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XraniengefcAlc/lft 

muig^theili 

vom  Dr.  Zipp  zu  Buchm. 


f  •  B. ,  ein  Hufschmied  yon:  45  Jahren ,  mitt- 
lerer aod  hagerer  Stat*ur,  Ton  geseoden  Ael- 
tero  geboren  (welche  erst  in  eiliem  ziemlich 
hohen  Alter,  und  zwar  der  Vater  im  80ten 
an  MarasmuMf  die  Maller  aber  im  70ten  Jahre 
an  den  Folgen  eines  eingeklemmten  Braches 
gestorben  siod)|  hat  noch  3  erwachsene  ond 
gesunde  Brüden,  welche säm^otUch  die Schnue- 
de  -  ProCession  treiben. 
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'  Er  wurde  schon  in  der  atartesten  Kindheit 
von  «einem  Vater  zur  Erlernung  des  Hand- 
werks Und  zum  Ackerbau  angehalten,  und'be« 
fand  sich  dabei,  die  gewöhnlichen  Kinder- 
krankheiten ausgenommen,  wohl  bis  zum  2öten 
Jahre  seines  Alters.  In  dieser  Periode  wurde 
er,  nachdem  er  bei  erhitztem  Körper  unvor- 
sichtilg  kaltes  Wasser  getrunken  hatte,  yon 
einem  starken  Froste  befallen,  der  2  Stunden 
lang  anhielt,  mit  einer  gelinden  Hitze  und 
SchWeifse  endigte,  und  in  ein  sehr  lastiges, 
reifsendes  und  stechendes  Kopfweh  überging, 
das  seinen  Sitz,  in  den^  Stirnbeine  hatte,  und 
sich  bis  in  die  Augenhöhlen  herunter  Tßr- 
breitete. 
•       ■     ^ 

Um  dieser  Beschwerde  abzuhelfen,  liefs  er 
sich  eine  Ader  öffnen,  worauf  der  Schmerz 
zwar  mehrere  Tage  nachliefs,  dann  aber  mit 
seinen  Vorläufern  in  seiner  vorigen  Heftigkeit 
lyieder  zurückkehrte. 

Es  wurden  nnn  blutige  SchropfkÖpfe  auf 
das  Genick  und  an  die  untern  Extremitäten 
gesetzt,'  und  auch  noch  jährlich  einmal,  und. 
zwar  an  heifsen  Sommertagen,  wo  dev  Schmerz 
am  heftigsten  .  wüthete ,  eine  Ader  am  Dau- 
men geschlagen.  Allein  aufser  dem>  dafs  der 
Kopfschmerz  auf  den  Blutverlust  gewöhnlich 
«inige  Tage  aussetzte,  fühlte  er  keine  we- 
sentliche ,  Erleichterung ;  doch  litten  dabei  die 
Functionen  seines  Organismus  nicht. 

Nach  Verlauf  von  5  Jahren  wurde  er  end- 
lich des  BIutvergie£sens  müde,  unterliefe  es 
daher,  und  heirathete  im  32ten  Jahre  seines 
Alters. 


—    »    — 

Der  Ehestand  hatte  iiidessen  keiaeu.  Bio-. 
floA  auf  seioe  Leiden.  Oer  Kopfschmerz  ^aälte 
ihn  nach  wie  yor,  und  er  war  nur  wenige 
Tage  ganz  daron  befreit;  dessen  ohngeachtet 
trieb  er  seine  Profession  und  den  Ackerbäa 
dabei  fort^  zeugte  fünf  schwächliche'  Kinder, 
Ton  denen  drei  noch  wirklich  leben ,  und  fühlte 
sich  bei  einer  starken  Efslust  auch  stark,  und 
übrigens  gesund. 

Vor  zwei  Jahren  fielen  ihm  die  Haare  auf 
dem  Kopfe  aus,  und  er  bekam  an  mehreren 
Stellen  kahle  Platten,  welche  aber  nach  und 
nach  wieder  mit  neuen  Haaren  bewachsen 
wurden. 

Von  da  an  horte  der  marternde  Kopf- 
schmerz allmählig  auf,  die  ohnehin  starke 
KTiIust  artete  in  Gefräfsigkeit  aus,  die  Kräfte  « 
sanken ,  die  Vrinabsonderung  ward  widerua- 
turlich  Termehrt,  die  Haut  rauh  und  trocken, 
und  kein  Schweifs,  zu  dem  er  doch  froher 
sehr  geneigt  war,  befeuchtete  sie  mehr. 

Diese  Zufalle  mehrten  sich  nach  und  nach, 
und  zwar  Torzüglich  stark  im  Juli  1817,  nach- 
dem er  io  einem  kalten  Quellbach  barfufs  eine 
halbe  Viertelstunde  lang  gearbeitet  hatte.  Zu 
ihnen  gesellte  sich  starker  Durst,  Abmagerung,^ 
Entkräftung,  lin^  die  Nächte  wurden  uornhig, 
da  er  nun  2,  3  mal  in  jeder  Nacht  uriniren 
mufste,  anstatt  dafs  er  sonst  nur  einmal  in 
der  Nacht  den  Urin  liefs,  welches  er  dem  spä» 
ten  Gennfs  Ton  saurer  Slilch,  an  die  er  ge- 
wohnt war,  zuschrieb. 

So  dauerte  das  XJebelsejn  ohne  merkliche 
Abweichung  fort,  bis  im  Februar  1818,  wo 
er«   um  seinen  Durst,  zu  loschen •  schnell  ein 
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Balbear  Maaf^  s^TiIechteo  Bieres  tränk,'  und 
darauf  alle  Zufalle  sieb  verschlimmerten.  Er 
nahm  daher  ein  Abfiihrungsmittel,  iind  iaxirle 
unter  hefligeh  («eibesschmer^ien  16  bis  17  tnal. 
•^.Allein  der  Erfolg  davon  tüuisqhte  die  Er- 
IfvarCüng  des  Patienten  auf  das  schrecklichste. 
Die '  Menge  de^  Harns ,  welche  hisher  12  bis 
IiSf^^tens  15  Pftind  bet)rug,  vierinehrte  sich  so, 
dafs  er  nun  jede  Stunde,  längstens  alle  zv^ei 
Stunden  bei  TägO  19-— 20  Unzen,  und  in  der 
If a^ht  2 ,  auch  ^  3  mal  eben  so  viel  ablassen 
inufste*  Eine  eben  so  ^rofse  Menge  von  Ge- 
tränken mufste  .er  bei  Tage  zu  sich 'nehmen, 
um  seinen  unloschlichen  Durst  zu  lindern.  — 
In  der  Nacht  hatte  er  weder  Durst  noch  Eb- 
lust«  Seine  Kräfte  sanken  dabei  ftoseihr,  dafs 
er  nun  nidit  nur  seine  Profession,  ai|  der  er 
schon  seit  dem  Anfange  seiner  Krankheit  täg- 
lich weniger  arbeiten  konnte,  ganz  aufgeben 
mufste^  sondern  ganz  und  gar  keine  Arbeit 
mehr  verrichten  konnte.  Seit  ein  Faar  Tagen 
ist  er  auch  mit  Blähungen  und  saureni  Atif« 
stofsen  Unmittelbar  nach  der  Mahlzeit  behaftet. 

Unter  diesen  Umständen  wurde  ich  ohne 
den  Kranken  selbst  zu  sehen,  am  Sim  Mai 
1818  considtirt,  und  verordnete:  üec.  KaH 
carbon.  drachm,  /.  Extr.  Cham.  yulg.  Extr. 
jiurantior.  ana  drachm.  ij,  jiq.  Menth,  crisp, 
unc.  M  S.  Alle  2  Stunden  1  ETsloffel  voll. 

jp/jb»  Fleischnahrung,  tmd  Branntwein  zum 
Getränk.  "^ 

'  •  .  -" 

Am   iSun   Mai   kam  der   ^   Stunden  von 

mir  entfernt  wohnende  Kranke  selbst  zu  mir, 
liberbrachte  meinem  Wuhsche  gemäb  eine  Por- 
tion   seities '  tJrins  '  (mit    diesem    wu^en    die 
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nacbslebenden  Versuche  aogesteUt)  und  er- 
zählte  mir  seine  vorsteheBde  Krankheitsge-^ 
schiebte,  mit  dem  Bemerken ,  dafs  das  saure 
Aufstofseo  und  die  Blähungen ,  womit  er  zeit- 
ber  behaftet  gewesen ,  skh  auf  den  Gebrauch 
der  ihm  verordneten  Olittel  wieder  verloren 
hätten,  daCs  er  aber  einen  anhaltenden  Druck 
mit  starker  Beklemmung,  auf  der  ganzen  Brust 
fühle 9  and  «alle  Morgen  beim  Erwachen,  uui 
zwar  schon  seit  mehreren  Wochen  her  einen 
zähen  mit  dunkelrothen  'Blutstriemen  vermisch- 
ten Schleim  ausspucken  mufste,  und  seine 
Zunge  trocken  und  mit  einem  starken  zähen 
und  weifsgelben  Schleime  belegt  sey;  auch 
dafs  seine  Sehkraft  sehr  abgenommet^  habe, 
und  sein  Herz  und  Adern  sehr  stark  und  manch- 
mal so  heftig  schlügen^  als  wenn  sie  bersten 
worden» 

Sein  Ausseben  war  schmutzig  gelb,  sein' 
Blick  matt,  der  Geist  sehr  niedergescblageut 
die  Haut  zwar  natürlich  warm,  aber  rauh  und 
trocken,  die  FüfsjB  kalt,  und  der  ganze  Kör- 
per so  abgezehrt,  dafs  er  einem  mit  Haut  über- 
zogenen Skelett  glich.  Seine  Pulse  schlugen 
geschwind  und  voll. 

Seine  Nahrungsmittel  bestanden  in  Milcb^ 
Kartoffeln  und  Mehlspeisen.  Nur  an  Sonn** 
und  Festlagen  genofs  er  Fleisch,  und  zwar  ge- 
dörrtes Schweinefleisch  mit  Sauerkraut.  An 
diesen  Tagen  trank  er  auch  gewöhnlich  ein 
Paar  Schoppen  schlechten  Weins  ^  sonst  war 
Wasser  sein  Getränk. 

Indication,  Der  gliickliche  Erfolg,  den  Robert 
JVali  vom  Aderlassen  erfahren,  hat  {Uufeland 
Bibl.  d.  pr.Heilk.  Bd.  XXVIL  S.  316.),  der  volle 
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Fols  i  die  Respirations  «  Beschwerden  i  welche 
mich  eine  Pneutnonia  occuha  befürchten  ließen, 
u.  dergl.  zn.  bestimmten  mich  zur  Aderlafd. 
Es  wurden  d^her  am  Arm  6  Unzen  Blut  ge- 
lassen. Das  Blut  bekam  sogleich  eipe  derbe 
Speckhaut,  deren  Oberfläche  schwarz  und  mit 
hellröthen  $treifen  durchzogen  war.  Unter 
diesen  sah  der  Cruör  hellgrün  aus,  und  die 
unterste  Lage  desselben  war  schwarz.  Das 
Serum  betrug  obngefahr  den  4ten  Theil  der 
Blutmasse. 

Sogleich  fühlte  sich  der  Kranke  leichteri 
und  stärker  an  seinem  gana^en  Korper. 

Umf  die  Wirkung  der  Aderlafs  beobachten 
zu  können ,  wurde  nun  dem  Kranken  nichts, 
als  die  bei  mir  eingeführten  Species  pro*  potu, 
ordinär,  zum  Getränke  verordnet.  Sie  beste- 
ben aus  JRas,  C,  C,  Rad,  Alth.  Bad.  Uquirit, 
—  Rpx.  Acid.  Sulpliur.  dilut.  drqchm»  /\  Syr. 
JR.  Idnei  unc,  /.  ^g^  Font.  Hb»  j.  S.  Alle  Stun- 
den 1  Efsloffel  voll. 

Am  Htm  Mai.  Die  Nacht  war  sehr  ru- 
hig ^  und  beim  i^rwachen  am  Morgen  warf  Fat. 
weit  mehr  mit  Schleim  vermischten  Blutes, 
aber  mit  Leichtigkeit  und  darauf  eingetrete- 
ner Erleichterung  im  Athmen,  aus,  und  fühlte 
auch  zum  erstenmale  wieder  eine  leise  Ahn- 
dung des  früher  gehabten  Köpfschmerzes. 

Am  17ten  Mai.  Dieselbe  Beschaifenheit : 
die  diabetische!!  Zufalle  blieben  sich  gleich,  und 
der  Patient  verlangt  selbst  dringend  noch  eine 
Blutentleerung. 

Es  wurden  ihm  daher  10  Unzen  Blut, 
tind  zwar  dem  Wunsche  desselben  gemäfsj  am 
FoTse  abgelassen.    Das  Blut  bekam  noch  eine 
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weit  stärkere  Speckbaaf,  als  das  erstemfil, 
war  sehr  schwarz  gefärbt,  und  hatte  aufserst 
wenig  Seram. 

Ple  Erleichterung y  die  der  Fat.  sogleich 
iaiaaf  fühlte,  war  sehr  grofs*  Zur  Erieichte-i 
TOflg  der  diabetischen  Zufalle  wurde  verord- 
Ml :  Äec.  Cort.  peruv,  wie,  j.  i  coq^  c.  uiquae 
Fora.  unc.  xvj.  od  Rem.  unc.  viij.  Colat,  add. 
Kall  carbon.  drachm.  iij,  Alum.  ust,  drachm,  iß. 
Sjr.  Awantior.  unc,  j.  S.  Alle;  2  Stunden  1 
Elsloffel  voll. 

Diät  animalisch  —  Wein  zum  Getränk« 

Am  i9ten  Mai  erhielt  ich  die  Nachricht, 
dab  gestern '  am  Mittage  im  Schlafe  die  am 
17teo  dies,  geöffnete  Ader,  wieder  von  selbst 
aufgegangen  sey,  und  Bat.  mit  sehr  grofser 
Erleichterung  eine  starke  Tasse  voll  Blut  ver- 
loren habe.  Die  diabetischen  Zufalle  sind  übri« 
gens  dieselben^  der  Stuhlgang  ist  verstopft^ 
die  Temperatur  der  Haut  normal;  nur  die 
Füfse  sind  kalt ;  die  Pulse  schlagen  geschwind, 
klein  und  schwach.  Rtc*  Chin.  pubr»  unc»  J. 
c.  C05.  c.  Aq»  FonU^  unc,  xvj,  ad  Kem.  unt,  wj. 
CoL  add,  Alum.  ust»  Kali  cärbon^,  ana  drachm.  iij. 
Syr,  Aurantior.  unc.  //•  Sign,  ut  antea.  —  Rec. 
Natr.  sulphuric.  dtachm.  /.  Sop.  medicat.  scrup, 
iV.  MucU,  Gmi.  Mimos.  q.  s.  /.  piL  No,  xxxm 
S.  Abends  4  Tiilen  zu  nehmen. 

Am  23/ea  Mai  wurde  mir  angezeigt,  dafs 
der  Kranke  seit  dem  Gebrauche  der  letzten 
3Iixtur  täglich  wenigstens  drei  Schoppen  mehr 
iirinire,  und  in  der  Nacht  nun  4  bis  5  mal  zu 
diesem  Behufe  aufstehen  müsse:  auch,  zumal 
in  der  Nacht  sowohl  auf  der  Brust ,  als  am 
gans6i\   Korper  Wallungen  und  Bangigkeiten, 
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uod  am  Morgen  beim  Ei^wachen  Krämpfe  in 
beiden,  besonder^  . aber  in  der  rechten  W^de 
fühle,  vreJchd  3,  4  Minuten  anhielten,  und 
eine  grofse  Schwäche  in  den  FöTsen  zurück- 
liefsen.  *)  -    ^ 

Der  Fat.  schrieb  diese  Verschlimmerung 
^em  übermäfsigen  Genüsse  Ton  Buttermilch, 
d^n  er  sich  erlaubt  hatte ,  und  dem  Umstände 
zu,  diifs  er  einige  leichte  Arbeiten  in^seiner 
W^rkstätte  verrichtet  habe.  Äec.  Magnet,  ^ar^ 
hon,  dräthm.  ij.  Sacch.  canar.  drachm.  iij.  OmL 
J}fimos.  drachm.  iß.  Opü  puriss.  gr.  v.  Af .  /.  puh. 
S,  Alle  2,  Stunden  2  Theelöffel  voll  zu  nehmen^ 

y^m  26ten  Mai.  Fat.  ifst  und  trinkt  we- 
niger  und  schwitzt  manchmal  am  Kopfe »  in 
dem  er -sich  betäubt .  fühlt.  Die  Menge  de^ 
Urins  hat  siel;!  sehr  gemindert,  er  läfst  iji 
Zeit  ^on  24  Stunden  nur  12-^15  Schoppen, 
und  schläit  in  der  Nacht  sehr  sanft  und  ruhig, 
indem  er  während  derselben  nur  1  mal  noch 
uriniren  mufs.     Der  Stuhlgang  ist  verstopft« 

Das  FuWer  wird  nur  alle  drei  Stunden^ 
gereicht,  und  z\ir  Beförderung  der  Leibesoff- 
nnng  verordnet:  Rec.  Sopan*  medicat.  Hydr, 
murial*  miu  Res.  Jalap,  anq  saup^  ß^  M.  f,  pü. 
.gi\  (/•  S»  Abends  3  Fillen  zu,  nehmen. 

Aiti  27ten  Mai.  Durst  und  Efslust  min- 
dern sich,  und  mit  ihnen  die  Menge  des  Urins, 
welcher  heute  nur.  11  Schoppen  betrug.  Auch 
hat  Fat.  in  der  Nacht  nach  einem  vorher  ge- 
nommeiiea  waripen  Fufsbade  zum /ersten male 

*)  Auch  Dri  TVatt^s  Htrnrukrkranlier  Verschlini. 
,  inerte  sich  auf  den  Gebrauch  von  iditringiren* 

den,  Mitteln,  als   des    Cmi.  Kino.    (Salzb.  Zeit. 

i8i6,  IL  BiU  p.  545.)  A.  d.  V. 


—     15    '— 

wieder  am  ganzen  Korper,  und  zwar  sehr  stark 
geschwitzt,  der  Stuhlgang  ist  träge  und  w»- 
nig.  Anffallend  ist  hei  der  grofsen  Efslust  der 
geringe  Vorrath  ron  Darmexcrementen.  Der 
köpf  ist  betäuht,  und  der  alte  Kopfechmer? 
%t«Ute  sich  heute. sehr  deutlich  ein,  und.zwar 
im  grobten  Freude  des  Patienten. 

Jim  28fen  Mai  eben  so.  Mec.  Magnes.  car-^ 
hm.  wokc.  j»  S.  Alle  3  Stunden  2  Theelöffel  toU. 

Am  29ten  Mai.  Gestern  nahm  der  Pal. 
keine  Arzneien,  und  befand  sich  sehr  wohl 
dabej.  Er  trank  im  Ganzen  nur  |  M^afs 
^1  Schoppen  Wein  und  eben  so  Tiel  Wasser), 
afs  sehr  mäfsig,  und  urinirte  am  Tage  nur  6, 
und  in  der  Nacht  nur  2  Schoppen.  Er  schwitzte 
nkki  nur  in  der  Nacht,  sondern^  auch  wah- 
re«] der  Mahlzeit  am  ganzen  Korper  und  mit 
gro^MT  Erleichterung.  Die  Fappigkeit  der  Zun- 
ge, und  Trockenheit  des  Rachens,  womit  er 
biftfaer  noch  behaftet  war,  hat  sich  verloren; 
das  Aussehen  ist  natürlicher,  die  Kräfte  keh- 
ren mit  Leichtigkeit  in  allen  Gliedern  zurück. 

Heute  nahm  Fat.  das  verordnete  Pulver 
von  MagtuB^  carhon.  und  befand  sich  so  wohl 
dabei,  dafs  er  sich  schon  für  geheilt  hielt.  Al- 
lein am  Abende  genofs  er  einen  Teller  voll 
faulen  Käses,  mufste  darauf  sehr  viel  trin- 
ken, uriniren,  und  alle  Zufälle  verschlimmer« 
ten  sich  wieder. 

Am  iitn  Jim.  Der  Abgang  des  Harns 
beträgt  täglich  14  — 15  Schoppen,  die  Haut 
ist  trocken,  die  Efslust  vermehrt,,  und  der 
Durst  so  stark,  dafs  er  wieder  4  —  5  Schop- 
pen trinkt.     Die  Kräfte  sinken. 
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Dds  am  23ten  Mai  verordnete  jPalver'wird 
vepetirt. 

Am  btmJani,  Keioe  Besserung.  Itec.  Rad. 
iJolumb,  scrup»  j.  OpU  pur.  gr.  ß.  nu  /•  pnÄ^,  d, 
U  2Dos.  xvj,   5.  Alle  3  Stunden  1  zu  nehmen. 

Arn  Sren  Jim.  Der  Urin  geht  öfters ,  aber 
in  kleinem  Portionen  ab,  und  beträgt  in  Zeit 
Ton  24  Stunden  nur  12*— 13  Schoppen..  Durst 
und  Efslust  sind  unverändert,  und  Schweifs 
^eigt  sich  blofs  hie  und  da  am  Kopfe.  Die 
Schwäche  nimmt  zu ,  der  Leib  ist  verstopft« 
Schwindel  und  Betäubung.  Rtc  Tinct,  tfpii 
cmmoniat.  unc.  j,  ^).  S.  Alle  3  Stunden  30 
Tropfen  iu'süfser  Milch  zu  nehmen.  2)  War- 
me Fufsbäder.  3)  B^i  eingetretener  Leibes- 
verstopfüng  eine  Gabe  .obiger  Pillen. 

^m  iSien  Jim,  Die  Arznei  ist  zu  Ende« 
Die  Menge  des  Urins  beträgt  täglich  9,  10 
Schoppen.  Die  Efslust  ist  mäfsig,  der  Durst 
gering ,  der  Schlaf  ruhig ,  und  mit  einer  ge-, 
■  linden  Ausdünstung  am  ganzen  üorper  ver- 
bunden. Morgens  ist  der  Hals  wieder  trocken, 
die  Zunge  .  weifs  belegt ;  er  mufs  räuspern, 
lind  wirft  mit  deiinfselben  etwas  zähen,  mit 
Blutstriemen  vermischten  Schleim  aus.  Im 
Stopfe  füblt  .er  manchmal  Schwindel  und  Be* 
tanbuDg,  und  in  den  Fäfseh  sich  sehr  schwach. 
Auch  stellt  sich  periodisch  der  Schmerz  am 
Stirnbein  wieder  ein. 

Ve,rprdnmig.  Die  Tinct.  Opa  ammoniata  wird 
alle  3  Stunden  zu  40  Tropfen  gereicht. 

Am 

♦)  Diese  Tinctur  wird  bereitet:  Rec*  Opii  purtsf^ 
pulv.  unc,  j,  Liq.  Jmmon.  vinos.  mc.  vj.  Frigida 
digest,  in  oitro  clauso  y  saepius  movendo  extrahu' 
tur  Tinctura, 
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'  Am  18.  Jun.  Die  Itlenge  d«s.  Harns  be^ 
trug^  einen  Tag  8,  dein  andern  aber  nur  7 
Schoppen*  Die  Efslust  ist  dabei  mäfsig,  der 
Darst  gering,  der  Schweifs  aber  zur  IVachtzeit 
so  stark ,  dafs  er  eitir  Hemd  wechseln  mufs« 
Die  Kräfte  nehmen  zu,  der  Leib  ist  verschlos* 
seo,  Morgens  wird  etwas  mit  Blut  vermisch- 
\BT  zäher  Schleini  ausgespuckt/  und  als  etwas 
Aufiallendes  erzählt  der  Patient/  dafs  er  alle 
Morgen  Arüh  3  Uhr  einen  Schoppen  Harn,  dann 
aber  keioen  mehr  bis  nach  der  Mittagsmahl^ 
zeit  nm  12  Uhr  lasse:  von  dieser  Zeit  an 
bis  ZQ  seinem  Schlafengehen  lasse  er  den  übri- 
gen ab. 

Die  Arznei  wird  fortgesetzt ,  und  ein  Ye- 
Vcator  auf  den  Magen  verordnet. 

Am  22ten  Jun»  Das  Vesicator  hat  eine 
focbtige  Blase  gezogen ,  und  b^  unveränderter 
Efslust  den  Durst  so  vermehrt,  dafs  er  6  Schop« 

Sen    Getränk    zu   «ich  nehmen   mufste.     Die 
lenge  des   Harns    beträgt   9   Schpppen.     Die 
Haut  ist  trocken ,  der  Stuhl  verhalten. 

Es  wird  heute  Abend  eine  Gabe  von  den 
eröffnenden  Pillen  genommen ,  und  mit  der 
Tina.  Opü  ammoniat.  bis  auf  50  Tropfen  ge- 
stiegen. 

Am  29ten  Jun.  Alles  ist  wieder  besser. 
Die  Menge  des  Harns  beträgt  nur  7  Schoppen, 
der  Durst  und  Elslust  sind  mäfsig,  die  Haut 
feucht,  der  Schlaf  ruhig  und  erquickend,  Kräfte 
und  das  Volumen  des  Korpers  nehmen  zu, 
die  Vesicatorstelle  ist  heil,  und  der  Leib  wird 
durch  die  am  26ten  Mai  verordneten  Pillen 
offen  erhalten. 

Jouru.  LXV.B.  i.Sc.  B 
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VoD  der  Tinct.  Opa  ammomat,  werden  alle 
3  Stooden  60  Tropren  gerei'^ht.         n 

jim  litlm  Jul.  betrug  die  jlenge  des  ge- 
lasseneD  Harns  nur  6  Schoppen.  Pat.  war 
der  bisher  gebrauchten  Tinctur  überdriifsig, 
und  ich  verordnete  ihm  daher:  JKec  jimmon. 
carbon.  pyro  -  oleos.  scrup.  iV«  Opii  pur.  Camphor. 
cna  scrup.  {/.  JSxir.  Chamow.  drachm,  1j.  /.  pU. 
gr»  i7.  3.  Alle  3  Stunden  6  Pillen  zu  nehmen. 

Am '  18f€n  Jul.  kam  Pat.  selbst  zq  mir, 
und  brachte  mir  die  Nachricht,  dafs  er  sich 
auf  die  Pillen  nicht  wohl  befunden  habe,  in- 
dem sie  ihm /Taumel  im  Kopfe  verursacht 
hätten^  und  der  Urin  wieder  stärker  (täglich 
zu  lO  bis  12  Schoppen)  abging  -—und  ver- 
langte wieder  von  den  früher  gehabten  Tropfen. 
Sie  wurden  ihm  zn  60  Tropfen  wieder  Ver-^ 
ordnet  und  damit 

Am  20ten  JuUj  weil  keine  Besserung  er- 
folgte, bis  auf  70^  und 

Am  24ten  JuL  bis  auf  80  gestiegen. 

Am  4fen  Aug.  betrug  die  Menge  des*  ge- 
lassenen Harns  nur  4  —  5  Schoppen.  Der  Darst 
war  unloschlich,  die  Schweifse  sehr  ^tark,  die 
Efslust  mäfsig,  der  Leib  verstopft,  Schwindel 
und  Betäubung. 

Die  Tmct  Opn  wird  bei  Seite  gesetzt  und 
verordnet:  Rtc.  Puh.  Ipecac,  comp^gr.v.  SaccK 
alb.  scrup,  /?•  m.  /.  pulv.  d.  n  Dos.ccxx.  S. 
Alle  3  Stuoden  Eins.  —  -Rec.  Aq»  Menth.  pU 
per.  vinüs.  Tibr.  ß.  S.  Alle  2,  3  Stunden  1  Eis- 
löffel  voll  zu  nehinen. 

Am  8ten  Aug.  Die  Zuialle  der  Üeberrei- 
zung  haben  sich  verloren;  aber  der  Urin  geht 
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wieder  lo  grofserer  Menge  ab,  und  belätfft  sich 
heute  auf  8 — 9  Schoppen.  ä«c.  J^ulv.  Ipecac. 
comp*  Oleos.  Menth,  ana  gr.  viij.  m,  /^  pulv.  d» 
f.  JJoS*  ocacac.  Sign»  ut  aniea. 

^Ajn  Miten  Aug.  \i?urde  die  Gabe  dea  IBuh^ 
1f€cacm  comp,  auf  |  Scrupel, 

j^m  22tcn  Aug.  auf  15, Gran,  und 

Am  27ten  Aug.  auf  1  Scrupel  erhobt,  und 
deren  täghch  drei  gereicht  Die  Menge  des 
Harns,  die  sowohl  an  Farbe  als  Consistenz 
dein  oatSrlichen  gleicht,  und  einen  starken 
Harngeruch  von  sich  giebt ,  hat  sich  bis  auf 
6 — 7  Schoppen  vermindert;  dabei  nehmen  die 
Kräfte  des  Fat»  tägUch  zu  — -  er  arbeitet  flei- 
fsig  in  der  Aerndte,  hat  regelmäfsigen  StuhU 
fang,  ubd  klagt  über  nichts,  als  eine  beson- 
dere Schwäche  in  den  Unterfürseiu 

Am  5ten  Septbr.  liefs  der  Fat.  wieder  7, 
8  Schoppen  Urin.  Das  Fulv,  Ipteac.  comp* 
wird  früh  und  Abends  jedesmal  zu  i  Drachme 
genommen. 

jim  titen  Sept.  hatte  sich  die  Menge  des 
Urins  bis  auf  6  Schoppen  gemindert,  und  er 
glich  ganz  dem  normalen. 

Blit  der  Arznei  wird  fortgefahren,  und 
nach  einigen  Tagen  bis  zu  2  Scrupel  pro  Dosi 
gestiegen ,  da  der  Urin  nach  dem  Genüsse 
▼on  Birnen  und  unreifen  Tranben  nic^t  nur 
wieder  stärker  flofs,  sondern  auch  einen  sü- 
fsen  Geschmack  annahm.  Die  sich  einßtel- 
lenden  Leibesyerstopfungen  wichen  dem  Ge- 
brauche der  angefahrten  Fillen,  und  so  wurde 
der  Fatient  bis  zu  EnÜe  dieses  Monats  yoll- 
kommen  wieder  hergestellt. 


B  2 
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Chemische  Untersuchung  des  am  i2un  Mai  1816 

abgegangmen  Harns, . 


Die  Farbe  dieses    diabetischen  Urins  war 
Tfeifslich,    etwas  ins  6e|t)e  spielend,   der  Ge- 
•  räch  schwach ,  hpnigartig ;-  rothete  Lackmos. 

^Eine  Menge  von  28  Loth,  Nürnberger me- 
dizin.  Gewicht,  wurde  einer  langsamen  Ab- 
dünstung  ausgesetzt ,  und  bis  auf  9  Quentchen 
Kückstand  gebracht,  der  das  Aussehen  und 
die  Consisten2  des  despumirten  Honigs  hatte, 
einen  methartigen  Geruch  und  salzigsauren, 
hintennach  etwas  süfslicheii  Geschmack  besafs^ 

Zwei  Quentchen  besagten  Rückstandes^  wur^ , 
den   in   de^tillirtem  Wasser  aufgelöst  und  mit 
Reagentien  behandelt,   wie  folgt:        ^ 

a)  Lackmuspapier  wurde  von  der  Auflo^ 
sung  geröthet.  r 

-  fr)  Kohlensaure  Kali- AuflösuDg entwickelte 
aas  ihr  starken  ammoniakalischen  Geruch,  und 
veränderte  die  lichigelbe  Farbe  derselben,  ins 
bräunliche.  , 

c)  Essigsaure  Bleiauflosung  bildete  einen 
weifsen  Niederschlag,  der  sich  in  reiner  Sal- 
petersäure wiederum  auflöste. 

d)  Essigsaure  Kalkauflösung  verursachte 
einige  Trübung;  bei  dem  nicht  abgedampften 
Ilarn  hingegen  einen  wreifsen  Nieders'chlag,  den 
die  Glühhitze  nicht  verstörte. 

e)  Salpetersaure  Quecksilber  -  Auflösung 
brachte  häufigen  weifsen  JViederschlag  hervor, 
der  sich  in  reiner  Salpetersäure  nicht  vollkom- 
men wieder  aufiöfste. 


s 


J"^  SaVzsaiiTe  BaT3rt  —  Solution  erzeugte  wei- 
iu  TSiedersclkVag  in.  reichlicber  BTenge,*  der 
«\TOcinet  und.  der  Glühhitze  ausgesetzt  sich 
nidilim  geringslen    zerstörte« 

g^  A.uf   Zivisätze     des  Liq.  probatorü  Bahn. 
Solutio  Ka/i   JBorussic»   erfolgten  keinb  far- 
^t  ^lederscliVa  ge . 

K\  ¥Aa  irisclies  Quentchen  des  besagteti 
RacYsUndes  vrurde  lait  destill.  Wasser  aufge- 
ßbl)  Yini  xnit  Decocio  Querem  yermischtj  wor« 
au&\Q  der  Folge  et^was  Tanin  gefallt  wurde., 

Der  übrige  6  Quentchen  betragende  Rück- 
slaod  ^ard  nun  in  der  Sonnenhitze  noch  wei- 
ter ^DgediclLt»  wobei 'sich  auf  dem  Boden  des 
Gefälses  eine  concrete  Salzmasse  lagerte,  die 
mit  einem  gallertartigen  Häutchen  aberzogen 
vrar,  und  über  sieb  eine  starke  gefärbte  süfs- 
licli  schmeckende  zähe  Flüssigkeit  stehen  hatte, 
die  dem  Schleimzucker  nicht  unähnlich  war. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  dies  flüssige  ITeber- 
bleibsely  mit  concentrirter  Salpetersäure  behan- 
delt, wahre  Zuckersäure  würde  geliefert  habeo^ 
wenn  dieser  Versuch  eingetretener  Hindernisse 
wegen  nicht  hätte  unterbleiben  müssen. 

Noch  zu  bemerken  ist,  dafs  sich  während 
der  Abdünstung  des  Harns  beträchtlich  yiel 
Eiweifsstoff  ausgeschieden  hat,  der  sich  jedoch  . 
bei  wiederholten  Versuchen  mit  später  abge- 
gaogeuem  Harn  immer  mehr  und'*  mehr  ver- 
minderte, in  dem  Grade,  >a|^  der  Harn  immer 
an  natürliclicr  Farbe  zunahm,  wenn  auch  die 
übrigen  Erschein uogen  im  Wesentlichen  sich 
so  ziemlich  gleich  blieben. 

Stnju 
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Btmerkungtn 

über 

dU  Päthogtnit  und  Hubmg  da  Diabues  meUituSf 

von 

C.    fV.    Huftland. 


Die  vorstefaeDde  Krankenfeseluchte  Ter- 
dieat  iB  aller  Rücksicht  uoserä  Aufq;ierksain- 
keit,  als  höchst  lehrreich ,  theils  für  das  Pa-> 
thologisch- Aetiologische  dieser  merkwürdigen 
Krankheit,  was  noch  so  viel  Aufklärung^  be* 
darf,  theils  für  das  Th^apejitlsdie,  da  sie  mit 
glücklicher  Heilung  endigte,  die  auch  hier  un- 
ter die  Seltenheiten  gehört. 

«  IKe  geschichtlichen  Hauptmomente,  die 
hierzu  herauszuheben  seyn  mochten,  sind :  Eine 
etarke  Constitution  mit  reicher  Sanguification 
und  kräftigem  Blutsystem,  die  früheren  hefti- 
gen Kopfcongestionen  mit  entzündlichem  Cha- 
rakter ^  die  Verminderung  derselben  nach  star- 
ker Anliphlogosis ,  und  das  endliche  Aufboren 
nach  mehrjähriger  fortgesetzter  Zeugungsfunk- 
tioh,  der  Fortgang  der  Jahre,  und  die  Mitte 
des  Lebens,  die  nun  erfolgende  Abnahme  der 
Hc^utf unktion ,  4er  häufige  Genufs  von  saurer 
Milch  und  anderen  rohen  Nahrungsmitteln,  die 
nachherigen  ErkältiHigen  ^  besonders  der  Füfse, 
der  nun  erfolgende  Diabetes  ^  die  ru*chtheiligen 
Wirkungeil  der  kalinischen ,  adstringirenden 
und  stärkenden  Mittel,  die  starken  Blutent- 
ziehungen ohne  merkliche  Besserung,  der  na(^h-i 
herige  Gebrauch  des  Opiums,  und  die  dadurch 
unter  heftigen  Schweifsen  hervorgebrachte  völ- 
lige Wiederherstellung. 
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(  Siebtbar  ht  bier  folgender  Gang  der  Pa- 

Ibogenie  des  innern  Krankheits-  und  Heilungs- 
prozeeses :   Eine  Neigung  zu  Blutcongeationeo, 
die  in   früherer  Zeit  nach  dem  Kopfe  gingen, 
ia  der    Folge    aber    durch    starke    abieilende 
Blatentziehungen ,    die  nachherige  fortgesetzte 
ZeagungsfuoktioÄ  (deren  Ca usalverhältnlfs  hier- 
&tt  durch    das  mit  dem   Aufliör^n  der  Kopf- 
Mhmerzen  gleichzeitig  erfolgende  Ausfallen  der 
Baare    offenbar    bewiesen    wird),    und   durch 
den   Fortgang  des  Lebens  selbst  nach   unten 
abgeleitet  -vmrde,   denn  es  ist  bekannt,   dafs 
nach  der  Mitte  des  Lebens  gewöhnlich  ein  Ab- 
^ärtssteigen  der   Congestionen  erfolgt,  daher 
gewohnlich  die  Hämorrhoidalerschejnungen  in 
dieser  Zeit»    Dafs  diese  Congestionen  die  Rich- 
tung gerade  nach   den  Nieren  nahmen,  dazu 
mag  eben  die  Reizung  der  Genitalien  und  das 
Uebennaafs  sääerlich  diuretischer  Getränke  mit- 
gewirkt haben»  wodurch   noch   fiberdiefs  dem 
Urio  mehr  Acescenz  (eine  Hauptbedingung  des 
Duibetts  mellitus)   mitgetbeilt   wurde.  -^    £in 
Uanptbeweis  für  diese   bewirkte  Anlage  liegt 
in  den   jetzt  schon   aufborenden  v  ehedem  ge- 
wohnlichen,  Schweifsen,    welche  schon   eine 
Richtung  der  Secretionstendenz  nach  innen  an- 
zeigte*   Nun  erfolgten  jene  häuGgen  und  star- 
ken  Erkältungen»  besonders  der  Füfse,  wo- 
durch die  Uautfunktion  völlig  unterdrückt,  und 
der  Antagonismus  der  Nieren  so  hervorgerufen 
wurde,  dafs  nicht  blofs  eine  Vermehrung,  Son- 
dern   auch    eine  qualitative  Veränderung  der 
Absonderung  erfolgte,  und  Eigenthum  des  Or- 
gans wurde;  eine  Uebertraguog  der  Hautfunkr 
tion  auf  die   Nieren.   —    Hier  war  nun  also 
der  innere  Krankheitszustand'  und  das  darauf 
sich  gründende  Heilungsobjekt  dreifach :  die  in 
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dieser  Constitution  begründete  und  jetzt  nach 
ideo  Niereh  bingeleitete  Blutcongestion ,  und 
die  antagonistisch  auf  die  Nieren  übertragene 
Hantfunktion y  als  entfernte  Ursachen,  und  die 
nun  dadurch  in  den  Nieren  selbst  erzeugte, 
hier  schon  habituell  und  idiopathisch  gewor--^ 
dene,  fehlerhafte  Secretionsfunktion  —  ein^  wie 
in  allen  Secretionsorganen  durch  die  Nerven 
Torzüglich  Yermitteller  und  iDdividualisirter 
chemischer  Frozef^  —  als  nächste  Ursache.  Die 
HeiluDgsindication  war  also  hier  auch  dreifach: 
Befreiung  der  Nieren  von  den  Blutcöngeslio- 
nen,  Ab«»  und  Zurückleitung  der  auf  die  Nie- 
ren übertragenen  Hautsecretion  zu  ihrem  norr 
malen  Organe,  der  Haut,  und  unmittelbare 
Einwirkung  auf  das  leidende  Organ  f  die  Nie« 
ren,  selbst,  zur  Umstimmung  ihrer  abnormen 
Thaligkeit  durch  Mittel,  welche  das  'Nerven- 
system, als  das  hier. vorzüglich  diesen  Fehler 
Bedingende,  kräftig  afficiren  und  umstimmen 
konnten.  —  Die  Wirkung  der  angewendeten 
Mittel  zeigte  die  Richtigkeit  dieser  Anzeigen 
vollkommen.  Kalinisch  diuretische  Mittel  konn- 
ten nicht  helfen,  ja  sie  verschlimmerten,  denn 
sie  vermehrten  nur  den  schon  starken  Antrieb 
und  die'  schon  übermäfsig  gereizte  Thätigkeit 
der  Nieren.  Ebenso  die  roborirenden  und  'ad- 
stringirenden  Mittel,  denn  sie  vermehrten  nur 
die  Blutcongestionen  nach  diesen  Organen,  und 
erhöheten  deren  Energie  und  somit  auch  die 
Krahkheitsenergie.  «—  Hingegen  Blutentzie- 
hungen und  Opium  thaten  vortrefflich  und  be- 
wirkten eigentlich  die  ganze  Kur.  Dur^h  da» 
Adeflafs  wurde  die  erste  Indicalion  erfüllt, 
der  Blutandrang,  die  Blutmenge,  und  die  of- 
fenbar vorhandene  entzündliche  ^  Anlage  geho-> 
hea^  die  Krankheit;  also  zwar  in  ihrer  ersten 
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entfernten  Bedingung  vermindert,   aber  noch 
nicht   gehoben,    denn    dazu   gehorte   noch  ein 
Bliltel,  welches  die  beiden  andern  Indicationen 
erfdllte:    Ableitung   des   Se(:retionstriebes   von 
Innen    nSich    der   Haut,    und  kräftige  Umstim- 
mnng    der    Nerventbätigkeit     in    den    Nieren. 
Diese    beiden   Wirkungen  fanden  sich  vereint 
ifl  dem  Opium  ^  und  zwar  behaupte  ich  gerade^ 
2a:  es  giebt  kein  Mittel ,  in  welchem  sie  sich 
so  TollkoDimen    vereint    fanden,    als  in  dem 
Opium,     Kein  Slittel  wirkt  unter  allen  so  stark 
und  gewaltsam  nach  der  Haut,  erzeugt  unter  allen 
L'msCänden   so   profusen   Schweifs,    und  kehrt 
gleichsam  die  ganze  Richtung  von  der  innfern 
Oberfläche    nach    der    äufsern    (wie   diefs  bei 
Diarrhöen  in  die  Augen  fällt)  wie  das  Opium. 
Relaes  vermag  aber  auch  so  stark  iq  das  innere 
Leben  des  Nervensystems  und  besonders  dessen 
Eingreifen    in   die   Reprbduction    einzuwirken, 
wie  das  Opium.    Abisfr  dieses  Mittel  durfte  in 
diesem  Falle  nicht  eher  angewendet  werden,  als 
bis  vorher  durch  die  Blutentziehung  die  YolU 
bliiligkeit   und  der  entzündliche  Karakter  auf- 
gehoben war.  .  Früher  angewendet  würde  es, 
wejzen  seiner  eben  so  aufserordentlichen  Kraft, 
Bluttorgescenz    zu    erregen    und   entzündliche 
Anlage  zu  vermehren,   geschadet  haben,    und 
wir  finden  hier' den  nämlichen  Fall,    wie  bei 
der  Hydrophobie,  dem  entzündlichen  Tetanus,^ 
und  allen  Lokalentzündungen ,   die   ein  secun« 
däres  nervöses  Stadium  haben,  wo  weder  das 
Aderlafs  allein,   noch  das  Opium  allein,   son- 
dern btide  Mittel  vereinigt  und  in  gehöriger  Suc^ 
eession  die  Hülfe  leisten.     Das  Aderlafs  ist  hier 
die  wesentliche  Bedingung  der  heilsamen  Wir- 
kung des  Opiums,    so  wie   dieses  das  einzige 
Uittely    den   Ueberrest   der  Nervenreizung  zu 
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T«niichteD ,  QDcl  sugleibh  die  darcli  den  Blut-* 
▼erlust  erzeogte  HerabstimmÜDg  des  Herzens 
uod  der  damit  Terbundeoen  Lebensenergie  wie- 
der zu  heben. 


Es  sei  mir  nun  erlimbt,  noch  einige  Worte 
Sber  das  Wesen  und  die  Behandlung  des  Dias, 
bttes  im  Allgemeinen  beizufügen.  Es  ist  diese 
Krankheit  zeither  viel  aufmerksamer  Ton  den 
Aerzten  beobachtet  —  wahrscheinlich  auch  häu- 
figer vorgekommen  — ;-  und  ein  Hauptgegenstand 
schriftlicher  Discussfönen  der  Aerzte  gewor- 
den^ wofür  die  Wissenschaft  danken  und  ge- 
wiTs  am  Ende  die  richtige  Erkenntnifs  gewin- 
nen mufs.  Es  sind  aber  bis  jetzt  so  vielerlei 
Meinungen  darüber  ausgesprochen  worden,  dafs^ 
besonders  für  den  Anfänger  >  mehr  Verwirrung 
als  Berichtigung .  der  Begriffe»  und  ein  mehr 
empirisches  als  rationelles  Verfahren  zu  be- 
sorgen ist. 

Eine  der  ältesten  war,  die  Krankheit  blofs 
als  chandschen  äfischungsfehler  zu  betrachten,  eine 
überwiegende  Ascescenz  anzunehmen^  und  dartiuf 
dieAnwendnng  der  alkalischen  Mittel  zu  gründen. 

.  Eine  zweite,  die  besonders  durch  die  jetzige 
epidemische  und  psychische.  Constitution  -  sehr 
begünstigt  wurde,  ist,  den  Grund  des  Uebels 
in  Bfutcongesiionen  und  örtlicher  EntzündUchkeh 
der  Nieren  zu  suchen  ,  und  die  Kur  durch  starke 
Aderlässe  zu  bewirken. 

Eine  dritte  ist /die,  besonders  durch  Hrn. 
Kitter  .neulichst  als  allgemein  aufgestellt,  das 
Uebel  blofs  als  Reflex  der  unterdrückten  Haut^ 
thätigkeii  und  Secreiion  auf  die  Mieren  anzuse- 
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ben  und  durch  SchweifsbeffirderuDg  zo  beben. 
—  Sie  ist  Dicht  neu,  uod  ich  habe  schon  seit 
30  Jahren  auf  den  Haulantdgonismus  bei  die^ 
stf  Krankheit ,  als  eine  Hauptrücksicht,  auf- 
merksam gemacht^. 

I  Die   Freunde  der  Nervenpathologie  haben 

dcB  Sitz  des  Uebels  im  Nervensystem  gesucht, 
wozu  auch  Frank  und  noch  neulich  Formey 
geboren« 

Noch  eine  Meinung  findet  den  Grund  des 
Uebels  in  scJüechttr  Verdauung  und  Chylification,  ^ 
wodurch   eine   eigne  Dyscrasie   des  Bluts  ^nt« 
steht,  die  dieser  Krankheit  ihren  Ursprung  giebt. 

Andere  halten  Schwäche  und  Atorde  der 
Siereo  ior  die  wahre  Ursache. 

Und  endlich  wird  auch  von  Hanchen  das 
ganze  Uebel  aus  organischen  Fehlern  der  Nieren 
abgeleitet.  —  Diese  Ursache  findet  ab^r  ge<- 
wi/s  am  wenigsten  Statt,  da  bisher  bei  allen 
Leichenöffnungen  Diabetischer  die  Mieren  in 
ihrer  Organisation  unverändert,  höchstens  et-> 
was  erweitert  und  erschlafft  gefunden  worden, 
was  aber  sehr  gut  als  Wirkung  des  lange 
dauernden  Proflüviums  zu  erklären  ist* 

Jede  dieser  Meinungen  hat  ihre  Wahrheit, 
I  aber  sie  erschöpft  nicht  das  Ganze.  Man  hat 
j  za  sehr  auf  einzelne  Fälle  gesehen  und  dar-^ 
\  auf  ein  System  gegründet,  oder,  was  noch 
*  bäuCger  geschah,  man  hat  entfernte  Ursachen 
,'  Ton  der  nächsten  nicht  unterschieden,  und  das, 
j  was  nur  entfernt,  also  nur  theilweise  und  be* 
]  diogung's weise  begründende  Ursache  war,  za 
;  dem  Rang  der  nächsten ,  jedesmal  und  ganz 
.    das  We»en  der  Krankheit  setzenden,  erhoben* 


i 
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Der  Haapfgrund  der  Yerscbiedenhelt  and 
der  Verwirrung  liegt  also  in  der  Tbat  iiier, 
so  wiö  jetzt  so  häufig  in  unserer  Wissenschaft, 
in  der  Vemachlä&igmig  der  Grund begrilFe  un- 
serer altern y  Ton  Gaubins  vorsüglich  begründe- 
ten^ furwabr  acht  philosophischen,  Fatbologie, 
und  ihrer  Nichtanwendung  auf  die  praktische 
Analyse.  Kach  dieser  stehen  die  Ursachen  in 
yerschiedener ,  näherer  und  entfernterer,  Be- 
ziehung auf  die  Eutstebung  der  Krankheit. 
Sie  sind  also  entweder  solche,  von  denen  jede 
allein  und  für  sich  nicht  die  Krankheit  her-' 
vorzubringen  vermag,  die  also  da  seyn  kön- 
nen, ohne  dafs  die  Krankheit  entsteht,  und 
auch  fehlen  können ,  ohne  dafs  die  J&rankheit 
fehlt,  die  also  in  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhange mit  der  Krankheit  stehen  ^  son- 
dern erst  mittelbar,  das  heilst  dadurch,  da& 
sie  die  nächste  Ursache,  die  zum  Daseyn  der 
Krankheit  selbst  erforderliche  Veränderung  im 
Organismus  selbst,  erzeugen,  oder  sich  mit  ihr 
verbinden,  die  Krankheit  heirvorbringen.  Sie 
können  nun  aber  in  sehr  verschiedenen  Gra-~ 
den  der  Beziehung  auf  di&  Erzeugung  der  Krank- 
heit stehen,  oäher  oder  .entfernter,  aufsöre 
oder  innere,  Disposition,  oder  bestimmte  krank- 
machende Potenz.  Wir  nennen  sie  entfernte 
Ursachen  [camat  remotae)^  y^ohei  von  selbst  er- 
hellt, dafs  dieser  BegrüF  nicht,  wie  wohl 
mancher  glaubt ,  sich  auf  die  Zeit,  auch  nicht 
auf  den  Raum,  sondern  auf  die  reale,  auf' 
die  mehr  oder  weniger  entfernte,  Beziehung 
2u  der  Krankheitshervorbringung  bezieht,  da- 
her die  entfernte  Ursache  ebensowohl  eine 
früher  dagewesene,  als  eine  noch,  immer. fort- 
wirkende ,  sowohl  eine  äufsere,  fils  eine  innere 
seyn  kann.  —    Die  nächste  Ursache  hingegen 
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sich  folgendes :  Die  meisten  der  aufgeführten 
und  durch  die  Erfahrung  bewiesenen  Ursachen* 
gehören  zu  den  entfermen^  welche  die  Kranke 
heil  nicht  alldn  und  nicht  unmittelbar  ^  sondern 
nur  bedingungssvdse  begründen. 

Die  wichtigste  und  häufigste  tou  allen 
ist  gewifs  die  unterdrückte  Hautthätigteit.  -^ 
Grofs  ist  der  antagonistische  Zusammenfhang 
der  Haut  mit  den  Nieren ,  welches  sich  bei 
jeder  Erkältung,  ja  in  jedem  Winter  zeigt, 
wo  wir  wegen  gehemmter  Hautabsonderung 
mehr  Urin  lassen  ah  im  Sommer.  Mir  ist^ 
selbst  ein  Fall  bekannt,  wo  der  Diabetes  von 
einer  einzigen  heftigen  Erkäit^ing  bei  erhitz- 
tem Körper  in  einem  kalten  Keller  entstand. 

Aber  wie  viel  tausend  Menschen  erkälten 
sich  acut  und  chronisch,  ohne  I>ia66/6szubekom* 
men  ?  —  Bei  dem  einem  ruft  die  Unterdrückung 
derHautthätigkeltden  Antagonismus  des  Darm-^^ 
kanals  hervor,   und  es  entsteht  Diarrhöe,   bei 
dem  andern  den  der  Lungen  und  Schleimhäute 
der  Nase,    es  entsteht  Husten  und  Schnupfen. 
Und  nur  selten  den  Antagonismus   der  Nieren 
Und   es   entsteht   Diabetes  j  und  auch  hier  ge- 
wöhnlich   Diabetes  insipidas  (blofs  Vermehrung 
der  Absonderung)   und   noch   seltner   Diabetes 
mellitus  (qualitative  Umänderung  der  Absonde« 
rung)..  Die  unterdrückte  Hautthätigkeit  allein 
setzt  also   noch  keinen  Diabetes  mellitus,    und 
erklärt   ihn   noch   nicht  vollkommen,   sondern 
es  gehört  dazu  noch  zweierlei :   einmal  etwas, 
wodurch  es  geschieht,    dafs   in  diesem  Indivi- 
duum jene  Suppression  gerade  den  Antagonis- 
mus der  Nieren  aufregt,   Welches  theils  in  ei- 
ner  örtlichen    Disposition    des    Organs,    theils 
in  mitwirkenden  Ursathen ,  die  die  Nieren  be- 
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kam.  Bald  nachher  ward  «le  znm  yierten  faial 
schwanger«  Hier  aber  zeigte  sich  von  Anfang 
an  ein  iiDgewöhDlicber  Durst,  der  immer  mehr 
zunahm ,  und  mit  einem  sehr  häufigen  Urin- 
abgang verbunden  war,  welcher  aber  blofs  /luf 
Rechnung  des  vielen  Trinkens  geschoben  wur-* 
de.  Gleich  nach  der  Geburt  verschwand  auch  / 
dieser  Zufall,  und  völliges  Wohlbefinden  trat 
ein.  Ab^r  mit  der  neuen  Schwangerschaft^ 
welche  nun  folgte  ^  trat  auch  jenes  Uebel  wie- 
der ein.  Sie  ertrug  es  bis  zum  siebenten  Mo- 
nat bei  angestrengter  Arbeit  und  Einwirkung 
aller  Witterung  geduldig.  Aber  nun  erreichte 
es  eine  solche  Höhe,  dafs  sie  sich  in  dem  Po- 
liklinischen Institute  in  Berlin  meldete.  Siei 
liefs  täglich  18  bis  20  Ffund  Urin,  eine  Menge, 
die  das  genossene  Getränk  weit  übertraf,  und 
der  Urin  gab,  nkch  Hemd>städts  Untersuchung, ' 
auf  jedes  Ffund  2  Unzen  Zuckerstoff.  Der 
Diabetes  dauerte ,  trotz  Aderlassen  und  ande- 
rer Mittel,  bei  heftigen  Kreuzschmerzen,  bis 
zur  Entbiiidung  von  einem  lebenden  Kinde 
fort,  und  verlor  sich  wiederum  gleich  nach 
der  Geburt.  Einige  Monate  darauf  ward  sie 
wieder  schwanger,  und  es  stellte  sich  zwar 
wieder  einiger  Durst,  aber  kein  Diabetes  y  son- 
dern statt  dessen  ein' beträchtlicher  Fluor  albug  - 
ein,  ddr  durch  die  ganze  Schwangerschaft  hin- 
durdi  dauerte.  *) 

•■  ■■ 

Bei  einer  andern  beobachtete  ich  aus  der 
nämlichen  Ursache  -einen  periodischen  JF72ia;u$ 
coeliacus.     Auch   ist    es    bekannt  genug,    dai's 

Con-* 

*)  Ausführlich  findet  man  diese  Geschichte  erzählt 
in  dem  zwölften  Jahresbericht  des.  K,  Poliklini'-' 
sehen  Instituts,  S^  dieses  Journal  December  l8^* 
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Vertrocknang  und  DesorgaDisation  desselben, 
die  Tabes  und  Pardym  dorsualis,  existirt  Tom 
Anfang  bis  zo  Ende  ohne  eilen  Diabeitsl  -— 
Doch  Terdient  hierbei  eine  sinnreiche  Bemer* 
knog  nnsers  hocherfahrenen  Jäehn  Erwafanungi^ 
.  dafs  nämlich  alle,  die  er  an  Diabetes  meHkuM 
leidend  gesehen  hat»  Männer  von  Verstand, 
wissenschaftlichem  nnd  besonders  Kunstsinne,  ^ 
gewesen  sind.  Auch  ich  erinnere  micli  kei- 
nes diabetischen  Kranken ,  der  dnmm  gewe«  ' 
«sen  wäre.  *—  Noch  vor-  wenigen  Jahren  sah 
ich  hier  einen  unserer  geistreichsten  Gelehrten 
-an  der  Ebrnruhr  sterben,  wo  die  Anlage  und 
die  Torbereitenden  Ursachen  allerdings  ner- 
vöser Natur  waren,  auch  zuletzt  die  Harn- 
-iruhr  erst  in  Henvplegie  und  dann  in  jlpoplescie 
überging. 

Eine  veranlassende  Ursache  kann  unstrei- 
tig nuch  Schfvächung^    sowohl  des  Ganzen  j  als 
l>esonders  der  Nieren  durch  Commotion ,   oder 
^^n  übermäfsigen   Genuls   fermentirender  oder 
^«rmer  Getränke ,  z.  B,  des  Thees ,  oder  durch    , 
/b^^^^^^^^    Ausschweifungen ,   seyn.     In  vie-r 
^4(^  ^f^  beobachteten  Fälle  hat  sie  offenbar  als 
^^^^^tVkende    Ursache    gedient,    —     Aber  sie 
^S>ein    bringt  den   Diabetes  noch  nicht  hervor, 
^nn  gerade  die  iheisten  an  der  Zucker -Harn- 
""^    -Leidenden   sind  Leute   von  starker  und 
ui^escli Wächter.  Constitution;    und   wie  viele 
[n    dem  höchsten  Grade  der  Schwäche  Leiden- 
f*    J^daran  Hinsterbende,    sehen  wir,   ohne 
*ese  Krankheit  zu  bekommen, 

^.  .  "^^   ^<>Jgen  nun  als  entfernte  Ursachen,  die   , 
^om«/icr/r^^e ,    wohin    theils    die   gastrischem^ 
HK  armer,  ICothanbäufungen,  Intestinal -Infark 
*^J^   ttkBxlB  die  Vergröfserungen ,    Vex^to^fv^^ 
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QualltafsTeHUidleruiig  fler   Secretlon  Zaclerer- 
MQgQng  bewukenv  '^  .^ 

»• 
Durch  £e  Einwirkaog  jdieser  entfernten 
Ursachen»  entwe^r;<eioer,  oder^  was  gewöhn^ 

-li^er  isty  mehrerer  vereint,  auf  die  Nieren, 
bedingt  durch  individuelle  Disposition^  sowohl 
des  Ganzen  als  des. Organs  insbesondere,  bildet 
Moh  hun,  l£iDgsam  oder,  schnell',  in  diesem  Or- 

.  gaoe  selbst  jene  pathologische  Umänderung  des. 

Secretionsprozesses  aus,  der  den  Diabetes  mellitus 

'.aelbst  darstellt,  und  den  wir  daher  die  nd'c/tsre' 

.  Ufiache  desselben  nennen,  ^—  .Aber  hier  treten 
y/Av   an.,  die   Gränzlinie   zwischen  Leben   und 

1  Tod)^  uui  diefSvliätbigt  uns ,  so  viel  wir  ver- 
mögen, in  das  Geheimnifs  des  organischen 
Lebens  einzugehen  —   denn   das  ist  jede  Se- 

f  ieretion  '\t^  eine .  M^tanHorphose^  eben  sounbe- 
greifiich,  und  aben  so  eine  neue  Schöpfung, 
vrie.  ZeugUkig  utid  Assimilation, 


r|.i.    _. 


I .:'  '.Wir  müssen  ^«et^lich  jedes  Secretion.sor- 
•  gsm  als  :  ein  eigeathüjOEiliches  chemisch  ^  animali- 
CcACa.  Laboratorium  betrachten ,  begabt  mit  ei- 
11^  doppelten  Kraft ,  einmal  einer  .9peciftschen 
^Altraktionskrajt  (Affinität,  Wahlverwandtschaft) 
um. das  aus  dem  Slute  auszuscheiden,  was 
yerdorben  oder  zu  dem  Zwecke  der  jedesma- 
ligen 'Secretion .  brauchbar  ist,  zweitens  einer 
spedßschen  Schöpferkraft  oder  JProductivität  ^  um 
aus  diesen  Stoffen  etwas  ganz  neues  zu  berei-  ^ 
ten»  Denn  das  Produkt  einer  Secretlon  ist 
etw^s  ganz  neues,  vorher  nie  da  gewesenes, 
und  nur  durch  sie  mögliches.  Ohne  Leber 
gäbe  es  keine  Galle,  ohne  Nieren  keinen  Urin 
in  der  Natur«  Dieses  bestimmte  Produkt  kann 
aber  nur  erfolgen,   wenn  die   l'hätigkeit  des 
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Prozesses  ganz  normal  ist,  und  zwav  in  aei«*. 
Den  beiden  Momenteii ,  sowohl  in  dem  Attrak- 
tioos  -  als  Prodoktionsproitese.  Durch  SiS« 
niDg  dieser  werden  aach  ganz  abweichende^ 
\k  oü  ganz  neue,  Produkte  zQm  Vorschein 
kommen.  Dies  sehen  wir  bei  allen  Secretior 
Des.  Die  Galle  kann4^  ihrer  Natur  ganz  ent« 
^en,  ein  saurer  höchst  corrosirer  Stoff  wer- 
den, die  uiilde  Milch  kann  ein  todOiche^  Gifk 
werden. 

Selbst  bei  dem  Urin,  wie  mannichfaltig 
sind  seine  Abweichungen  vom  Normalzustände, . 
wie  Tielfach  die  neuen  Produkte  f  die  dieses 
Absonderungsorgan  hervorbringt!  Wasserheller, 
fast  geruchloser,  brauner,  schwarzer,  grüner 
13t1d,  die  ganz  verschiedene -chemische  Beschaf- 
fecbeit  desselben ,  die  merkwürdigen  vielarti- 
gen Sedimente,  ganz  besonders  aber  die  höchst 
wunderbare  SleioerzeuguDg  {Uthiasis)^  die  of- 
fenbar, vrenn  sie  nicht  blofs  durch  einen  fe- 
sten Körper  als  Krystallisationspunkt  veran- 
lafst  wird,  Wirkung  einer  eigenthumlichea 
Kjankfaeit  des  Secredonsorgans  ist,  die  sogar 
angeerbt   werden  kann»^ 

Haben  wir  daher  Ursache  uns  zu  wun- 
dern ,  dafs  hier  auch ,  unter  gewissen  Umstän- 
den, ein  znckerartiger  Stoff  sich  bilden  kann, 
}a  ist  es  nicht  vielmehr  mit  Recht  anzuneh* 
men,  dafs  er  auf  dieselbe  Weise  und  nach 
denselben  Gesetzen  in  dem  Secretiohsorgan  er- 
zeugt wird,  wie  andere  krankhafte^  neuer-* 
zeugte,  Produkte  in  demselben? 

Nun  beruht  aber  die  Veränderung  des  Pro^ 
dukts  eines  Secretionsorgans  zunächst  auf  zwei 
Faktoren.      Zunächst    und   am  häufigsten  auf 
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den  veranderläii  chcrniscA-org4iFifr(A^n  Prozesse 
des  Organs  j   und  hier  kann  vrieder  entweder 
der  Attraktinos«  oder  der  Froduktio^isprozefs, 
oäer  beide  xagleiclr  fehlerhaft  80711  ^   zweitens 
aber  auch  auf  der  cAemiscAen  Bsschaffenhdt  des 
zjur  Seereiion  gegebenen  Stoffs.  -^^   Beim  Urin 
besonders^    ^egen  de^  unmittelbaren  Zueam- 
menhaoges  mit  dem  Blute,  ist  es  qnTerkeno- 
bar,  dab  die  Besch'affenheit  desselben  Eioflqfs 
auf  die  Qualität    dieses   Produkts  hat.     Viel 
Wassertrinken  macht  den  Urin   wafsrig;    die 
Beimischung    des    Ch^Ius    während   der  Ver- 
dauung theilt  ihn  chylose  Natur  mit,    daher 
der  unterschied  der  Urina  potus  und  sanguinis^ 
nicht  zu  gedenken  der  grofsen  und  wunderbar 
ren  Einwirkung,  welche  der  kritisjche  vProzefs 
im  Blute  bei  hitzigen  Fiebern  iauf  die  chemi-- 
Bchi  Beschaffenheit  des  Urins  hat,    und  wel- 
cher daher  eine  so  grofse  Wichtigkeiiin  derSe^ 
miotik  und  Prognostik  besitzt.  «—    Allerdings 
verdient  auch  diese  Entstehungsart  bei  dem  Dia- 
betes unsere  Aufmerksamkeit.     Aber  die  che- 
mische Analyse  des^  Blutes  bei  dieser  Krank- 
heit  hat  durchaus    nichts    verschiedönes  ent«» 
decken  lassen.     Der  einzige   Stoff  im   Blute, 
welcher  Zuckerstoff  geben  könnte  ^   wäre  der 
dem  Blute  beigemischte  Chylus^   und  es  haben 
schon  achtbare  Männer    den    Diubetes  melUtus 
aus  dieser  Quelle  hergeleitet.    Aber  die  Frage 
entsteht  immer  wieder:  Wie  geht  es  zu,  dafs 
di^er  chylose  Stoff,  der  gewohnlich   nicht  i^i 
den  Urin  übergeht,  hier  nun  in  solcher  Menge - 
aufgenommen  wird,  und  dieses  neue  l^rodukt 
erzeugt?  — •    Und  werden  wir  hier  nicht  von 
Neuem   auf  eine   Abweichung  des  Secretions- 
prözesses  Tom  natürlichen   Zustande  geführt, 
wödurth  es  eben  mSgUch  wird,  dafs,  vermöge 
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iüBT  neaen  abnormen  AfSoitat  gerade  diäter 
bflose  zockerhaltige  Stoff  ron  den  Nieren  an- 
.«togen   und  nun  die8e9  neue  Fjrodukt  darge- 
sialll  wird? 

Genag,  .das  Resultat  bleibt:  die  nächste 
Ursache    der    Zuckerharnrnhr  ist:    eine  dgen^ 
^ämRche  Umänderung  des   chendschen  Prozeeug 
m  im  Nieren ,  ivodurch  aus  den  chylosen  Stoffen 
Zucker^  rrüi  Aufhebung  anderer  gewöhnttcher  Be^ 
standifuile  des  Urins  ^  erzeugt  wird  (vrahrschein- 
lieh  auf  ähnliche  Art,  wie  aus  mehligten  Stof- 
fen   durch    Sfhire)^    wozu    aber,     eien   durch' 
dieu   chemische    Umänderung   des  Organs,   dnsr 
gtmsse    jfjfinitäi   und    Wahlanxtehung   desselben 
lu  dtn    chf  lösen   Zuckerstoß  des  Bluts  gesetzt 
Kt,   vermittelst   tvelcher    derselbe,    und    also  der 
Vshrungssaftj   dem  Blute  entzogen  wird.    Hier- 
aus iäfst  sich  denn  auch  erklären»  warum  diese 
Art  der  Harnruhr  weit  mehr  als  die  wäfsrige 
[Dlah.  innpidus)  ^en   Menschen  abmagert  und 
eine  todtliche  AusEehrung  herrorbringt» 

Es  erhellet  aus  dem  Gesagten,  dafs  der 
DiübtitM  mellitus  in*  Absicht  seiner  Pathogenie 
ganz  den  nehmlichen  Grundsätzen  unterliegt, 
die  bei  jeder  chronischen  Krankheit  Statt  fin- 
den und  die  ich  als  Lehrer  und  Arzt  bei  je- 
der chronischen  Krankheit  zum  Grunde  lege« 

Alle  Ursachen  chronischer  Krankheiten 
lassen  sich  nehmlich  unter  folgende  5  Haupt* 
klassen  bringen:  Schwäche,  J^ervosität»  Blut*' 
congestion  und  chronische  Entzündung,  Abdo- 
minalreiz, Metastase  (wohin  auch  Dyscrasie  und 
miasnuitische  AlFektion  gebort)  und'ortliche  Des- 
organisation* — '  Hieraufgriindet  sich  nun  wieder 
die  praktische  Unterabtheilung  der  verschiedenen 
Arten  (Spesies)  jeder  chronischen  Krankheit. 
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Sie  sind:  die  säDguinisclie,  dieadynamlsclie,  die 
T&i  ueWöse,    die  abdominelle ,   die  metasiati- 
sehe  udd  antagonistische  (wozu  hier  besonders  ' 
die  rheumatische  gehört)  und  die  local-^  organi- 
sche. * —  Diefs  ist  die  einzig  nützliche  praktische 
Eintheilung  chronischer  jLrankheiten,  denn  sie 
gründet  sich  auf  die  Ursachen,   und, zwar  die 
entfernten,    und  auf  diese  allein  mufs  wieder- 
um die  Kur  gegründet  werden,  wenn  es  eine 
xationelle  und   gründliche  Kur  seyn  soll,   die 
nur  eine  Kausalkur  seyn  kann.     Die  entfern- 
ten Ursachen  aliein  gehen  der  Behandlung  die 
rechte    Richtung,    den  .Grundkarakter,    nicht 
die  nächste.     Denn  v^as  hilft  es  ^  4en  nächsten 
Krankheitszustand ,  die  gegenwärtige  Affektion 
des  Organs  aufzuheben,   wenn   sie   durch  die 
entfernten  Ursachen  immer  neue  Nahrung  er- 
hält? —     Der  jetzige   Krankheitszustand   des 
Ofgans  (die   nächste.  Ursache  der  Erscheinun- 
gen)  z.   B.   kann  entzündlich  seyn.     Wir  su- 
chen nun,  wie  jetzt  so  häufig  geschieht,  durch 
Blutegel  oder  andere  Blutausleerungen  den  Ent- 
ziindungszustand  zu  heben.     Aber   diefs  kann 
nur  helfen,    wenn  eine  cama  sanguinea   zum 
Grunde  liegt.     Ist  aber  ortliche' Seh  wache,  oder 
JUetastasei   oder  Nervosität, .  oder  Abdominal- 
etockung  ynd  Anhäufung   die   entfernte  Ursa- 
che,  so  wirken  wir  eigentlich  nur  gegen  das 
Symptom  der  Krankheit,  und  der  Erfolg  wird 
seyn^  entweder  dafs  unsere  antiphlogistische  Heil- 
art gar  nichts  hilft,  oder  dafs,  wenn  sie  auch 
auf  einige  Zeit  die  örtliche  Blntcongestion.hebt, 
solche  doch   durch   die  fortwährende  Einwir- 
kung der   Grundursache    immer    wieder    von 
neoem  sich  bildet. 

Das    Werden  einer  Krankheit  giebt  auch 
die  beste  Aiileitung  zu  ihrer  Wied&aufhebmg. 
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Wir  miissea  denselben  Weg  gehen  zar  Rück- 

bilduDg ,     den    die    Natur    ging    zar   Bildung. 

Glucklich  y    TV^enn    wir  noch    einen   Zeitpunkt 

treffen ,    ^v^o  dieses  Werden  (die  entfernte  Ur- 

Mche)     noch    nicht    in   dem  kranken   Organe 

lelbst    eine   so   habituell    gewordene  Verände- 

rang  der  Thätigkeit  oder  gar  der  Organisation 

Mlbst     (die     nächste     Ursache)    erzeugt     hat, 

dafs  sie  durch  Wegnahme  ihrer  Wurzeln  (der 

enlfernten  Ursachen)   auch  selbst  abstirbt  und 

aufhört,  ohne  eine  direkte  Einwirkung  auf  sie 

notbig  zu  haben.  2. 

Dab   dieses   dioglich  ist,   wird; durch  die 
ErfaroDg    hinreichend    bestätigt.      Denn   darin 
liegt  eben    der   Grund,  warum   das  Uebel  zu- 
weilen durch  so  verschiedene ,    ja  entgegenge- 
setzte  Aliitel ,   geheilt  werden   konnte.     Diefs 
beweiset    zur   Genüge,   dafs   es  von  ganz  yer- 
schiedenem  Karakter,  das  heifst  Ton  ganz  ver- 
schiedener causaler,  oder,  was  dasselbe  bedeu- 
tet, therapeutischer  Natur  seyn  kann«  *^~    Das 
eine  9Ial   kann '  dieser   Karakter  des   Diabetes 
rein  sanguinisch,    phlogistisch ,    ja  entzündlich 
Sern,    dann   werden   Blutentziehungen ,    allge- 
meine und  örtliche^  Wiederherstellung  unter- 
drückter Blutflüsse  y  antiphlogistische  Methode, 
oft   die  ganze  Heilung  bewirken   können.   — 
In  einem  andern  Falle  ^  wo  der  Karakter  rein 
nervös,   obne  alle  Blutcongeslion  ist,   werden 
Nervina  ^   Antlspagmodica  ^   besonders  NarcoticOf 
vorzüglich  Opiitm^   Belladonna ^  heidid  auch  als 
Calaplasmen  auf  die  Nierengegend  von  ähnlicher 
Wirkung,  die  beste  Hülfe  leisten.     Ist  Schwä- 
chung des  ganzen  Systems  oder  der  Nieren  in- 
Bonderheit  der  Grund,   dann   wird   die  robori- 
rende  Methode  an  ihrem  Platze  seyn.     Hier 
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k^nn  China,  Batanhia^  Eisen,  «elbst  Cantba« 
.riden  und  Terpenthin  das  Beste  than. 

Es  wird  nun  nicht  schwer  seyn,  die 
Behandlung-  des  Diabetes  meUitus  auf  festere 
Grundsätze  suriickzuführen ,  als  bisher  ge- 
schehen.    Sie   ist  schon   wie  jede   gründliche 

-Kurmethode  in  der  patfaogenischen  Dediiction,. 
in  dem  Werden   der  Kranl^heit  gegeben ,  und 

•schon  hieraus  erhellet,' wie  vergebliche  Mühe 
es  ist,  ein  Spedßcum  für  den  JÖiabetes^  ein 
Mittel,  was  immer  hilft  und  immer  passend 
ist,  aufzusuchen. 

Wir  haben  es  mit  einer  krankhaften  Se- 
cretionsveränderung  zu  thun.  *^  .Was  würden^ 
wir  nun  wohl  von  einem  Arzte  denken,  der 
•ine  krankhafte  Galle  oder  eine  Magensäure 
*—  ebenfalls  krankhafte  Veränderung  der  Le- 
ber und  Magenabsondernng  «— -  durch  Spedßca, 
2u  heilen  hoffte?  '-—  Und  doch  ist  es  hier 
ganz  der  nehihliche  Fall« 

Jedes  Geschwür  giebt  uns  hierüber  Auf- 
«chlufs,  wie  uns  überhaupt  die  Chirurgie,  yer-* 
möge  ihrer  Sichtbarkeit,  immer  am  besten  be- 
lehrt. Auch  hier  ist  ein  neues  pathologisches 
3ecretionsorgan  entstanden^  denn  das  ist  jedes 
Geschwür.  Gdnz^  neue  Safte  werden  erzeugt^ 
denn  was  ist  Krebs -^  Scrofel-  Gicht -Jauche 
anders?  «^-^  Aber  was  thut  der  rationelle  Wund- 
arzt? Denkt  er  etwa  blofs  an  die  krankhafte 
Materie,  die  Jauche,  und  sucht  diese  zu  ver- 
bessern? —  Keineswegs.  Diefs  ist  die  Hei<^ 
Inngsweise  des  Empirikers«  Er  aber  betrach- 
tet dieselbe  als  das,  was  sie  ist,  das  Produkt 
det  Krankheit,  und  richtet  seine  Aufmerksam- 
aaf  dw   fehlerhaften  Sacretionsprozela, 
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Abt  ihm  das  Daseyn  giebt,  und  «uf  die  ilin  be« 

dingende  eotfernten  Ursachen  (Oyscrasieen,  Ent-  . 

inndlichkeit ,  Schwäche  u.  s,  w.),  genug,  wie 

nao    es  zu  nennen  pflegt,   den   verschiedenen 

Ibrakter  des  Geschwiirs,   und   bestimmt  dar-' 

nch  die   Behandlung.     Die  Rücksicht  auf  die 

umittelbare   Verbesserung   der    Jauche  bleibt 

ifluner    nur    eine  sehr  untergeordnete  Haars- 

itgel. 

Sind  ^r  aber  nicht  im  Stande  j  eine  ent^ 
ferote  Ursache  xu  entdecken,  und  ist  das  Uebei 
darch  die  lange  Dauer  schon  in  dem  Organ 
selbst  so  fest  eingewurzelt,  dafs  es  nun  als  ein 
eigen Ihümliches  Leben  für  sich  dasteht,  dann 
tritt  die  zwdte  Indicatiön  ein :  die  Kur  der  nach- 
ooi  Ursache ,  oder  die  direcit  Einwirkung  auf 
das  Organ  und  seine  pathologische  Uminderung,  — 
hier  also  der  qualitativ  fehlerhafte  Secretions- 
prozeb,  -*-*  um  sie  wieder  zum  Normalzustand 
jcoruckznfiiliren.  — *  Das,  was  man  gewöhnlich 
sped&sche  Kur  nenn%,  und  auch  allein  so  nen- 
nen kann.  —  Hier  stehen  uns  nun  zwei  V^ege 
offen:  Einmal^  der  dynamische^  dleUmstimmung 
des  speci fischen  Lebens  und  seiner  neu  erzeug« 
ten  Thätigkeit  und  Froductionskraft  in  den 
Nieren  durch  alle  der  Kunst  zu  diesem  Zweck 
zu  Gebote  stehende  Mittel;  zwutens^  der  che- 
mische ^  die  Umänderung  des  zur  Secreti^I^be- 
stimmten  Materials,  um  ihm  die  StolTe  ded 
fehlerhaften  Produkts  zu  entziehen ,  oder  ent- 
gegengesetzte so  überwiegend  ^u  machen,  dafs 
sie  die  fehlerhaften  übe^r winden  und  gleichsam 
nentralisiren« 

Die  dynamische  t/mstimmung  kann  bewirkt 
werden:  Einmal ^  durch  kräftige  Nervenmittel, 
besonders  Narcotica^  unter  welchen  das  wich- 
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tigste  Opium  ist,  tlieils  wegen  seiner  un- 
streitig stärksten  narkotischen  und  Nerven 
umstimmenden  Kraft,  theils  wegen  seiner 
speciüschen  Beziehung  zu  den  Mieren  und  der 
HarnabsonderjuDg.  Diefs  hat  auch  die  Erfah- 
rung  schon   YÖilig  bestätigt« 

Ich  betuf^i  micb^  auf  die  zuerst  aufgestellte 
Kraokengeschi^hle,  wo  Opium  offenbar  die 
Kur  vollendete;  daon  auf  die  neuen  merkwür- 
digen Erfarungen  von  Tomamni  und  Bailly^ 
wo  nach  vorhergegangenen  Erysipelas  und  Ma- 
genbeschwerden der  heftigste  Diabetes  mellitus 
entstand,  und  wo  erst  4,  daun  immer  stei- 
gend ,  zuletzt  60  Gran  Opium  täglich  gegeben, 
und  der  Kranke  binnen  4  Wochen  gänzlich 
geheilt  wurd^ ,  so  dafs  er  binnen  36  Tagen 
795  Gran  Opium  verbrauchte  *).  So  auch  die 
Beobachtung  von  JB/ane,  der  einen  Diabeticus 
hlöfs  durch  Opium  und  Fleischdiät  heilete, 
und  ein  im  Medical  Reposi^ryl%2i  mitgetheil- 
ter  Fall,  wo  die  Kur  durch  Opiums  Scamo- 
nium,  Calomel  und  Tartarus  emeticus  vereint, 
bewirkt  wurde.  ,     ' 

Zweitens  durch  homöopathisch  wirkende 
Dlittel,  das  heifst  durch  solche,  welche  im 
gesunden  Zustande  eine  specifiscbe  Wirkung 
euf  die  Nieren  und  ihre  Thätigkeit  äufsern, 
also  JOlureHcüf  nur  mit  Vorsicht  und  in  ange- 
messenen kleinen  Gaben  angewendet. 

Drittens^  durch  Ahleit^ung  (Antagonismus), 
gleichsam  Uebertragung  des  örtlichen  Leidens 
von  einem  Theil  auf  den  andern.  Hier  ist 
das  Organ  unstreitig  die  Hauptsache,  welches 

*>  S.  Revue  medicale,  May  i8a5 
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teoS)  in  starken  Dosen  nehmen  llefs^  vinA 
während  ihres  'Gebrauchs  ein  völliges  Ver-^ 
schwinden  des  .  Znckerstoffes  im  Urin  beob-^ 
achtele. 


Auf  eine  ähnliche  chemisclie  Weise 
nen  auch »  nächst  ihrer  dyoamischen  WirkiiDg, 
die  dcalischtn  Mittd^  besonders  das  jimmonium^ 
und  die  alcalischen  Schfvefetpräparaie  (besonders 
des  jimmomum  sutphuratum)  zu  wirken,  TOn  de« 
ren  Wirksamkeit  unleugbare  Erfarungen  zeugen. 

EiS  wäre  die  Frage,  bi)  nicht,  bei  noch 
nicht  za  sehr  erschöpften  Kräften,  eine  Hmu- 
ger  -  und  Salivationskur  hier  von  grofsem 
JNutzen  sejn  konnte,  wodurch  zu  gleicher  Zeit 
der  Stoff  entzogen,  und  durch  Ableitung  die 
krankhafte  Nierenthätigkeit  aufgehoben  werden, 
konnte«  ^ 

tJeberhaupt  ist  hier  noch  ein  weites  Feld 
fiijr  künftige  Yersudie  eröffnete 


Beobachtung 


9%nei  ^ 


IXabäiS  nuUitm  und  merkvpUrdiger  Sectionsbefun^i 

von 

Dr.    von    Stösch 

zu    Berlin. 


» 

Im  September  d«  J.  1822  ward  ich  zu 
Herrn  v,  G.  gei'ufen:  der  Kränke,  48  Jahre 
alt ,  hielt  sich  schon  ein  halbes  Jahr  lang  Ge« 
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Schäfte  halber  in  Berlin  auf,  nnd  wünschte, 
1>ald  Tou  einem  ihn  seit  mehreren  Wochen 
heftig  quälenden  catarrhalischen  Husten .  befreit 
SU  seyn,  da  er  bald  abzureisen  wünschte.  Er 
war  von  mittlerer  Statur,  mager,  von  dunk- 
ln Haaren ,  blauen  Augen :  auf  den  Wangen 
hatte  er  eine  etwas  yerdächtige  umschriebene 
BSthe:  er  fieberte  wenige  war  aber  von  einem' 
ieftigen,  trocknen  Husten  gequält.  Als  ich 
beim  genaueren  Examen  nach  der  Beschaffen- 
heit des  Urins  fragte,  erzählte  er  mir,  dafs 
er  schon  seit  fast  2  Jahren  eine  bedeutende 
Yennehrung  der  Absonderung  desselben  be- 
merke: der  Urin  war  blafsgelb,  nicht  ganz 
klar,  schäumte  sehr,  hatte  den  Geruch  einer 
Kh wachen  Kalbfleischbrühe ,  und  die  Menge 
desselben  betrug  in  24  Stunden  etwa  5  Quart: 
dabei  quälte  i^m  Kranken  unausgesetzt  ein 
nirht  zu  stillender  Durst,  der  ihm  auch  des 
Nachts  keine  Ruhe  liefs,  wenh  ibn  auch  wirk-*, 
lieh  das  beständige  BediirPnifs,  das  Nachtge- 
schirr zu  gebraueben,  hätte  schlafen  lassen: 
seit  etwa  einem  Jahre  habe  er  angefangen^ 
bedeutend  abzumagern;  auf  weiteres  Befragen 
erfuhr  ich ,  dafs  die  Haut  des  Patienten  aufser- 
ordentlich  trocken  sey  und  dafs  er  niemals 
transpirire:  die  Stuhlausleerungen  waren  spar- 
sam, trocken  und  kugelförmig,  von  einem  ei* 
fentliümlichen  Geruch,  Beim  Gehen  ermü- 
dete er  sehr  bald,  und  fühlte  besonders  eine 
grofse  Mattigkeit  im  Kreutze;  er  klagte  über 
druckende  beklemmende  Empfindung  in  der 
Herzgrube,  welche  sich  bis  an  das  Manubrium 
tnsis  $t€rni  herauf  erstreckte,  welches  Gefiihl 
jedoch  durch  tiefes  Einatfam'en  nicht  vermehrt 
wurde,   so  wie  diese  auch  keinen  Husten  er- 
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regle :  auffallend  war  mir  der  Ton  der  Stirn« 
me,  der  etwas  hohles,  kraftloses  hatte. 

Diese  Gruppe  you  SymptomeD  zusammenr 
genomufien,  sähe  ich  wohl,  dals  das  Uebel| 
wegen  dessen  der  Kranke  meinen  Rath  for- 
derte, ein  gerioger  Theil  seines  Leidens  sey^ ' 
indem  ich  alle  Zeichen  eines  furchtbaren  Ue-> 
belSf  dessen  Daseyn  er  nicht  einmal  ahndete, 
vorfand ,  nämlich  des  Diabetes  mellitus :  die  che- 
mische Untersuchung,  die  ich  mit  deu^  Urin 
anstellen  liefs,  rechtfertigte  meinen  Verdacht 
nur  zu  sehr :  sie  zeigte  in  demselben  eine  au- 
fserordentliche  Menge  ZuckerstolT,  der  aber  x 
mit  sehr  vielem  Schleim  verbunden  war ,  so 
.  dafs  er  nicht  krystallisirt  dargestellt  werden 
konnte. 

Früher  war  der  Patient  immer  gesund  ge- 
wesen ,  bämorrboidalische  und  gichtische  Be- 
schwerden waren  ihni  unbekannt,  er  hatte 
stets  ordentlich  und  mäfsig  gelebt,  im  22sten 
Jahre  geheirathet  und  in  einer  glücklichen  Ehe 
9  Kinder  erzeugt.  Sehr  anstrengende  und  zum 
Theil  unangenehme  Geschäfte  hatten  ihn  häu- 
fig von  seiner  Familie  entfernt  gehalten,  und  an- 
haltende niederdrückende  Gemüthsbewegunge^ 
hatten  auf  ihn  eingewirkt«  Nur  in  den  letzp- 
ten  Jahren  ejrinnere  erinnere  er  sich,  einige- 
male  durch  scorbutische  Aifection  des  Zahn- 
fleisches belästiget  worden  zu  seyn.  Aus  der 
profusen  Urinabsonderung  habe  er  nie  etwas 
gemacht,  durch  seinen  Hausarzt  völlig  darüber 
>  heruhigt.  Beide  Aeltern  des  Kranken  waren 
stets  gesund  gewesen  und  hatten  ein  hohes 
Alter  erreicht. 

Der  Kranke  war   durch  die   Lage  seiner 
Geschäfte  nicht  gezwungen ,  seinen  Aufenthalt 

hier 
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hier  zu  verläogero;  ich  fing  daher  keine  ei- 
genllich  gegen  das  Hauptubel  gerichtete  Be- 
bandluog  an,  sondern  beschränkte  mich  dar- 
auf, das  catarrhalische  Leiden  zu  bekämpfen, 
indem  ich  gegen  jenes  nur  aUgemeioe  diäteti« 
sehe  Vorschriften  gab.     - 

Als  ich  dem  Kranken  am  Morgen  ror  sei- 
ler  vorgehabten  Abreise  besuchte,  fand  ich 
denselben  zu  meinem  Erstaunen'^im  Bette  an: 
seme  Gesichtszüge  drückten  eine  grofse  Stumpf- 
heit und  einen  gänzlicben  Mängel  an  Theil- 
nähme  aus :  die  Yon  mir  an  ihn  gerichteten 
Fragen  beantwortete  er  richtig,  jedoch  nur,  in 
sofern  sich  dieselben  auf  seinen  körperlichen 
Zu5tanä  bezogen;  im  übrigen  sprach  er  Ter- 
^iTT'.  und  gab  deutlich  den  Alangel  an  klarem 
Bewufsiseyn  zu  erkennen:  er  klagte  über  lei- 
f€fl  Druck  im  Kopf,  welchen  er  auch  durch 
öfteres  Erheben  der  Hände  nach  der  Stirn  zu 
erkennen  gab,  über  Mangel  ttn  Appetit  und 
Uebljchkeiten ,  die  Zunge  war  dick,  grünlich« 
gelb  belegt,  die  Temperatur  der  Haut  natür- 
lich,  der  Puls  normal,  weder  voll  noch  hart, 
die  Augen  waren  weit  geöffnet,  etwas  stier, 
die  Pupille  beweglich,  die  Gonjupctiva  nicht 
ferSthet,  keine  Vermehrte  Wärme  am  Kopf, 
keine  Spur  irgend  einer  partiellen  Paralyse. 

Indem  icU  mich  bei  dem  Diener  des  Kran- 
ken erkundigte,  auf  welche  Art  dieser  Zu- 
stand angefangen  hatte,  erfuhr  ich,  dafs  der- 
selbe, nachdem  er  sich  am  Tage  vorher  bi^ 
3fittags  mit  Arbeiten  und  Schreiben  von  Brie- 
fen beschäftiget  hatte,  das  Essen  verweigert 
und  sich  zu  Bette  gelegt  habe :  schon  am  Abend 
sei  ihm  der  Zustand  seines  Herrn  aufgefallen, 
indem  derselbe  mit  sich  selbst  über  manche 
Jonrn.  LX?.B.  l.  Sc,  D 
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Dinge  auf  eine  sonderbare  Art  gesprochen  habe ; 
die  Nacht  habe  er  jedoch  ruhig  zugebracht. 

Ich  verordnete  dem  Kranken  ein  Brech« 
mittel  ans  Iptcacuanha  und  Tartar,  sübiai.^  ^^}f 
ches  iiach  einigen  Stunden  noch  nicht  gewirkt 
hatte;  derselbe  war  indefs  ganz  bewufstlos  ge^' 
worden.,  er  bewegte  nur  von  Zeit  zu  Zeit  die 
Hand  nach  dem  Kopf;  schlucken  konnte  er 
nicht  mehr;  ohnis  Erfolg  wurden  jetzt  alle 
mögliche  äufserliche  Reizmittel  angewandt,  doch 
ohne  die  geringste  Spur  einer  bemerkbaren 
Wirkung  und  am  Morgen  des  andern  Tager 
um  5 'Uhr  entschlief  er  sanft.  ' 

Ich  befragte  jetzt  noch  den  Bedieqten  des 
Verschiedenen  über  das  moralische  Benehmen 
desselben  in  der  letztverflossenen  Zeit,  und 
erfuhr,  dafs  sein  Herr  freilich  in  den  letzte 
yergangenen  Monaten  öfters  stundenlang  still 
und  in  sich  gekehrt  dageses9en  habe,  ohne  an 
irgend  etwas  Theil  zu  nehmen :  seine  hinter* 
lassenen  Fapiere  bewiesen  aber,  mit  wie  vie- 
ler Umsicht  und  mit  welch  einer  richtigen  Ur«* 
^heilskraflt  er  bis  zum  letzten  Augenblick  seine 
höchst  verwickelten  Geschäfte  geführt  habe. 

36  Stunden  nach  dem  Tode  ward  die  Lei« 
chenoffuung  gemacht  und  ergab  folgende  merk- 
würdige Resultate: 

Der  Korper  war  sehr  abgemagert,  i^nd 
nur  auf  dem  Rücken  zeigten  sich,  wohl  durch 
das  Liegen  veranlafste,  Todtenflecke.  Die  Haut 
wair  ßehx  t;*ocken  und  lederartig,  hatte  aber 
nicht  diejenige  pergamentartige  Härte ,  die  man 
bei  den  Leichen  der  an  Diabetes ,  endlich 
-dtiTch  Abzehrung  verstorbenen  Kranken  wahr- 
nimmt. 
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Bei  iet  Eröffnung  ded  Kopfb  boten  »ich 
ftobe  Schwierigkeiten  dar^  da  der  Schädel- 
kaochen  nicht  nur  sehr  dick  war»  und  gan2 
t»  dichter  Knochenmasse  ^  fast  von  aller  Di- 
ploe  entblöfst ,  bestand  ^  sondern  auch  sq  in- 
nic  Bit  der  Dura  maier  verwachsen  war ,  daTs 
nua  diese  Theile  nicht  ohne  Zerreifsung  tren^ 
Mt  konnte.  Bei  der  Operation  des  Durch- 
tt^DS  Her  ibine  bedeutende  Menge  Wassers 
Mi.  Nach  Abnahme  dieser  TheÜe  bot  sich 
sogleich  die  jirachnvidiu  dar,  welche  aber  kaum 
durchscheinend  und  an  mehreren  Stellen  ver«» 
letzt  war  durch  die  Sage:  nachdem  sie  rund 
hermn  durchschnitten  war,  liefs  Sie  sich,  wie 
•ioe  locker  über  das  Gehirn  ausgebreitete 
Rappe  Ton  demselben  abziehn,  und  unter  dem«» 
salben  fanden  wir  die  Quelle  der  grofsen  Menge 
Wassers,  duich  welches  die  Gjrri  des  grofsen 
Gehirns  so  entwickelt  waren ,  dafs  v  dasselbe 
lieh  io  eine  zusammengefaltete  Membran  dem 
Aage  darstellte;  nicht  eipe  Spur  von  Gefafs* 
terbreitnng  zwischen  den  Gehirnhäuten  und 
dem  Gehirn  war  zu  bemerken ,  auf  der  innern 
Fliehe  war  die  Arachnoidea  mit  einer  dicken 
salzigen  Masse  bedeckt;  was  aus  der  Pia  ma^ 
icr  geworden  war»  ob  dieselbe  mit  der  Arach* 
mddta  verwachsen  und  iu  der  dieselbe  über-» 
ziehenden  sulzigen  Masse  enthalten  war,  war 
Qamoglich  cu  erkennen  oder  auszumilteln. 

Das  Gehirn  selbst  War  bedeutend  hart: 
£•  CorticaN  Substanz  auf  den  Windungen  des 
porsen  Gehirns  fast  ganz  verschwunden  (re* 
Mrbirt),  wenigstens  nicht  mehr  durch  höhere 
Färbung  auf  den  blendend  weifsen  Gyris  zu 
Kiterscheiden.  Die  Basis  desselben  fand  ich 
lehr  schon  und  bestimmt  entwickelt ;  die  Yen-* 

D2 
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irikelD  des   Gdiirns  enthielten  eine  selir  ge- 
ringe Quantität  eines  saaer  reagirenden  Was^ 
sers ;  die  Pltxia  Choroidei  waren ,   so  wie  djM 
ganze   Gehirn ,    ziemlich   blutleer;    das  ^ kleine^ 
Gehirn   zeigte    keine   Abnormität;    der  grofiM  ^ 
Hirnknoten    and  das   verlängerte  Mark  warea  ,^ 
sehr  hart,  und  aus  der  Röckenmarkshohle  floft  '! 
yiel  Wasser  aus.  '^ 

Bei  der  Eröffnung  der  BrnsUiohle  erschle-  ^ 
oen    die   Lungen    auf  den   ersten    Anblick  so  ^ 
Tollkommen  gesund,  wie  man  dieselben  selten  ^ 
findet.     Bei  genauerer  Untersuchung  fand  sich  ^' 
aber   die   rechte  Lunge  in  ihrer  hintern  Wöl- 
bang  nach   oben   zu   mit  der  Pleura  verwach-  i 
sen,   und  an   dieser  Stelle  eine  Vonnca  clausa  ■. 
▼CO    bedeutendem    Umfange.     In    der   linken 
Lunge  fand  sich  ein  steiniges  Concremeiit  von 
der  Groj^  einer  Erbse  und  einige  Tuberkeln.   \ 

Daflf^rlerz  war  sehr  welk  und  die  Mus-  ,; 
kelwäudb    desselben    sehr   dünn,  beide  Herz-   ^ 

•  "  iL 

kammern  waren  blutleer,  die  Vorkammern  J 
und  der  Saccus  vtnosus  jedoch  toU  schwarzen  ^ 
Blutes«  «   ^ 

Die  Leber  zeigte  keine  Abnormität,  und  ^ 
war  fast  das  einzige  völlig  gesunde  Einge«»'  ^ 
weide.  ^        *.  ^ 

Die  Milz  war  klein ,  zerHfs  bei  der  leise- . 
sten  Berührung,    und  hatte,  das  Ansehn  eines 
schwarzen  Mnfses.    . 

• 

Höchst  merkwürdig  war  der  Zustand  des 
Magens  und  Darmkanals:  ersterer  war  unge- 
heuer grofs,  vielleicht  noch  einmal  so  grolsy 
als  im  natürlichen  Zustande*  Seine  äufsere 
Fläche  ijj^ar  stellenweise  livide  gefärbt,  beson- 
ders atk  der  gröfsern  Curyatur  und  nach  dem  • 


4 

I 
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I 

'  _  I  ' 

Das  aUe  diese  Theile  hedeckencle  Neta 
war  i^cnon  und  vollständig  erhalten ,  und  ent- 
hielt verhältiiißinäl^ig  noch  vieles,  die  Rami- 
ficationen  der  Gefäfse  begleitendes  Fett. 

Die  lyiereiv  zeigten  keine  bedeutende  Ab«« 
QOmutät:  die  rechte  hatte  viel  Cortical-'^ufan* 
stanz  und  sehr  kleine  Nierenbecken,  die  linke 
erschien  gror$erj,  länglich,  war  auf  der  äufsera 
fläche  braungelb  marmorirt  j  sehr  überfüllt  mit 
in  den  vereiterten  Gefäfsen    enthaltenem  Blut; 

\  Die  Harnblase  zeigte  keine  Abnormität; 
M  war  sehr  ausgedehnt  und  .zum  Theil  mit 
Urin  angefüllt,  der  saueir  reagirte. 

Bei  ä^f  Eröffnung  der  RückenmarkahShIe 
in  der  Gegend  der  Lendenwirbel  fanden  wir 
das  verlängerte  IMfark  mit  sehr  ausgedehnten 
Gefäfjsen  umgaben  ^  und  in  der  Hohle  dessel- 
ben schien  ausgetretenes  schwarzes  Blut  zu 
Stocken  y  welches  jedoch  nicht  mit  Gewifsheil 
so  behaupten  ist,  da  beider  Schwierigkeit  der^ 
ErSffhung  dieser  HShIe  das  Blut  leicht  durch 
c(ie  hei  der  Operation  selbst  verletzten  Gefäfse 
hatte  austreten  können, 

Bemerkenawerth  war  noch  die  sehr  gute 
Ctonsisrvätion  der  Leiche  bei  der  ziemlich  ge- 
linden Witterung :  sie  hatte  fast  gar  keinen 
leichenhaften  Geruch« 


-1 
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ChimischM  Untviuchung  drfes  dialtiischen  äarnf. 

Von 

Dr.   X>un,  \  . 

Privatdazeni  an  der  Universität  zu  Kottigsbtrg* 


.  Der  Harn  yon  eioem  in  dem  medizini-^ 
scken  CUnicam  befindlichen  Kranken,  einem 
16jährigen  schwächlichen  Knaben,  war  mir 
Behufs  eioer  chemischen  Untersuchung  zuge- 
sandt worden.  Er  war  wasserklar,  von  schwach, 
ins  Gelbliche  sich  neigender  Farbe,  geruchlos 
■nd  TOD  deutlich  süfsem  Geschmack.  Spec. 
Gaw.  =1,035« 

F^orläufigt  Prüfuns» 
Lackmuspapier  wurde  sc|iwach.  gerothet. 

Coocentrirte   Schwefelsäure  brachte  kein« 
Gerinnung  hervor;   durch   ein  mit  Aetzammo- 
Diak  befeuchtetes  und  darüber  gehaltenes "^las-^^ 
Stäbchen   wurden  keine   sichtbaren  Nebel  ge« 
büdet 

Salpetersaures  Silber  gab  einen  käsigen 
10  Salpetersäure  unauflöslichen  Niederschlag. 

Aetzkali  entwickelte  Ammoniak,  denn 
beim  Darüberhalten  eines  mit  Salzsäure  be- 
feuchteten Giasstäbchens  wurden  weifse  Nebel 
—  Salmiak  —  gebildet. 

Salzsaurer  Baryt  erzeugte  einen  nicht  sehr, 
bedeutenden  Niederschlag,  der  zum  Theil  durch 
Salpetersäure  wieder  aufgelöst  wurde ;  salpe- 
tersanrer  Baryt  machte  eine  nicht  bedeutende 
Trübung. 

Essigsaures  und  salpetersaures  Blei  gäben 
gleiche  Erfolge. 
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Kleasanres  Kali  uod  Ueesauraa  Ammo* 
nialutrubten  den  Harn  nur  sehr  unbedeutend, 

Kalkwaaser  machte  die  Flüssigkeit  etwaa 
trabe»  und  erzeugte  einen  nicht  bedeutend^, 
wolkenartigen  Miederscblag ;  mit  salzsaurism 
Kalk  ein  ganz  gleicher  Erfolg ,  wenige  Tro* , 
t^n  Salpetersäure  reichten  jedoch  hin ,  der 
fliissigkeit  ihre  TÖllige  Klarl^eit  wiedejr  zu 
g^hen« 

AetzenderQuecksilbersublimat  brachte  eine 
schwache  weifsliche  Trübung  hervor. 

Salpetersaures  Quecksilberoxydul  gab  ei- 
nen reichlichen  weifsen  Niederschlug,  der  nach 
einiger  Zeit  eine  ins  Rosenrothe  spielende 
Farbe  annahm. 

Kali  und  Ammoniak  schlugen  nichts  nieder. 

Ftatinlosung  trübte  nicht  merklich. 

Galläpfeltinktur  bewirkte  auch  salbst  nach 
langer  Zeit  keine  Farbenänderung. 

Eine  kleine  Quantität  Harn  wnrde  in  ei- 
nem Platinschälchen  bis  zur  Syrupsconsistenz 
libgedampft,  mit  Salpetersäure  versetzt«  und 
das  Schälchen  mit  Schnee  umgeben;  sogleich 
gerann  das  Ganze  zu  einer  schleimartigen,  un-- 
ter  der  Loupe  kömig  erscheinenden  Masse^  in 
welchen  aber  auch  nicht  eine  Spur  der  eigen-> 
Ihümlichen  Krystall£brm,des  Harnstoffs  erkannt 
werden  konnte.  Ein  Ü'heil  dieser  körnigen 
IHasse:  wurde  auf  einem  Platinbleche .  erhitzt, 
wobei  sie  wieder  völlig  flüssig-  wurde,  und 
der  schon  vorher  etwas,  jedoch  nicht  stark 
bemerkbare  Harngeruch  nun  etwas  deutlicher 
hervortrat.  Die  Flüssigkeit  fing  stärk  an  zu 
schäumen t  blähte  sich  auf  und  gestand,  vor- 
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sichtig  über  die  Flamme ,  gehalten ,  20  eioer 
y&Ug  -weifsen  klebrigen  Substanz,  die  sich  von 
dem  PJatiobleche  lofslösen  liefs,  und  eine  zu- 
sammeohängende  Masse  bildete,  welche  von 
der  angewandten  ^  Salpetersäure  noch  sauer 
ichmeckta,  jedoch  auch  ganz  deutlich  den 
Zackergenchmack  erkennen  liefs.  Wurde  die- 
lelbe  auf  dem  Platin  bleche  wieder  über  die 
flamme  gebracht,  so  blähte  sich  die  weifse 
Hasse  hoch  auf^  wurde  schwarz,  entziindete 
sich  und  brannte  wie  Zucker,  wobei  sich  au- 
fser  dem  Gerpch  ^ach  verbranntem  Zucker 
auch  noch  ein  brenzlicher  Geruch  erkennen 
liefs,  Too  welchem  weniger  auf  thierische. -als 
auf  schleimige  und  •  dergleichen  vegetabilische 
Stoffe  geschlossen  werden  konnteT  Eine  Fär- 
hoDg  ins  Purpurrothe  ^ber,  Bildung  der  Pur« 
parsäore,  konnte  in  keinem  Momente  wahr- 
genommen werden,  ;Pieser  Yersucb»  welcher 
sonst  auch  sehr  kleine  Mengen  Uarnsteinsaure 
anzuzeigen  vermag,  bUeb  hier  erfolglos;  es 
mulste  demnach  die  Menge  des  HarnstolTs  und 
der  Harnsteinsäure,  so  gering  seyn,  dafs,  wenn 
nicht  der  bei  dem  gelinden  Abdampfen  sich 
entwickelnde,  wenn  gleich  nicht  in  hohem 
Grade,  eigen thiim liebe  Harngeruch  den  Harn. 
slofT  nachgewiesen  hätte,  die  Gegenwart  bei- 
der Steife  viilb'g  hätte  in  Abrede  gestallt  wer*: 
den  müssen.  Der  im  FlatinscI^älclien  noch  be- 
findliche, nicht  verbrauchte  Antheil  blieb  ia 
der  Ofenrohre  stehen,  und  bei  dieser  gelinden  • 
Wärme  färbte  sich  die  weifse  allmählig  sich 
auflösende  Masse  mit  einem  Schiller  ins  Ro- 
Ihe,  ging  jedoch  bald^  ohne  dafs  sie  der  Flam- 
me ausgesetzt  worden  wäre,  in  eine  schwarze 
kobUge  Masse  über. 
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Aus  dieser  vorläufigen  Prüfung  ergab  es 
sich ,  dafs  der  Harn  unzweifelhaft  von  einem 
an  Diabetes  meUitus  Leidenden  herrühren  müäse, 
wofür  sowohl  der  deutlich  süfse  Geschmack, 
als  der  Mangel  des  eigentfaümlichen  Harnge« 
ruchs,  und  die  fast  vollige  Abwesenheit  der 
den  gesunden  Harn  cbarakterisirenden  Bestand* 
theile »  nehmlich  des  Harnstoffs  lyid  der  Harn- 
steinsäure entschied.  Aufser  dem  Harnzucker 
waren  durch  die  Reagentien  eine  freie  Säute, 
Salzsäure^  schwefelsaure  und  phosphorsaure 
Salze  mit  (ilkalischen  Basen  und  einem  sehr 
geringen  Aniheile  Kalk  nachgewie3en  worden. 

Zur  näheren  Ermittdung  der  Bestand- 
tbelle  dieses  Harn9  wurden  zwölf  Unzen  des- 
selben in  einer  tarirten  Abrauchscbaale  einer 
ganz  gelinden  Wärme  in  einer  Ofenröhre  zum 
allmähligen  Verdampfen  überlassen,  deren  weir 
^r  unten  Erwähnung  geschehen  soll. 

Um  die  Menge  des  in  dem  Harne  befind- 
lichen Harnzucker^,  als  desjenigen  Bestand- 
theiles »  welcher  das  Wesen  der  Krankheit  be- 
aeichnet,  möglichst  genau  zu  bestimmen,  wur- 
dfn  folgende  zwei  Versuche  angestellt: 

a)  200  Gfan  Harn  wutden,  mit  etwas  Bier- 
hefe gemischt,  in  ein  kleines  Retorichen  ge* 
geben,  und  dieses  mit  dem  Quecksilberappa- 
rate in  Verbindung  gesetzt,  um  das  bei  der 
£u  erwartenden  Gäbrung  sich  entbindende  koh- 
lanaaure  Gas  aufzufangen.  Der  Apparat  wurde 
unmittelbar  in  die  Nähe  des  Stuben  -  Ofena  ge- 
stellt; da  indessen  auch  hier  die  Temperatur 
nur  16^  R.  betrug,  so  wurde,  um  die  Gah- 
rung  einzuleiten,  durch  in  gehöriger  Weite 
untergehaltene  Kohlen  der  Temperaturgrad  et- 
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was  erhöht,  und  als  die  Flüssigkeit  diesen  er« 
hohleo  Temperatargrad  ^genominea  haben 
konnte  I  wurden  die~  Kohlen  weggenommen 
und  das  Ganze  sich  selbst  überlassen.  Die 
Entwickelung  der  Gasblasen  begann  sehr  bald, 
Dod  nachdem  der  Apparat  24  Stunden  gestan-* 
den  hatte ,  und  schon  mehrere  Stunden  Yorher 
keine  Gasblasen  mehr  emporgestiegen  waren, 
betrug  das  Quantum  der  entwickelten  Luft 
8,2  Kubikzoll,  welche  sich  bei  der  vorgenom- 
menen  Prüfung  bis  auf  einen  unbedeutenden 
Anthell  als  kohlensaures  Qas  auswies. 

100  CubikzoU  kohlensaures  Gas  wfegen 
46,5  Gran,  mithin  betrafen  die  gewonnenen 
8,2  CubikzoU  KohlenRsäure  3»813  Gr%,n  dem 
Gewichte  nach« 

0er  Zucker  zerfällt,  wenn  er  der  Gäh-* 
rang  unterworfen  wird,  in  kohlensaures  Ges- 
und in  Alcohol,  und  zwar  gaben  nach  Yersu* 
chen  Ton  Döbereiner  (zur  pneumatischen  Che- . 
mie  IV.  1824.  S,  81)  100  Th.  Zucker,  48,80 
Kobiensäure  und  51,20  Alkohol,  Es  lassen 
demnach  48,80  Prozent  Kohlensaure  auf  100 
Th«  Zucker  zurückschliefsen ,  und  auf  gleiche 
Weise  gaben  3»813  Gran  Kohlensäure  den 
Zuckergehalt  in  den^  dem  Versuche  unterwor- 
fonen  200  Gran  Harn  auf  7,81  an,  denn 

48.80:  100  =  3,813  :x 
x=;7,81 

Berechnen  wir  hiernach  den  Zuckergehalt  in 
vier  Unzen  Harn ,  so  finden  wir  diesen  74,97 
Gran,  denn    < 

200  :  7,81  =  1920  (Gran  =  4  Unzen)  :  x 

X  =74,97 
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b)  Vier  Unzen  Harn  wurden  gleicfafalls  mit 
Bierhefe  gemischt,  and  zur  Gährung  an  einen, 
pafslicben  Ort  gestellt ,   wobei   durch  eine  mit 
der  Stecktiadel  in  die  Blase  p  welche  zum  Ver- 
8chliel]sen   des   Glases  diente »  gemachte  OeiF- 
nuiig  dem  kohlensauren  Gase  ein  Ausgang  ge- 
stattet wurde.     Nach   24   Stunden   wurde  i3ie( 
Destillation  unternommen«     Das  Destillat  hatte 
einen   schwach  geistigen ,   auch   nicht  entiernt 
harnartigen,  Geruch,  dem  aber  noch  ein  schwa« 
clier  demjenigen  ähnlicher  Geruch  beigemischt 
war,  den  der  Essig  zeigt,    wenn   bei  der  De- 
sliüation  desselben  die  Feuerung  zu  lange  fort- 
gesetzt worden ;    auch   war   die  Beaction  auf 
Lackmuspapier ^   welches  kaum  geröthet  wur- 
de,  nur   schwach.     Es  war  hiernach  n^ht  zu 
entscheiden ,    oh    der    geringe  .  Antheil    E^ig- 
säure   auf  Kosten   des  Alcohols   neu  gebildet, 
oder   schon   vorhin   in   dem  Harne  vorhanden 
geyresen  war,  und  von  den  schleimigten  Thei- 
len  einen  etwas  brenzlichen  Geruch  angenom- 
men   hatte.     Das   Destillat    betrug  785   Grau 
an  Gewicht ,  und  zeigte  an  einem  Grein^r^schea 
Alcobolometor  einen  Alcoholgehalt  von  5  Pro- 
zent nach   Richter^  mithin  waren    in  den  785 
Gran  der  überdeslilUrten  Flüssigkeit  39,25  Pro- 
zent  Alcohol  enthalten.     Wenn  nun,  wie  oben 
erwähnt,  51,20  Alcohol  100  Zucker  anzeigen, 
eo  zeigen  die  39,25  Alcohol  76,66  Zucker/  ^Is 
ia  4  Unzen  Harn  entbalted,  an,  denn 

51,20:  100 1=39,25;  x 

k=:76,66     Z*' 

'  In  dem  Versuche  a,  fanden  wir  den  Zuk- 
kergehalt  in  4  Unzen  Harn  74,97,  also  um 
1,69  geringer,  als  in  dem  Versuche  ^. ,  der 
Uniefschied    in    den    Resultaten  ist   demnach 


^     61     — 

l 

Dicht  so  sehr  bedentend,*  das  Mittel  tod  bei- 
den also  wohl  tnit  75,81  als  der  Wahrheit 
nahekommend  aD^anehinen^  wenn  ich  gleich 
geneigt  bin,  den  Versuch  a.  für  genauer  und 
das  Resultat  desselben  für  das  richtigere  zu 
erklären. 

s 

Bei  den  in  einer  Schaale  bei  gelinder  War- 
ne allmählig   verdampfenden    12  Unzen  Harn 
bildete   sich    auf  der   Oberfläche   der  Flüssig- 
keit  nach   einiger   Zeit  eine  mit  Regenbogen- 
färben  spielende  Oelhaut,-  und  am  Boden  der 
Abdampfschaale  schied  sich  eine  weifse,' nicht 
gerade  flockig,    sondern   mr^hr  pul^rartig  er- 
scheinende Substanz  aus,   d^e  jedoch  nicht  ei- 
nen bedeutenden  Umfang  hatte.     Bei  Behr  vor- 
sicbli»    geleiteter    fernerer    Verdunstung,    die 
noch  immer  eine  schwache  Beaction  auf  Lack- 
mnspapier    äufserfe,     eine     bräunliche     FarlTe 
ao ,  zeigte  etwas  Harngeruch ,  nnd  bildete,  ^Is 
sie  «D  iveit  'abgedunstet  war,  als  es  ohne  Zer- 
setzung geschehen  könnte,    einen   sehr  dicken 
bräunlich   gefärbten   klaren    Syrup,   der   einen 
süfsen  und  vermischt  salzigen  Geschmack  halte. 
Das  Gewicht  der  Schaale  fand  sich  um  9  Drach- 
men 10  Gran  vermehrt.    "Di/^ser  Syrup  wurde 
eine  Nacht  hindurch  an  einen  kühlen  Ort  hin- 
gestellt,  es  hatten  sich  jedoch  keine  Krystalle 
abgeschieden.      Er  wurde   daher    mit   Alcohol 
Ton  95  Prozent  gemischt,  in  Digestion  gestellt 
und  noch  warm  filtrirt.     Das  Fillrat  war  gelb 
gefärbt;    die  Digestion   wurde  daher  mit  einer 
neuen    Bienge  Alcohol   noch  zweimal  wieder- 
holt,  die  (lllrirten  Flüssigkeiten  zusammeoge- 
gebeo,    und   in    einer  Ofenröhre  langsam  ver- 
dunstet.    Der  Rückstand    bildete  eine  braun- 
gelbe etwas  krümliche  Masse  von  schmieriger 
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Bescbaffenheit ,  von  Welcher  jedoch  iLlein^ 
ureifse  Krystalle  deutlich  unterschieded  wer«» 
dea  konnten  9  die  aber  keinesweges  die  Sau- 
len  ^  oder  Blatterform  /des  Hai'i^stoffes  hatten^ 
sondern  unter  der  Loupe  als  kubische  ziemlich 
regelmäfsig  ausgebildete  Krystalle  erkannt  Wur« 
den»  Die  brauogelbe  Masse  hatte  kaum  eineti 
Harngeruch,  so  dafs  sie  an 'diesem  wohl  schwer 
als  ein  geistiges  Harnextract  erkannt  werden 
konnte,  dagegen  war  ein  salzig •- süfser  Ge** 
schmack  unverkennbar,  wonach  die  Masse  also 
au9  Harnzucl^er  und  Salzen  bestehend  betrach- 
tet werden  mufs.  Das  Gewicht  der  tarirtea 
Abdampfschaale  war  um  4  Drachmen  6  Gran 
vermehrt  worden» 

Aber  um  die  Natiir  der  Krystalle  zu  er« 
forschen,  die  zum  Theil  aufserhalb  der  braun« 
gelben  Masse  am  Rande  der  Schaal^  befii^d« 
lieh  waren,  wurden  sie  mit  etwas  destillirtem 
Wasser  abgewaschen ,   wobei   sich   jedoch  ein 

Srofser  Theil^  zugleich  auflosete»  Ein  Theil 
er  auf  diese  Weise  möglichst  gereinigten  Kry« 
stalle  wurde  auf  einem  Flatinbleche  mit  einem 
Tropfen  Salpetersäure  erhitzt;  es  erfolgt  voll* 
kommene  Auflösung,  und  beim  Verdampfen 
bildete  sich  eine  völlig  weifse  salzartige  Lage, 
die  auch  nicht  den  entferntesten  Harngeruch 
verbreitete,  und  sich  nur  durch  Verkohlung 
der  noch  beigemischt  gewesenen  zuckerartigen 
Materie  braunscjbwärzlich  färbte.  Es  war  also 
weder  BarnstoiT  noch  Harnsteinsäure.  Der 
übrige  Theil  der  Krystalle  wurde  in  destillir« 
tem  Wasser  aufgelöst,  und  gab  eine  fast  färb* 
lose  kaum  merkliche  ins  Gelbliche  sich  nei« 
gende  Auflösung,  Auf  diese  nur  zeigten  italk* 
Wasser ,    salzsaurer   Kalk ,    essigsaures   Blei^ 
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kleesaares  Ammoniak,  salzsaur^r  Baryl  etc. 
keioe  Reaction,  Aelzkali  entwickelte  kein 
Ammoniak,  allein  das  Salpetersäure  Silber 
brachte  einen  reichlichen  Niederschlag  hervor, 
so  dafs  die  untersuchten  Krystalle  für  Koch- 
salz erkannt  wurden,  welches  Salz  schon  durch 
die  Krjstallform  angezeigt  worden  war. 

Um  zu  erfahren,  welche  Salzö  abch  noch 
iberdem  in  dem  geistigen  Haraextrakte  ent- 
halten seyn  mochten,  wurde  ein  Theil  dessel. 
bea  in  destillirtem  Wasser  aufgelöst,  und  eine 
YoUig  klare  Auflösung  erhallen,  welche  sich 
folgeodermafsen  verhielt: 

Lackmaspapier  wurde  schwach  gerölhet»  . 

Ein  mit  Aetzammoniak  befeuchtetes  Glas«- 
stabchen,  über  das. erwärmte  Extrakt  gehalten, 
liefs  keine  freie  Essigsäure  entdecken ;  als  aber 
einige  Tropfen  concentrirter  Schwefelsäure  zu*-  . 

gesetzt   worden ,    wurden  starke  weifse  Nebel 

gebildet. 

Aeizkali  entwickelte  wenige  Ammoniak- 
dämpfe. 

Salzsaurer  Bar}^  brachte  keine  Verände- 
rong  hervor. 

Essigsaures  Blei  erzeugte  eine  kaum. merk- 
liche Trübung,  die  durch  wenig  Salpetersäure 
yoUig  gehoben  wurde. 

Kalkwasser  und  salzsanrer  Kalk  reagir* 
teo  nicht. 

Kleesaures  Kali  und  kleesaures  Ammoniak 
eben  so. 

Salpetersaares  Silber  gab  einen  käsigen 
Niederschlag. 

Pktlnauflösnng  blieb  ohne  Einwirkung. 
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Das  QDtersiicTife  geistige  Extrakt  enthielt 
demnach:  freie  Saure,  ^wahrscheinlich  Essig- 
tknd  lUilchsäure  zugleich,  denn  in  dem  Ver« 
^uche  b.  enthielt  das  Destillat  unzweifelhaft 
Essigsäure.  Wenn  dieselbe  jetzt  durch  den , 
mit  Aetzamraopiak  befeuchteten  Glasstah  nicht 
angezeigt  wurde,  so  ist  dieses  dadurch  zu  er* 
klären-,  dafs  die  in  der  eztraktartigep  Hasse 
vertheiite  Essigsäure  durch  die  geringe  Erwär- 
mung nicht  ausgetrieben  werden  konnte.  Mit 
gleicher  WaJirscheinlichkeit  kann  aber  euch 
die  schwache  saure  Reaction  auf  das  Lack^ 
muspapier  einem  geringen  Gehalte  an  freier 
Milchsäure  zugeschrieben  werden.  Die  t>^m 
Zutropfeln  der  concentrirten  Schwefelsaure  her- 
vortretenden weifsen  Nebel  sind  der  durch  die. 
Schwefelsäure  bewirkten  Zersetzung  eines  salz« 
sauren  Salzes  9  und  der  dadurch  entbundenen 
gasförmigen  Salzsäure  zuzuschreiben,  welche 
mit  dem  l^minoniak  Salmiak  bildete.  An  Sal- 
zen enthielt  das  Extrakt  salzsaures  Ammoniak  ' 
und  salzsaures  Natron ,  auch  deutet  die  durch 
essigsaures  Blei  hervorgebrachte  und  durch 
Salpetersäure  völlig  wieder  gehobene  Trübung 
noch  auf  einen  Gehalt  an  Phosphorsäure,  an 
Ammoniak  gebunden,  obgleich  die  übrigen 
rriifungsmittel  nicht  auf  Fhosphorsäure  rea« 
girten. 

Der  von  dem  Weingeiste  nicht  aufgelöste 
Theil  des  durch  Verdampfen  des  Harns  erhal- 
tenen Rückstandes  gab  mit  Wasser  eine  trübe 
erscheinende  Auflösung,  aus  der  sich  in  der 
Ruhe'  ein  weifser  pulvetriörmiger  Bodensatz 
abschied^  der  auf  einem  gewogenen  Filtrum 
gesammelt  wurde.  Die  jetzt  völlig  klar  fiU 
trirte    Auflösung   wurde    langsam    Yerdunistet, 

kenn* 


/, 
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konnte   jetzt  auf  einen  zieikilichen   Gradvoa 

Trockenheit  gebracht  werden  p  hatte  eine  bräunet 

Farbe  y   einen  kaum  noch  süfsUchen  faden  6e* 

Khmack ,  *  keinem     Geruch ,    und    bildete    ein  ^ 

foinniiähnliches  Extrakt,  welches  aus  der  Lufl 

leachligkeit  anzog,    und  in  Wasser  sich  wie« 

im  ToUkoramen  klar  auflosete.     Das  Gewicht 

der  Abdamp€»chaale  fand  sich  um  4  Drachmen 

SO  Gran    vermehrt.     Die   Auflosung    verhielt 

sich  gegen  die  R^agentieo   wie  folgt:  ^ 

Lackmuspapier  wurde  schwach  gerothet. 

Aetzkali  und  auf  gleiche  Weise  auch  con« 
ceolrirle  Schwefelsäure  entwickelten  weifse 
Nebel,  wenn  im  ersten  Falle  ein  mit  Salzsäure, 
im  zweiten  Falle  ein  mit  Ammoniak  befeuch- 
tetes  Glasstäbchen  darüber  gebalten  wurde» 

Essigsaures  und  salpetersaures  Blei  gaben 
Aiederschläge ,  die  nur  zum  Theil  durch  Sal- 
petersäure wieder  aufgelöfst  wurden. 

Salzsaurer  und  salpetersaurer  Baryt  gaben 
gleiche  Erfolge. 

Kalkwasser  und  salzsaurer  Kalk  trübten 
die  Flüssigkeit  etwas. 

Salpetersaures  Silber  gab  einen  Nieder- 
schlag, der  beim  Verdünnen  mit  Wasser  und 
Zusatz  von  etwas  Salpetersäure  nur  zum  Theil 
wieder  aufgelöfst  wurde. 

Schwefelsaures  Silber  gab  einen  geringem 
Niederschlag. 

Flatinauflosung  gab  eine  höchst  geringe, 
kaom  merkliche  Trübung. 

Kleesaures    Kali  ^nd   kleesaures   Ammo« 

blieben  fast  ohne  Einif?irkung. 

•     «  » 
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-  Dieses  waferige  Extrakt  enthielt  demnacb : 
freie  Säure  —  Milchsäure  — ,  schwefelsaure, 
Salzsäure,  phosphotsaure  und  milchsaure  Salze, 
deren  Basen  Matron  und  Ammoniak  Torzäg- 
lich,  Kali  und  Kalkerde  aber  nur  zum  $ehr 
geringen  Theile  waren*  Die  Eigenschaft  des 
Extrakts,  Feuchtigkeit  aus  der  Luft  anzuzie- 
hen, ist  dem  Gehalte  ha  dem  in  der  Luft 
leicht  zerfliefslicben  milchsäuren  Natron  zuzu- 
schreiben. Beim  Verkohlen  auf  einen!  Fiatin- 
bleche  stiefs  dieses  Extrakt  keine  thierischen 
Dämpfe  aus. 

Jetzt  wurde    noch    das    Torhih    erwähnte 

fewogene  Filtrum  zur  Untersuchung  gezogen. 
>as  Gewicht  desselben  fand  sich  um  12  Gran 
vermehrt,  Ikd  die  ai^f  demselben  gesammelte 
Substanz  als  ein  weifses  Pulver,  welches  ein 
in  AetzKali  auflöslicher  verhärteter  älasen- 
schleim  war,  der  sich  nicht  wie  Eiweüjsstoff 
Verhielt. 

Sesü/lote  Air  ydnafyse» 

Zwölf  Unzen  Harn  enthalten: 

Feiten  öligen  Stoff?  .     .     .     .     .     .       —    — 

Harnstoff  und  harnsteinsaure  Spuren    —    — 

Krümllchen  Harnpulver  (nach  Vers*  o« 
und*.  75,81  .  3  =  227,43  Gran)  mit 
Salzsäuren ,  etwas  phosphorsauren 
Ammoniak  und  salzsauren  Natron    246  Gran. 

Gummiähnlichen  Extraktivstoff  mit 
Milchsäure,  schwefelsauren,  salzsau- 
^ren,  phosphorsauren  und  milchsauren 
Salzen^  deren  Basen  vorzüglich  Na- 
tron und  Ammoniak,  und  nur  zum 
sehr  geringiBn  Theile  Kali  u.  Kalk- 
erde wafen    ...,•...•  260    — 
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VerhärtetdD  Blaseaschlekn  .     •    .        12  Gran* 
Wasser 5242  ~ 

12  Unzen  oder  57606riiii. 

Dtor  wesentKcfae  tJnterscbied  zwischen  ei- 
nem diabetischen  und  einem  gesunden  Harne, 
den  ich  noch  bei  keinem  der  sonst  schon  nn* 
tennchten  diabetischen  Harne  so  entschieden 
aasgesprochen  gefanden  habe ,  als  bei  dem  hier 
in  Rede  stehenden,  besteht  in  dem  Vorherr- 
schen der  vegetabilischen  Bestandtheile  Tor 
den  animalischen  I  so  dafs  das  Leben  eines  an 
IXabtiti  miintus  Leidenden  seinen  Frodakten 
nach,  d.  h.  den  Se-  nnd  Excretionen  zafolge, 
sich  von  dem  animalischen  Vegetationsprozesse 
entfernt,  nnd  sich  dagegen  dem  Fflanzenleben 
nähert,  welches  bei  dem  Ueberhandnehmen 
desselben,  als  der  Natar  des  Mensehen  entge- 
gen, dem  Leben  desselben  ein  Ziel  setzen 
mal^.  Dieses  Vorwalten  des  Fflansenlebens, 
welches  sich  so  deutlich  in  dem  Harne  aas- 
spricht, würde  sich  ohne  Zweifel  auch  in  d#n 
übrigen  Secretionen  des  Leidenden  wieder  fin« 
den,  da  der  kranke  Zustand  nicht  in  einem 
örtlichen  Leiden,  sondern  in  einer  qoalitatir 
ven  Umänderung  des  ganzen  organischen  Ve« 
getations-Frozesses  begründet  ist. 

Pflanzen  -  und  Thierreich  nnterseheiden 
sich  chemisch,  wenn  wir  ihre  letzten  Bestand- 
theile berücksichtigen ,  bekanntlich  dadurch^ 
dafs  in  dem  Ffianzenreiche  der  Stickstoff  nur 
selten  nnd  in  geringer  Menge  vorhanden^  gleich« 
sam  ein  Fremdling  ist,  wogegen  er  in  den  ani-i 
malischen  Stoffen  das  Bezeichnende,  Eigen- 
thümliche  ist.  Diesen  Unterschied  finden  wir 
bei  Vergleichnng  eines  diabetischen  Harnet  mit 
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dem  gesunden  sehr  deuflich  wieder.     Derjenige  ' 
Bestandlheil ,    obue   welchen   eine  Flüssigkeit 
nicht  als  Harn    betrachtet   werden   kann^    ist 
der  Harnstoff,    und   nächst   diesem   die  Harn-^'' 
8aure>  abgesehen  Ton  einem  im  gesunden  Har- 
&•  um   vieles   grofseren    Gehalt   an  Phosphor«^' 
säure,  Kalkerde  u*  s.  w.;  Harnstoff  und  Harn- 
ateinsäure   sind   aber  gerade  diejenigen  beiden 
Steffel»  welclie   unter  allen  animalischen  Sub- 
stanzen den  meisten  Stickstoff  enthalten* 

'    Nach   Prout  besteht 

der  Hira*      dieHarnsteiB» 
Stoff  säure 

ans  Wasserstoff.     .    .  6,66  —  2,85. 

Kohlenstoff.    .     .  19,99  ~  34,28. 

Sauerstoff     ...  26,66  —  22,85. 

Stickstoff     .    .    *  46,66  —  *  40.00. 


•1 


99,97,  99,98. 

In  einem  von  Berzelius  analysirten  gesun- 
den Harne  wurden  in  1000  Th.  gefunden  30,10 
Harnstoff  und  1  Harnsteinsäure. 

Der  Zucker  und  auch  der  Harnzucker  ent- 
hält dagegen  gar  keinen  Stickstoff  ib  seiner 
chemischen  Mischung,  und  bewährt  sich  also 
vollkommen  als  ein  vegetabilisches  Erzeugnifs. 
Dasselbe  gilt  von  >dem  in  diesem  Harne  ge- 
. fundenen  schleimigen  Extraktivstoffe,  der  un- 
verkennbar disn  Charakter  eines  Pflanzenstof- 
fes trägt,  daher  auch  b^im  Verkohlen  durch- 
aus keinen  thierlschen  Geruch  entwickelt. 

Besteht  demnach  das  Wesen  der  Krank- 
heit bei  Diabetes  mtllitus  in  dem  Unterdrückt- 
seyn  des  animalischen  und  dem  Vorwalten  des 
vegetabilischen  Vegetationsprozesses,  so  kann 
diMflbe  mch   nur   dadurch  gehoben  werden. 
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dab  das  umgekehrte  Verh^lttiirs  allmählig 
der  hergestellt,   alscf  das  animaTische  Priosip 
gehoben  werde,  welches  durch  Zufuhren  des« 
jenigen   Besten dlheils ,    welchem   die  aoimali« 
sehen    Stoffe    ihre    Eigeathiimlichkeit  rerdan« 
ksB,  also  des  Stickstoffs,  bewirkt  werdeti  wird. 
Daher  die    bekannten   günstigen   Folgen  einer 
▼onraltenden    animalischen^  Kost,    daher  die 
Hbthwendigkeit,   dais  ;Zjebensprinzif  zu  unter- 
stDtxen,    und    die    animalische    Thätigkeit  in 
dem  ganzen  Organismus  zu.  befordern.     Gehen 
wir   in    dieser  chemischen   Ansicht  über  die' 
Krankheit   des   Diabeteä  mtl^tus  nicht  zu  weit, 
so  möchteä  als  solche  zu  empfehlen  seyn ,  die 
reich  an   Stickstoff  sind,   also   zuerst  die  aas 
dem    Thierreiche,    als    Moschus ,  *Castoreum, 
dann  ferner   Ammoniak  ^   oder  yielleicht  nocii 
zwackmüTsiger    salpelersaures   Ammoniak,    ja 
es  wäre  möglich,   dafs  der  schon  als  BIedika-> 
mene    empfohlene    Harnstoff^  hier    vorzüglich 
sich  als  heilsam  bewähren  mochte. 
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IX. 

Beobachtungen  und  Erfahrungen 


ans 


der  praktischen  Heilkunde^ 

besöxide^rt 

über  die  Wlil^samkeit  einher  BUitel  und 
HeUfoethodea  der  )ÜDgera  Zeit. 

•  TT 

Vom 

Kreisphysikus   Dr.  B  r  o  s  i  u  s 

SU  Steinfan« 
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\ 


1. 

tttr  Br^hwdnstdn  in  grofsm  Gaben ,  in  tnuilnd- 

liehen  BrustafftCtiönen. 


iVJit  allem  Recht  yerdi'ente  das  Haseben  nach 
neuen  Arzneiniitteln ,  im  AUgemeined  schon^ 
deii  häufigen  Tadel  unserer  bewährtesten  Prak* 
liker«  Um  wie  viel  mehr  also  mochte  ein 
jüngerer,  der  «-^  während  er  sich  das^  Alte, 
längst  e];probte|  vielleicht  noch  nicht  zum"£i- 
genthum  gemacht^—  sich  <  in. der  i^nsicheren 
Sphäre  des  I^euern  bewegt,  den  Vorwurf  des 
Ungeziemenden  zu  gewärtigen  haben!  Diesem 
wünschte  ich  jedoch  durch  die  aufrichtige  Yer- 
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Sicherung    zu   entgehen:    dafs    leichtgläubiges 
Haschen  nach  neuen  Mitteln  meinem  ärztlicbea 
Charakter   nicht   entspricht,    sondern  dafs.  ieh, 
Tor  eigener  Prüfang  derselben,  stets  eineCon« 
correnz    bestätigender  Beobachtungen  abwart^ 
und  aufserden^  npch  in  keiner  Krankheit  demr 
Heuen  ^   ror  dem.  Alten  bewährten,   den  Vor« 
tritt  gonoe.    Indessen,   zu   einer  äugen blickli« 
eben   Verleugnung  dieses,    jedem  praktischen 
Arzte  so  nothwendigen  Grundsatzes,  yerliihrta 
mich  die  Bekanntmachung  der   Pe^ier'schen 
Heilmethode    entzündlicher   Brustkrankheiten, 
durch  den  Herrn  Herausgeber  dieses  Journals^, 
im   lOten   Hefit    desselben , '  rom    Jahre   1822» 
Beim  Lesen  dieses  Aufsatzes  nämlich  (in  wel* 
chem  unser  gefeiertester  Veteran  den  schrecke 
liehen  Mifshrauch  des  Calwnels^ia  entzSndlichen. 
Krankheiten,    und    die    Vernachläfsigung  dea 
Tartarus  stibiatw  rügt ,  und  wieder  zur  rechten 
Zeit,   an  die  herrlieben  Kräfte  des  letztern  in» 
eben  diesen  Krankheiten,   an  des  BaaiUus  Va-* 
knrinus    Triumphwagen    des    Antimonium  -— 
woran   Tielleicht   die  halbe  damalig^  ärztliche 
Welt  gezogen  —  ferner  am  HuxharrCa  treffli- 
chen Pane^jrieus  auf  das  Antimonium ,  an  den 
allgemeinen    Gebrauch    des    James -Pulver   in. 
England  im  Anfang  aller  Fieber,  erinnert,    in/ 
welchem  endlich  Hufeland  seine   eigene  Sitte^ 
bekennt,'  „alle   antifehrilischen  und  antiphlogUti^- 
tcAen  Mittel   zu  anümonialiwen^  \im  ihnen  erst 
ihre  Tolle  Wirksamkeit  zu  geben,*'   und  nun 
zuletzt  den  — «  aus  der  BibL  imverseOe ,  JurüuM^^ 
1822  gezogenen  — -  Brief  des  Dr.  C.  Peschwr 
an  den  Prof.    Pictet  ^  folgen  läfst,   worin  Pe- 
scAter  versichert:  bei  seiner  Methode,  den  Brech« 
Weinstein    in    entzündlichen    Brustaffectionen, 
ohne  AderlaDs,  aber  in  grofsen  Dosen,  apso« 
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hiisr.  si^  icbu  TCSts  «ich,  «nd  rafte 
lisr  St«il«  ia  mis  4tr  Eotschials,  diese 
Svtikotb  ia  den  iiil—  ndi  darbietenden  Fall 
mm  ^venndhen.  Wer  aber  Tennochte  aodi.  ei- 
■■r  aiifghan  Teraidienui^  zn  widerstehen ,  nnd 
hünnre  den  SciptidsmuM  eo  weit  treiben 
rianhettr  JPnJUflr  oder  jeder  andere  Arzt 

so  bedeutenden  Krankheits- 
ohne die  gröfste  6e- 
-wi&bffik  ihr«r  heflsamen  Wirkung  erlangt  xa 
kaben.  anprsen,  nnd  mit  einer  so  gewichti- 
gen Versicherung^  die«  wäre  sie- falsch,  nor 
auBft  gruijften  Scbeden  der  kranken  Mensch* 
keit  unzählig»  Jhente  war  Hachahmong  Terlet- 
tea  moilsteL  ^->  Tenuer  aber,  welchem  prakti- 
schen Arzte  konmmi  nicht  öfters  Falle  inne- 
ver  Brastentzondiutgiett  Tor^  wo  ihm  —  wo- 
iem  er  nicht  ¥on  deoa  unersättlichen  Blutdurst 
nnserer  Zeit  angesteckt  ist  —  die  Anzeige  zunü 
Aderials  in  mancher  RSckstcht  zweideutig 
bleibt  y  wt>  ihm  also  eia#  Melbode^  nach  wel- 
cher er  desselben  gänzlich  entbehren  kann, 
liSchst  willkommen  seyn  muis^  da  sie  ihm  ans 
gro&er  Yerlegenheit  hilft?  Diese  Betrachtung, 
noch  weit  mehr  wie  die  erstere,  bewog  mich 
smr  Erprobung  Ton  Pssc/^cr'a  Metbode.  Mein 
eefanlicher  Wunsch»  dieselbe  bewährt  zu  fin- 
den ,  ist  bei  29  Kranken  nach  einander  —  too 
denen  ich  selbst  22,  und  ein  anderer  Arzt, 
auf  mein  Anrathen,  7  nach  dieser  SIelhode 
behandelte  —  in  Erfüllung  gegangen :  sämmt- 
lich  wurden  iie  glücklich»  und  zwar  tafo,  cixo 
€f  jucunde^  der  Genesung  zugeführt ,  so  dafs 
ich  DOUi  meiner  Seits,  diese  Behandtungsweise 
als  einen  tinschätzbar^A  Fund  betrachte»  iär 
alle  jene  Fälle  innerer  Brustentzündungen»  in 
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denen  der  rationelle  Arzt,  der* alle  die  Behand- 
lung einer  Krankheit  besllinmenden  Moineote' ' 
genau   anschaut ,    die   IndicatiDn    zum  ^derlafs 
zweifelhaft  finden   kann   —   also:   Bei  Brust*' 
tiUzündungen  alter  Leute  ^   schwächlicher  Subjekte^ 
jwtg^r  Kinder ,  bei  nicht,  zu  heftiger  Lokalaffectiun^ 
bei  nicht  zu  starkem  Fieber ,  dann  auch  beim  Zwei' 
Jel  zur    Wiederholung   des  etwa  schon  vorgenom-^ 
menen  jiderlasses  ^  bei  Brustentzündungen  von  of^ 
fenbar  rheumatischem    Charakter^    bei  Bruststichta 
ohn€  Fieber.     Oder  im  Ailgeuieinen  in  den  Fai« 
len^  wo  zwar  die  JLokalaffeciion  die  J^enaesection 
ziüiißt  oder  ^ar  gebietet,  das  Alter  aber,  die  Con^^ 
BUtution  des  Kranken ^  die  Kräfte,   solche  verbie-^ 
ten^  und  umgekehrt^  wo  die  allgemeinen  Kräfte, 
der  Puls   etc. ,   den   jiderlafs  *  gebieten   oder  doch 
erlauben,  während  die  JLokalaffektion  eine  Bluient'^ 
Ziehung  nicht  nothwendig  macht.  —  Von  solcher 
JBesc/iaiTenheit   waren    alle   von  mir  behandel- 
ten Fälle,   uod,   der  Wahrheit  zu  Ehren,  he« 
kenne  ich  es^  dafs  keiner  darunter  war,  wel« 
cherj  bei  grofser  Oppression  oder  Erstickungs- 
gefahr, bei  übermälsigem  Schmerz  und  unauf^. 
horlichem ,  blutigem  Husten ,   eine  wahre  hef- 
tige  Lungen  -  oder   Brustfell -Entzündung  mit 
acht  ftynochalem  Fiebercharakter  darstellte,  und 
ipfobei  auch   der  blutscheueste  Arzt  gleich  zur 
Lanzette  greift.      Vielmehr    habe    ich  in  der 
Zwischenzeit   ein   Paar   Fälle    dieser  Art,   auf 
gawöhnliche  Weise,  mit  reichlichen,   wieder- 
holten Venaesectionen ,    mit  ^'itrum ,   Calomel 
-»  his   zu   ihrem  Ende  behandelt ,    ohne  auch 
nnr   cur  Anwendung  des  Tartarus  emetic.  ver- 
sacht worden  zu  sejn.  *- 

Ferner  habe   ich  anzuführen,    dafs  ich  es 
bis  jetzt  noch  nicht  habe  über  mich  gewinnen 
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mtAche^Fmdmr  Mir  bei  HaiasU^f 
aer  Hast,  xitgL     Meine  Beoba^hws 
frheiBCB   douadi    nciit  sanz  ran,    da 
SalpHcr  •«■  ▼•rdieiiter  Rof  in  EntzÜMlmBgMi 
dar  Brasf|Bd»Ide  oidit  so  leicht  j^enonuneii  Her- 
des wird.  —    Kar  in  einem  Fall  madite  ich 
einen  Zosatz  Tom  Span,  muhatico^  addier.  ^  den 
pacbier  (so  wie  den  jitüur  nkrkus  oder  nncj* 
nn)  bei  Neigung  znm  Schweifs   beigesetzt  ha- 
ben will,   welchen  ich  aber  aofserdein  ange- 
zeigt fand.  —    Versdiedene  Kai   aber  fohlte 
ich  mich  bewogen,  bei  heftigem,   nnaofhorli- 
chem  Seitenstechen,   mit  gänzlicher   Schlaflo- 
sigkeit, eine  Gabe  der  Opiomtinktnr  —  nach 
Peschier''s  Angabe  —  zu  reichen ,   so  sehr  ich 
sonst  aoch  Eotznndang  nnd  Qpinm,   als  zwei 
nie  zn  combinirende  Ideen  betrachtete.  —  Auch 
mafste  ich  einige  Mal,  wegen  eines  nicht  wei~ 
chenden  Ueberrestes  Ton  fixem  Schmerz,   ein 
Vesicaos  appliciren,  —  Uebrigens  endlich,  gab 
ich  darchgehends ,    neben    der  Anflosuag   des 
Tart,  wbiatia,  einen  abfahrenden  Trank,  wie 
T0i|  Pachiw  Torgeschrieben  wird.  — 

In  dem  ersten  sich  mir  nnn  darbietenden 
Fall,  wandte  ich  die  besprochene  Metbode  mit 
ängstlicher  Vorsicht  an;  sorgsam  spahete  ich 
nach  einer  etwaigen  Verschlimmern ng  der  ent- 
zündlichen Lokalaffektion,  die  ich  mir^  bei 
^  dem  kommenden  Erbrechen ,  fast  als  unaus- 
bleiblich vorstellte«  Zwei  Tage  lang  liefs  ich 
meine  Kranke  fast  nicht  aus  den  Augen,  weil 
ich  dem  Gegenstand  meines  ersten  'Versuchs 
dieie  Sorgfalt  schuldig  zu  seyn  glaubte.  Auch 
noch  einige  folgende  iLranke  hielt  ich  unter 


_—     75.    T--    .    .    '    ■ 

moglicbster  eigener  Obhut.  Der  gliickiiche 
Erfoig  der  Behandlung  indessen  verminderte 
allgemach  raeine  ängstliche  Sorge ,  und  spä- 
ter hin  schickte  ich  Auflösungen  des  Brech- 
weiosteins  von  6-^9  — 12  Gran,  ein  Paar  Stun- 
den über  Land,  ohrj^  die  mindeste  ecrupu^ 
lose  Regung*  —  , 

Es  eei  mir  nun  erlaubt,  einige  Kranken- 
geschichten folgen  zu  lasseq  ^  welche ,  bei  ab* 
sichtlicher  Bezeichnung  der  Verschiedenheit 
der  Korpercodstitution  der  Kranken,  undv^er. 
Besonderheit  ihres  entzündlichen  Brustleidens 
mit  seinen  täglichen  Veränderungen,  nur  mit 
kurzen  Worten  mein  specielles  Verfahren  an- 
geben, keineswegs  aber  —  zum  Verdjrufs  des 
Lesers  —  einen  grofsen  Raum  dieses  Heftes. 
in  Anspruch  nehmen  sollen. 

£rtter  Fall.  (Die  erste  Kranke  die  ich  nach 
Ptschiifs  Methode  behandelte). 

Eine  grosse ,  magere ,  aber  noch  nicht  de- 
crepide,  rothwangige  Greisin  von  62 —  63  Jah- 
ren. Lange  Zeit  vor  der  gegenwärtigen  Krank- 
heit recht  gesund,  munter ,  bei  stets  gutel4 
Apelit  und  Schlaf.  Aufser  den  gewöhnlichen 
Kinderkrankheiten  hatte  eie  verschiedene 
schwierige  Wochenbetten ,  und  vor  vielen  Jah- 
ren eine  Pleuritis  als  ihre  letzte  Krankheit,  in 
welcher  man  ihr  auch  zur  Äder-gelassen  hatte« 
überstanden. 

Den  25ten  Jan.  1823.  Unsäglich  stechen- 
de Schmerzen  in  der  rechten  Seite,  die  sich 
hinten  herum  bis  zwischen  die  Schulterblätter 
sieben,  die  schon  vor  9  Tagen!  fast  plötzlich 
aufgetreten,  und  in  fast  ununterbrochener  Hef- 
'  *    ''  bis  heute  fortgedauert  haben,  mit  hef« 
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t^CHi,  iolsenl  peiaigeadem»  trocksneft  H«-^ 
sieBy  sUirkem  iCopfweh,  Tieleot  Durst,  g?o- 
bmr  Hilze,  schoeUein,  birtlichea  Pals,  spar-- 
samea,  rothein  und  rohem  Urio;  gänzliches 
UATermogea  zum  tiefen  Einathmea ,  woza  die 
Angst  sogar  den  blofsen  Yersoch  rerweigert; 
anch  das  Umwenden  des  Korpers ,  seihst  das 
Anfheben  der  Arme,  ist  ohne  Yergrufserang 
der  Schmerzen  nicht  möglich.  Der  Stuhlgang 
fehlt ,  so  auch  der  Schlaf  '^}.  —  Arzneien : 
Aec»  Ton.  tmetk.  gr.  vj.  Nun  pur.  drachm.  y« 
^.  Sambuc.  unc.  vj\  Syrup.  simpf.  iinc.  ß^  m. 
d,  s.  Jede  Stunde,  wenn  aach  Erbrechen  er- 
folgt ,  unausgesetzt  einen  ElslSfel  toU  za  neh- 
men. —  Dabei  ein  Tamarinden  -  Decoct  mit 
einem  abfahrenden  Salz  ond  Hanna ,  alle  drei 
Standen  za  einer  Obertasse  tqII;  und  —  we- 
gen der  äuberst  heftigen  Schmerzen  bei  gänz- 
licher Schlaflosigkeit  —  gegen  Abend  sechs 
Tropfen  too  der  einfachen  Opiumtioktur.  Ent- 
sprechendes antiphlogistisches  diätetisches  Ver- 
halten. —  Eine  halbe  Stande  nach  dem  zwei- 
ten Löffel  der  Soluiio  Tartan  emetici^  folgte 
das  Erbrechen  schnell  in  fünf  bis  6  heftigen 
Sto/sen,  wodurch  ein  gewohnliches  Nachtge- 
schirr   halb    mit    gelbgrSner    Galle    angefüllt 

*)  Dieser  Fall  «^  eine  offenbare  PUuritis  coftalU» 
dorsalis  von  heftigem  Gred  und  in  Toller  jiemß 
•chien  mir  fdr  den  ertcen  Versuch  mit  dem 
Brechweinstein»  schlecht  gewählt:  iehhttte  mir 
einen  gelindem  Grid  der  Krtnliheit  dazu  ge- 
wflnschty  und  schwinkte  zwischen  der  Wihl 
8 es  Brecb Weinsteins  und  einer  angemessenen 
BlnCentsiebungy  wovon  mich  sonst,  weder  das 
Alter  der  Kranlien  noch  der  Krankheit»  hier  su- 
rückeehalten  hätte.  Allein  ich  vermochte  nichts 
die  Gelegenheit  vorbeischldpfen  sa  lassen,  und 
Tsrordaete  das  obig«. 
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wurde  ♦).  Die  Kranke  ist  davon  erschöpft, 
und  liegt  bis  zär  nächsten  Slund^  ruhig,  mit 
geschlossenen 'Augen.  Indessen  wird  der  dritte 
Löffel  ohne  Weigerung  genommen;  das  Er- 
1)rechen  bleibt  aus^  Patientin  nimmt  ihrensab*- 

fdbrenden  Trank,  des' Abends  um  8  Uhr  dhre 

Opiomtropfen« 

Den  26ten.     Die    Kranke   ist    um  vi^fles 
besser,  besonders  sind  die  Schmerzen  zwischen 
den  Schalterblättern  fast  ganz  gewichen.     Dar 
Versach   zum  tiefen  Einathmen  wird  mit  we- 
niger Scheu  unternommen,  und  gelingt  bis  zur' 
Hälfte  einer  gewöhnlichen  Inspiration,  der  Sei* 
tenscfamerz  zeigt  sich  dabei  aber  noch  eben  so 
lebhaft .  wie  gestern.     Zum   erstenmal  seit  ih- 
rer Krankheit  hat  Patientin  einige  Stund.en  ge- 
schlafen;  oiFener  Leib  ist  heute  gegen  Mittag 
erfolgt:  der  Stuhl  war  anfänglich  fäculent,  hin- 
terher wässerig.     Alles  übrig.e  Tvie  am  gestri- 
gen Tage.     Die  Solution  ist  ganz ,    das  Tama^ 
rinden  -  Decoct   zur  Hälfte  verbraucht;    erstere 
wird    reiterirl    und  noch   3    Gran'  Brechweio- 
stein  zugesetzt,  das  Abfiihrungsmittel  wird  fort- 
gebraucht,   die  Tropfen  werden  ausgesetzt. 

Den  27ten.  Es  sind  nur  geringe  Seiten- 
schmerzen mehr  übrig,  heim  Huslen  aber  wer- 
den diese  vermehrt;  Patientin  kanu  sich  jetzt 
leicht  im  Bette  aufrichten  und  umwenden« 
Nach  Slitternacht  hat  sie  eine  Zeitlang  gut  ge- 
schlafen.     Erbrechen   ist    nicht   mehr   erfolgt, 

*}  Die   GesiehcsfArbe   der  Kranken  war  wirklich 

f«lblich,  wirwohl  der  SeitenBchmerz  sich  niebx 
i«  unter  die  kursen  Rippen  erstreckte,  und  die 
Lfebergegend  völlig  schmerilos  war.  -^  Die 
SioW§cht  Schule  hätte  dieien  Fall  far  eine  Pleu^ 
rUii  bUloia  erklärt«  — 
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aber  gestel'fi  Abend  und  euch  in  der  Nacht» 
flüssiger  Stahl.  Es  aufsert  sich  sogar  einiger  V 
Appetit.  Das  Gesicht  ist  aber  noch  ziemlich 
roth,  der  Urin  noch  feurig,  klar»  ohne  Bo- 
densalz.  -r-  Die  Solution  wird  wiederholt  und 
enthält  12  Gran  Brech Weinstein.  Das  Taina«» 
rinden  -  Decoct  aber  bleibt  weg,  statt  dessen 
wird  ein  diaphoretischer  Thee  fleifsig  tn  trin- 
ken, verschrieben;  bei  sich  aufserndem  Appe-* 
lit  nur  ' —  wie  von  Anfang  —  ein  dünner  Ua« 
fersphleim  erl)iubt» 

Den  28ten  (den  13ten  Tag  der  Krankheit» 
'den  4ten  der  Behandlung)  safs  die  Kranke  wi- 
der Erwarten  aufser  dem  Bett:  sie  erklärte 
sich  für  genesen ,  wahrend  eine  gleich  zu  be- 
merkende noch  befangene  Respiration,  ein  noch 
zu  geschwinder  —  wiewohl  jetzt  mehr  ent-* 
witkelter  —  Puls,  dieser  Angabe  widerspra- 
chen, und  eine  recht  tiefe  Inspiration,   wobei 

-  sich  noch  ein  merklicher  Seilenschmerz  kund 
gab,  die  Kranke  von  ihrem  schädlichen  Glau- 
ben überzeugte*  Uebrigens  war  die  Haut  duf- 
tend, und  unter  den  Kleidern ,  an  verschiede- 
nen  Stellen   merklich   feucht.     Der   Urin  war 

.  reichlich  geflossen ,  war  trübe  mit  ziemlich 
dickem  Bodensatz.  Patientin  mufate  sogleich 
wieder  ins  Bett,  von  ihrem  Thee  reichlich 
trinken»,  und  den  ihr  angekündigten  Schweifs 
ruhig  abwarten.     Um   diesen   sicher  zu  befÖr- 

vdern,  theils  um  den  Rest  von  Seitenschmerz 
zu  entfernen ,  wurde  ^in  handgrofses  Vesicator 
über  die  entsprechende  Stelle  gelegt.  Der  Rest 
der  Mixtur  muPste  aHe  zwei  Stunden  zum  Lof- 
felvoll  verbraucht  werden.  —  Hierauf  aber  er-* 
fülgf^,  unter  wiederholten  Schweifsen,  bis 
zum  31len  Januar»  die  Genesung  so  voUstän- 
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dig»  dafo  ich  ad  diesem  Ta^e  der  JRecoiiyäle- 
tdrten  die  BeEriedigung  ihres  guten  Appetits 
lait  gelinden  Naärungsmittelo ,  erlaubte  >  und 
Kur  mit  einem  Dtcoct^  Senegae  scblofs.  — 


Zweiter  Fall.  Frau  K.  aus  der  hiesigen 
Baoerschaft  H. ,  eine  etwas  gedunsene ,  phleg- 
matische, doch  übrigens  starke  Bäuerin  von 
I  30  Jahren  und  mittlerer  tiröfse,  Mutter  eJli- 
eher' grSIserer  Kinder »  und  eines  erst  dreimo- 
natlichen Säuglings f  erinnerte  sich  nicht,  je« 
inals  bedeutend  krank  gewesen  zu  seyn.  Au- 
(ser  dem  besagten ,  etwas  leucophlegmatischen 
Habitus,  wa^  ihr  auch  keine  sonstige  Krank* 
heitsanlage  anzusehen.     . 

Den  9ten  Jun.    1823  wurde   ich  gerufen, 
und  gewahrte  yorlaufig   an   der  Kranl^en  eine 
beängstigte  Physiognomie,   ein  rothes  Gesicht, 
einen  besondern    Glanz   in  den  Augen,   grofse 
Scbweifstropfen   die  Tom  Kopf  herunterrieseU 
ten.    Sie   klagte  über  heftige,    zuweilen  doch 
wohl   etwas    nachlassende   Schmerzen    in    der 
linken  Seite  der  Brust,  tiefes  Einathmen  ver« 
grofserte   dieselben,   und   veranlafste  auch  auf 
der  Stelle   Husten,   aufserdem   stöfst  der  Ho- 
sten nur  selten  an.     Der  Puls  ist  beschleunigt, 
in  seiner  Qualität  aber  scheinbar  nicht  verän- 
dert;  der  Durst   ist  grofs,    der   Urin  sparsam 
und  frühe,  der  Stuhl  verstopft.     Die  Haut  des 
gaazeo    Korpers    ist    feucht    und    warm,    die 
Milchsecretion   ist    ungestört,    die   Brüste   sind 
gefüllt   and   der   Säugling  nimmt    sie   wie   vor 
der  Krankheit;    die 'Lochien  haben  schon  vor 
etlichen  Wochen  ordnungstnäfsig  aufgehört.  — 
Ursache  der  Krankheit  war,  nach  eignem  Ver- 
Batheo   der   Kranken ,    eine  starke  Erkältung, 
iadeoa  sie  sich  vor  3  Tagen  nach  der  Arbeit 
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tcbwitzend,  ia  der  käbleo  laftigen  Küche  20m 
Slittagsessen  niedergesetzt  hatte.  —  Ein  hal- 
ber Schc^pen  Wein,  auf  fremdes  Anrathen, 
"warm  getrunken,  hatte  Schmerz  und  Fieber 
fast  augenblicklich  yetmehrt,  uod  wahr^cbein« 
lieh  auch  den  gegenwärtigen  symptomatischen 
Schweifd  aai  Kopfe  erzwungen.  — 

Die  Krankheit  sprach  sich  als  Flenro-pe- 
ripneumoDie  von  gelinderm  Grade ,,  aber«  Ton 
offenbar  rheumatischem  Charakter ,  ;. deutlich 
aus,  und  ich  verschrieb  eine  Soiuüo  Tartari 
cmer»  von  6  Gran  mit  Nitrum^  wie  in  dem 
Torigen  Fall,  einen  diaphoretischen  Thee  zum 
beständigen  Getränk,  verbot,  bis'  zum  näch- 
sten Besuch,  jeden  anderweitigen  Genufs,  und 
gab  die  wellern  hier  dienlichen  diätetischen 
Verbal  tu  ogsregeln. 

Den  Uten.  Nach  dem  zweiten  LoiFel  der 
Medizin,  gegen  die  dritte  Stunde  zu,  war  ein 
xweimaliges  Erbrechen  erfolgt,  un.d  auch  der 
dritte  Löffel  voll,  fast  augenblicklich  ^urück^ 
geflogen;  auch  hatte  das  Mittel  gestern  stark 
auf  den  Stuhl  gewirkt:  alles  aber  zur  gröfs- 
len  Erleichterung  in  der  Brust  ,\  bei  yöllig  auf*- 
gehobenem  AugstgefuhL  Heute  '  werden  nur 
bei  tiefer  Inspiration  noch  Stiche  ernpfunden^ 
der  Athem  ist  freier,  der  Fuls  mehr  entwk- 
kelt,  der  Schweifs  allgemein  verbreitete  Noch 
heute  früh  fand  wässeriger  Stuhlgang  Statt« 
-— '  Die  Mixtur  wird  wiederholt,  aber  ohne 
Vermehi'uDg  des  Brechweiftsteins ;  auf  Verlan- 
gen wird  der  Genufs  einer  Gerstengraupen- 
Suppe  gestattet.  Die  übrigen  Vorschriften  blei- 
ben wie  an  den  vorigen  Tagen. 

Den   13ten.     Schmerzen   und  Fieber  sind 
gänzlich  beseitigt,    der ,    vorgestern   noch  sehr 
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merklicbe  eDtxüfidlidbe  Turgor  de^  GeslcbUi 
iit  Tollig  gewichen ,  es  ist  guter  Appetit ,  mit 
tiDein  Wort,  Tollkommene  Reconvaiescens 
ÖBgetreteD*  Gestern  war  Fatieiitin  in  anhaU 
leaden  Schweifsen  bald  zerflossen  t  noch  jetzt 
ut  die  Haut  merklieb  feucht.  —  Ich  fand 
kttoe  Anzeige  noch  irgend  etwas  zu  verord« 
aeo,  als  wollige  Ruhe  im  Bett,  bis  zur  voll* 
iommenen  Wiederherstellung.  — 

Den  löten.     Heute  früh  ward  ich  wieder 
gerufen,  und  fand  einen  ^—  vollständigen  Rück- 
fall: in  dieser  rfacht  waren  die  Seitenschmer- 
sen  wiedergekehrt ,  und  alles  verhielt  sich  fast 
wie  am  9ten.  —  Die  Frau  hatte,  gegen  gutes 
Abralhen ,  gestern  Morgen  das  Bett  verlassen^ 
solches  selbst  gemacht  und  verfrischt.  *—    Ich 
nahm  keinen  Anstand ,   die  Medizin  vom  9ten 
sogleicli  wieder  bereiten  zu  lassen ,   und  alle» 
übrige  wie  an  jenem  Tage,  vorzuschreiben.  *— 
Abends:    Exacerbation    des    Fiebers    tind    der 
Seitenschmerzen ,    Kopfweh  ^     grofser     Durst, 
trockene  Zunge,    Zurückhaltung  aller  Excre- 
(ionen,  mit  Ausnahme  eines  symptomatischen 
Schweifses.    Erbrechen  war  nicht  erfolgt.    Die 
Kranke  nahm  die  Medizin  gern  >  mit  der  Aeu- 
fserungy  sie  müsse  ihr  diesmal  doch  auch  wie- 
der helfen.  — 

Den  löten  ^  Vormittag.  Alles  verhält  sich 
wie  gestern  Morgen,  -r-  Die  Mixtur  wird  rei- 
terirt,  aber  mit  9  Gran  Brechweinstein.  Ein 
Tamarinden  -  Decoct  mit  Natrum  sulphuricum, 
Aeufserlich,  in  warme  Milch  getauchte  weiche 
Tücher.  — 

Den  17ten,     Heute  —   so  lautet  der  Be- 
acht  —  ist  die  Kranke   wieder  viel  besser» 
leviBi  LZ7V^#  i^Sä.  F 
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.  Die  Sciimercen  sind  pur  büiin  Husteo  nocli 
stark,  zweimal  ist  StabIgaDg  erfolgt,  die  Kranke 
bat  ziemlicb  gescbwitzt.'  «—  Die-  Mixtur  wird 
mit  t2  Gran  BrechweiDslein  bereitet,  und  Tom 
ätberiscben  Salzspintua  andertlÄilb  Dracbmeil 
zugesetzt« 

Den  ISten.  Heute  findet  sieb  alles  wie«, 
der  so  weit  gebessert,  dafs  sich  nur  bei  recbt 
hobem  Aufatbmen  nocb  einiger  Schmerz  an- 
deutet* Der  Schweifs  dauert  fort,  der  XJrin 
ist  reichlich  geflossen,  der  Stuhlgang  ist  in 
Ordnung,  der  Appetit  kehrt  zurück.  —  Ein 
Vesicator  über  die  noch  afficirle  Stelle«  Statt 
des  Thee  und  des  Gerstenschleims«  welche 
der  Kranken  zuwider  sind,  wird  auf  Verlan- 
gen eine  schwache  Biersuppe  erlaubt. 

Den  19ten  und  20sten  blieb  die  Terspro- 
ebene  Nachricht  aus. 

Den  21ten  fand  ich  die  Genesene  bei  der 
Mittagsmahlzeit  ;^  und  ^4  Tage  nach  diesem, 
sah  ich  sie  gesund  und  wohl  aussehend  in  der 
Stadt.  ♦) 

JDritier  Fall.  Der*'  2eller  L. ,  Kirchspiels 
N»,  ein  schwächliches,  mageres,  flachwangi- 
gee  Männchen  von  mehr  kleiner  aU  mittelma- 
fsiger  Statur ,  47  Jahre  alt ,  dessen  bloX&er  An- 

*}  Die  Bemerkung  von  Bdsliv,  welche  aoeb  schon 
Hippokhates  noAchte:  »«oa/r  JRecidiQS  der  Pleurim^ 
ih  imn/ter  tödtlich  sindt^  best&tigt  sich  also  in 
diesem  Fall  nicht.  Aber  wohl  mehrere  Aerste 
werden  schon  beobschtet  hsben,  dsfs  Recidive 
der  Plearids  aur  Heilung  gekommen  sind.  Dr. 
Lud.  Jos*  Sehmidtmann^s ^  yorxfigliches  Werkt 
Sumrtta  observationum  meditarum  öm  praxi  clini' 
ca  triginta  annormm  depromtarum.    Cap.  li,  -^ 

Anm.  d.  V* 
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blick  schon  den  Verdacht  anwesender  Schwind- 
sucht erregte,  um  so  mehr,  wenn  man  wufste, 
dab  er  schon  seit  langer  Zeit  gewtfs  einmal, 
laweilen  einigemal  im  Jahre,  von  einem  un^  ' 
bctlimmle  Zeit  andauerndeik  Husten  heimge- 
sacht  wordei  beklagte  sieb 

Den  i7ten  April  1823,  während  dieser 
Hostenperiode ,  über  'einen  fixen  Schmerz  in 
der  Brust,  hinter  dem  Korper  des  Brustbeins« 
Tiefes  Einathmen  vergröfserie  denselben,  au- 
Iserdem  aber  war  er  uicht  sonderlich  heftige 
uad  die  Respiration  nicht  sehr  beengt •  Das 
gleichzeitige  Allgemeinleiden  entsprach  aber 
dieser  Släfsigkeit  der  Lokalaffektion  nicht»  son- 
dern der  Puls  war  frequent  und  harllich,  Hitze 
und  Durst  waren  groDs,  Haut  und  Zunge  wa* 
ren  trocken ,  so  auch  der  Husten ,  der  Urin 
war  sparsam,  saturirt  leurig,  der  Stuhlgang 
fehlte  nicht,  Yerursachte  aber  viele  Mühe*  — 
Ich  glaubte  die  Krankheit  ntit  ein  er' einfachen 
Mhciura  nitrasa  (ohne  Brech Weinstein)  bezwin« 
(SO  zu  können;  dabei  gab  ich  die  Florts  Vtr-* 
tctci  zum  Thee,  ganz  dünnen  Haferschleim 
cur  Nahrung. 

Den  ISten.  Patient  glaubt,  dafs  der  Brust- 
schmerz geringer  9  sein  Befinden  im  Allgemein 
aen  aber  schlechter  sey.  Das  Fieber  hat  auch 
QDi  nichts  nachgelassen ,  auch  alles  übrige'  Ter- 
hält  sich  wie  gestern ,  nur  ist  der  Husten  lo- 
ser, und  ein  jedesmal  erleichternder  Auswurf 
wird  dabei  heraufgebracht.  —  Die  Mixtura  ni- 
tro$a  wird  wiederholt,  und  fln,  ttibiai^  dr»  ij. 
OxynuL  sdlL  iinc.  ß.  zugesetzt. 

Den  19(en.  Aires  ist  wieder  wie  am  17ten ; 
besonders,   versichert  der  Kranke,   in  verwi« 

F  2 
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««h^ncT  !74cht  r^rht  fr^nk.  and  sehr  beäa;^ 
iiti!;t  »«wenea  s'.i  i*?^i  ~iei  zetrnokea,  aich 
htn^Undi^  -r>-€i  -Ha«««*  5«^:^  lui'  ii»  andere  gv* 
worfen .  jo^  je«»;«-^  A:^)^  lum  Schlaie  s^eaciilos- 
%^n  z*i  h^'vra  —  l<-ri  '-»r««  nneö  aun :  DtcacU 
Und.  j4'f'''.  i"»*.  •'.  -V  •  ■  ■-'.  iracnnu  //.  Turr» 
tm^ü*:.  gr  --  >t  ^."».  w.c.  i.  AÄIe  Stunden 
xum    RfS'.'*!f«*i    T>'      —     ^diuiin    »iüinhnHiden. 

Fi«»  2C'.»?'  Ti'.»**  ?r*fii3;n  «o  drückt  sich. 
#lÄr  K'-^nic-*  »»j«  -»«»r  i  •*  r*rnte.  Zweimal  war 
ilarJi'af  j.»  lijes  ?.^:.r*-:-i'*T  *rtoiit.  und  dieses 
h»«te  Pii«?at  *'s«''i  -rfr-.uuuist  -lad  zewonscht^ 
weil  i'm  srhoa  iis  -^r-r:^*  mal  las  Erfarechen 
n^h^  ^^'«sr«a  h-^a*?  '» i:'  ias  Cir'mü  SüUat)m 
Ae^h  hatte  d;«^  M;".«i  darchjescli lagen;  der 
ßfö^MrhmeTZ  "w^r  ^,i«  ^nr  ein  Oeiii*ii.  ▼on  et- 
w«^  r^.'  »rk  l>eini  ti^fea  F.Inaihmen  .  s^iiubeo« 
der  Tn\%  ww  zwJir  eorh  freouent,  jedticü  wei- 
fh^f  ond  mehr  i^ehi^^en.  Uöbri^öDS  war.  au- 
flief ein^m  ziemUr.h  erziebigea.  leiciitea,  safraa* 
Ifelb  z^.%U^.\tl^tk  Auswurf,  kein  aaderee  kriti« 
s^he^  Zeichen  gegenwärtig.  —  Ich  Terschrieb, 
Kfir  ßei(äD%ti^uD)^  der  vorhaadeaen  Krisis  durch 
den  Auswurf,  einen  Gr/ia  Sulph.  aurarum^  Mor« 

1;ens  und  Abends ^    and,    nm  die  Tendenz  zur 
'eripherre    rn^hr    anzuregen,   noch   ein  Infus. 
Plor.  Humbuci  mit  Splr,  JkBnder,  —   Allein 

Am  22len  fand  ich  den  Schmerz  io  der 
Brest  y  und  zwer  in  gröfserer  Stärke  als  im 
Anfangt  wiedergekehrt,  das  Fieber  aber  Yon 
nieht  enisfirechender  Bedeutung.  Diese  Ano- 
raalie  in  aem  Gange  der  Krankheit  schrieb  ich 
lediglich  meiner  Inconsequeaz  in  der  Behand- 
Inng  SU,  und  ordinirle  nun  mit  Zuversicht  den 
r,  ifmikui  zu  9  Gran  in  6  Unzen  Flüssig- 


\ 
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keit,  ood,  weg«D  grofMr  Unrube  und  Schlaf- 
loiigkeil,  die  Tina,  Opn  simpK  su  6  Tropfen 
tfli  Abend,  und  am  andern  Morgen.  — 

Am  24ten  wurde,  bei  nun  wieder  sebr 
gcbeieertem  Zustand,  die  Mixtar  mit  12  Gran 
Bndiweinstein  wiederholt  — *  udd  hiermit  war 

Den  268ten,  bei  fortdauerndem  Auswurf, 
wsit  aber  ohne  anderweitige  kritische  Auslee* 
Tüügf  der  Schmerz  in  der  Brust  mit  dem  Fie- 
ber Terschwunden,  —  Seit  diesen  drittehalb 
Jahren  habe  ich  den  Maon  mehrmals  gespro- 
chen: er  Tersichert  einer  bejisern  Gesundheit 
n  geniefsen  als  vormals.  — 

Floier  Fall.  Frau  H.  aus  6t.,  eine  kurs 
S«4ruDgene  kernige  Schuhmachers  -  Frau  von 
37  Jahren,  von  ruhiger  Gemiithsstimmung,  mit 
»tets  hochrother  Gesichtsfarbe,  erfreuete  sich 
einer,  der  Torherigen  ganz  entgegengesetzten 
Korperconstitulion ,  und  war  noch  niemals  be- 
dentend  krank  gewesen. 

Den  2l8ten  Mai  1823  lielB  sie  mich  ru- 
fen, wegen  drückender  Schmerzen  im  ganzen 
Vordertheil  des  Thorax,  die  schon  Tor  drei 
Tagen  mäfsig  angefangen  hatten ,  nun  aber  der 
Kranken  den  Athem  sehr  beengten.  Tiefes 
Einathmen  erregte  gleich  Husten,  dieser  war 
Ton  einem  Auswurf  begleitet,  in  welchem  dann 
ind  wann  blutige  Streifen  bemerkt  wurden. 
Das  Gesicht  war  feuerroth ,  der  Kopf  einge- 
nommen, die  Zunge  weifs,  der  Puls  unter- 
drückt, klein,  nicht  sonderlich  frequent,  der 
Urin  tief  gelb  ins  rothliche  spielend,  der  Stuhl 
seit  dem  Anfang  der  Krankheit  verstopft.  Zu« 
dem  klagte  Patientin  über  ein  öfteres  Gefühl 
anwandelnder  Ohnmacht  —  Itlittel:  EineJMix- 
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tura  nitroia  mit  6  Gran  Tartarus  tmetkuB^em 
erweichender  Thee  fleifsig  zu  Irinkea,  Das 
diätetische  Regim  gapz  antiphlogistisch.  3tuhlr 
gang  wird  einstweilen  von  der  Wirkung  dea 
Brech Weinsteins  auf  den  Darmkanal  erwartet; 
wenn  er  his  am  Abend  nicht  erfolgt,  ein  er- 
vreichendes  Klystier,  — 

Den  22ste'n.  Alles  noch  wie  gestern.  Auf 
die  Medizin  ist  nur  geringes  Würgeh  erfolgtj^ 
Buch  der  Stuhlgang  fehlt  noch,  denn  das  KI7- 
stier  ist  allein  wiedergekommen»  Die  Kranke 
ist  sehr  beunruhigt,  weil  das  ihr  angekündigte 
Erbrechen  ausgeblieben.  — '•  Die  nämliche  ^lix- 
tur  mit  9  Gran  Brechweinstein :  ein  Tamarin- 
den  *  Decoct;  am  Abei»d  Wiederholung  des 
Kljrstiers.  — 

Den  24ten«  Erbrechen  ist  nicht  erfolgt^ 
aber  gestern  mehrmals  Leibesoffnung;  Patien- 
tin fühlt  grofse  Erleichterung  in  aer  Brust; 
die  Pulsschläge  fühlen  sich  freier,  die^  Haut 
ist  weich  und  feucht,  im  Urin  schwimmen 
weifse  Flocken.  — -  Die  letxte  Mixtur  und  der 
ebfdhrende  Trtok  werden  reiterirt. 

Den  26len.  Das  allgemeine  Befinden  ist 
eberinals  sehr  gebessert.  Dia  Kranke  meint, 
aufser  dem  Husten ,  der  sie  nun  recht  belä-> 
stigt,  keine  Schmerzen  in  der  Brust  xxiehr  su 
fühlen.  An  Tolliger  Regelmälsigkeit  der  Re«* 
spiration  fehlt  indessen  noch  sehr  viel ,  es  ist 
noch  zu  grolse  Frequenz  in  den  Athemzügen, 
die  mit  den  Pulschlägen '  nicht  im  Verfaaltnifs 
stehen^  wahrzunehmen.  — ^  Die  Mixtur  wird 
jetzt  mit  12  Gran  Brech weinst isln  wieder  be- 
reitet f  und  ein  Vesicator  auf  die  Brust  gelegt. 
Das  Tamarinden  -  Decoct  bleibt  weg^;    In  Be* 


—     87     — 

friedignog   des   ziemlich  guten  AppatiU,  wird 
Vorsicht  ernpfohlen. 

Am  28teii  war  das  Stadium  der  Recon* 
Talescenz,  und  zwar  ohne  bemerkbare  Krisis, 
cingetreleo.  Der  guten  Constitution  der  Pa- 
tientin rtberliefs  ich  die  weitere  vollige  Wie« 
dsrherstellang,  welche  auch  bald  erfolgte.  -*- 

Fünfter  FolK  Becker  H.  ,^Bauernsobn  aus 
0.,  20  Jahr  alt»  Blutspeyer,  und  tynbezwei« 
felter  Schwindsucbts  -  Kandidat ,  von  sehr  sanf- 
tem Temperament,  mit  i:othlichen  Haaren». 
tiäi%wf  Haat,  rothen  Wangen,  und  mit  platter 
schmaler  Brust,  der  schon  seit  etlichen  Jah- 
ren zu  wiederholten  Malen,  etwa  eine»  auch 
zwei  Tassen  Blut  ausg^nstet  haCte  —  wurde 
Ton  Zeit  zu  2ieit  too  undeutlichen,  tief  sitzen- 
den Schmerzen  in  der  Brust,  mit  intercurri- 
reodan  lebhaften  Stichen  heimgesucht»  und 
consnitirte  mich. 

Den  13ten  Juni  1824  über  letztgenannten 
Zustand.  -  Ein  begleitender  trockner  Husten» 
lebhaft  rothe  umschriebene  Wangen»  ein  auf- 
fallender Glanz  der  Augen,  etwas  Härtlicbes 
im  Pulse,  Terriethen  genügend  einen  sichern 
Grad  Ton  phlogistischem  Zustand  der  innern 
Brustgebilde,  und  eine  Herreise  Ton  zwei  Stun- 
den hatte  zudem  eine  bedeutende  Athembe- 
ichwerde  -Verursacht.  —  Da  ich  mich  scheuete, 
bei  der  Disposition  zum  Blutspeien  den  Brech- 
weinstein zu  verordnen,  und  es  bisher  in  ei- 
nigsn  ähnlichen  Fällen  auch  noch  nicht  gethaa 
hatte;  to  schickte  ich  den  jungen  Menschea 
mit  einem  Dutzend  Blutegel  nach  Hause,  um 
solche  an  die  Brust  zu  setzen ^  und  dann  ru- 
hig im  Bett  meinen  Besuch  auf  Morgen  ab« 
zuwarten.  — 
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Erst  am  ITteo  erhielt  ich  —  und  swar 
gegen  das  Verbot,  durch  den  Patienten  per* 
sSnlich  <-^  IVachricht:  er  hatte  sehr  bald  Er- 
leichterung bekommen,  und  die  Schmerseti 
hatten  sich  nun  Yollig  wiedar  verzogen.  Ich 
«ntliefs  ihn  mit  einem  Rezept  zu  einer  Sal- 
miak-Mixtur, die  er  von  Zeit  zu  Zeit  repe* 
tiren  lassen  sollte.  — - 

Den  24(en  Juli.  Meute  erschien  det  Yater 
vrieder,  mit  dem  Bericht,  dafs  die  alten  Brust^ 
achmerzen,  jedoch  stärker  als  yor  6.  Wochen, 
abermals  wiedergekehrt  sejen.  Durch  Fragen 
gewann  ich  die  Ueberzeuguqgp  dafs  Jetzt  auch 
Fieber  zugegen  sey.  — >  Ich  verschrieb  nun  den 
Brech Weinstein  und  einen  abfahrenden  Trank, 
Tpe  in  den  Tprerzählten  Fällen,  und  .bedung 
mir  auf  Morgen  unfehlbare  Nachricht  aus.  --« 
Allein  erst  nach  8  Tagen  erhielt  ich,  gele- 
gentlich^ den  Bescheid,  dafs  sich  der  Kranke 
auf  die  Medizin  von  Stund  an  so  gebessert 
habe,  dafs  er  jetzt  schon  wieder  an  seine  ge- 
wt)hnte  Arbeit  gegangen  sey.  Im  November 
^ah  ich  den  jungen  Menschen  wieder;  er  ge- 
nofs  einer,  seinem  schwindsüchtigen  Bau  ent- 
sprechenden Gesundheit.  «— 

Sechster  Fall.  Ein  vorher  immer  gesunder, 
starker,  vollwangiger  Knabe  von  4  Jahren, 
lag,  seit  vier  Tagen,  an  einem  heftigen  Brust- 
fieber, mit  seiner  3jährigeh  Schwester  —  wel- 
che gleichzeitig  am  Scharlachfieber  litt  —  in 
demselben  Bett.  Sein  entzündliches  Brnstlei- 
den  sprach  sich  in  anhaltendem  schmerzhaften 
Husten,  bei  schneller  und  kurzer  Respiration, 
leuerrothem  Gesicht,  und  heftigem  Fieber, 
deutlich  genug  aus,  und  der  verständige  Kleine 
deutete  auch  den  Sitz  seines  Leidens  in  der 
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Brost,    selbst  ad.      Jeder  Anfall  des   Hustens 
schlofs   sich    mit    Weinen,    und    dieses   selbst 
rief  oft   sogleich    einen    neuen    Anfall   wieder 
benror^  oder  verlängerfe  denselben  :  solche  See- 
len Ton  i;^einendem  Husten ,  wobei  der  Knabe 
bit  Alhem  und  JBesinnung  verlor,  waren  dann 
?on  der  Art,  und  so  traurigen  Ansehens,  dafs 
die  EUern   selbst  die  allerschlimmste  Prognose 
fdr  den  Knaben  aussprachen,  während  es  mit 
dem  Mädchen   —  wie  sie  meintett   —   wohl 
nichts  za   bedeuten  habe.    —    Ich   verschrieb 
den  4ten   August  1823  ohne   Bedenken,    den 
Tart.  emttkus  zu   3  Gran  in  4  Unzen  Althae- 
decoct  mit  einer  halben  Unze  Syrup,  alle  Slfun- 
deo  einen  halben  EfslölFel  voll  zu  geben.    Da- 
bei auch  ein  Tamarinden  -  Decoct.  —  Am  öten 
erhielt    ich    unbestimmte,    obgleich   allgemein 
gote  Nachricht.    •>—    Am    6ten    fand   ich   den 
Knaben    so  auffallend  gebessert,   dafs   ich  die 
vorgestrige  Mixtur  -— •  ohne   Vermehrung  des 
Brechweinsteins  «•-  nur  repetiren  liefs.  —  Am 
8ten   war,    ohne  dafs   Erbrechen,    vermehrter 
Stuhlgang 9  oder  Schweifs,   erfolgt  wäre,  die 
ganze  Krankheit  wie  weggezaubert.  — ^  -— 

Diesen  nun  hier  erzählten  Fällen  waren 
auch  die  übrigen  von  mir  behandelten ,  mehr 
oder  minder  ähnlich.  Da  aber  dieser  Aufsats 
schon  im  April  1825  bis  zum  Reinschreiben 
fertig  war,  so  sind  mir  bisher  (December  1825) 
noch  7  Brustfieber- Kranke  zur  Behandlung 
gekommen,  bei  welchen  sich  die  Pesc/irer*sche 
Methode,  wie  in  den  angegebenen  29  Fällen 
bewährt  hat.  Ich  nenne  unter  jenen  nur,  we- 
gen der  Verschiedenheit  der  Körperconstitu- 
lion,  eine  dicke  vollblütige,  aber  mit  einer 
merklichen,    scropbulösen     Didlbese     begabte,    i 
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Bauerti^irne,  und  läbre  noch  eioen  Fall  nur 
etwas  näher  an ,  in  welchem  die  Pesc/ucr'sch« 
Methode,  auf  ^  eine  Art  den  Triumph  feierte^ 
die  mich  in  meinem  obigen  Glaubensbekennt- 
nifs  in  Ansehung  derselben  auf  das  vollkom- 
menste bestärkte.  Es  war  ein  gesundes  Mäd- 
chen von  19  Jahren,  bei  welchem  nichts  als  ■ 
eine  fiir  diesmal  ungewöhnlich  karg  erschie-r 
neue  Menstrifation,  als  Ursache  ihrer  recht  hef-  '"^ 
tigen  Lungenentzündunge  aufzufinden  war»  Ich 
verschrieb  ^—  durch  den  bisherigen,  ununter- 
brochen guten  Erfolg  meiner  Beliandlnng  im-' 
mer  sicherer  gemacht  —  die  erste  Mixtur  nkit 
6  Gran  Brech Weinstein,  und  den  oft  geoaon- 
ten  abführenden  Trank,  worauf  sich  die  Kran- 
ke ,  nachdem  sie  gebrochen  und  Stuhlgang  ge- 
habt, sehr  erleichtert  gefühlt  hatte.  Dessen« 
derii  Tages  aber  mufete  sich  der  Bbthe,  bei 
meiner  Abwesenheit,'  an  .einen  andern  Arzt 
wenden ,  welcher ,  da  der  schlecht  -  unterrich- 
tete Bothe  eine  völlig  falsche  Krankheits-Er- 
sählung  .machte,  eine  reizende  Magenmivtnr 
verordnete ,  worauf  ich  aber  am  3ten  Tage  die 
Krankheit  zu  einem  solchen  Grade  gesteigert 
fand,  dafs  ich  nun  nicht  unterlassen  durfte, 
einte  grofsen  Teller  voll  Blut  abzulassen.  Wie-  ^ 
wohl  die  Fieber -Exacerbation  am  Abend,  die 
Wiederholung  des  Aderlasses  erheischte,  so 
vertrauete  ich  doch  auf  die  schon  verschrie-- 
bene  Auflosung  von  0  Gran  Brechweinfttein, 
womit  auch  die  Krankheit,  nachdem  jene  noch 
einmal  mit  12  Gran  verbraucht  war,  lynter 
copiosen  Schweifsen,  vollkommen  gehoben 
wurde.  -^ 

We^n  nun  auch  hin  und  wieder  vor  der 
PocUerVhen  Methode   ift  Brn^tentzSndungen 


—  Ol- 
gewarot wird,  -*  unter  andern  von  dem  Hrn. 
Dr.  Klaatsch  in  Berlin,  obgleich  nur  wegen 
eines  einzigen,  ungünatig  abgeiaafenen- Falles, 
dessen  Eigenthümliclikeit  auch  nicht  genau  ge- 
nug bezeichnet  ist  (S.  Hernes  Archiv,  1823. 
KoTemb«  Decemb.)  •—  so  wird  hingegen  die* 
gute  Wirkung  derselben,  Ton  desto  mehreren 
praktischen  Aerzten  bestätigt,  unter  denen  mir 
der  Herr  Bledizinal-Präsident  /i^o(/'  zu  War- 
schau, und  der  Hr«  tLreisphysikus  W werter 
SU  Diiiment  nur  gerade  ohne  nach  zuschlage o> 
erinnerlich  sind.  S«  das  März -Heft  «diesee 
Journals  yon  1823  und  das  Mai -Heilt  von  1824. 
Uebrigens  werde  ich  nicht  unterlassen  ^  die  mir 
etwa  Yorkoniinenden.  Fälle,  in  welchen  sich 
diese  üelhode  n'achtheilig  erweisen  möchte, 
nach  der  reinen  Wahrheit  mitzutheilen ,  und 
zwar,  uras  mir  unerläfslich  scheint,  umstand-« 
Jjch  zu  erzählen,  um  zur  möglichsten  Erörte« 
rong  der  besondern  Umstände  —  als  der  Kor- 
perconstitution ,  des  eigenthiimlichen  Charak-** 
lers  der  Krankheit  -oder  der  Epidemie,  der 
Complicationen ,  der  Witterungsbeschaffenheit 
•»  unter  welchen  diese  Behandlungsweise  etwa 
unznläfsjg  würde ,  meinen  geringen  Beitrag  zu 
liefern.  —  . 


«■* 


/  2. 

Chininiim  iii/pAnrictim  gtgtn  Wtchselfieher^  inshu 
sondere  gegen  den  sogcnnrm/en  hottiuKlUchen  Pips. 


Fast  ist  es  übetfiSfsig ,  zur  Bestätigung  der 
herrlichen   und  unzweideutigen   Kräfte  dieeee 
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der  jüngsten  Zeit  angeborenden  ^  Chiii|i-PrH« 
paratt  gegen  intermittireode»,  und  auch  gegen 
regelmäfsig  remittirende  Fieber,  noch  m^r 
Erfahraogen  beizubringen,  als  in  diesem  and 
auch  in  andern  Journalen  und  Schriften  schon 
bekann^  gemacht  worden  sind.  Ich  hätte  da« 
her  auch  meine  wenigen  iiier  nicht  angefahrt, 
wenn  ich  mir  nicht  hauptsächlich  dabei  hätte 
Gelegen1>eit  nehmen  wollen,  einige  No-» 
tizen  iiber  das  Wesen  des,  bei  uns  sogenann- 
ten. Holländischen  Pips^  -r-  eines  der  hart«' 
näckigs^^n  kalten  Fieber  —  zu  geben,  und 
meine  Behandluogsweise  desselben  mitzüthei- 
len,  die  mir  in  allen  mir  Torgekommeneb  Fal- 
len, alles  —  seitdem  ich  das  schwefelsaura 
Chinin  kenne  — -  was  za  erwarten  ist^   h^S^ 

gen  leistete. 

'  '  '■ 

Die  Krankheit  nämlich  kommt  in  Hol- 
land, besonders  in  den  sumpfigsten,  von  den 
meisten  Kanälen  durchschnittenen  Städten  nnd 
Ortschaften^  die  bisweilen  mehrere  Wochen 
lang  ununterbrochen  von  feuchten'  dichten  Nc^ 
beln  umschleiert  sind,  endemisch  Tor,  und 
wir  beobachten  sie  bei  uns  Torzagsweise  bei 
den  Westphälischen  Hollandsgängern,  fi^st  lau- 
ter Schnittern  und  Torfstechern,  welche  aus 
Tielen  Gegenden  Westphalens,  im  Sommer 
und  gegen  die  Erndtezeit,  in  kleinem  und 
grölsern  Haufen,  nicht  selten  in  Gesellschaf-^ 
ten  Ton  einigen  Hunderten,  mit  Sense  und 
Brodtsack  auch  mit  andern  Gerathschaften  be- 
laden, nach  Holland  ziehen,  sich  hier  zer- 
streuen und  verdingen ,  und.  die  man  nun  im 
Spätherbst  —  etwa  mit  20  —  50  Gülden  ver- 
dientem haaren  Gelde,  das  mancher  sich  zum 
Theil  am  Mundo  abgedarbt  hat  —  in,  ähnli- 
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eben  Karavanen  yrieäet  in  die  Heimath  zQ« 
rSckkehren  sieht.  Aber  auch'  andere  Haod- 
werker  und  Kaufleute,  die,  langjähriger  Sitte 
lemäfs,  aus  hiesigen  Städten  und  Flecken  ihr 
Geschäft  zu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres 
iD  HolJand  betreiben ,  bringen  den  Pips  mit  in 
die  Ueimath  zurück. 

Dieser  berüchtigte  Fips  ist  nun  — ^  oder 
tielmehr  er  war ,  worüber  ich  mich  unten  nä- 
her erklären  werde  —  grofsentheils  eine  quar- 
tana ^  oft  eine  tertiana  ^  nicht  selten  auch  guo^ 
tidiana^  "wenn  nicht  tertiana  duplicata^  und  hat, 
aafser  seiner  Hartnäckigkeit,  der  gemäfs  er 
dem  Ungarischen  Wechselfieber  an  die  Seite 
gestellt  werden  kann  (nur  mit  dem  Unter- 
schied, dafs  seine  Unbezwingbarkeit  eben  nicht 
wie  bei  diesem ,  mit  seiner  gröfsern  ßegeJniä- 
fsi^keit  parallel  läuft)  das  Eigenthümlichet^  dafs 
er  constant  ^  mit  Obstructionen  in  den  Unter- 
leibs-Eingeweiden  verknüpft  ist,  und  in  den- 
selben den  Grund  seiner  besondern  Hartnäckig- 
keit erhält.  Wenn  aber,  wie  ich  Grund 
habe  zu  glauben,  manche  meiner  Herren  Gol- 
legen,  die  mit  dieser  schwer  bezwingbaren 
Krankheit  Bekanntschaft  gemacht  haben»  diese 
Ansicht  nicht  theilen,  so  werden  sie  wenig- 
stens eingestehen  jnüssen ,  dafs  schon  das  Aus- 
sehen der  damit  behafteten,  ihre  schmutzig- 
blasse,  erdfahle,  oft  auch  mit  Gelb  untermischte 
Get ichtsfarbe ^  den  Heerd  der  Krankheit  im 
«  Unterleib  yermuthen  läfst,  und  dem  prakti- 
'  sehen  Arzt  die  sorgfältigste  Exploration  der 
Unterleibs -Eingeweide,  dringend  abnöthiget. 

So,  mit  der  angegebenen  Gesichtsfarbe  — 
dieser  wahren  color  abdominalis  —  gezeichnet, 
«ad  noch  durch  einen  bestimmten  Ausdruck 
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höchsten  fififsinalhs ,  dem  Geübten  auf  den  er- 
sten Blick  kenntlich ,  schleicht  der  Fips -Kran-* 
ke^  mit  gäazlicher  Appetitlosigkeit,  gelblich- 
vreifs  belegter  Zunge,  irerdorbenem  Geschmack^ 
grofser  Ud  behaglich keit  um  den  Magen  und  in 
der  gaazen  Oberbau chgegend ,  besonders  nach 
dem  Genufs  von  Speisen ,  oft  mit  ödematSs', 
ajigelaufeoen  Fiifsen  ,  sogar  zuvt^eiien  mit  schon 
beginnender  Bauchwassersucht,  Ton  der  er 
nichts  ahndet,  umher,  nachdem  er  bei  vielen 
Aerzten,  noch  mehr  aber  bei  renomirten  Pfa-^' 
Sehern  und  alten  Weibern  angesprochen ,  die 
Hülfe  aber  —  jedoch  oft  aus  eigener  Schuld 
und  Unbeständigkeit  —  nicht  gefunden  hat» 
Die  Beiühlung  des  Unterleibes,  in  der  Rücken- 
lage bei  angezogenen  Beinen,  ergibt  oft  schon 
sogleich  einen  gröfsern  Bauch,  oder  eine  Auf- 
getriebenheit  der  Leber-  oder  Milzgegend,  oder 
'der  Hypochondrien,  oder  nicht  so  geschmei- 
dige, sondern  compactere  Gedärme  als  im  Nor«- 
malzustande.  Zuweilen  freilich  entdeckt  auch . 
die  sorgfältigste  Exploration  yon  allem  diesem 
nichts,  wenn  nämlich  die  tiefer  liegenden 
Theile,  die  Gekros  -  Drüsen  und  Geföfse,  das 
Pfortadersvstem,  von  den  Obstrucdonen  befan- 
gen sind.  Bei  diesem  Zustand  nun  bekom- 
men die  Kranken  ihre  Fieberanfalle,  entwe*^ 
der  nach  wie  vor  noch  jeden  vierten ,  dritten 
Tag,  oder  täglich  mehr  oder  minder  regelmä- 
fsig,  oder  ^—  ^ar  nichi  mehr.  Auf  diesen  Stand- 
punkt geralhen,  mochte  ich  die  Krankheit  — 
da  der  Name  einmal  bei  uns  bekannt  ist  — 
erst  den  Pips  nennen:  die  Fieberparoxysmen 
nämlich  sijtid  nun  schon  läbgere  Zeit  ausge- 
blieben, ohne  dafs  die  Kranken  ihre  Gesund- 
heit wieder  erlangen  können,  im  Gegentheil 
sind  sie  elender  daran  als  vormals,  nur  schlecb- 
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tir  noch    an   den  ehemaligeD  Fiebertagen,  an 
welchen    nicht    selten  noch  mancl^erlei  fremd- 
artige  Zafalle  eich  zeigen,   welche  das  Fieber 
ab  ilaske  TOrhält.     Bleibt  dieser  Zustand  sich 
BOB  selbst  überlassen,  oder  versuchen  die  Kran> 
in,  wie  gewöhnlich,  noch  ihr  Heil  in  aller- 
ki  ungereimten ,  mitunter   direkt   schädlichen 
Hiosmitteln,  zu  welchen  unter  andern  Brannte^ 
wein  mit   Pfeffer |    Lampenöl,    Fisch thran    u. 
dgl.  gehSren ;   so  geht   er  in  völlige  Gachexie 
iber,  und  die  Kranken  gehen,  über  knrz  oder 
lang,  häufig  nach  hinzugekommener  Wasser- 
•ocht,  zu  Grande.  •—  Ich  habe  die  zu^erläfsige 
Erfahrung  gemacht,  dafs  bei  eben  diesen  wah- 
ren Pips -Kranken  das  Wechselfieber  jedesmal 
dorch  zu  voreiligen  Gebrauch  der  China,  oder 
durch  eins  der  grob  empirischen  Fiebermittel, 
entweder  schon    bei  den   allerersten    Anfallen 
in  Holland,  oder  erst  später  in  ihrer  Heimath, 
oBterdrückt  oder  in  Unordnung  gebracht  wor- 
den war«     Alle  von  mir  behandelten  Kranken 
kamen  schon  von  selbst  mit  dieser  Klage  her- 
aus, und  die  meisten  kennen  und  fürchten  den 
Zustand  — -  den  ich  nun  den  eigentlichen  Fips, 
zu  nennen    für  gut  gefunden  habe  —  so  sehr, 
dafs  sie  den  Arzt  bitten,  ihnen  das  Fieber  — 
wenn    sie   die   Anfälle   wirklich    noch   haben, 
nicht  plötzlich  zu  vertreiben.  ^) 

*)  Es  in  bald  ta  ertebvn,  dafs  ich  in  diesem  HoU 
landsaeheo  Pipi ,  auch  fOr  auswärtige  Aerste  keu 
nen  oeoen,  unbekannten  Krankheiissiiitand  be. 
schrieben  habe.  Denn  gewifs  kommt  dieser,  nach 
notsrdraekten ,  tchlecnt  behandelten  oder  gsna 
verwahrlosten  Wechselfiebern,  auch  an  andern 
Orten,  wo  diese  häufig  sind,  oft  genug  vor.  — - 
Wo  aber  der  Name  ^^Pips*^  herfahrt  >  darfibec 
habe  ich  nnr  Vermnthnngen :  ist  er  von  der 
Krankheit  der  Ydgel  gleiches  Namens  p  entlehrt. 
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Ich  komme  nun  zu  meiner  BeiiandIung$-> 
art  der  beschriebenen  Krankheit ,  bei  welch«* 
ich  noch  keinen  einzigen  meiner  Kranken  no-» 
geheilt  gelaasen  habe.  Sie  ist  in  dem  wirk- 
lichen ,  aus  Holland  stammenden  Wechielfie- 
ber  sowohl,  als  in  dem.  daraus  entspringendeft 
Fips,  eine  und  dieselbe,  hat  aber  eben  sowe- 
nig als  jene  Krankheitszustände  selbst,  etW9S 
Absonderliches,  sondern  besteht  blofs  in  döB, 
Handhabung  der  resolvirenden  Methode,  die' 
ich  — -  meine  Ansicht  von  Anschoppungeö^ 
Versessenheiten  im  Unterleibe,  festhaUend^^ 
mit  consequenter  Strenge,  bei  adäquaten  diäte* 
tischen  Vorkehrungen ,  bis  zur  völligen  Reso- 
lution, durchführe,  und  worauf  ich  dann  dea 
Gebrauch  des  Chininum  sulphuricum  eintreten, 
lasse.  Nämlich  die  Kranken  erhalten'  gleich  ^ 
anfänglich  ein  Decoct,  concentrat^  Rad,  Taraarac, 
von  9 —  10  Unzen  mit  2  Quentchen  vom  w^in- 
steinsauren  Kali,  und  einer  Unze  abgeschäum« 
ten  Honigs^  welches  sie,  alle  2  Stunden  2 
Efslöffel  voll,  8  —  14  Tage,  auch  3  Wo-- 
chen   und  länger  —  nach   Umständen  •—  un- 

aus-* 

welche  vorsüglich  bei  jchlechtem  oder  verkehr« 
lern  Futter,  davon  befallen  werden,  so.ktna 
ich  versichern  ,  dtfs  <—  abgesehen  von  dem  KU» 
ma  und  den  Nabrungsmitteln  in  Holland,  W|^I- 
cfae  Eur  Erzeugung  des  ursprünglichen  holländi» 
sehen  Wechtelfiebers ,  den  ersten  Grund  enthal« 
ten ,  —  die  China  in  Substans  su  früh  gebrsueht» 
das  schlechteste  Futter  für  diese  Fieberkrankea 
ist,  und  den  eigentlichen  Pips  fast  jedesmal  her* 
vorbringt.  —  Vielleicht  ist  der  Name  auch  von 
„pipen,  oder  piperig**  abgeleitet,  welches  ini 
westphälischen  Plattteutsch  einen  schwichlichen, 
kriniiliohen  Menschen  beseichnet »  welcher  nicht 
viel  ertragen  kann«  und  über  jede  kleine  Be- 
schwerde klagt»  —< 


/ 
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ansgesetxt   fortbraact^en   miiaseD.    ,  Bei  langer 
Both^Tendigeai  Gebranch ,  nehme  ich  zuweilei^ 
statt  der  Radio:  Taraxad^  die  Rad^  Oranänisi 
lind  Beschwerden  beim  Uriniren  zugegen,   so 
setae  ich  dem   Decoct  2  Quentchen  vom  Spi-^ 
rit.  närlcO'-auhtr.  zu ;  bei  zn  trägem  Stahlgang 
iwmehra  ich  das  Küli  tartarkum  bis  zur  Dosis 
wo  es  abfuhrt,    aber  nach  Torausgeschicktea 
Klyslier  bei  völlig  verstopftem  Stuhl.    Ist  aber 
der  Kranke  schon  so  weit  heruntergekommen, 
dab  sich  geschwollene  Fiifse,  oder  andere  Was- 
seransammlungen ,  bemerkbar  machen,  so  neh- 
me ich  statt  des  obigen  Decoctes,  ein  Infusum 
Utrb,  IXgitah  purp,   ex   scrup.   y  -—  drachm.  j« 
forat»  unc,  ix — x,  und  setze  das  Kxtract.  Ta-^ 
rozac  und  die   übrigen  genannten  mittel  jKu, 
Int  rieh  das  angesammelte  Wässer  wieder  ver<^ 
loreo  hat.    Dafs  aber  andere  Zufalle,  andera 
ZusÄtz»  und  Nebenmittel  nothwendig  machen, 
luiQchle  wohl  nicht  angeführt  zu  werden. 

Nun  aber  müssen  auch  die  Kranken  ihre 
gewöhnliche  Hauskost,  welche  bekanntlich  in 
'W'sstphalen,  vorzüglich  bei  der  geringem  Volks- 
Ussse ,  sehr  consistent ,  kräftig  und  schwerver- 
daolich  ist,  gänzlich  bei  Seite  setzen,  welches 
ihnen  auch  —  bei  meistens  fehlendem  oder 
schlechtem  Appetit,  oder  da  sie  sich  wenig« 
steas  nach  der  Blahlzeit  sehr  bedrückt  und 
unbehaglich  fühlen—  nicht  sehr  schwer  wird. 
Dafür  müssen  sie  sich  an  sehr  weiche  flüssige 
KahrÜDgsmittel  hallen,  durcbgehends  an  Sup* 
pen,  abwechselnd  von  Hühner  -  oder  Kalb- 
fleisch, von  Hafergrütze  und  Gerstengraupen, 
and  bei  fleifsiger,  jedoch  mäfsiger  nicht  er- 
müdender Bewegung,  alle  starken  Getränke, 
-vorzüglich  Branntewein  und  altes  hartes  Bier, 
gänzlich  vermeiden. 
Joan,  1X7^  B»  i#  Sr#  G 


—     98     ~ 


•  % 


Der  sichere  Erlbig  dieser,  einige  und  meh- 
rere WöcheD  mit  Beharrlichkeit  durchgeführ- 
ten Behandlung,  ist  die  völlige  Resolution  der 
Anschoppungen  der  Unterleibseingeweide,'  bei 
stets  freiem,  geschmeidigem,  dann  und  wann 
Termehrtem  Stuhl.  Als  Zeichen  derselben  gel- 
ten mir,  die  fühlbare  Wiedererweichung  der 
Torher  angeschoppten  Parthieen  des  Unterleibs, 
groFseres  Wohlbefinden  in  den  Apyreicieo,  ver- 
besserte Gesichtsfarbe,  besserer  Appetit  und^ 
leichte  behagliche  Verdauung,  wiederkehrende 
Munterkeit,  und  Entfernung  des  früher  so  nie- 
derdrückenden  hypochondrischen  Zustandest  -— 
In  Folge  dieser  resolvirenden  Behandlung  sali 
ich  auch  verschiedenemal  das  kalte  Fieber  Völ- 
lig ausbleiben ,  und  in  einigen  Fällen  das  frü- 
ber  unterdrückte  wieder  regelmäfsige  Anfalle 
inachen* 

In  den  erstem  Fällen  nun  reichte  ich  — 
wenn  mich  die  angeführten  Umstände  von  der 
geschehenen  Auflosung  der  Unterleibsslockun- 
gen,  überzeugten  ^—  noch  in  zwei  oder  in 
drei  der  frühern  Apjrexien,  in  jeder  vier  Pul- 
ver aus  zwei  Gran  Chininwn  sulphurk»  mit 
Zucker  abgerieben.  In  den  andern  Fällen  aber, 
so  wie  in  jenen  meisten,  wo  das  Fieber  auch 
nach  der  Resolution,  noch  fortdauerte,  erhiel- 
ten die  Kranken  in  der  quartana  aHe  5  auch 
4  Stunden  ein  solches  Pulver,  in  der  itrtiana 
sechs,  in  dem  täglich  einmal  wiederkehrenden 
Fieber  aber,  vier  von  den  angegebenen  Pul- 
vern, versteht  sich  in  der  fieberfreien  Zeit. 
Nur  bei  zweien  Kranken  seh  ich,  nach  dem 
Gebratfeh  des  Chinins  das  kalte  Fieber  noch 
iiber  zwei  Anfalle  machen:  hier  nun  verstärk- 
te ich  die  Pulver  um  einen  Gran  — ^  und  mehr 
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habeäcby  weder  bei  dem  HoIIändtsclieD ,  noch 
M  jfdem  gewoholicben  kalten  Fieber,  wenn 
auch  hier  die  etwaigen  Coroplicalionen  Torber 
beieitigt  waren,  nolbwendig  gehabt.  »^ 

Die  nun  immer  stärker  werdende  Con- 
inntion  dieses  herrlichen  Heilkörpers,  wird 
hoffentlicb  seinen  Preis,  noch  mehr  als  schon 
wirklich  geschehen,  berunter  bringen,  und 
leine  Anwendung  überhaupt,  und  insbeson- 
dere bei  der  armem  Klasse  der  Kranken  all-v 
gemeiner  werden  lassen.  Aber  ancli  bei  sei- 
ner )ttct  noch  hoben  T&xe,  fand  ich  bei  sei- 
ner Anwendung  noch  Gewinn ,  tbeils  in  Er- 
spamifs  vieler,  sonst  bei  Armen  versachten, 
obwohl  erfahrungsmäfsig  hülfreicber,  dennoch 
unlieberer  Fiebermittel^  tbeils  indem  ich  die 
Kranken  schneller,  und  ohne  eingetretene  Räck* 
fälle  ihrer  Arbeit  wieder  zuführte,  -^ 

Ich  wünschte  nun,  statt  aller,  eine  ein« 
tige  Krankheits-  und  Heilungs- Geschichte  ei- 
nes inreterirten  holländischen  Pips,  aus  mei- 
nem Krankenbuche  hier  aufzuzeichnen,  wel- 
che, besonders  wegen  der  wichtigen  Compli- 
cation  mit  allgemeiner  Wassersucht,  und  epi- 
leptischen Anfällen ,  der  Slittheilung  nicht  un- 
werth  seyn  mag. 

J.  S. ,  Bauernsohn  aus  H. ,  22  Jahr  alt» 
von  kleiner  im  Wachsthum .  offenbar  eurück- 
gebliebener,  gedrungener  Statur,  hatte  seit  frü- 
her Jugend  wohl  verschiedene  Krankheilen 
gehabt,  die  aber  nicht  benannt,  und  nicht  nä- 
her beschrieben  werden  konnten.  Im  Sommer 
1823  diente  er  in  der  Nähe  von  Amsterdam 
^  bei  einigen  Gutsbesitzern  als  Hausknecht,  und 
wurde  — -  nachdem  er  schon  die  ersten  14  Tage 
seines  Aufentball^  ia  Holland^  eine  merkliclie 

G2 
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'Trübung  teiiier  vorher  guten  Gesundbeit  an 
sich  wahrg^oommen  halle  —  im  Herbst  tobi 
dem  Tiertägigen  kalten  (Fieber)  heimgesucht,  ' 
welches  er  aber  auf  den  Gebrauch  von  hraii- 
iien  Pulyern ,  sehr  bald  wieder  los  wurde^ 
aber  nur  um  nach  kurzer  Zeit  wieder  daToa 
angesprochen  zu  werden ,  und  es  sich ' —  ab«r- 
mals  Tertreibeh  zu  lassen.  Da  er  sich  aber 
auch  nun  noch  nicht  besserte,  vielmehr -kraD-^ 
ker,  und  völlig  arbeitsunfähig  wurde,  so  ward 
er  von  seinem  letzten  Brodherrn  fortgeschickt *)9 
und  kam,  durch  die  Reise  (auf, welcher  er  14 
Tage  zubrachte)  noch  mehr  herunter  gebrachti^ 
in  sehr  elendem  Zustande  nach  Hause.  Vollige 
•*'  Appetitlosigkeit,  bei  schmutzig  belegter  Zun- 
ge, blassem  eingefallenem  Gesicht  mit  blauen 
Lippen ;  öfteres  Erbrechen  eines  zähen  Schleims, 
beständiges  Gefühl  von  Schwere  im  Magen, 
welches  sich  nach*  jedem  Genufs  verstärktai^ 
immerwährende  Unruhe  ^  deren  Ursache  -^ 
nach  der  Angabe  —  aus  dein  Unterleib  her- 
kam ,  waren  die  hervorstechendsten  Symptome 

*)  So  anbarmhereig  soll  {relata  rejero  /)  jeder  Hol* 
länder.  der  von  nichts  als  von  lisuEinänniicbcn 
Speoulationen  bewegt  werden  sul&önncnfcheint^ 
mit  seinen ,    durch  Krankheit  ihm  für  Idea  Au. 

teijiblick  nicht  mehr  dienlichen,  tusländiiclien 
inechten  verfahren.    Wirklich  oft  genug  sehea 
"wir  zur  Erndteseit  und  im  Herbst,   todtkranko 
Hollandsgänger,  auf  Karren  durch  untere  Kreis« 
örter,  von  einem  Folizeiort  sum  andern,  nach 
ihrer  Heimath  transportiren*  -*    Diesp  Leute, 
best>nder8  unter  ihnen  die  Schnitter,  leiden  in 
den  heifsen  Monaten    auch   viel  vom  Sonnen* ' 
stich:  die  Sense  entfällt  plötzlich  ihren  Händen» 
sie  drehen  sich  im  Kreise»  taumeln ,  und  fallen* 
Sogleich   auch  entschlägi  sich  <ler  Herr  seines 
^niedergefallenen   Knechts.    Von  den,   die  Kran- 
Ken  auf  dem  Transport  begleitenden  Ksmeradeo, 
erÄhxt  mm  die  isubere  Behandlung. 


—    101    - 

leiner  Kraokbeit.     Das   kalte  Fieber  hatte  er 
zwar   zurückgelassen ,   aber  jeden  vierten  Tag 
befand   er   sich   schlechter ^  er  mufste  an  die« 
itn  Tagen   öfters  gähnen,    und   einen   Anfall 
Ton  starkem  Herzklopfen  aushalten.  —  In  sol- 
cher Verfassung    schlich. et  den  ganzen  Win- 
tir  bis  zum  nächsten  Frühjahr  herum,  brauchte 
irihrend  dieser  Zeit  einige  Medicamente,  und 
h  diese   ihm  nicht  bald  genug  halfen ,    aller-  • 
M,  mitunter  -widersinnige  Hausmittel.     End- 
lich aber  fingen   die  Qeine   an  zu  schwellen, 
bald  darauf  auch    der  Bauch,   die  Hände  und 
dai  Gesicht  fast  gleichzeitig,    das  Herzklopfen 
wurde  ungestüm,   und  brachte  zuletzt,   jedes- 
mal um  den  vierten  Tag,  epileptische  Anfalle 
mit  lieh :  es  wurde  zuerst  die  Brust  (resp.  das 
Zwerchfell)    und    die  Schultern,    unmittelbar 
daran!  Kopf  und  Hals,    dann  die  Arme,  Ton 
.den  Zuckungen   ergriffen;    diö  untern   Eictre- 
nitalen  blieben    frei.     In  den  Anfällen  wurd«- 
das  Gesicht  blau,   Schaum   trat  in  die  Mund- 
winkel,   die  Augen   waren    geschlossen,    das 
Bewubtseyn  war  unterdrückt. 

In  dieser  beschriebenen  Lage  kam  der 
Kranke,  den  llien  April  1824,  in  meine  Be- 
handlung. Seine  Niedergeschlagenheit  und 
sein  Mifsmuth  waren  von  solchem  Grade,  dafs 
ich  ihm  auf  meine  Fragen  auch  keine  einzige 
Antwort  abgewinnen  ,  .  sondern  die  vorbemel- 
deten  Umstände  sämmtUch  nur  von  der  Mut- 
ter nach  und  nach  erfahren  konnte.  iDLe  nach 
gemachter  Erzählung  nun  geforderte  Untersu- 
chung unter  der  Decke,  wurde,  auch  nur  mit 
grufstem  Unwillen  gestattet':  es  ergab  sich, 
wie  gesagt,  allgemeiue  und  völlig  ausgebildete 
Wabsersucht.    Die  BeschafTenh^y  der  Unier- 
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leibs-Eiogeweide«  konnte  wegen  des  grofsen 
wassennchligeD  Bauches  nicht  unterschieden  ' 
werden^  Der  Puls  war,  in  jedem  Betracht, 
höchst  nnregelmäfsig.  Die  Urinabsonderung 
ergab  nur  täglich  einige  Löffel  volL  Die  Haut- 
ausdunstung  war  jedoch  noch  im  Gange,  und 
täglich  zeigte  eich  anth  noch  ein  breiiger 
Stuhl. 

Da  die  periodischen  epileptischen  AnfSlIe^ 
deren  der  Kranke  schon  mehrere  überstanden 
hatte,  keine  Lebensgefahr  mit  sich  führten^ 
so  durfte  ich  die  Aufhebung  des  wassersüch- 
tigen Zustandes  *—  mit  gleichzeitiger  Berück- 
sichtigung der,  jedesmal  anzunehmenden,  Un- 
terlei bsstockungei^  —  als  nächste  lodication 
annehmen,  und  verschrieb  vorläufig,  um  das 
träge  Lymphgefafs- System  zur  nolhwendigen 
Resorbtion  zu  belhätigen,  das  zu  diesem  Zweck 
sicher  passendste  Blittel  —  das  Calomel,  für 
die  gerade  vorliegenden  zwei  guten  Tage,  zu 
einem  Gran,  Morgens,  Mittags  und  Abends, 
und  verordnete  dazu ,  eben  so  oft  eine  Einrei- 
hong  der  grauen  Quecksiibersalbe  mit  Althae- 
salbe  auf  den  ganzen  Unterleib«  —  Am  14ten 
verschrieb  ich  ein  Infus.  Htrb.  Digital,  purp. 
mit  Extract.  Tarax.  Kali  tartaric.  und  Spirit. 
rätrico  -  aeth^n  Dabei  einen  '  Wacholderbee- 
ren-Thee,  und  liefs  einen  Rest  der  genann- 
ten Salbe  völlig  verbrauchen,  — ~  Bei  dieser 
Biehandlun^  nahm  die  Wassersucht  auffallend 
schnellen  Rückzug,  so  dafs  schon  nach  3  Ta- 
gen —  17ten  April  —  Gesicht  und  Hände  fast 
ganz,  die  Beine  sehr  merklich  beigefallen  er- 
schienen >  und  dafs,  bei  unausgesetztem  Ge- 
iMrauch  dieser  Mixtur,  unter  topiosen  Abgang 
eines  fast  bierbraunen ,  zuweilen  sedimentösen 
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Vriai,  die  Wassersucht  nach  4  Wochen  bis 
iof  die  Iet£te   Spur  verschwundeo  war,   und 
■OB  auch,    statt   dea  Infus.  Herb.  Digiial.  das 
Dttoa.  Granwüg  als   Vehikel  für  die  übrigen 
Mittel  genommen  wurde.     Schon  am  5ten  Mai 
war,  statt  des  epileptischen  Paroxjsmus,   ein 
anderthalbstündiger  Frost  /mit  darauf  folgender 
Hitze,  aber   ohne  Schweifs  eingetreten,   und 
wiederfablte   sich  jeden  rierten  Tag,    bis  ich 
im  23ten  Mai  **  da  keine  Complicatidn  mehr 
ngegeni  und  keine  Obstructionen  in  den  Ein- 
geweiden 2Q  entdecken  waren  —  das  CAi/ii- 
man  tulphuricunij  zu  2  Gran  alle   5  Stunden, 
in  Gebranch  ziehen  ^konnte.    Am   29ten  Mai 
erschien  der  letzte,  nur  schwache,  Fieberfrost» 
Die  Fdrer  wurden  noch  in  zweien  Apjrexien 
gebraacht,  und  der  Kranke  wurde  darnach  so 
ToUkommen  wieder  hergestellt,  dafs  er,  beim 
Fortgebrauch  einiger  bitterer  Mittelf  sich  im 
September    Tor    die  Aushebungs-Commission 

(Die    Fortietiang    folgt.) 
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Etwas 

über 

Blasen  -  H  ämor  rhoid  eä^ 

In  sofern 

iie  als  Stellrertreter  der  Blastdarm-Hämor* 
rhoiden  Torkommeii. 

Von 

F.     Scheu, 

Doet'or  der  Medicin  und  prtkt.  Arzte  auf  der  Herr- 
schaft, Rumburg  in  Böhmen. 


«r«  S. ,  ein  Seifensieder,  46  Jffhr'alt,  Terhei- 
rathety  von  sanguinisch- melancholischem Tem-' 
perament,   von   mittelmäfsig  starker  Körper- 
Constitution ;  doch  schlaffbm  Faserbau,  wurde 
seit  vielen   Jahren   von   der  schwärzesten  Hj-» 
pochondrie   gequält.      Die    öftere    und    unver-«    . 
meidliche  firkühlung   beim  Handwerk  ausge- 
nommen, behauptete  er  (es  war  den  18(en  März  ' 
1817,   als  er  mich  zum  erstenmal  rufen  liefs), 
dafs   fein  Uebel  keineswegs    eine   Folge   von 
Noth,  Sorgen,  oder  fehlgeschlagenen  Hoffnun- 
gen, sondern  ein  Erbtheil  seyn  müsse,  indem 
seine  Matter  ganz  melancholisch  gewesen,  und 
sein  Bruder   -sich    durch  Selbstmord   aus   der 
VKell  gescbailt  habe«    Schon  von  Jugend  auf 
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babe  e?  an  Sodbrennen  gelitten,  und  vom  ge- 
ringsten   Iliätfebler    Yiel    auszustehen   gehabt» 
Aber  seit  5  Jahrea  sei  es  viel  schlimmer;^  er 
fohle  zwar  ^chon  lange  keia  Sodbrennen  mehr, 
aber  er  müsse  jeden  Winter  im  Zimmer  zu- 
bringen; denn  entweder  sei  er  mit  Reifsen  in 
Gliedern ,   oder  mit  heftigen  Kreuzschmerzen, 
oder  von   einer  innern  Angst  i;ind  Bangigkeit 
geplagt,  die  ihm  keine  Ruhe  noch  Rast  lasse'^ 
Anfalle    Ton    blinden   Hämorrhoiden    habe  er^ 
■och    schon    öfters    empfunden^      Das    Torige 
Jahr  1816   hätte  er  den   ganzen  Sommer  mit 
einer  schwärenden    Ai^genlieder  -  Entzündung 
ZDgebracht,   sich  übrigens  aber  ziemlich  wohl 
befanden«    Jeder  Schreck,   z.  B.  bei  Donner- 
Weilern,  beim  Einbruch   der    Franzosen    etc.^ 
erzeuge  ihm   Diarrhoe,    die   ihm    sonst  wohl 
getban,  weil  sie  ihm  den  Schwindel  benom- 
men, und  den  Appetit  erhalten  habe.     Gegen- 
wärtig fdhle  er  unerträgliche  Angst  und  Bren- 
nen im  Unterleibe ,  wobei  er  das  Scrotum  und 
die  Schenkel  wegen  gleichzeitiger  Kälte  *)  im- 
mer mit  Betten  bedecken  müsse ;  er  habe  jetzt 
guten  Appetit ;  aber  jeder  Efslöffel  voll  Suppe 
presse  ihm  schon   kalten   Schweifs   aus,   was 
ihn  nur  mit  Angst   ans   Essen    denken  lasse. 
Bald  leide   er  an   Diarrhoe',   bald    an  Versto- 
pfung,   bei  welcher  letztern  er  sich  aber  jetzt 
besser  befinde.     Zugleich   klagte   er  über  gro- 
fsen   Durst,  Kreuzschmerzen ,   Brennen   beim 
Urinlassen,   der  einen    starken  blutrothen  Bo- 
densatz zeigt,    ein   öfteres  und  quälendes  No- 
thigen   zu    dieser  Ausleerung,   wobei   oft  nur 
wenige  Tropfen    abgehen;     Vor  8   Tagen   sei 

*)  Naeh  X^entin  ist  Ifierenleiden  immer  mit  einer 
betondem  AfFectien  der  Hodeo.  und  der  Schen- 
kel TexbundcB. 
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ihm  BIqt  durch  den  Mastdarm  ii)it  Erleichte-i 
roDg  alltr  seiner  Beschwerden  abgegangen, 
und  Verstopfung,  aber  auch  bald  wieder  die 
vorigen  Leiden  darauf  gefolgt.  Das  Befahlen 
des  Unterleibes  verursachte  ihm  leine  Schmer-« 
zen  *  auch  verrielh  die  genaueste  üntersuchaag. 
keine  widernatürliche  Geschwulst  irgend  eines 
Eingeweides«  Der  Tals  fieberfrei,  «ber  hart 
und  voll. 

Aus  allem  diesem  zusammengenommen 
schlofa  ich  auf  eine  von  Jugend  auf  vorherig 
sehend  gewesene  Thätigkeit  des  Venen  -  Sj« 
stemfL.im  Unterleibe,  welche  hier  o£fenbar  mit 
jener  Nerven -Empfindlichkeit  concurrirt,  die 
züs'ammen  das  Wesen  der  Hypochondrie  bit-i' 
den.  Dabei  finden  theils  eine  mangelhafte  Haut- 
und  Nieren- Absonderung,  theils  die  Einwir- 
kung einer  innormal  zurückgehaltenen  und  an- 
gehäufren  Harnsäure,  als  nächste  Ursache  die- 
ser beinahe  bis  zur  Entzündung  gesteigerten 
Turgescenz  des  Venen -Systems  im  Untfrleibe 
—  nothwendig  Statt.  Ich  gab  daher;  üec; 
Calomel,  Camphor.  ras,  aha  gr.  ß.  Pidv,  Dover, 
gr,  ij.  Maines,  alb^  gr,  x,  JUf.  /•  pa/v«  dtur, 
talis  Doses  Nr^  xij.  Sigru  Bis  de  dU  No„  I. 
In  der  Zwischenzeit  Mandelmilch,  jedes  Glas 
mit  einem  TheelöiTel  Magnesia  nach  Durst  zu 
trinken. 

Den  21ten  März.  Das  Gefühl  seines  in- 
tiern  Zustandes  besser  und  ruhiger.  Die  Angst 
und  der  I^alte  Schweifs  hatten  sich  vermindert ; 
so  wie  der  Durst  und  die  Hitze  im  Leibe ;  im 
After  und  beim  Urinlassen  aber  habe  das  Bren- 
nen ganz  aufgehört.  Er  habe  nun  täglich  ei- 
nen weichen  Stuhl ;  der  Urin  ohne  das^  rothe 
Sediment  y  übrigens  stark  gelb  und  satnrirt  an- 


—    107    — 

nSehen.  Der  Puls  weicher  and  laagsainer« 
Ich  rieih  ihm  die  Pulver  noch  durch  mehrere 
T^  fortzusetzen,  dann  aber  blofs  die  Hag- 
■esia  früh  und  Abends  zum  Theelöifel  voll  in 
Xandelmilch  zu  nehmen« 

Den  16ten  ApriL  Heute  bat  er  mich  zu 
lieh  und  erzählte  mir:  er  h^tte  sich  seit  da- 
her ziemlich  wohl  befunden ,  und  seine  Ge- 
ichäfte  in  der  Stube  wie  sonst  verrichtet,  aber 
leit  gestern  (es  war  eine  stürmische  Nacht  ge-« 
Wesen)  werde  er  sehr  von  Blähungen  beun-* 
ruhigt.  Ich  verordnete  ihm  einen  schwachen 
aromatischen  Thee,  mit  dem  Auftrag,  die 
Magnesia  nur  Abends  damit  zu  nehmen.  Im 
JuDius  traf  ich  ihn  zufällig,  lind  fand  ihn  recht 
heller  und  wohl  aussehend;  er  sprach  aller- 
diogs  noch  von  innerer  Angst  beim  Witte- 
rungswechsel, aber  es  sei  kein  Vergleich  ge- 
gen sonst.  Ich  warnte  ihn  bei  dieser  Gele« 
genheit  noch  einmal  vor  dem  Geuufs  hitziger 
Getränke,  und  rieth  ihm  an,  sich  diesen  Som-* 
mer  öfters  lauwarm   zu  baden« 

Ich  glaube  nicht  mit  Unrecht  dif  e  Kran« 
kengescbichte  meinem  Gutachten  über  jene, 
im  September -Stück  dieses  Journals  -^  Jahr- 
gang 1816,  unter  der  Aufschrift:  Bitte  um  Rath 
—  aufgeführte  voranschicken  zu  dürfen;  da 
beide  —  dem  fT^e&en  nach  —  ein  und  dasselbe 
Uebel  befassen ,  und  nur  von  Seiten  des  Yer- 
lasfs,  Jer  Dauer/  und  des  Au3gang3  unter  sich 
verschieden  sind, 

Dafs  jener  Kranke  schon  im  20ten  Jahre 
während  des  Stuhlganges  eine  blutige  Flüssig« 
keit  von  sich  gab,  nach  deren  Verschwinden 
eine  scharfe  Feuchtigkeit  ihm  die  Hinterbacken 
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^und  machte,   daher  so   frulizeilig  scbon  mit-  : 
Hämorrhoiden  geplagt  wurde ;  —  dies  beweifft;  . 
offenbar  die  widernatürliche  Beschaffenheit  des , 
Veoensysteins  im  Uolerleibe,   die  ihm  wahr«. . 
Bcheiolicher  angeboren    war»  als   er  selbe  bei, i 
reger  Jugendkraft    durch   schädliche    EinflSsse 
sich  zugezogen    haben   sollte.     Bekanntlich  ist 
Stockung  des  Venenbluts  im  Fforladersjrslenot,:  ^ 
oder  doch  zu  langsame  Aufwärtsbewegung  des« 
selben  die  nächste  Ursache  der  Hämorrhoideii«   '^ 
Dies  Blut  ist  mit  Kohlenstoff,    den  entfernten 
Bestandtheilen  der  Galle  und  des  Drüsensaftei^   ; 
die  es  erst  in  der  Leber  und   deren  IVähe  abr.' 
setzt ,  überladen ;  es  hat  die  erst  beim  Durch-  ■ 
^ang   durch    die   Milz   zum   Theil  vorgehend« 
Verdünnung    noch   nicht   erfahren,   und  miirB 
daher  bei  Stockung,   oder   langsamer  Fortbe- 
wegung  um   so   leichter   einen  gewissen  Grad 
-von   Schärfe  annehmen,    als  alle  Bedingnisee 
der  Gährung,  z.  B-.  Wärme,  Flüssigkeit,  Zu- 
tritt der  Lnft,    zugleich  gegeben  sind.     Diese 
Betrachtung    des    Venenblutes    im    Unterleibe 
solcher   Kranken    schliefst    aber    eine  ander^ 
Tielleich   noch   wichtigere  Rücksicht,   nämlich  ' 
die  BeschaiTenheit  der  tnthalttndtn  Theile  oder 
der  Venen  selbst  nicht  aus.     Bekanntlich  die- 
iien  Goldaderkrauken  nur  kühlende,-  sogenannte 
antiphlogistische  Mittel,  mit  denen  der  ^chfve^ 
fel^   als   das  bisher  einzige   Heilmittel  solcher 
Patienten  versetzt  werden  mufs ,  wenn  er  nicht 
hitzen   und   folglich    schaden    soll.     Eben    so 
Bchaden   solchen    alle  hitzigen  Getränke,   und 
gewürzhafte  Speisen;    eben   auch   Verkühlung 
der  Füfse.    Haemonhoidarü  treffen  wir  bekannt* 
lieh  in   giöfster  Alenge   unter  d^n  Gelehrten, 
oder    Überhaupt    unter  solchen    an,    die  eine 
ftitseode  Lebensart  führen,  und  bei  einer  bes- 
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mm  Kost  im  oftern  G^nuft  eine»  GGitcb^n 
Weios  Erholung  uod  Aufheiterung,  suchen. 
Selbst  der  Umstand,  dafs  der  Ausflafs  des  Blu- 
tes ans  den  Goldader- Gefäfsen  die  Quaalen 
erleichtert  (warum  er  golden  heifsen  mag)  alle 
dkse  Betrachtungen  zusammen  genommen,  be- 
mseo  augenscheinlich,  dafs  alle  oben  ange- 
ührten  Eigenschaften  des  Ffortaderblutes,  nur 
dgdikite  sind^  und  zwar  von  einer  enizüod- 
lieben  BeschaiFenheit  des  Veoensystems  im 
Ünterleibe  selbst.  Entzündung  ist  seinem  We- 
sen nach  Ton  der  Ernährung  nur  im  Grade 
▼erscbieden  —  die  Thätigkeit  aller  concurri^ 
renden  Theile  ist  in*  und  extensiv  verstärkt, 
und  die  bekannte  Sjmptomenreihe  der  Ent- 
zonduDg  dadurch  bedingt.  Um  nach,  der  Ana- 
logie zu  schliefsen,  muTs  man  annehmen  t  dafs 
in  entzündlichen  Zustande  die  Wände  der 
Veaen  sich  verdicken,  ihre  Uohlen  sich  ver- 
engern, die  Klappen  derselben  unbeweglicher 
werden;  folglich  den  Bückflufs  des  Blutes  theils 
mechanisch  hemmen,  theiJs  dynamisch  einwir- 
kend zur  Verdickung  des  Blutes  beitragen. 

Diese  aufgestellte  Theorie  erklärt  das  Na- 
senbluten des  Kranken ,  die  gute  Wirkung  des 
kalten  Wassers ,  als  Reiz  oder  Wärme  entzie- 
hend —  der  beim  Kückenweh  angestellten 
Aderlässe,  der  Entsteh  ung  der  Hodengesch  wiüste. 

Diese  Entzündlichkeit  dehnt  sich  endlich 
anch  auf  die  Fortsätze  der  Hämorrhoidal  -  Ge^ 
iafse,  die  zur  Blase  gehen,  selbst  aus,  und 
mit  dem  Urin  geht  Blut  ab. 

Bekanntlich  ist  alle  Ab  «  und  Aussonde- 
rung im  thierischen  Körper  das  ausschliefsen- 
de Geschäft  der  Arterien. .  Mit  der  Stärke  oder 
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Schwache  Aieses  Sjstems  ist  ein  yerhältiiife« 
luäfsiger  Zustand  jener  Verrichtung  gesetst, 
Uebermaars  der  arteriellen  Thätigkeit  8o  gtit 
Wie  Schwäche  derselben  yermindert,  oder  ali#- 
tiirt  jene,  wie  uns  die  tägliche  Erfahrung- bei 
Fieberkranken  lehrt.  Es  ist  aber  durchaus  kein 
Zweifel,  dafs  in  gegenwärtigem  Falle  das  Ve- 
nensjstem  die  Kraft  des  arteriellen  überwiege,, 
und  damit'  nicht  blofs  die  normale  Ab-  und 
Aussonderuug  selbst  störe;  sondern  auch  durah 
Zurückhaltung  ab«  und  auszuscheidender  StoJFe' 
aus  der  Säften -Masse  zur  Yerderbnifs  dersel- 
ben, so  wie  zu  einer  krankhaften  Reaction 
der  festen  Theile  beitrage.  Die  vorziiglichsten 
Klagen  jenes  armen  Kranken  rechtfertigen  diese 
Annahme;  und  es'  darf  uns  nicht  wundern, 
wenn  solche  Schriftsteller  das  Ursächliche  der 
Hypochondrie,  wie  der  sie  fast  immer  beglei- 
tenden Hämorrhoiden  in  einer  verlarvten  Gicht 
finden.  Selbst  der  merkwürdige  Umstand, 
dafs  alle  langwierigen  Gichtkranken  endlich 
mit  Leber  -  Krankheiten  enden,  wird  durch 
diese  Aufstellung  gehörig  erklärt. 

Man  hört  oft  alte,  ^^  sonst  rüstige  Män- 
ner über  Beschwerden  beim  Urinlassen  klagen ; 
es  kömmt  ihnen  vor,  als  könne  sich  weder 
die  Blase  gehörig  zusammenziehen,  noch  der 
Sphincter  den  Urin  zurückhalten;  ein  immer- 
währendes Tröpfeln  desselben  incommodirt  sie, 
und  selten  vermögen  sie  die  Blase  auch  bei 
aller  Anstrengung  gehörig  zu  entleeren.  Die- 
sem Leiden  gehen  Schmerzen  in  dem  Kreuze 
vorher,  sie  fühlen  eine  zunehmende  Schwä« 
che  in  demselben,  ein  öfteres  kaltes  Ueberlau- 
fen,  das  theils  in  der  natürlich  verminderter 
Ausdünstung  alter  Leute,  theils  in   der  Ner- 
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▼enscb  wache  desRückgraths  selbst  seinen  Grund 
har.  Und  diese  Nerven  sind  es^  die  nicht  al- 
lein einen  grofsen  Theil  des  Yenensystems  im 
ÜBterleibe;  sondern  yorziiglich  die  Urin werk- 
leage*  versehen.  Darum  ist  bei  solchen  auch 
die  Harn-  vrie  die  Goldader*  Blut- Absonde- 
ring  eine  vicariirende  Thätigkeit  bei  unter- 
drSckter  Ausdünstung;  daher  das  Brennen  des 
Urins  bei  derlei  Individuen,  der  Ausflufs  ei- 
isr  scharfen  Feuchtigkeit  aus  den  f^asis  hae- 
morrhoidalibus  bei  unserm  Kranken. 

Die  endliche  Entstehung  der  Blasen -Hä- 
morrhoiden  selbst  liegt  von  Seiten  ihrer  vor« 
bereitenden  Ursache  mehr  in  der  eigentlichen 
Schwächung  der   Urin  Werkzeuge   durch   Blifs- 
brauch    des    Beischlafs,     vieles    Sitzen,     und 
Drücken   der  Blase  und  ihrer  Gefäfse^   durcl^ 
Jcharfes  Getränk  und  andere  idiopathisch  schwä- 
chende   Umstände.     Wer   mit    diesen    behaf- 
tet   ist,    leidet    an    einer    Verzweigung    der 
eigentlichen     Hämorrhoidal  -  Krankheit ,      die 
JEwar     aus     dieser      ihren     Ursprung      nahm, 
und   seine  Nahrung   zieht;    aber  zugleich   ein 
selbstsländiges   Seyn    für   sich    lebt,    uud    be- 
gründet.   Daher  die  Hartnäckigkeit  dieses  Lei- 
dens,  zu  dem  sich  zugleich  alle  Beschwerden 
des  Urinlassens  gesellen  können ,    die  wir  aus 
anomaler  Se-  und  Excretion,    aus  unterdrück- 
ter Ausdünstung,  Schleimloslgkeit ,  Induration 
der  Prostata  ,  aus  metastatischen  Ablagerungen 
lierleiten   können.     Von   der   Behandlung  die-. 
ser  Complicatiouen  kann   hier   nicht  die  Rede 
iejn,    wohl  aber  von  der  der  Blasen -Hämor- 
rhoiden  selbst,    in    sofern    sie   die    Stelle   der 
Mastdarm  -  Hämorrhoiden  vertreten,   gleichsam 
Forlsetzung  derselben  sind.     Bei  ihrer  Gegen- 
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ii?art  Sit  gervifs  allemal  d;e  Richtang  der  Ah- 
udJ  AussonderuDgen ,  Torzugllch  der  HauUne^^.  * 
düostung,  und  der  scharfen  Bestandtbeile  der-;, 
selben  von   der  Feripherie  des  Korpers  gegen  ■ 
diesem  leidenden  System  (das  selbst  In  gesnn«  . 
den    Tagen    ein    vicarürendes    Colatorium  .ss 
sejm  pflegt)  verändert.  •    ^' 

Die   ludicationen  sind  daher  —  auch  b4l'> 
der  einfachen  Art  dieses  Uebels,  nichts  desto*-*' 
Mreniger  zusamnleägesetzt  und   schwer  aufou* 
stellen»     Dieselben    sind   Ton    Seiten   des   nt^  ' 
sächlichen  Verhältnisses  betrachtet: 

A.  Die    entzündliche   Beschaffenheit  de^ 
Venen  -  Systems  im  Unterleibe  zu  heben,  und 
das    schwarziliissige    Blut    desselben  zu  .Y^ 
dännen. 

B,  Die  unterdrückte  Haut- Ausdünston]g 
wieder  herzustellen,  -und  die  auf  die  UHn« 
Werkzeuge  abgelagerten  Schärfen  wegzuleiten.-' 

C  Die  Schwäche  der  Blase  und  ihrer  con«    ' 
Stituirenden  Theile  zu  heben. 

Nach  diesen  dreierlei  Rücksichten  werden 
«uch  die  Mittel  verschieden  seyn  müssen  ^  und^ 
und  zwar 

ad  A.  1.  Caloroel  mit  Camphor,  ond  Pi//i^« 
JDoc^€r. ,    in    der    Zwischenzeit    ein    JDecoctum 
Vvae   Ursiy  mit  dem  Ecctr.  MilkfoUi^  und  Aqua 
Lauro  -  cerasi^    Hanfsaamen  -  Milch   mit,    und  ' 
ohne  Magnesia. 

ad  JB,  i.  Bäder  nach  Lenürij  mit  Kleien 
gekocht,  ganze  und  Fufsbäder,  auch  Qualm- 
bäder« 

'2.  Reiben  des  Rückgraths  mit  Flanell,  mit 
aromatischen ,  schmerzstillenden  Salben ,  z.  B. 

Spi" 
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SpiriiuM  Anihos.  mit  Bahamas  Peruvianus^  Opo- 
deldoc  9  Application  von  Yesicatorieo  eben  da« 
hin,  und  auf  die  innere  Seite  der  Schenkel, 
~~  I    von  flanelienen  Unterkleidern. 

3.  Aasdiinstung  befordernde  Getränke  aus 
Ror.  Sambucif  Herb.  Soiryos,  FL  Rhotados^ 
Iifiae,    jirnicae  etc. 

4.  Früh  und  Abends  7  bis  8  Unzen  Kalk- 
wasser  mit  etwas  Milch. 

5.  Erweichende  und  eröffnende  Visceral« 
Klystiere  nach  Kämpf.  y 

ad  Cm  1.  Das  Einreiben  aromatischer  Sal-« 
bttn  mit  Camphor^  Petroleum  etc.  .ins  Mittel* 
fleisch« 

2.  Das  Auflegen  kalfer  Essig -Umschläge, 
mit  deo  Herbis  vulnerarüs  abgekocht ,  auf  die 
Blasesgegend. 

3.  Das  Einspritzen  des  Urins  eines  gesun-^ 
Jen  und  muntern  Knaben  {nach  Lentin*s  Rath) 
in  die  Urinblase. 

4.  Das  endliche  Trioken  eines  Decocts  ex 
Arft.  Uvae  ürsi ,  Virgaureae^  Malvae  Hyperic.  c, 
foribus^ 

Da  die  Kur  dieser  Krankheit  in  der  Mehr« 
zahl  der  Fälle  nicht  anders  als  langwierig  seyn 
kann  ;  so  bedarf  es  kaum  der  Erinnerung,  däfs 
der  praktische  Arzt  diese  Vorschläge  für  mehr 
zieht,  als  Winke  und  Andeutungen  zu  halten 
habe,  denen  ich  später  yielleicht  mehr  Be* 
ttimmtheit  zu  geben  suchen  werde. 


Journ.  UrV-Ä  /.Ä;  H 


IV. 

Kurze    Nachricht! 
Auszüge. 


Von 
M»Mfinmlrmth»    Dr.    Güntke 


■Ui«  lÄthtr'ttAi.n»  Bmilkiluf«',    ttbIcIi«  1 
Wtienar  WMdeE  nenliclttt  »ur  Sprache  Enli     _ 
naA  auch  nntar  dun  Naneu  der  Blankenheimir  I 
Mr  (wtBiKiteBi  sind  dl«ie  letttern  den  Liebit',tti»$.. 
*«IUg   gleieli)*   U«  und   in    der    Umgegend   lefcM 
Uag«t  d*  SP  Jab»,  bei  GeiDein«n  und  Vornehwlit 
g«e*n   langem  lichtige   Betebirerden  ,   im    Gebnadb 
and   binEg  ein    Geganitind   nKlnec  besondgro  !<£ 
■•ritiamkeit  gsTreien,    Ein«    liemlicLe  AiiEifal  Toi 
Eraaken,   die    ich   wlhrelid   33   Jaliien    liier  unl  ^ 
d«r  Dmgegand   «n  LuDgenicbnindiucht  behend^ 
nlfamen  in  dam  leUtm  Sudiani  der*rlbea  d«nii  n 
ihi«   Zuflneht  «n   deni    Gcbianebe  die*«f  jLnAtk, 
t«l(,   und  ani  den  Tielf^tügen  Baobaebnnn* 
icb  biarab«  aiigeitelU,  glaub«  icb  da  Kaialtiu 
•J  In  Aufu«tb«ft  d.  J.  iW. 


■hl  Tot 
unl  b 
*nd^ 
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«precben  sa  können ',  daff  solche»  allerdings  in  die- 
ser Krankheit   nicht  telcen,    wenigstens  einiee  Cr- 
ieichterong   verschaffte,    besonders    jn  der   PhthisU 
serophulosay  aber  niemals  erinnere  ioh  mich,  wirk- 
liche Heilung   des   Uebels  dadurch  bewirkt  gesehen 
■a  haben  »   was   aoch   wohl   bei  wirklicher  Phthisis 
tiae  für  immer  unauflösbare  Aufgabe  bleiben  wird. 
Es  mäfsigt    die  colli juatiren  Nachtschweifse^    und 
•rltichtert   und  vermindert   den  Auswurf  der  Kran- 
kan,   nnd    scheint   so    gewissermafsen   das  Ziel  das 
allmihlig  hinsterbenden  Lebens  etwas  weiter  hinaus 
a  rAcken.     Noch  vor  Kurzem  bediente  sich  dessei- 
^n  einer  meiner  Kranken ,  mit  Aussetsung  aller  an- 
dern Arsneien,  ein  Mensch  von  etlichen  ao  Jahren, 
der    von    seinen    Verwandten    in    Elberfeld  einige 
Paketchen   dieser  Kräuter  zugeschickt  erhielt,  sich 
in    dem  letzten   Stadium  der  scrophnlösen  Lungen- 
schwindsucht   befand,    und    der  nur  noch   wenige 
Taee    fibrig  zu    haben   schien.     Anfangs   erholte  er 
üeh  doreh   den   Gebrauch   derselben   so   weit,  dafs 
m.  wieder  kurze  Spatziergänge  vorzunehmen  sich  im 
tiinde  fühlte  y  aber  ein   Paar  Wochen   später ,  fiel 
er  wieder  in   seinen   vorigen  Zustand  surflck,  und 
iCirb.    Indefs  verdient  diese  Arznei  alle  fierficksich- 
dgnngy  wo   nicht  als   einziges  und   Haupt -,   doch 
als  Unterstützungsmittel  durchfalle  Stadien  der  Krank- 
heit,  S9 ,  dafs   man  solches   dem  Kranken,   als  tag* 
tieliche  Theespecies,  nicht  ohne  Nutzen  verordnen 
wird« 

Was  die  botanische  Bestimmung  dieser  Kräuter 
betrifft,  so  ssgt  schon  der  Stiftsvikar,  Herr  Mur^en- 
sioek  sn  Bonn  in  seiner  bereits  im  Jahre  I792  er- 
schienenen Bönnschen  Flora ,  wo  er  von  der  SiderU 
tit  hirsuca  handelt:  y^diese  Pflanze  hatte  vor  einiger 
Zeit  in  Tersohiedenen  hiesigen  Gegenden ,  besonders 
in  Köln,  einen  sehr  grofsen  Ruf;  sie  wurde  bei  Lungen- 
kasten,  Brustbeschwerden,  und  beginnender  Seh  wind- 
iacht,  unter  dem  Namen  Sideritis  aruensiSj,  stark  ge-^ 
bnacbt,  nnd  anfänglich  sehr  theuer,  meistens  von 
BUnkanheim,  bezogen.  Ihr  Wohnort  ist  bei  Sieg- 
karg  (nahe  bei  Bonn,  tnf  einem  grobsandigtem 
Ickar,  auch  hinter  der  Schweinheimer  Heide,  sonst 
aaf  atwas  stainigtam  warmen  Orten/*  *}  allein  der 

e)  leb  habe  auf  diese  ßfaHenHoeV tche   HinweUnng  die 
Kranken  aiehrauiU  aUfmdrkfajn  gemacht,    tun  sie  des 

H  2 
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hiesig«    K^nntBifsreicTid    Botaniker,    Herr     Apotbtf"*  . 
ker  oofiimeyer  hat    mich    belehrt,    daft  hierin  ein 
.  Irrthum  obwalte ;  er  hat  die  filankenheimer  Krantor 
(welche  mit  dem  Lieber* ^ch^n ,  wie  geiragt ,  gleieh^ 
Beitandtheile    haben),     aufs    genaueste    untersucht^ 
und  sie,  wie   die   Herren  Wolff  und  Nagelsehmidtp 
luv   Caleopsis  gramlißora  FP'iltd,  erkannt ,   welch«r 
Name  der  F£anze  bei  einigen  altern  Botanikern^^r-  V 
xigerweise,   mit  dem  von  jener ,   als  synonym  Tor«  ■«* 
kqmmr.     Herrn   Sahlmeyer^s  diesfalsige  tchriftliohü 
Aeufserungen  gegen  mich  sind  folgende: 

yyDie  von  Herrn  Nagelschmidt  angegebenen  Sy*  *  - 
nouyma  sind  ganz  ricLtig;  *)  dagegen   die  Bestimm    . 
muBg   des  Herin  Martenstock  falsch.     Letsterer  hat 
die   Caleopsis  ochroleuca    Ptfrsoon, ,   oder  G.  grandim 
flora  Willd,  für  Sideritis  hirsuta  angesehen  und  be- 
stimmt,   und    so    auch    die    Synonyma    derselben  - 
angeführt*      Sideritis    hirsuta    soll    bei    Giefsett-.jin 
Darmstädtischen y    wachsen,     und     ist    sonst    nooh' 
nirgend!  in   Teutschland  gefunden   ^nrorden.     Eben   , 
•ö  wenig  kömmt  derselbe  bei  Siegburg  und  auf  den 
Feldern   hinter  der  Schweinlieimer  Ilaide,   wo   sie  ^^ 
Herr  Martenstock  gefunden  haben  will»    vor,  Abec  - 
\?ohl  findet   sich   daselbst  die  von    demselben  nickt 
aufgeführte  Galeopsis  grandiflora  JJ^illd.  häufig,    Be 
acheinty  er  habe  sich  vgn  der  pharmactutischen ,  au* 
Ray^s   Synopsis    entlehnte   Benennung,    irre  leiten ' 
lassen,  und,  Sideritis  aruensts,  latifolia,  hirsuta,  lutem^ .  \ 
mit  Linnes  Sideritis  hirsuta  gleichbedeutend  gnhal»    ! 
ten«    Dieser   Irrthum   giebt  sich  noch  deutlich!  an    .' 
Tag,  durch  die  der  Sideritis  hirsuta  angehängten  Bef^    • 
li^rkung,    da  eines   Theils  der  im  Handel  vorkom«.- 
mende  Blankenheimer  Thee,   andern  Theils   daff  In 

Jen   Offizinen    unter    dem    Namen   Herb,    Sideritid^. 
ruensis  vorkommende  Kraut  nichts  anders   als  Ga^ 
leopsis  grandiflora  pVilld» ,   oder  G,  ochroleuca  Per*   , 
'   soon,   ist,    und   durchaus   keine    der    bekannten  und  ^ 
von   den  neuem  Botanikern   angenommene  Arten  der  " 
Gattung  Sideritis  an  gehör  t,^^ 

Uebrigens  bedienten  sich  auch  die  altern  Aerste  • 
dieser  Pflanze   in   der  Absicht^   worin  man  sie  zeit* 

tlieiiern  Preises  zu  überheben,  allein  sie  schenkten  den 
bezogenen  Kräutern  mehr  Zutranou,  und  so  blieb  et 
bei  der  Gewohnheit,  wie  bei  Herrn  YP'esencr'a  Krankan 
m  Diillmeu. 

*)  KJunllch  im  AngusstücX  dies.  J.  S»  6o.  etc« 
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ha  wieJer  la  g^ben,  «ngefangen  hat,  aber,  wie  et 
geiröbiilich  mit  Arzneimitteln  zu  gehen  pAegt,  die 
nicht!  beionders  Aiiffallendei  in  ihrer  W'irhnng  ha. 
bw,  und  niebt  stete  und  überall  helfen,  so  sank 
iseh  dieses  Mittel  wieder  in  ^Vergessenheit,  —  Ge- 
rvd  rahmt  aufserdem  die  Blätter  dieser  Pflanze,  als 
pu  TorzagUch  in  Heilung  frischer  Wunden.  — - 
Fia/uf  Herrinann  empfahl  einen  daraus  bereiteten 
Synip  gegen  Heiserkeit,  und  C'usalpin  empfiehlt  ihre 
Aawendung  im  Tertianfieber. 


2. 

Bewurkungen   üher  die  im  östlichen  Rufsland  erschie- 
nene Influenta» 

IAbi  einem  Schreiben  des  Hrn.  Medizlnalraths  Dr.  Günihcr 
zu  Külu  9  vom  27teiL  Jxiu,  ißs?*) 


Als  ich  nenlichst  die  Nacliricht  des  Herrn  Staats- 
ffitbs  ond  Leibarztes  Dr,  Rehmann  von  der  in  den 
öatlichen  Gouvernements  Rufslands  sich  gezeigten 
faiflaenui,   in  diesem  Jabr  *)  las,   so  glaubte  ich  in 

gewisser  Hinsicht  einen  Abdruck  des  Bildes  der  zeit- 
er hier  and  in  der  Umgegend  herrschenden  Krank- 
faeitsconstitntion,  vor  mir  zu  sehen,  und  obgleich 
ich  weit  davon  entfernt  bin ,  diese  in  Bezug  auf  die 
eigentliche  Influenza,  von  der  der  Herr  Herausge- 
ber d«  J.  bemerkt,  dafs  sie  vielleicht  unter  Umstän- 
den den  näiplichen  Weg  einschlagen  könnte,  wie 
im  Jahre  173a  **^,  wo  Schreiber  -dieses,  als  ein 
Xnabe  von  11  Jahren,  selbst  daran  litt,  hier  in  Be« 
trachtiing  sieben  sa  wollen  1  so  finde  ich  doch  so 
nnverkeunbare  Aehnlichkeit  zwischen  den  6ympto- 

•)  Maiheft  d.  J.  S.  119.  etc. 

**)  Im'  April  nnd  Mai  kam  sie  damals  nach  Teutschland, 
Holland»  England;  im  Jan.  erscliiu  sie  zu  Gibraltar, 
luid  im  Aiißust  zu  Lissabon*  Kach  PoRa»  kam  sie  da- 
mals tirspriuiglich  aus  China»  von  wo  sie  ihre  Route 
über  Sibirien  nach  Europa  nahm.  iBultUnctr*»  Magazin 
B.  iV.  B.  6«  5.  595.) 
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neu  j  wie   iie  Herr  Rehmemn  unter  Nr.  3.  u.  «|.  «n  '> 
den   Ton  dem  epidemischen  Ctumhelfieber  Bexalle«- 
nen  in  der  Gouvememenuatadc  Perm.  benTerkt,  and 
denen ,.  welche   sich  bei  der  Mehrsehl,der  hieiigen 
Krenken  derbiefcen,  dafs  ich  nieht  umhin  kann»  tid ' 
mit  diesen  in  PereUele  su  icellen. 

I*  • 

Ohnseechtec  des  strengen  Wintertrimeiter«^  w«|«    ■> 
ohet  reeht    eigentlich  den  Winter  ensehörte,   miA 
während   dem ,  N*  fV^  und  N  O.  die  nemehepdm 
Winde  weren ,  gab  et  doch  hieaelbst  fnanche  Knnliep    : 
die    an    AfFectionen    der   Bruitorgane  litten;    dlei«   .' 
•teilten  sich  erst    mit  dem   fortschreitenden  FrAh- 
lingey  und   dem   letst  bereits  begonnenen  Sömni^Tp 
ein.    Seit  der  Hälfte  des   Monats  Mai  nameatlidlp 
bis  diesen  Augenblick ,  sah'  ich  keine  Krankheit  Toä    , 
acuter  Form,   welche    «idh   nicht    durch   folgMid»  .'- 
Bwei  Arten  von  Symptomen  charakterisirte;  Bei  £^     • 
ni^en  nämlich  waren  es:  Heiterkeit  und  Rauhfg&fB 
(raueedo)  des   Halses ,  bis  aur  wirklichen  Entatn*- 
dune  desselben ;  Seitenstechen,  Heraklopfen,  das  Ge- 
fahr einer  surken  Pressung  des  Brustkastens  In  lei-  • 
nem  ganaen  Umfange,  Hasten,  ohne  oder  mit  Blut 
▼erroitchter  Schleimauswarf;   mit  einem  gelblichen 
Sehleime  belegte  Zunge,   die  selbst  auweilen  eiae 
vufsigte Seh wärae annimmt; —  bei ^n<20rn:  Uebelkei^  , 
ten  und  wirkliches  galli^tes  Erbrechen  und  Dureh*    . 
fall,  mit  einem  nesselartigen  Exanthem  Terbnadea^ 
das  aber  selten  länger  als  einige  Stunden,  nameat» 
lieh  auf  der  Brust  und  an  den  obern  Extremitltta» 
sich  aeigt;  dabei  leiden  die  Kranken  an  einen  sehf 
lästigen  Schwindel  mit  mehr  oder  weniger  Taub» 
heit,  und  einer  grofsen  Abgesehlagenheit  in  allea 
Gliedern«    Die  Behandlung  der  erstem   aowohl  alt 
der  letatern  Klasse  Ton  Kranken,  besteht  hauptsäeh* 
lieh  in  ausleerenden  Mitteln ,  nach  Umständen  DCf  OB» 
ders  in  solchen »  welche  Brechen  erregen.    BlutenU, 
'  üehungen,  aowohl  Örtliche  als  allgemeine,  sind  an* 
ia.  wenigen    Fällen   Ton   Nutaen,    und  versehaffen  . 
auch  alsdann    nur  momentane  Erleichterunet     Die 
'Sterblichkeit  ist  indefs  bis  jetat  unbedeutend,  aHein 
die  Krankheit  aieht  sich  ungewöhnlich  in  die  Länge, 
besoaderi  aber  die  letatere  Klaise  von  Kranken,  vor- 
nämlich  was   das  Stadium    der  Reconvalescens  be- 
trifft, da  sie  so  schwer  au  ihrer  völligen  Erholung 
gelangen«    Mehrere  meiner  Kranken  endeten  mit  ei- 
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attFmhr»  ieri.  huermiii,,  waloli«  durch  den  Otbrnidb 
im  Ckinmi  mit  Turi.  stih.  hötciü^t  ward«. 

War  wird  je  dat  schwere  RAtheel  ^der  Knmlb^ 
lnhieoii  edtotionen »  in'  eöfem  solohe  in  de^  Ein^ 
ioiae  d«v  LtuftbetchefFenlieif  beMndec  sind ,  lötefit 
Wm  WMiig  raiehen  liier  die  Ulgemeipeii  Beidm» 
■ngm  dar  Sominef  •  Winter  -  Frühlingt  •  «ad 
B«Mt*Coneticationen,  wie  eie  untere  pttbologi« 
■In  l««larbficiier  endcellea,  hin!  Bluidmkt^  Tem« 

^9  di«  Tertehiedenen  Grade  und  Trockenheit^ 
ktrische  Beschaffenheit  der  Atmqtpbäre,  firem^ 
ia»ia  ei»  llber|^egeQgene  5to£Fe,  Miasma  etc.  wel- 
che ouaHiehfaltige  C&mbinationen  and  Modificatio» 
icn  diee«r  Qualiatea  sind  hier  nioht  denkbar,  die 
ikrtn  EinAnfa  auf  den  physitohen  und  psychitehen 
Thail  dea  tbieritehen  und  «leatchlichen  Osjgtnit« 
■■t  bettUBmen«  und  worfiber  wir  wohl  nie  int 
Kiue  kommen  werden» 


3. 
Mirhotiräiger   Fall   einer  scheinbaren  Henkrankheii* 

Von 

Dr»  Speranza  zu  Venedig» 

(S.  Speranza   Anno   clvnico  medico    i885)« 


Marianna  Giratehi,  17  Jabr  alt»  von  aartem 
Körperbau »  nicht  unangenehmen  Aeufseren,  und 
•inet  bessern  Schicksals  werth,  in  einer  gebirgigen 
Gegend  wohnhaft ,  fiel  tot  einem  Jahre  X^o  ihre 
monatliche  Reinigung  noch'  nicht  erschienen  war), 
alt  sie  einen  Flufs  auf  einem  unsichern  und  schwan- 
kendem Brette  aberschreiten  wollte,  unglAcklicher- 
weue  int  Wetter,  wo  sie  ohne  schnellen  Beistand 
eines  menschlichen  Arms  hätte  umkommen  mflssen. 
Das  Centralorean  des  Blutumlaufs  wurde  bei  einena 
to   tchrecklichen  Unfälle  annächst  betheiligt,  und 
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so  entiünd  ein  heftiges  Herskfopfen ;  frelchai  wA  ■  : 
Stärke  immer  sunaümy  und  im  Verlauf  ron  bw«L'  . 
Moniten  höchit  quälend  und  unertrftglich  waiy  f 
de.  ..  In  diesem  Zustande  wurde  aiö  iik  dem  ^ü-  ^ 
nitchen  Institute  aufgenommen»  nachdem  sie  ^ui^s'^i 
Unge  und  beschwerliche  Tagereise  üborsundo^^ 
die  nothwendig  alle  üblen  Umsfände  ihrer  Ij«m:i] 
noch  verschlimmern  mufste.  "Däs  «nglficKliehe  MiaSf 
ehen  bot  jetzt  ein  jammervolles  Schauspiel^  dtr«'  ; 
Nicht  blofses  Klopfen  ,  sondern  ein  heftiges  Poehi 


des  Herzens  war  sichtbar  beim  ersten  Anblick  f  nndt'  i\ 
«bgar  in  einer  gewissen  Entfernung  sehr  bemerkbars.  '• 
es   war  verbunden    mit    einem  mehr   stumpfen  -tibi 
stechenden   Schmerze  unter   der  linken  Brust»   nwÜ; 
ging  zuweilen    in   ein    heftiges   Zittern   Ober.     Dif  .  ' 
Carotiden  pulsicten  heftig,  und  zugleich  wsrltet«  «U  j 
dem    entsprechender    Kopfschmerz   ob;    die  Blof 
fäfse  des  Bauchs  klopften  mit  uneewöhnlicherJElor 
keit,  und  der  Puls  war  frequent,  klein,  unreeelmll   ^, 
und  aussetzend.  Das  Atheraholen,  welches  beschwer-^ 
lieh   war,    wurde    beschleunigt   bei  der   geringstm' 
Bewegung;  dabei  war  ein  unaufhörlicher  mahsaratt)^ 
trockner  Husten   zugegen.    'Brustbeklemmung^ '  fand .  - 
ununterbrochen,  Ohnmacht  häufig  Statt.    Ihre  Nacht«    ' 
waren   schlaflos,    oder    wurden   durch  unerwartete   '. 
(plötzliche)  Unruhe  (Wallungen?)  verstört.   Das  Lle^ . 
cen  auf  der  Seite  und  dem  Racken  war  so  beschwer«^. 
Uchy  dafs  (dann)  die  Furcht  zu  ersticken  bestftndi|>^  '. 
gans   vorzQ^lich    während    der    Nacht,    obwaltete* 
Die  monatliche  Reinigung  war  noch  niemals  erscbie«  ^ 
nen$    doch    äufserte  sich    kein   Krankheitssymptoni 
im  GeDitslsystem.     Sie  sah  blafs  aus ;   der  Ausdruck  J 
(des  Gesichts)  war  traurig  und  ängstlich ;  die  Aase«'  ' 
inatt  und   hohl  (eingefallen);    die  Abma^ertine   Da» 
tr&chtlich.    Bei   diesem  rührenden  Anblick  (diesea  .  • 
Symptomen  zufolge)  konnten   wir  nur  eine  chxonlo  '*  ; 
nische   Entzündung  des   Herzbeutels   oder  des.  Her-    v 
tens  vermuthen,  nicht, ohne  BesorgniTs  einer  schon., 
▼or  sich  gegangenen     organischen    Veränderung  iä  \\ 
diesem  oder  in  den  grofsen  Gefäfson.    Aber  das  Oe^ 
bei  war   zu   weit  vorgeschritten,   und  die  Sympto«  <■ 
nie  waren  su  furchtbar,    als  daf«   wir  nicht  linen 
un^anstieen  Ausgang  binnen  nicht  gar  langer  Zeit    . 
Xbionen  Snnem)  hätten  befürchten  müssen.  -  In  der   ■ 
Th§z,  toUcIs,  naohdeni'^  kleine  und  wiedechoUe  Blat-   . 


.  '■ 


MÜtlltingen ,  äit  ApplicitioD  Von  Egaln  auf  itt 
trwttf  dan  ArmBn ,  und  den  .Infiern  Geieblecbu- 
iMlsB,  dex  Gebrauch  dar  Digiulii,  dpi  SofaUr- 
U^Mznalita,  dei  KiTlchlorbeerw«*ieTi,  und  lUe* 
Iwiwi.  fTB*  bi«r  die  Kanit^  empGthlt,  ofane  Bifolg 
Tnaebc  yr»i,  die  Krioka  ihr«  Augen  aum  ewigen 
MlamdivT,  nach  einem  ktuttt  vienlgigeu  Aufent- 
Utim  klinlachsn  Inititura. 

Die  Obdaction  veTeilelte  alle  Qitiere  Erwutun. 
m.  Keine  Teränderung  aeigte  lioh  im  Heuens  oder 
■■  Kenbcutel,  oder  in  den  erofien  Geflfteni  daa 
Cawebe  dea  linken  VennikeTi  illeia  irir  etfca« 
dÜwr  ond  fester,  all  im  normalan  Zustande;  di« 
Hl  dc^aelben  aufiteipeaden  Gefifie  fraren  Terhllt- 
aifatfbig  klein  {  die  Lungen  und  da*  Oibirn  wa- 
■M  flbwlallt  miL  Blnt:  and  die  Gefafie  der  Ge- 
kliHalMii  EieiatOoka  and  ibrei  Ugstnents  yrtrea 
tit  angeecliirollea  an4  anggedehnt  toh  uigehtnf- 
na  Blute. 


tPültnaigt-mnä  Cttundbaits-  Conttitution  vonBfrUm 

im  Monat  Jpril  18B7. 

Xitgttheile    pom  Dr,   Bremer. 
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Wiktemc  wir  ha^  Ganiea  wiraier  and  be» 
Xm  als  tiddeiB  April  eigenchamlieii  Ea  leyn 
ifaeli  «ioigan  temperiiten  Tagen  trat  am  5ten 
tslidi   mu^  dem    Oitwinde^  Heiterkeit  und 

Sawftrma  ein,  und  hielt  bis  surn  I3ten  an, 
•  Witterung  und. etwas  Regen  eintrat.  Vom 
•  24ten  warm  und  frudubar,  mit  Regen  und 
tu;  hierauf  kflbl  und  trocken  mit  Nord»  und 
landen,  und  in  den  beiden  letzten  Tagen 
a  «anahmaade  Wärme. 

■Himmel  war  an  6  Tagen  heiter,  a  Tage  hell, 
gamischt  und  4  Tage  trüb )  die  Luft  18  Tage 
,  lO  Tage  gemischt  und  a  Tage  feucht}  Sturm 
baae  bueben  aus;  Regeu  fiel  ii  mal;  Nebel 
nai;  von  Gewittern  wurden  5  na|ie  und  i 
taa  bemerkt« 

r  Temperatur  nach  hatten  wir  2  Tage  von 
ia  +5;  17  Tage  von  +5  bis  +10,  und  11 
ok  +  10  bis  + 15,5, 

I   Barometer  atand  etwas  über  aei«iem  Mittel« 
ttaa  bia  27ten  stieg  es   i&  Linien,  weiches 
iste  Verlnderung  war.  —     Unter    60  .Beob- 
:en  44  mal  Ober  und  16  mal  anter  38  Zoll. 
JUtaSt.  d.  aj.  Abds.  10  ü.  a8"6'",48)„„,^^. 
Me  a.  as.  Morgens  5  ü.    27"  6'* ',53}^^^,^^' 

ulere ♦  28"i'".588)— **    95* 

I  Tkmrmometer  stand  unter  60  Beobachtungen 
etwas  unter  o,  11  mal   switchen  o  und  +  5i 
■iritchen  +3   und   +109   ^8  n>*l   zwischen 
ad  «+15;  7  mal  awischen  + 15  und  -{-  i9»5- 

"^'^A^  V""-  ^"'•nh  "*"'    ±  '^'5?üntersch. 
fite  d.  2.  Morgens 5 Uhr  +   o»3?  — .r«c 

ittlere       .......       +9,09>   — 19>»* 

j  Bygrometer  oscillirte  im  ersten  Drittel  des 

I  acht  surk;   später  seigte  sieb  nichts  Unga- 

iches.     Unter   00    Beobachtungen    1    mal    58» 

awischen  40   und  60,   26  mal   swischen  60 

I,  6  mal  ober  8o. 

OfsteTrockl1.am7.Nachm.2U.   58,2)  r*  _^.^| 

»fateFenchtigk.am3.  Mit.  12  U.  86,0  J^lf"*"^^- 

ittlere  Sund 6j,43  )  "~ '*^'^* 

Beobachtungen   des  Windes  ergaben :   15  Ost, 

oat,  2  Süd,  4  Südwest,  9  West,  6  Nordwest, 

I,  6  Nordost;  also  ungewöhnlich  viel  Östliche 
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Bi  wurden  gehören :  429  Knaben»  .1 

570  MUdchen»  '  >'\? 

799  Kinder,  (darnnt*  laiiid^^ 

ZwrilliDge,  1  mal  Drilling«^  y. 

£•  starben.i  ■  660  Personen,  (305f»U^  i|v  L 

365  '»*ber  10  Jahren).    ■.£• 

Mebr  geborem  139  Kinden  •  £'i?' 

Unehlich  wurden  geboren  75  Knabem  ■    ■.?^> 

73  Madchen*      *"     .Jf J« 

jjß  Kindex". 
El  Aarhen  unehlich  geborene  Kinder :  i^  Khftboi.  '■ 

3b  Mtdcli««^: 

6a  Kindeiv^.  ■> 

88  unehliche   Kinder,  wurden  mehr  geboren  4^  i 

tttrbeu.  ^.j 

Getraut  wurden  332  Paare.  -,  ..::^ 

Diese  Angaben  beruhenvauf  den*  Inhalt  M'SSUvj 
eigen   Todtenlisten  •  vom   3iten   Mars  bia  4teB  Mi|^^ 
Bach   den   täglichen,    Tom  Ref.   ängefenigten  :A.i 
sflgen  aus  den  Todtenlisten  belauft  sich  &e  Ab 


def^Todesfälle  für  die  30  Monatstage  auf  57^  (g|i 

-   II  Tag 
fielen,  im  März  nur  i8|«     Das  Maximum  von  di^' 


lautend   der   des   Märe)»  *o    dafs  auf  jeden 


am  Uten  das  Minimum  von  11  am  3ten. 

Vermehrt  hat  sieb  die  Sterblicbkeit  in  Vereli 
sam  vorigen  Monat  nach  der  täglichen  Todtenll 
an  Krampten  um  3,  an  Entkräftung  Alters  wegen  Hl 
ß,  am  Schlasflufs  um  7,  an  der  Lungenschwindsnc* 
um  22 f  an  der  häutigen  Bräune  um  3,  an  der  BrI 
sie  um  4f  ^m  Nervenfieber  um  4,  am  Zahnen  um 
an  Hirn ent&ÜR düng    um    5,    an  Lungen entsündnln^ 
um  1 ,  am  Scharlachfieber  um  5^   an  Masern  nni^4| 
am  Durchfall   um   fi,  am  Wechselfieber  um  2« 
Zahl  der  Todtgebornen  um  5,  die  dcr^elbstmöi 
um  1. 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  an  der  Wm4 
•ersucht  um  16,  am  Stickhusten  um  2,  aus  Scli\.  ^^ 
che  um  i^  an  Unterleibsentzündung  um  8>  an  Brost?-] 
wasserauolit  um  7,  an  der  Gehirnwesserautfht  um  7»'^ 
an  den  Pocken  um  3.  "        '         ■    "^ 

Im  ersten  Lehensjahre  starben  f  die  3o  Todgebpr4 
nen  mitgerechnet,  17a  Kinder,  95  Knaben,'  77  Mlj^i 
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m  aien  57  ,  im  5ten  26,  im  4ten  18»  im  5teii 
5  bis  10  J.  26,  von  10  bis  i5  10.,  von  15  bis 
▼on  ao  bis  50  54,  von  50  bis  40  43,  von 
50  47»  von  50  bis  60  56,  von  60  bis  70  46, 
'bis  äo  54,  Von  80  bis  go  25;  von  90  bis  100  10. 
tter  den  60  gestorbenen  unehelichen  Kindern 
aban  ,  56  Mächen)  waren  42  im  ersten ,  10 
1,4  imSten,  1  im  4ten9  5  von  5  bis  10  Jahren. 
ideliche  Unglücksfälle,  5  JVlänner  i  Frau  sind 
ken  y  I  Mädchen  erstickt^  2  Männer  1  Knabe 
sinem  Fall« 

flbsimord,     4   Männer   haben   sich  erhängt ^   l 
ezstoft^  1  Mann  erschossen« 


Venn  gleich  der  Charakter  derKrankheiten,  wel- 
in  diesem  Monate  herrschte ,  im  Allgemeinen 
umr  N^atur  verblieb ,  so  fanden  sich  doch  Mi- 
igan  mit  entsündlicben  Zufallen^  auch  rein  in- 
lAtorische  Brust-  und  Kopf  leiden  weniger  sel- 
vrosu  die  fdr  diesen  Monat  ongewöhulich 
*tn  Ostwinde  gewifs  die  Veranlassung  gaben, 
icerblicfakeit  an  Schlagflufs  (54)9  sn  der  JBräune 
Uranter  7  an  der  häutigen ,  an  der  Gehirnent- 
BBg  {,16),  an  der  Lungenentzündung  (21)  ist 
Ewigen 9   und   vorzüglich    bemerkbar,    wenn  die 

Serien  Leiden  aller  Brustkranken ,   daher  auch 
ccrblichkeit    (79)    sich    vorzüglich    -vermehrt 

um    22  in  Vergleich  zum   Mära,    und   um  21 
Brgleich  zum  April  v.  J. 
n  sunehmender  und  sehr  allgemeiner  Verbrei« 

herrschen  Wechselfieber ,  so  dafs  sie  als  Epi* 
en  bezeichnet  werden  können:  dreitägig  ist  ihr 
IS  in  der  Regel,  sehr  selten  eintägig  ,  viertägig 
lie.  Sie  sind  eben  nicht  hartnäckig,  weichen 
gen    Dosen    des  Chinin,    in   einzelnen  Fällen 

•iner  einzigen  Dosis  von  2  bis  5  Gran  am 
d  vor  dem  Fiebertage  genommen,  in  andern 
B  nach  einem  Brechmittel  mit  dem  4}^n  bis 
Anfall.  Der  Pemphigus  oris  erschien  häufig  und 
ladigre  das  Versenwinden  des  Fiebeis  bestimmt. 
i«ehe  Complicationen  waren  in  den  wenigsten 
n    Torhanden,   die   Zunge  in    der  Regel  gans 

und  konnte  das  Chinin  ohne  Vorbereitung  ge- 
K  werden*     Rückfälle    wurden    einzelne  beob- 
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•chtet.    El  sind  sowohl  Lier  altinmehrtinGeeendtH  ^ 
F&ll«  von  Tertiana  beobachtet  worden ,  welche  iiiU\i| 
heuigen  congestiven  Zufällen  nach  Brust  und  Kopl«^  ^ 
'mit  wirklicher  Apopleacia  verbanden  waren ,  so  deb  '. 
durch  starke  AderUs»e    während  der  Hitze  die  ee* 


fenwärtige  Gefahr  beseitigt   and  der  wiederkel|r< 
e  oder  nächste  Paroxysmus  durch  verstärkte  Gabei|-:L. 
des   Chinin  verhindert  werden  mudstew    Qei  mohver  , 
reren  Kranken  war  noch  ein  starker  fistflndijger  Fnisipi  > 
die  Hitze  mit  heftigem  Kopfschmers»  mu  starkoi/ 
Brustbeklemmungen     und     Fhantasiren    verbnndfppiil 
als  wir  in  f rAhern  Epidemieen  es  zu  beobachten  ge^  ^^ 
wohnt  waren.    Zwei  tödttiche  Fälle  des  WeehüAf^l 
fiebers  am  i6ten  und  i7ten  sind  ans  dei  Charite  gt^L^ji 
meldet,  —    Eben  so  allgemein  .wie  hier  finden  «vi^:^ 
die  Ausbreitung    der  kalten  Fieber  (dreitigic)  ü^:^ 
in  allen  Regierungsbetirken  der  Monarchie.    ImTO^  7 
rig^n  Monate  erwähnten  die  Sanitätsbeiichtif  von  J| '  ^ 
Kegierun^en  derselben,   in   diesem  Mo na^ -icfaofli  1^  .^ 
nämlich  im  Regier ungibeGirk  von  ,  ,,^ 

Königsberg  häufig,  Bromher g  htnRß,       \    '.•'': 

Gumbinnen  häufig,    ^  ß^agdeburg    sefir  hlnAfi^-',!'; 

Danzig  (fehlt),  ^          Merseburg  allgemeilly     -.^-m 

Marienwerder  allgemein,       "Erfurt  nicht,  *'\ 

Potsdam  allgemein,  Hfü. ister  häufig,               <  ^j 

Frankfurt  allgemein,  Minden  nicht,                      ^} 

Stettin  häufig,  Arnsberg  einselttf           ~     1 

Cöslin  nicht,  Colin  nicht, 

Stralsund  häufig,  Düsseldorf  häufig, 

Breslau  häufig,  Coblenz  nicht, 

JLiegnitz  nicht,  Aachen  (fehlt), 

Oppeln  nicht,  Trier  häufig.                            \ 
Pofen  allgem«  oft  bösartig. 

Nach   der  Lokalität  su  schliefs^n,  isc  es  ntjoiiC   ^ 
unwahrscheinlich,  dafs  diese  Epidemie  sich  auch  iA    > 
denen  Bezirken,   aus   welchen  die  Nachrichten  feh«   •'; 
len,^  oder  welche  darüber  schweigen,    mehr  odeK''"; 
weniger  äafsern  sollte.     In  den  Regierongen  Poi*^    ] 
dam 9    Frankfurt p    Stralsund^    Breslau,    Posen    nnd 
Magdeburg  f  haben  sie  seit  December  v*  J^  fast  juw  ■ 
unterbrochen  und  in  gleicher  Stärke  fortdauernd  ge- 
herrscht«^ —    Masern ,  Scharlach ,  Stickhalten  9  Ter« 
breiten  sich  bei  uns  allgemeiner. 


!•  Ottfrddki  Jtr  im  JprU  l8)>7  in  BatUn  Ge. 
-MMn,  nmeh  Keankieiteu  and  Gesehiecht, 
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Einige   Fälle 

TOh 

organischen  Herzkrankheiten^ 

Beobachtet 


T  o  n 


Dr.    W.    C.    Faber> 

Obttimu-Ant  zu  Schorndorf  in  W&rtemberg. 


Mit    «iner   Abbildung. 


^-4  kooote  Manchem  dünken ,  Jetzt  noch  We!-* 
leres  über  die  Herzkrankheiten  zu  schreiben 
Ml  überfliiseig,  da  so  Vieles  diese  Gattung  Ton 
Krankheiten  betreffendes  gesammelt,  und  die- 
itlbe  80  gründlich  und  umfassend  abgehandelt 
worden.  Wenn  man  aber,  nachdem  alies  diefs 
geschehen,  von  einem  der  erfahrensten  und 
geübtesten  teutschen  Praktiker  ^)  den  Aus- 
sprach hört:  >,vrie  Tage  und  unsicher  und  zwei- 
„dentig  die  Zeichen  seyen,  an  welchen  die 
i,Herzkrankheiten  zu  erketanen  sind,  und  wie 
ifSchwierig  es  sey,  die  Art  und  Form  einer 
„solchen  Krankheit  auszumitteln ,"   so  dürfte 

*}   yogel,   allgemeine    mediciniioh  •  ditgnostische 
Untersachongen.  ir»  Theil«  $.  ii8- 

A  2 


Tielleiclit  ein  weiterer  Beitrag  Ton  Sfaterialieit 
znr  l^enntnifs   und   Geschichte  dieser  Kranke ' 
heit  doch  noch  einigen  .  Werth  haben.         '       [ . 

Es  ist  hin  und  wieder  angesprochen  wor- 
den,  dafs   seit  der  Erscheinung  einiger  classi-^.. 
sehen  Schriften  über  die  Herzkrankheiten  und 
der    damit    verbundenen    Bekanntwerdnng    so 
vieler  Krankheitsfalle  häufig  Herzkrankheiten 
gesehen  und  behandelt  werden»  wo  keine,  sind,  / 
und  es  waren  gewifs  zur  rechten  Zeit  gespro-  _ ' 
chene  Worte  ^)|  mit  welchen  Herr  jStaatsra^h; . 
Hufeland  im  Jahr  1822  dieses  Journal  eröffnete, 
wodurch    gewarnt   wird ,    nicht  jedes  Herzklb«  -: 
pfen  etc.  iür  eine  Herzkrankheit  zu  halten.  ./ 

Auch  ich  bin  vollkommen  von  der  Rieh«.  : 
tigkeit    dieser    Bemerkung  überzeugt,    glaufiia 
aber   demohngeachtet,   dafs   wirklich  in  neue* 
rer    Zeit    mehr    Herzkrankheiten     beobachtflil   ; 
werden^   und' zwar  aus  dem  ganz  natürHcheh . 
Grunde,  weil  man  sie  genauer  kennen  gelerkiC. 
hat;   denn   je    genauer  man  mit  irgend  einem'  ■ 
Gegenstand  bekannt  ist,   desto  leichter  findet 
man   ihn   in   der  Natur.     Was   aber    die  Ent-^ 
Scheidung  der  Frage  betrifft:   ob  das  häuGger«  < 
Auffinden  von   Herzkrankheiten   nur   allein  in ' 
der  genauem  Bekanntschaft  mit  denselben  sei- 
nen Grund  habe  ?  oder  ob  sie  wirklich  häufi- 
ger vorkommen ,  als  vor  Zeiten  ?  so  mufs  diels 
den   Aeltesten   der  praktischen   Aerzte  vorbe- 
halten bleiben ;  ich  bin  indefs  nicht  abgeneigt,- 
des  letztere  2u  glauben  ,*  und  mit  Andern  die 
Ursache   in   dem  seit  10  Jahren  herrschenden    ' 
allgemeinen  Krankheitschärakler,   in   der  ge- 
genwärtig allgemeiner   gewordenen  Stimmung 

*)  Jönmai  der  prtkt.  Heilkunde,   54r  Bd.  I.  Htrju 
Jinuikheiten  nicht  im  Htnen» 


der  Gemüther,  in  der  Lebensweise ,  Mode  efc* 
«nd  in  der  aDgebornen  Anlage  zu  s^cheo. 

Nachstehende  9  Herzkrankheiten  sind  tob 
1816  — 1824  Ton  mir  in  einer  Landpraxis  you 
Htwohnlicher  Ausdehnung  beobachtet  worden« 
El  sind   inde/s  nur  diejenigen  Bälle  hier  auf- 

r lehnet,  wo  durch  die  S^ction  das  Daseyn 
organischen  Herzkrankheit  erwiesen  wür- 
dig Ich  glaube  annehmen  zu  dürfen,  dafs  dies 
MT  \  derjenigen  sind,  welche  im  Laufe  die- 
ser Periode  unter  meiner  Behandlung^  an  oN 
gamMhen  Herzkrankheiten  gestiorben  sind,  die 
aodeni  f*  konnten  nicht  so  genau  beobachtet 
werden,  wie  das  auf  dem  Lande  so  oft  diet 
Fall  ist,  wurden  auch  nicht  secirt,  und  sind 
okae  Zweifel  als  an  Stlckflüfs,  Schlagflufs, 
Wüsersucfaty  Brustwassersucht,  Schwindsucht 
üc:  gestorben  in  den  Todtenregistern  einge- 
•dirieben.  Es  kämen  also  demnach  auf  9  Jahre 
27  organische  Herzkrankheiten  heraus,*  die- 
jenigen nicht  mitgerechnet,  welche  wieder  ge« 
Msen  sind,  ferner  diejenigen,  welche  ein  zwei- 
ter Arzt  beobachtet  haben  konnte,  und  dieje- 
■igen ,  welche  gar  keinen  Arzt  regelmäfsig  ge- 
braucht haben   *),     Rechnet  man  hiezu  noch 

• 

*)  So  wnrde  bot  der  diefsjährigen  ReKrutentasbe- 
bniig  auch  der  selteoe  Fall  von  der  Lig9  des 
Hersens  auf  der  rechten  Seite  des  Brustkastens 
beobachtet«  Der  junge  Mensch  hatte  ein  gutes 
Aossehen,  nnd  wufite  von  der  fehlerhaften  Lt^o 
seines  Herseni  nichts,  stgte  blofs,  dafs  er  la 
•einem  i6ten  Jahre  Bluthusten  gehabt  habcy  er 
vräre  also,  da  nach  den  neuern  Gesetzen  un- 
sichtbare Gebrechen  nicht  mehr  frei  machen, 
ohne  Zweifel  ausgehoben  worden  >  wenn  nicht 

dafs  die 

;et 

len 

übtigeni  normalen  Herssohlag  gans  genau  unter 
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die" dynamischen  Herzkrankheiten,  deren  2 
ohne^iefs  gröfser  ist,  als  man  glaubt,  so  t 
man  finden ,  dafs  es  nicht  so  upel  geihao 
bM  einem  grossen  Theil  der  acuten  Und'  «I 
iiischen  Brnstkränkheiten  auch  an  Herzkri 
heiten  zu  denken ,  und  die  Möglichkeit 
Daseyns  einer  solchen  anzuerkennen. 

In  der  Mehrzahl  der  nachfolgenden  Ki 
kengeschicbten  ist  es  nicht  schwer,  den 
eprung  der  Krankheit  nachzuweisen.  In 
meisten  Fällen  nämlich  beginnt  entweder 
Krankheit  mit  einer  mehr  oder  weniger 
ten  Entzündung  des  Herzens  oder  seioer  J 
•  gebungen,  oder  es  entwickelt  sich  dieselbi 
Verlauf  der  Krankheit  uhter  begüistig^i 
Umständen,  und  dauert  in  jedem  Fall,  ^ 
sie  sich  nicht  in  ihren  Froducten  ersct 
hatj  den  Rest  der  Krankheit,  als  chronis 
schleichende  Entzündung  fort.  W^nni  \ 
eine  solche  Entzündung  nicht  bestimmt  in 
Erscheinungen  während  der  Krankheit  zo 
kennen  ist,  was  sehr  wohl  geschehen  k 
da  die  Symptome  der  Herzentzündung  i  be 
ders  der   schleichenden    «ehr  täuschend  i 

der    rechten    BruitwarKe,    und    tnf  der  li 
Seite   keine  Spur  desselben ,   den  Thorax  c 
schief  9  die  linke  Hälfte  nämlich  etwaa  abg( 
tet   und    die    rechte  erhaben,    auch  das  r 
Schulterblatt  hervoratehend,  der  Pula  an  bii 
Handflächen    gleich.      Auch    erfuhr    man 
dafs  er  noch  nie  einen  recht  freien  Athem  1 
dafs  «r  beim  Bergsteigen  Herzklopfen  bekoi 
dafs  er  auf  der  rechten  Seite  besser  liegen  k 
als  ai^  der  Unken ,  und  dafs  er  vor  wenig 
eben  einen  Rheumatismus  acutus  hätte,   ii^ 
ehem  er  die  Sehmerzen  Torsfl glich  in  des 
tremitäten  der  rechten  Seite  hatte«    Er  tri 
mit  dtc  rechten  Hand, 
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[  10  wird  doch  das  Daseyn  derselben  durch  dio 
Section  bewiesen,  sofern  bei  derselben«  wenn 
•Dch  nicht  immer  wirkliche  Entzündung ,  aber 
toA  bald  dieses  bald  jenes  Produkt  derselben, 
kie  und  da  auch  mehrere  zufgleich,  gefunden 
mrden* 


I. 

E/wnurung  des  Unken  Fentrikds  mit  J^erdünnung ' 
i»  fVandungtn  und  Verknorpdung  der  Mi^ 

trahalveln. 


Fran  W.....  Htt  seit  ihrem  13~14ten 
JAn,  um  welche  Zeit  sich  ihre  Catamenien 
mm  erstenmal  einstellten  ,  an  einem  mit  Be- 
kbmmung  verbundenen  heftigen  Klopfen  des 
Herzens  und  der  Halsschlagadern,  das  zu  je« 
der  Zeit  und  Stunde  und  ohne  alle  Yeranlas- 
Sflog,  öfters,  aber  nicht  immer,  auf  Echauffe- 
ments,  namentlich  nicht  auf  stärkere  Bewe- 
gung, z.  B.  Tanzen,  eben  so  oft  aber  auch 
ohne  diese,  am  häufigsten  Nachts  im  Schlaf 
wiederkehrte,  und  mehr  oder  weniger  heftig, 
oft  nur  wenige  Minuten,  dauerte.  Sie  lernte 
nämlich  bald  das  Uebel  dadurch  plötzlich  ab- 
lakfirzen^  was  jedoch  nicht  immer  gelang, 
dsfs  sie  sich  .mit  dem  Rumpf  gegen  die  linke 
Seite  nach  unten  bog,  das  ELlopfen  horte  mei- 
stens plötzlich  und  mit  einer  Empfindung  auf 
(wie  sie  sich  ausdrückte) ,  als  wenn  eine  Stn- 
benthSre  schnell  zufiele.  Hiedurch  war  damals 
Khon  das  Uebel  leicht  von  dem  HerzUopfea 
tn  unterscheiden ,  das  bei  Tielen  Mädchen  vor 
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und  in  jener  Entwickelnngsperiode.  oft  stew^  ':i 
lieh  heftig  fühlbar  idt,  sich  aber' wieder  TeA«'^i 
liert,  sobald  die  Blutdrculation  und  ^as  N^lfi*^^ 
▼ensystem  wieder  in  Harmonie  getreten  kiad^'v'iji 

leb  sah  diese  Frau  2  Jahre  vörtjbr^^^^ 
Tod  zum  erstenmal,  sie  war  damals  35  Jaht^y 
alt,  Ton  mittlerer  Grölse,  mager,  hatte  4iilir 
blasse  Gesichtsfarbe,  glänzend  schwarze  Haarf»^  j| 
einen  matten  Blick,  tief  liegende  Augen  t  eio#'f'^^ 
langsame  Sprache  und  eine  sehr  seh  wache  fast  V^ 
leise  Stimme.  Ihrem  ganzen  Benehmen  pac^^^ 
schien  ein  lähmungsartiger  Zustand ,  ein  Man«  i 
gel  an  Receptivität  fiir  Reize  ini  ganzen  'KSf«  ,| 

{»er  verbreitet  zu  seyn.  Es  war  eine  atrahJU  '1 
aire  Constitution  mit  dem  melanehoHsöhea.-JS 
Temperament  (nach  Puchek)  nidit  au  Tetw.j^ 
kennen^  ;.:.  X^: 

Sie  war,  wie  mir  die  damals  noch  lebendfi  ;^ 
Mutter  erzählte,  unmittelbar  nach  der  Gebur^^.'>i 
zwar   nicht  asthmatisch,    aber  doch   bis'naeli:^ 
Verflufs  des    ersten   Jahres   immer  kränklict),  ^  ' 
Die  Mutter  konnte  sie  nicht,   wie  ihre'nbri-T- 
gen  Kinder,    stillen,    weil    sie   nicht  saugen.;'., 
konnte.     Die  Pocken  hatte  sie  im  15ten  JaEEr;  .^ 
sehr   heftig,    und   2  Jahre    später  BliühuMimm 
Sie  hafte    2  Kinder    glücklich    geboren^    die 
Schwangerschaft  halte  keinen  Einflufs  au^  jaa    j 
Herzklopfen ,  es  konnte  auch  während  dertd* 
ben   auf  dieselbe  Art  gehoben    werden  jWie_ 
sonst;   in   den  Wochenbetten  hatte  sie  neben    . 
endern  vielfachen  Beschwerden ,  jedesmal  Ab- 
seesse  in  den  Brüsten. 

Ihr  Appetit  war  in  der  Regel  gut,  aber 
der  Magen  konnte  viele  Speisen  nicht  er- 
tragen ^    sie    hatte    gewöhnlich    Verstopfang.; 


» 
.1 


-.  i  ' 
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nf  Jodes  ,  auch  das  gelindeste  AbfiihrnDgsmit- 

Itl,  wurde  das  Hersklopfea  stärker.     Dagegen 

nfschaffke  ein   Stahlwein  mit  China  und  aro- 

BBtischeD    SnbstansiBn   immer   auf  einige  Zeit 

Erisichterung.     Ihr  'Puls   hatte  in    der  Regel 

7B*80  Schläge,  war  an  heiden  Armen  gleich. 

Ml  aussetzend    und   klein    und  härtlich.     Das 

Schlagen    der    Caroliden    konnte    man    schon 

ii  einiger  Entfernung  bemerken.     Die  Menses 

ioasen    sparsam;    Fufsbäder,   die  sie  zuweilen 

hauchen  wollte,  um  sie  zu  befordern  ,  verur- 

sadhtea  Congestionen  gegen  den  Kopf  und  die 

Brast 

* 

In  den  Anfällen  war  das  Herzklopfen  und 
das  Pulsiren  der  Carotiden  sehr  stark,  das 
Alhmen  erschwert  und  mit  Bangigkeit  yerbun« 
den,  auch  fehlte  ein  öfteres  Hüsteln,  das  aber 
Behr  dem  Ranspern  ähnlich  war,  nicht.  Au*^ 
Aar  den  Anfallen  war  das  Athmen  leicht,  sie 
konnte  Treppen  steigen ,  tanzen  etc* ,  that  aber 
alias,  wie  es  schien  in  Folge  ihres  Tempera- 
aenls  und  ihrer  Constitution,  langsam  und 
fähig.  Ihre  häu6gste  Klage  war  Verstopfung 
ud  ein  beständiger  Druck  in  der  Magengegend. 

Unter  den  GemUthscindrncken  schien  der 
Schreck,  auch  wenn  er  heftig  war,  keinen 
Einflofs  auf  ihr  Herzleiden  zu  haben.  2i  Jahr 
tor  ihrem  Tode  geschah  es,  dafs,  als  sie  ge« 
rade  14tägige  Wöchnerin  war,  der  Blitz  in 
ihre  Wohnung  schlug,  und  ihren  Mann  in  ihrer 
Rahe  zu  Boden  warf.  Sie  hatle  kaum  noch 
Zeit,  in  der  leichtesten  Bekleidung  mit  ihrem 
Säugling  sich  in  ein  benachbartes  Haus  vor 
den  Flammen  zu  retten.  Diefs  alles  verur- 
sachte aber  keine  Verschlimmerung  ihres  Zu« 
•taa^Ui  während  ihr  Kind,    das  sie,   unbe- 
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■  A 
soanener  Weise,  sobald  sie  in  Sicherheit  WM^^  • 

an  die  Brust  legte,   von   Stund  an  ConTaIsuw.> i< 

hen  bekam  und  4  Jalir  nachher  starb.  '  '  ^ 

In  den  ersten  Jahren  des  Jan.  1816  ffiblifs\' 
sie  ihre  Beschwerden  an  Stärke  and  HRafi|rW^ 
keit  zunehmen,  es  dauerte  jedoch  nicht  laDgii.  \ 
In  der  Mitte  des  Februars  hatte  sie  einen  he& '^ 
tigen  Gatarrh  mit  Schmerz  auf  der  Brust,-  delf^ 
sich  aber  auf  die  gewöhnlichen  Mittel  Uati^' 
wieder  verlor.  .         i'^ 

Am  25ten  März  kam  Nachts  ein  heft^ii^Hj 
Erstickungs- Anfall  mit  grofser  Angst,  beetäH^./^ 
^igem  Hüsteln  und  Wehseyn,  der  ein  PainF^.'J 
Stunden  dauerte.  Das  Herzklopfen  war  jet^  y! 
weniger  starl^  als  sonst  in  solchen  AnfalleQ^'j] 
sie  mufste,  den  Rumpf  vorwärts  gebengt,'  iit^^ 
Bette  sitzen,  um  athmen  zu  können;  der  PaÜ  ri 
war  nicht  frequeoter  als  gewöhnlich ,  und  "Wiif';^; 
sonst  klein  und  härtlich,  die  Füfse  kalt,  d^% 
Druck  in  der  Magengegend  wurde  durcli  )ed4.;t 
Speise  und  Arznei  vermehrt.  Die  M^nstrua-''!^ 
tion  war  14  Tage  über  die  gewöhnliche  Zeif  -i 
ausgeblieben ,  zwar  wieder  eingetreten ,  sitif  i 
weil  sie  sich  bei  einer  Beschäftigung  im  Gar^  '" 
ten  in  gebückter  Stellung  einen  schneidend  kal«  ' 
ten  Wind  ausgesetzt  hatte,  wieder  unterdrückt  • 
worden,  und  ^Wahrscheinlich  die  veranla^senW    < 

Ursache  dieses  Anfalls/ 

•      ./. 

Aehnliche  Erstickungs- Anfälle  kamen  bi^ 
cum  5ten  April   noch  jede  Nacht  fast  um.die-^ 
selbe  Stundet  aber  immer  mit  geringerer  Hef^- 
tigkeit. 

Am  29ten  März  stellte  sich  die  Menstraä*  .• 
tion  sparsam  ein^  blieb  aber  am  andern  Tag»    ' 
wieder  ausi  die  Kx^nke  befand  sich  indeüe  ui 
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tioefn  erträglichen  Zustand,  und  konnte  den 
(rufst^n  Tbeil  des  Tags  aufser  Beft  seyn,  bis 
im  i4len  April  Nachts  ein  Erhrerlien  kam, 
Bit  nachfolgendem  beständigem  Wehseyn  ;  das 
GafShl  Ton  Druck  in  der  Magengegend ,  das 
I  iilMseD  nie  ganz  aufgebort  hatte,  wurde  hef- 
[  tipr,  und  mit  einem  Gefäbl  begleitet,  wie 
der   Magen   hinunter    fallien  wollte,    so 


[    Us  sie    zuletzt   immer  b'eide    Hände   auf  das 
[-   I^aitrium  hielt.     Die  Beschwerden  verloren 


Kch  auf  den  Genufs  ron  etwas  Fleischbrühe 
ait  Eigelb  Termischt,  auf  kurze  Zeit,  obgleich 
der  Durchgang  auch  von  solchen  Speisen  durch 
den  Oesophagus  etliche  Secunden  nach  dem 
Verschlucken  einen  Schmerz  und  ein  für  den 
Biobachter  leicht  hörbares  Geräusch  in  der 
1b|engegend  verursachte.  Das  Athmen  war 
kHcbwerlicher,  allein  die  übrigen  Symptome 
da  Herzleidens  waren  merklich  vermindert; 
der  Schlaf  unruhig  und  Träume  voll ,  die  Au* 
gn  eingefaflen,  die  Miene  leidend,  'die  Ev« 
tnmitälen  kalt,  die  Füfse  ein  wenig  ödema« 
iBi;  ein  Schmerz,  den  die  Kranke  im  rechten 
Hfpocbondrium  fühUe,  wurde  durch  einen 
Drack  mit  der  Hand  vermehrt. 

Am  lOten  fingen  mit  einiger  Erleichte- 
nng  der  Zufalle  die  ]Uen8es  wieder  an  zu 
lieTsen ,  blieben  aber  an  demselben  Tag  wie- 
der aus. 

Am  19ten  kam  beim  Husten  blutiger  Aus- 
warf. Die  BeschalFenheit  des  Bluts,  so  wie 
der  Geruch  der  Hautausdünstung  zeigten  eine 
schon  weit  gekommene  Zersetzung  der  Säfte- 
nasse.  Es  kamen  nun  häufiger  Bangigkeit 
and  ohnm^chtähnliche  Zufalle  nach  einer  auch 
nor  ganz  geringen  Anstrengung,   e.  B*  dorch 


'1 

I 

*    i 


I! 


i 


t     -V: 


Sprechen.     Das  Schlingea  war  nan  faet  gmäi^j 
gehindert,   das   Geräusch  auch  nur  Ton' ^^ 
Raileelöfrel   voll   Flüssigkeit  beim   Durchgaib^^ 
durch   die   Cardia   konnte   man  deutlicher  liS^'f 
ren ,   später    schien  auch  oben  im  Oesophagt 
ein  Hindernifs  zu  seyn.     Der  Puls  war  ii 
noch  regelmäfsig ^  sehr  klein  ui^d  härtlich« 
hatte   85  —  90   Schlage,    während   der 
schlag  auf  der  gao^zen    linken  Seite  des  Tlu 
rax   Terworren,    und   zwischen    der  5tea 
6(en  Rippe  mit  einem  Geräusch  gefühlt 
de,    wie    wenn    das   Herz   an    einem   raiüu 
Körper   streifte.     Das   Athmen   wurde,    'WJ 
rend  dem  Schlummer  beobachtet,  immer  lai 
samer,    es   dauerte   Yon    einer   Inspiratioa 
Tendern   20  —  26  Secunden,    dabei  klagte 
Kranke  einen  Schmerz  auf  der  ganzen  lii&4 
Brust;   die   Hände   waren   kalt,  mit  Schwi 
badeckt  und  etwas  angeschwollen.  ^ ' 

Am  21ten  war  nun   auch  das  Settflorin 
^ngegrilTen,    die    Kranke    wufste    von   th] 
Zustand  nichts   mehr  zu  sagen,    aU  die  gaa^ 
linke  Seite  sei  abgestorben.*  ^Vl 

'  Am  22ten    verlor    sich    das  Bewnüitaigi^iv 
ganz,  sie  starb  um  12  Uhr  Mittags  nach,  ein«'] 
g^n   Spuren   von   Zuckungen   und  Lähmnngei 
der  linken  Seite  sanft.  '..  ,. 

■.  --^ 


■* 


DaJb  in  diesem  Fall  ein  organischer  Peih-  • 
1er  des  Herzens  und  der  Aorta ,  namentlich  ., 
eine  Erweiterung  der  letztern  ,  Torhanden  ee]m.'''< 
werde,  konnte  mit  einiger  Sicherheit  Tor  itst^.l 
Section  angenommen  werden.  Oh  aber  ^n  -! 
selbstetändiges  Aneurysma  oder  eine  Ecweit»^  - 
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mg  der  Aorta  durch  einen  Drack  eof  die« 
idbe'  Ton  Aufsen  her  entstanden «  da  seyn 
iverde ,   das  wagte  ich  nicht  zu  bestimmen« 

FSr  die  erstere  Annahme  sprachen  allen- 
fiDs  das  gehinderte  Schlingen,  das  mit  der  Zu- 
Hbrna  der  Brustznfalle  beschwerliche  und  am 
Ut  fast  unmöglich  wurde;  das  gleichzeitige 
Klopfen  der  Carotiden  mit  dem  Herzklopfen ; 
i§  eigene  Stellung  der  Kranken ,  um  die  Fa- 
liijimen  abzukürzen;  das  wässerige  Anlau- 
tm  des  Gesichts  und  der  Füfse.  Dagegen  hatte 
Jii  Krankheit  in  einem  Alter  ihren  Anfang 
MonmeD^  wo  ohne  äufsere  Einwirkungen, 
die  hi^  fehlten,  noch  nicht  leicht  Aneurys- 
mm  entstehen,  und  einige  Zulalle  stimmten 
Htkt  ganz  mit  denen  beim  Aneurysma  aortat 
ihmn ;  so  fehlte  der  unregelmäfsige  an  bei- 
im  Annschlagadern  oft  Terschiedene  Puls,  utfd 
im  eignen  Zufalle  des  Athmens ,  namentlich : 
fa  pfeifende,  röchelnde  Athem,  der  heftige 
i^liiifende  Husten,  die  stärkere  Beklemmung 
W  stärkerer  Bewegung ;  die  Neigung  zuni  Jäh* 
am,  welche  Corvisan  als  Zeichen  eines  Aneu- 
ifona  anfahrt.  Auch  wurden  die  Zufalle  durch 
im  Gennrs  von  flüchtigen  Reizmitteln ,  z«  B. 
sniaatischen  Stahlwein  nicht,  aber  durch  ab- 
fihiende  Mittel  verschlimmert. 

Folgendes  zeigte  die  18  Stunden  nach  dem 
Tode  vorgenommene 

Stetion: 

An   der  Leiche  fiel  zuerst  die  Auswärts- 

kiagnog  des  Brustbeins   und  der  Rippenknor- 

{d  der  2ten ,  3ten  und  4ten  Rippe  der  linken 

Wte  auf.     In  jedem  Sack  der  Pleura  war  5  — 

f  Dncen   einer  blutigen    serösen  Flüssigkeit; 
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beide  Lungen  waren  mit  den  Wandahgen  dMt . 
Thorax  verwachsen ,  die  rechte  jedoch  nnl^'j. 
unbedeutend;  diese  'war  mit  dunklen  8chaii*4 
inigten  Blut  so  angefüllt ,   daCs  sie  im  lYamr'. 

untersank.  ^  i"^ 

Der  Herzbeutel  ^^ar  roll  von  einer  blatte.  \ 
gen  serösen  Flüssigkeit;  auf  der  Oberfläcb^-^ 
des  Herzens  fanden  sich  mehrere  Stellen' ent-^*| 
zündet;  in  den  beiden  Vorkammern  und  denü^ 
rechten  Ventrikel  w&r  nichts  Abnormes;  tb^at^ 
der  linke  Ventrikel  um  das  doppelte  weitaj^'^ 
die  Wapdungen  sehr  verdünnt,  und  die  Sqn^^^ 
stanz  derselben  hatte  nicht  mehr  das  gewoboBr*:^ 
liebe  muskulöse  Aussehen,  sondern  war  biaCii!^ 
röthlich  und  enthielt  viele  speckartige  Deg»-^j 
nerationen;  die  halbmondförmigen  Klappant^^. 
dieser  Kammer  waren  verknorpelt,  und  voaiV^ 
den  Mitral valveln  war  die  obere  grofse,  w*t^J 
che  bei  dem  Hineinströmen  des  Bluts  aas  deif^i 
Nebenkammer  in  die  linke  Herzkammer  dfaA'^ 
Ostium   arteriosum  der  letztern  bedeckt,   stark*;, 

entzündet.  ."^  \ 

■  t 

Die  Gefafse  des  Herzens  waren  mit  ttr&i; 
ser  Flüssigkeit  und  mit  Luft  angefüllt. 


I,  • 
1». 


Die  Aorta  war  bis  zu  der  unten  bezeich-R.' 
neten  Stelle  beträcbllich  erweitert,  .und  diß^ 
Wandungen  sehr  verdünnt. 

Der  Oesophages  hatte  oben  in  der  Nahe' 
des  Arcus  aortae  eine  Verengerung  ohne  Sub- 
stanz Veränderung.  Oberhalb  der  Gardia  drückte 
die  etwas  gröfsere,  verhärtete,  unter  die  Con- 
cavität  des  Zwerchfells  hinaufgerückte,  und 
durch  ligamentöses  Zellgewebe  überall  rar* 
wachsene  Milz  mit  ihrem  spitzen  Theil  so  aqf "' 
den  Oesophagus  und  durch  diesen  auf  di«  Aorta,  " 
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jift  «ioe 'Flüssigkeit 9  die  iioch  in  ersterem 
vir,  hJn-  und  hergeschoben  werden  konnte, 
Arne  dafs  sie  in  den  Magen  kam ;  diese  Stelle 
mar  bedeutend  £ntziindet;  von  dieser  Stelle 
M-war  der  Durchmesser  der  jiorta  abdomina- 
h  bedeutend  kleiner  als  derjenige  der  ^orta 
fknckäm 

Die  Leber  war  auf  ihrer  gahzen  Oberflä- 
(As  mit  kleineo  Degenerationen  übersäet^  klei- 
wk  als  gewohnlich  nnd  ziemlich  blutleer. 

•  • 

Im  Gekröse  fanden  sich  viele  Yergröfserte 
Terbärtete  Drüsen. 

Die  rechte  Niere  lag  horizontal,  mit  dem 
fSerezen  Uand  nach  oben  gekehrt» 

Im  ganzen  Korper  waren  deutliche  Spu- 
in  einer  znangelhaften  und  fehlerhaften  Er- 
ribmg* 


Es  ist  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen, 
lab  diese  Kranke  an  einer  chronischen  Herz- 
9slzandnng  und  deren  Folgen  gestorben  ist. 
Die  erste  Anlage  dazu  glaube  ich  in  einer 
Himmung  des  Blutstroms  in  seinem  Lauf  durch 
JbsAorta,  die  durch  einen  mechanischen  Druck 
Isr,  höchstwahrscheinlich  schon  in  der  frühe-« 
ilcn  Bildung  zu  einer  Dislocation  disponirten, 
IGlz  Terursacht  wurde ,  suchen  zu  dürfen. 

In  den-  Jahren  der  Kindheit,  hei  gröfse* 
m  IVeichheit  und  Flexibilität  in  den  festen 
TWilen,  bei  schneller  und  ungestörterer  Blut- 
drculation  konnte  ein  solcher  mechanischer 
Dhick  Ton  Aulsen  noch  keine  grofsen  Folgen 
iibeo,   also  auch  noch   keine  Abnormität  im 
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Herzschbg  und  Atheibholen  l^emerkl  werdti 
Alleia  gegep   die  Jahre   der  rabertät|  wo 
häufig  Unordnubgen   in   dem  Blutnmlaqf 
CoDgestioneD   in   einzelnen  Frovinzen '  des 
fafssysteins    entstehen,    bis   die  Entwickeli 
Tollendet   und  alles    in  seine  Regeli 
zurückgekehrt  ist,  um  diese  Zeit  wurde d 
den   oft  vermehrten   Andrang    des   Bluts   a 
dutth   das   dadurch  hervorgebrachte  Bestr^l 
der  Brust- Aorta,  das  durch  den  me^chanii 
Druck  bewirkte  Hindernifs  aus  dem  Wege' 
räumen,   eine  vermehrte   Thätigkeit  der  Klei^; 
nen  Geläfse,  ihrer  Membranen,   und  am 
eine   topische   Entzündung    daselbst   h 
bracht,    die   eine  Erweiterung  der  Brust 
aber  mit  verdünnten  Wandungen,  und  alsda 
einen  mehr  passiven  als  activen   Zustand  d 
selben   i^ur  Folge   hatte.    Die  Ursache  hie 
mag  grüfstentheils  in  einer  durch  mangelb 
Ernährung  entstandenen,  vielleicht  auch  aa^^^ 
hörnen   Laxität  der  festen  Theile  des  gil 
Organismus  liegen. 

Der  linke  Herzventrikel  mufste  zunadwf,^ 
durch  diese  Störungen  leiden.  In  dem  Beetri-»;*^ 
ben,  das  gedachte  Hindernifs  zu  überwindeö«  \^ 
wurde  er  zu  immer  vermehrter  Thätigkeit  auf«  '^ 
gereizt,  bis  sich  ein  EntzündungsprozeDi  aae-i'^ 
bildete ,  welcher ,  wie  gewöhnlich ,  zuerst,  die  I 
Yalveln  der  Aortenmündung  betraf,  in  dessen^^ 
Folge  die  linlbmondformigen  Klappen  verknot^'  - 

feiten.    Von  jetzt  an  war  auch  in  dem  lin«    . 
en  Ventrikel  selbst   ein   Hindernifs- sich  sei- 
nes Bluts  vollkommen  und  regelmäfsig  za  eni«  =^ 
leeren,   es  mufste  also  auch  hier  Erweiterung 
vorkommen.    Nach   Kreysig'a  Ansichten,  hat* 
tan  die  Wandungen  verdickt  werden  soliae, 

Diele 


c 
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VMb    mag    anfangs    der  Fall    gewesen   seyn; 

Aer   wahrscheinlich  niclit   lange;    es  xnufstea 

lidmehr   aus  obigem  Grunde  die  Wandungea 

l^dfiniit  werden,  und  diefs  batte  nun  die-wei- 

laeFolgey  dafs  auch  die  Lungen  und  der  rechte 

'TwCnkel   In  Mitleidenschaft  gezogen  wurden, 

iihsr  denn  auch  später  die  gehinderte  Ozyda** 

Um  des   BI6ts,  die  Trennung  in   seinen  Be« 

rindlheilen    und  das  Ausschwitzen  von  bluti- 

Semm   in  die  Säcke  der  Pleura  und  in 

HerzbenteL 

Da  aber  alle  diese  Veränderungen  einen 

Mk  langsamen    Gang    genommen    zu   haben 

tan,    eo  hätta  die  Kranke^  ohne  Zweifel 

geraume  Zeit  in  einem  erträglichen  Zu« 

^  zubringen   können,    wäre   nicht  durch 

linwirkung  eines    sehr  rauhen  Nordost- 

WUsBj  wobei  sie  meistens  in  gebückter  Stel- 
tag  war ,  ein  neuer  und  zwar  jetzt  mehr  aca- 
telatzündungsprozers  angefacht  worden«  Diefs 
in  mir  um  so  glaublicher  f  als  damals  der  herr- 
icki&de  Krankheitscharakter  oiTenbar  entziind- 
U  war,  und  viele  Katarrhe,  Brustentziin- 
iugen,  Halsentzündungen,  Bluthusten,  Mut« 
IvUatflnsse  etc.  vorkamen. 


EnkUaiiftg  des  Unten  VentriheU  mit  Verdklung 
itr  Wandur^en^  und  zottiger  Zustand  des 

Herzbeutels 


Frau  B. . . . ,  Brünette,  schlank  und  hübsch 
gewachsen ,  von  lebhaftem  Temperament  und 


Journ.  LXV.B.  2.  Sr, 
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blühend ,  sanguinisch  -  arterieller  Gonetitiiti«^ 
hatte  im  14ten  Jahre  bei  dem  ersten  ErsebiG 
neu  der  Menses  Herzklopfen ,  ohne  gerade  iljp 
bei  krank  zu  seyn;  im  löten  Jahre  war  Im 
in  jeder  Hinsicht  vollkommen  körperlich  er^ 
wickelt  y  und  es  läfst  sich  vermuthen  ,  daft' 
allmählig  einer  dauerhaften  Gesundheit  sich 
erfreuen  gehabt  haben  würde,  hätte  nicht 
diese  Zeit  yon  Aufsen  her  eine  mächtige 
Sache  eingewirkt,  welche  die  Quelle  aller 
rer  nachherigen  Leiden  wurde.  Unmitiel 
vor  oder  während  dem  Anfang  der  noch  n 
ganz  geregelten  Menstruation  erhitzte  sie 
in  der  Heuerndte  aufserordentiich,  und 
am  Ende  durch  das  nach  Haustragen  Ton 
ben  Bündeln  Heu  ganz  erschöpft:  sie  w 
nun  genöthigt,  schnell  ein  Glas  starken 
neuen  Wein  (von  1802)  zu  trinken,  um 
erfolgter  Erholung  bald  wieder  auf  die  'Wi 
kommen  zu  können.  Kaum  dort  ang< 
men,  trat  ein  heftiger  Faroxysmus  yon 
▼ulsionen  ein.  Die  auf  diesen  Zufall  an 
bliebenen  Menses  kehrten  erst  im  19t8n  X 
wieder  zurück,  und  waren  jedesmal  von  SrS 
pfen  im  Abdomen  begleitet.  Im  22ten  J 
verheirathete  sie  sich ;  von  jetzt  an  horten  d 
Uterin  -  Krämpfe  auf,  aber  es  stellte  sich  hi' 
figes  oft  starkes  Herzklopfen »  das  in  der  h 
aber  nur  einmal  erfolgten  Schwangerschaft  b 
tiger  wurde.  Die  Geburt  war  leicht,  and  ät4 
Wocjienbett  ging  gut  vorüber*  In  ihrem  26to^ 
Jahr  war  sie  an  einem  Rheumatismus  ücuuik 
krank. 

Im.  Jahr  1817  (in  ihrem  30ten  Jahre)  litt 
sie  an  einer  rheumatischen  Brustaffection  ohne 
bedeutendes  Herzklopfen,  aber  mit  einem  6e« 
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fihl  won  Druck  in  dem  ganzen  MedioBtino  an-' 
io»!  sie  hatte  dabei  Lendenschmerzen ,  Ver* 
Mopftuig,  starke  Seh weifsei  frieselartigen  Aus- 
atUag,  trockenen  Husten,  gestörte  Eislust  und 
itwas  Fieber.  Die  Menses  waren  ordentlich» 
Vater  den  Gebrauch  yon  eröffnenden  und  die 
IipectoratioD  beförderndenJUilteln,  Blasenpfla* 
anf  der  Brust,  und  später  Mezeceum  auf 
linken  Arm,  besserte  sie  sich,  und  ich 
lürie  nichts  mehr  von  ihr  bis  im  Juni  1821, 
«o  sie  über  starkes  Herzklopfen  mit  miihsa« 
asm  Athemholen  klagte»  Sie  hatte  dabei  eine 
nabrs  Herzensangst,  von  der  sie  sich  selbst 
ibtr  keipe  genaue  Aechenschaft  geben  konnte; 
fit  jedoch  in  ihrer  Physiognomie  und  in  ih- 
mi  Benehmen  recht  deutlich  ausgedrückt  war ; 
ivPnls  war  frequent  und  hart,  die  Dispnoe 
«■de  bei  jeder  Bewegung  ^stärker;  Schmerz 
ml  in  Brust  hatte  sie  nicht,  der  Appetit  war 
(Mfirt  und  Verstopfung  vorhanden. 

Gegen  Ende  Sept.  war  sie  so  weit  wieder 
Ittgestellty  dafs  sie  arbeiten  und  ausgehen 
lauite.  Unter  den  angewendeten  Arzneimit« 
tdiTerschaffien  am  meisten  Erleichterung  ^qua 
Lttro-cera«i,  und  später  Mlix.  add,  U, 

Im  Mai  1822  wurde  ich  wi^er  zu  ihr 
fviifen.  Sie  hatte  seit  dem  vergangenen  Spät- 
jAr  öfters  heftige  Anfälle  von  tvahrtm  Herz^ 
Vopfin  *) ,  die  jedoch  bald  wieder  vorUbergin- 
pa,  and  die  sie  nicht  für  so  wichtig  hielt, 
m  sich  nach  ärztlicher  Hülfe  umzusehen,  ge* 
gta  die  blofs  Aderlässe  in  Anwendung  kamen« 
JiTzt  wurde  das  Herzklopfen  heftiger  und  an- 
*  haltender  in  der  ganzen  linken  Hallte  des  Tho«> 

*)  Kreyfsigt  dieKrinkheitindesHerscns.  Lp*a89* 

B  2 
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rax  fiihlbar,  am  stärksten  jedoch  in  der  JR<sgi 
epigastrica^  wo  die  untersuchende  Hand  vö 
den  Herzschlägen  weggedrückt  wurde.  Dieei 
Herzklopfen  war  in  jeder  Lage  und  Stellui 
des  Körperä  gleich  stark ,  und  fiir  die  Krank 
gleich  beschwerlich ,  und  bestand  in  gans  n 
gelmäfsigen  aber  viel  zu  starken  und  zu  sehnt 
auf  einander  folgenden  Herzschlägen,  undkoni 
te  mehrere  Stunden  und  Tage  unausgei^eti 
anhalten;  die  Carotiden  klopften  anfserordeaS 
lieh  stark,  und  dafs  in  allen  Theilen  des  Kof^ 
ein  gleich  starker  Blutandrang  Statt  fand,  zeigt 
sich  an  der  Röthe  desselben,  an  den  sehr  atül 
hervorgetriebenen ,  leicht  entzündeten  AngM 
und  an  der  sichtbaren  Anschwellung  der  GUai 
düla  thyreoidta. 

Die  Kranke  klagte  nicht  viel  über  bi 
schwerliches  Athmen ,  ob  man  gleich  sich  4ufi 
den  blofsen  Anblick  von  den  Störungen  in,  djl^ 
Respirationsgeschäft  überzeugen  konnte^  dagl 
gen  war  die  Herzensangst  um  so  grofser  j  nb« 
welche  jedoch  die  Kranke  nicht  klagte,  y^. 
sie  überhaupt  ihre  Leiden  mit  vieler  Gedai 
und  Sanflmuth  ertrug. 

Ihr  Gehirn  und  Nervensystem  war  in  • 
nem  sehr  aufgeregten  Zustand,  wie  es  scliif 
blofs  durch  den  Andrang  des  Bluts  gegen  d< 
Kopf  t  und  wenn  ich  denselben  mit  dem  Anga 
gefahl  zusammen  nehme,  so  finde  ich  dd 
ganzen  psychischen  Zustand  demjenigen  abi 
lieh,  wenn  man  nach  einer  mit  heftigen. G( 
müthsbewegungen  verbundenen  anhaltende 
körperlichen  Anstrengung  nun,  körperlich'  b 
auf  einen  gewissen  Grf^d  erschöpft ,  zwar  w» 
der  tuht,  aber  über  das  erwartete  Ungliic 
noch  in  Üngewifsheit  ist.     Schlafen  konnte  si 
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licht«  aber  blofs  wegon  dem  Herzklopfen  und 
kok  faeftigen  FuUiren  der  Carotiden. 

Der  Puls  harmoDirte  in  Absicht  auf  Stärke 
bSoeswegs  mit  dem  Herzschlag-,  er  war  yie)-- 
■ehr  etwas  klein,  hart,  und  hatte  120 — 130 
SiUage ;  profuse  Schweifse  bedeckten  den  K8r- 
jm\  der  Husten  war  trocken ,  der  Durst  sehr 
tiak,  die  Zunge  rein.  Die  Kranke  klagte 
Bir  bittern  Mund ,  und  hatte  seit  einiger  Zeit 
11  Ymlopfuug. 

Ein  sogenanntes  antiphlogistisches  und 
faifiig  wirkendes  Abfuhr ungsmittel,  und  zum 
Schwefelsäure,  yerschajBTten  wenig  £r- 
ng,  dagegen  ein  starker  Aderlafs  und 
im  darauf  folgende  Gebrauch  der  Digitalis  pur-- 
pwcfl ,  alle  3  Stunden  2  Gran  mit  einem  Gran 
firiomd,  dabei  wurde  noch,  weil  die  Kranke 
Mobhma  hatmonhoidalia  zu  fühlen  glaubte ,  und 
ki  der  letzten  Menstruation  der  Blutabgang 
gcriog  war,  Blutegel  an  den  After  gelegt,  spä- 
ter statt  dem  Calomel  der  JDigitalis  noch  Flor» 
Suifh,  Mügnesia,  A.cid,  tart.  und  etwas  Alot  zu- 
giietzt,  und  zuletzt  auf  den  Rath  des  als  Arzt 
md  SIenschenfrennd  gleich  geachteten  und  ge- 
Gibtauy  Leibarztes  v.  HardegSj  Tags  4  mal  2 
Gran  Flon  Zinci  gegeben. 

Etwa  um  den  8ten  Tag  vom  Anfang  die^ 
Kr  Behandlung  au ,  zeigte  sich  ein  pustulöses 
Eianthem  am  Halse  ^),  Die  Heftigkeit  der 
Zdalle  liefs  jetzt  merklich  nach,  auch  war 
Ju  Nervensystem  beruhigter,  der  Appetit  kam 
wieder ,    und   die  Frau   konnte  *bali  in  ihrem 

*}  Ob  die  Fi-au  in  ihrer  Jugend  Exantheme  hatie, 
die  suTückgeuIeben  w^urden,  konnte  ioh  tUcr 
Ntchfiagen  ohngcachiet  nicht  erfahren. 
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BanswvMB  wieder  «Iwas  thiui,  dock  Ait  gnM 
Jser  Tonicbt,  indem  aUe  AasttengvDgeB  oa» 
Erhitzangen  anft  Sorgfalligste  Tenniediea  ww»  V 
den  mafsten.  Das  Exanthem  Tenmachte 
Beilsen  und  war  einem  starken  Fries^, 
in  Eitemng  fibergeht,  gana  ähnlich,  die 
hatte  anhaltende  Verstopfnngen,  und  dEe 
nignng  stellte  sich  nicht  wieder  eint 
kam  jedesmal  nm  diese  Periode  ein  neaer 
roxjsmas,  in  welchem  das  Hersklopfen 
der  sehr  stark  und  das  gehinderte  Athmen  jaU^ 
auch  der  Patientin  beschwerlich  wurde.-     -  .^f 

Nach  jedem  solchen  Paroxjsmaa 
die  Geschwulst  der  Olandula  ihfrmdem  ai 
lend  grofser ,  und  zuletzt*'  so ,  dafs  andi 
dieser  Seit^her  ein  merkliches  Hindernib 
die  Respiration  entstand.  Umsonst  toi 
die  Natur  durch  Nasenbluten  zu  heUen, 
wurden  auch  Blutegel  an  den  Kopf  geseist, 
wurden  Fufs  -  Aderlässe  yorgenommen,  und 
fers  eroHnende  Mittel  gegeben.  Endlich 
schlofs  ich  mich,  einiger  Cootraindicatii 
obogeachtet,  die  Jodioe  Yorsichtig  ±u 
nämlich  von  der  Yerdiianten  Tinctnr  *) 
2  mal  5  —  8  Tropfen.  Nach  14tägigem 
brauch  traten  die  Slenses  wieder  ein ,  der  Ki 
war  bedeutend  vermindert,  die  Respirafiöfli] 
frei^  und  sonst  durchaus  keioe  nachtheilig0f| 
Wirkungen  zu  sehen,  nach  3  Wochen  woi^i 
de  dieses  Aledicament  wieder  auf  die  Seite  ge4j 
stellt,   und  die  Kranke  lebte  vom  Anfang  düs'.^ 


.< 


*)  ich  lube  nie  eine  andere   alt   eine  TerdfiDniei 
Jodine  «TinctuT,    nämlich   24  Gran  Jode  auf  t\ 
Unse  Alcohol ,   angewendet ,   und  davon   niobS« 
weiter  alt  10  — 15  Tropfen  Tags  2  mal  gegeben, 
aber  auch  noch  nie  nachtheilige  Wirkungen  ge* 
leben  f  wohl  aber  sehr  ganttige. 
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lui  bis  Ende  OcL  in  ^inem  recht  erträglicheii 
Zistand. 

Uin  diese  Zeit  kamen  aber  die  alten  Lei- 
.Im  wieder  j  die  noch  .von  einem  heftigen  und 
ii&ent  beschwerlichen  Husten  begleitet  wa- 
lii.  Die  Kranke  versicherte  mich  in  dem 
gewärtigen  Zustand  keine  Angst  zu  haben, 
im  Puls  harmonirte  nicht  mit  dem  siürmi- 
kln  Herzschlag. 

-  Auch  dielsmal  gelang  es  noch  mittelst  ei- 
ur  Aderlässe»  Calomd^  DigUalis^  Flor.  TAnci^ 
Bid  nachher  öftere  Abführungen ,  und  unter 
te  Wiederausbruch  des  Frieseis  jetzt  über 
im  ganzen  Leib,  den  Sturm  zu  besänftigen. 
Bis  Frau  konnte  jetzt  sogar  wieder  ruhig  schla- 
in,  die  Ernährung  machte  Fortschritte,  nur 
liM  Schwere  im  Kopf  war  etwas  beschwerlich. 

Zo  Ende  April  1823  wurde,  wie  es  schien 
ssf  eine  Anstrengung,   vielleicht  auch  Aerger, 
W  ihren    häuslichen    Beschäftigungen,    alles 
«isder  schlimmer.     Die  gute  Frau  war  wegen 
Jsffl  heftigen  Klopfen  der  Garotiden  nicht  im 
Stande,  den  Kopf  fest  zu  halten,    daher  eine 
ifluner  währen  de    Unruhe    mit    einer    passiven 
Aengfttlichkeit ,    die    Augen    waren   stark   aus 
ihren    Höhlen    herausgetreten,    die    jilbuginea 
derselben ,   so  wie  das  ganze  Gesicht  gelblich, 
die  Frequenz  des  Pulses ,   der   noch  nicht  ge- 
rade  klein   war,    war  von    130  Schlägen   auf 
77  herunter  gekommen. 

Es  wurde  wieder  zu  der  so  oft  wieder- 
holten  Venaesection  Zuflucht  genommen.  -Das 
Blut  hatte  wie  noch  jedesmal  eine  starke  Cru- 
$ia  pfilogistka  ^  die  Erleichterung  war  aber  diefs- 
ual    nicht    grofs,   auch   versagten  die  übrigen 
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Mittel,  namentlich  die  aafsorlich  ang#wendiM 
teil  Reize  ihren  Dienst;,  der  Pub  hatte  jaliil 
«deder  90  Schläge,  wurde  aber  merklich  Uffii 
neri  der  Herzschlag  weniger  heftig»  eben 
das  Klopfen  der  Carotiden,  die  Schwere 
Kopf  dauerte  noch  fort,  die  Kranke  kla 
iiber  einen  Schmerz  abwechselnd  in  der  Br 
und  in  der  linken  Achsel,  die  Schwäche  W 
de  immer  auffallender,  es  bildete  sich  O 
der  Füfse,  uod  am  6ten  Mai  wurde  die 
ke  von  ihren  Leiden  erlost.  ■}, 

Die  Section  zeigte  folgendes:  ^ 

Die  linke  Seite  des  Brustkastens  merUid 
erhöht,  die  Rippen,  namentlich  die*4te,  Ap 
und  6te  so  auswärts  gebogen,  dafs  der  obeil 
Rand  derselben  nach  aufsen,  und  der  anUM 
nach  iunen  gekehrt  war;  in  beiden  BrusthSk 
len  ziemlich  viel  Wasser ;  in  dem  Pericardioii 
1  Pfund«  - —  Eine  merkwürdige  Metam^ 
phose  hatte  das  Fericardium  selbst  er^rjul 
eowohl  der  freie  Theil  desselben,  als- auf^ 
derjenige,  welcher  das  Herz  überzieht,  wk 
circa  2^^^  dick,  die  äufsere  dem  Brustkastei 
zugekehrte  Fläche  war  glatt  und  gelblich y  dl 
ganze  innere  Fläche  dicht  mit  rölhlicheo,  flei 
schigen  verästelten  Zotten  besetzt  {Cor  viUosiim] 
wodurch  die  ganze  Oberfläche  des  Herzens  eh 
moosartiges  Ansehen  bekam.  Die  Zotten  vre 
ren  nicht  mit  einander  verwachsen,  so  fani 
auch  keine  Verwachsung  Statt  zwischen  dei 
Zotten ,  welche  die  das  Herz  umkleidende  Fla 
che  des  Pericardium  besetzt  betten,  und  de 
neuj  welche  auf  der  gegenüberstehenden  Fla 
che  waren  ^  ohne  Zweifel  wurde  die  Ter 
wachsung  durch  die  im  Herzbeutel  befindlich 
Flüssigkeit  verhütet;   diese  letztere  war  gelh 
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Edi  and  angetrabt.  Der  lioke  Ventrikel  wur 
■n  das  Doppelte  welter  als  der  rechte,  die 
WaadoDgen  aber  nicht  verdÜDnt;  sowohl  im 
Saksn  als  rechten  Ventrikel  waren  Schleim- 
idjpeii;  bei  einem  Queerdurchschnitt  derHerz- 
iriiitanz  konnte  man  das  Pericardium  von  je- 
m  recht  gut  unterscheiden  ^  die  Dicke  war 
faslbe  wie  in  dem  freiliegenden  Tbeil,  und 
i^tnige  Fläche,  welche  mit  der  Herz8i|bstanz 
nmachsen  ist,  war  ebenfalls  gelblich.  Die 
pDce  äufsere  Flache  des  Herzbeutels  war  also 
ffUtt  and  gelblich,  die  ganze  innere  zottig. 
VI  ValTeln  waren  alle  im  normalen  Zustand. 

Der  "Kopf  und  Unterleib  durfte  nicht  ge- 
(bat  werden. 


Da  die  Kranke  in   diesem  Fall  bis  in  ihr 

lAll  Jahr  gesund  und  blühend,  wie  es  scheint, 

Mfar  robust  war,  so  darf  man  wohl  den  An-« 

fi^  der  Krankheit  in  diese  Zeit  selzen ,    und 

ia  Erhitzung  in   der  Heuernd te  als  die  Ursa- 

ds    derselben    ansehen,    und    dabei    der    aU 

In  Warnung  nicht  vergessen ,    dafs  Madchen, 

Wikhe  diese  £atwickelungsperiode,noch  nicht 

'•  foUkommen  überstanden  haben ,  sich  nicht  ge« 

aug    Yor    Erhitzungen    hüten   können.      Jener 

Aafall    Ton    Convulsionen    ist    ohne    Zweifel 

tjiDptoiii    einer    Periearditis  peracuta   gewesen, 

welche,  in  der  Folge  chronisch  geworden,  die 

ibrige    Krankheit    hindurch   forlgedauert   hat, 

wie    die  Erscheinungen    wahrend    der    ganzen 

Dauer  derselben  ,   die  jedesmal  sich   bildende 

Cruita  inß,    in   dem  aus   der   Vene  gelassenen 

Blut  und  die  Erleichterung,    welche  diese,  so 

wio   die    anliphiogisliscbea    Arzneimittel   ver- 
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schaffleo,   und  endlich  die  Produkte ,   nämlicli 
die  Verdickung  des   Herzbeutels ,   die  Bildaag 
der  Zotteu,   und  das  Ausschwitzen  yoii  Was^  " 
ser  beweisen. 

Welchen  Antheil  der  Genufs*  des  neuen, 
feurigen  (1802r)   Weins,   während  der  Erhit- 
zung schnell    getrunken,    an   der  Entstehnog    > 
dieser  Krankheit  hatte,  will  ich  nicht  bestiukr   .: 
men ,   aber   als  mitwirkende   Ursache  darf  er "' 
doch    wohl    angenommen    werden.      Es   firagt  'l 
sich  ohnedlefs ,  ob  nicht  die  allgemein  gewor- 
dene Sitte,   neue   (schlechte  wie  gute)  Weine 
zu  trinken ,  und  das  gewifs  häufigere  yorkodi-" 
men   von   organischen  Herzkrankheiten  in  ei-    ; 
nem  ursachlichen  Yerhältnifs  zu  einander  et»-'  ' 
heui,   und   ob  es  nicht  gerathener  wäre ,   wie- . . 
der  zu    der  Sitte   der   Alten   zurückzukehren  ^ 
und  alte  Weine  zu  trinken ,  um  vielleicht  bei  r 
den  in  neuerer  Zeit  seltener  gewordenen  Scho- 
ten Podagra  etc.   ein  höheres  und  erträglichem» 
res  Alter   zu  erreichen ,    als  bei .  den  organi- 
schefi  Herzkrankheiten.  ' 

Merkwürdig  ist   auch  in  diesem  Fall  das 
schon  so  oft  bei  Herzkrankheiten  beobachtele  ^. 
Vorkommen   eines    Rheumatismus  acutus.     Ob 
diese   Krankheit  Ursache    oder   Wirkung  dei^ 
Herzkrankheiten  ist,  ist,  so  viel  mir  bekannt,. 
^och  nicht  entschieden.     Ich  glaube  in  diesem 
,Fall  das  letztere ,  sofern  die  Herzkrankheit  hm^\ 
stimmt  vor  dem  Rheumata  acutus  da  war^  er- 
stere  also  nicht  Metastase  von  letzterem  seynT: 
konnte.     Ohne  Zweifel  macht  die   Natur  zu- 
weilen   einen    Versuch,    die    Entzündung  der 
fibrösen  Theile  des  Herzens  auf  ähnliche  ent- 
fernter gelegene  hinzuweisen  |  in  welchem  Fall 
iodann'  ider   Rhtumat.  acut,  als  S^wischenakt 
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tDtstelity  welcher  gehörig  gewürdigt  und  be- 
■utzt,  Yielleicht  der  echicklichsre  Zeitpunkt 
wm  y  das  Herz  fiTr  immer  von  seiner  verderb« 
liehen  Affection  zu  befreien. 

In  Absicht  auf  die  Diagnose  konnte  man 
it  diesem  Falle  nicht  mehr  zweifeln ,  aber  die 
iOiderbare  Metamorphose  im  Herzbeutel  zu 
inrarteii|  hatte  man  keinen  Grund,  darum 
vmaume  man  keine  Gelegenheit^  Sectionen 
wrinnehmen,  selbst  wenn  man  sie  erkämpfen 
nrnby  and  man  mit  der  Diagnose  im  Reinen  ist. 


Bmkerung  dts  linken  J^entrikeh  nJt  Verdünnung 
4tr    Wündwf^en    und    Verknöcherungtn   in 

der  Aorta. 


Im  August  1819  wurde  ich  zu  einem  66jäh- 
ngen  Schäfer  gerufen ,  welcher  in  Folge  eines 
apoplektischen   Anfalls^   den  er   wenige  Tage 
itiiror  auf  einer  Reise  hatte  ^   krank  sey.     Er 
war  Yon  mittlerer  Gröfse,  immer  gesund,  und 
wegen  seinem  Verstand  und  seiner  Thätigkeit 
allgemein  geliebt  und  geachtet,  auch  zu  gluck- 
lichen ökonomischen  Verhältnissen  gekommen* 
Aber  er  hatte   bei  einer  .venös -atrabilarischen 
Constitution    ein    sehr   heftiges   Temperament, 
80  dala  I  wenn  er  gereizt  wurde ,  seine  Umge- 
bnngen  nicht  mehr  sicher  vor  den  Ausbrüchen 
seines  Zorns  waren.     Er  hatte  mit  Einer  Frau 
22   Kinder,    darunter    1   Paar   Zwillinge»  ge- 
ttogt,    Ton   diesen  lebten   wenige  Jahre  vor 


•  I 
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seinem  Erkraiikeu    nodi  12  Mädchen  ynd  nur   .. 
2  Söhne,   diese  letztem  slarhen  ip  einem  AI-   . 
ter  von  23  und  26  fahren ,   schnell   nach  ein- 
ander.    Die  Trauer  über  diese  Söhne ,  welche 
ihm    bejreits    \ie\e    Unterstützung    gewährten» 
verwandelte  sich  bald  in  einen  Ingrimm,  wal-.  ' 
ehern   er   durch   nichts  abzuhelfen  wuTste»    ab  ~ 
durch  Weintrioken.      Die    unmittelbare    Folg«'' 
dieser  excedirenden  Lebensart  und  seines  piy-r  ' 
chischen  Zustandes  war  die  nachfolgende  Rranki-. "., 
lieity   welche  ihu   nach  2  Jahren  das  Leben' 
kostete. 

Es  mögen  dieser  Krankheit  wohl  manche  - 
Symptome    vorangegangen   seyn;    der  Kranka   ' 
achtete  sie  nicht,  sondern  sagte  blofs,   dafs  er 
oft   ein  Vollseyn    in   der  Brust   gefühlt  habe^ 
wegen  dem  ihm  das  Athnien  beschwerlich  ge-  '^ 
worden  sey,  er  habe  auch  öfters  einen  trock-  ' 
nen    Husten ,    aber    nie   Blutspeien ,    Rerzklo-r 
pfen    etc.    gehabt,     hingegen    einige    WocheiE 
vor   dem   vermeintlichen  apoplectischen  Anfall  . 
starken  Schwindel,  so  dafs  er  sich  kaum  hab0 
aitfrecht  erhalten  können. 

Ich  fand  keine  Spur  von  Lähmung,   son«   ' 
dem  eine  bedenkliche  BrustafTection ,  und  jene  ,. 
Apoplexie  war  ohne  Zweifel  Ohomaclit.     Der 
Kranke  athmete  sehr  mühsam,  stemmte  beide 
Fäuste  in  die  Seiten  des  Thorax  wenn  er  tief 
inspiriren  wollte,  konnte  aber  ohne  allen  An- ■. 
stand  schnelle  Bewegungen  machen,  z.  B.  Tom 
Bette  in  das  Nebenzimmer  u.  dgl.     Schmersen 
auf  der  Brust  klagte  er  nicht ,   aber  eine  Em-   , 
pündung   auf  beiden  Seiten  derselben,   ohnge^ 
fähr  in  der  Gegend,  wo  die  Bronchien  in  die 
Lungen  eingehen,    als   ob  dort  ein  Hindernifs 
für  die  eindiingeude  Luft  wäre  (oder  wie  sich 
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det  Kranke  in  seioen  Schäferlerminis  ausdrückte, 
als   ob   die   Luüadern   verstockt  wären).     Um 
lebhaft   sprechen    zu  können,    mufste  er   von 
Zeit  SU  Zeit  tiefere  aber  mübsaine  Inspiration 
Ben  Tornehmen .  nnd  seine  Stimme  bekam  als- 
bnn   einen  kjreischenden   Ton ;   der  Puls  war 
Urtlich ,    klein,    sehr  nnregelmäfsig  und   ge- 
schwind,   eben   so   unregelmäfslg  und  undeut- 
Ich  war  der  Herzschlag,  aber  auf  der  ganzen 
linken   Brusthalfle  fühlbar,    der  Kranke  halte 
einen   trocknen    Husten ,    blasse   Gesichtsfarbe, 
und  beständig  kalten  Schweifs  am  Kopf,  Hän- 
de und  Füfse  waren  ebenfalls  nicht  recht  warm, 
der  Appetit   ungestört,   die   Zunge  rein.     Die 
Secietionsorgane  im  Unterleib  waren  nicht  be- 
lentend  gestört,   zuweilen  wechselte  Diarrhoe 
■it  Verstopfung,  auch  waren  hiaund  da  bliq- 
ie  Hämorrhoiden  vorhanden  —  der  Urin  halte 
kiflfig  ein  rothliches  Sediment. 

Die  Constitution,  der  Beruf,  die  Lebens- 
art des  Kranken  und  einige  Krankheitserschei- 
Bangen  veranlafsten  jnich  zu  glauben ,  dafs  das 
Herzleiden   bis  jetzt  noch  blofs  in  einem  ano- 
malen, arthritischen   und  Hämorrhoidal  -  Pro- 
nfs   seinen  Grund  habe,    und  behandelte  ihn 
debhalb   einige  Zeit  mit  eröffnenden,    aufJö- 
senden  und   eigentlichen  abführenden  Mitteln, 
gab  auch  GuajaCy  Antimoniaüa  ^  Calowe!,  JDulc-- 
anara  efc,  versäumte   auch  äufserliche  Reiz- 
mittel nicht,   z,  B.  Hand-  und  Fufsbäder,  Si- 
napitmen,   Blasenpflaster  etc.,  Klystiere  ver- 
schiedener Art,    und   innerlich   noch  Digitalis 
und  f7or.  Zinci,     Einmal  war  bei  diesem  zum 
Zorn  eo  geneigten  Mann,  als  gerade  die  Zunge 
sehr  belegt ,   anhaltende  Bitterkeit  im  Munde, 
AttCito/sen,  Mangel  an  Appetit  etc.  vorhanden 
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war,  JBiD  Brechmittel  tiötbig.  Allee  dieCs  t«t- ^ 
schaffte  eur  Erleichterung  auf  einige  Tag«,  ' 
Ich  liefs  nun  eine  Tarthie  Blutegel  auf  die  ] 
Brust  legen  und  gleich  darauf  EKgitalie  mit  ; 
Calumel  nehmen.  Jetzt  erst  trat  merUicdi*  j 
Besserung  ein,  doch  wurde  der  Pule  und  I^evs-  j 
schlag  nicht  regelmäfsig.  '  '     '~^ 

Die  Krankheit  gestaltete  sich  bald  80^/.^ 
däfs  fast  regelmäfsig  alle  4  Wochen,  meistenft.  i 
Abands,  Faroxysmen  von  Dyspnoe  mit  Ban»-^, 
gigkeiten,  kalten  Schweifsen  etc.  kamen»  dte^^4 
nur  wenige  Stunden  anhielten.  Um  diese  Ziit  :J 
halte  der  Kranke  eine  chronische  Ophthalmieiwi 
und  hie  und  da  Nasenbluten;  diese  .Anfiilltf/ 
wurden  jedesmal  mit  Blutegeln ,  Calomel  and. 
Digitalis ,  oder  blofs  mit  der  Tinct,  JDigii.  be-  J^ 
handelt.  In  der  Zwischenzeit  konnte  er,  wenn.'; 
auch  nicht  gerade  arbeiten,  doch  nach  aeiiieB  *^ 
Arbeitern  auf  dem  Felde  sehen.  '    > 

Ein   Jahr  nach   dem   vermeintUchea  APO^  '^ 
plekti sehen  Anfall  wurden  die  Paroxysmtn  kw-*  Z 
zer,  ^  Stunde  dauernd,  kamen  aber  2— 3  mal  - 
im  Tag,  der  Herzschlag  stärker,  aber  so  yerwof-    ] 
ren  wie  bisher  und  in  der  ganzen  linken  Bma^  >. 
auch  in  den  Präcordien  und  gegen  den  Rücken  '^ 
hin   fühlbar,   der  Puls  so  kleip,    dafs  er  bei  J 
der  Unregelmäfsigkeit  kaum  fühlbar  war,  nach  , 
den  Paroxysmen   war   fast  gar  kein   Pule   «ä  ] 
finden,     Die  Extremitäten  waren  nun  während- 
der  Anfalle  wirklich  kalt,  und  die  Bangigkei- ^ 
ten  auf  einen  viel  höhern  Grad  gestiegen ; -der 
Kranke  fühlte  zugleich   eine  Wärme  v^n  der ' ' 
Brust   gegen   den   Unterleib    hin   sich  yerbrei« 
tend,  einen  Schmerz  in  den  Präcordien,   wel-    '. 
eher  durch   Druck   vermehrt  wurde ,   und  ^en   '■'. 
er  anfangs  schon,  nur  nicht  so  deutlich  fiihlte, 
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AuftlnCseDy  bitfern  Sfundl,  Neigung  zum,  Kr- 
hrechen,  Erbrechen  von  Galle,  später  biofs 
serösen  Flnssigkeiten.  Die  Albuginea  der  Au< 
geo  war  gelb,  die  Lippen  und  die  übrige  Ge- 
sichtsfarbe livid.  Im  Verlauf  dieser  Periode 
UUele  sich  ei|i  jedoch  nur  kurze  Zeit  dauern« 
Iv  Icterus  aus.  OeAers  klagfe  der  Kranke 
fter  Schmerzen  in  beiden  Achseln. 

Auch  jetzt  noch  behauptete  die  Digilalis 
ab  Tinctur  oder  Decoct  oder  Pulver,  in  lelz- 
i  Itmn  Fall  hie  und  da  mit  Calomel,  gegeben 
ihr  Recht ,  -und  beruhigte  den  Kranken.  '  Blut- 
•gel  wurden  bei  der  immer  sichtbarer  werden- 
im  Entkräflung  selten  mehr  angesetzt. 

Später  kamen  die  Anfalle  jeden  Tag  Abends, 
>a  Ende  3—- 4  mal  im  Tag,  bis  endlich  im 
Jaiil821  der  Tod  dem  Leiden  ein  Ende  machte. 

Stetion,     Die  Lungen  waren  sehr  stark  mit 
tien  Zwerchfelle  verwachsen;   der  Herzbeutel 
psrgamentartig  und  ebenfalls  sehr  fest  mit  dem 
2werchfelle    und   mit   der  linken   Lunge  ver- 
wachsen,   die    Stellen    dieser  Verwachsungen 
waren  mit  rothen  Gefafschen  netzartig  durch- 
flochten;   in  der  Brusthöhle   und  im  Herzbeu« 
tel  war  kein  Wasser;   der  rechte  Herzventri- 
kel etwas  erweitert,  deraohngeachtet  der  linke 
wenigstens    noch    um  f  weiter  als  der  rechte, 
die  Wandungen   desselben   merklich  verdünnt, 
ohne  Substanzveränderung;   keine  Abnormität 
ia  den    Valveln  beider   Ventrikel;    der  Arcus 
aortat  sehr  erweitert  und  an  derjenigen  Stelle, 
wo   die   Carotis  sinistra  abgeht ,    eine  Verkno- 
cberung,  welche  fast  um  die  ganze  Aorta  her- 
vm  ging  und  l'^  lang  war;   eben  solche t  aber 
kMoere  Verknocherungen  waren  in  der  Caro^ 
ik  txiema  wbnstrai  die  äufsere  Haut  der  Aorta 
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war  mit  Gefafschen  netzartig  durchflocbl«D,'J 
eben  so  di^  innere  Membran  der  uispera  art^i 
ria^  die  Lungen  waren  gesund*  :'«J 

■  .  V-^ 

In  dieser  Krankengeschickte  findet  ni^il^^ 
das  bestätigt,  was  Brühls Cramer  *)  über 
Ursächliche  der  Trunksucht  anführt,  dafis  i 
Krankheit  bei  vorhandener  Anlage  durch  Ora 
Kummer,  Aergeretc.  ausgebildet  werden  ki5nii#,  ^ 
Auch  ist  diese  Geschichte  ein  Beweis,  dafb^^f 
der  Genufs  geistiger  Getränke  eben  dieselWV 
nachlheilige  Wirkungen  zur  Folge  hat,  ^UßfQj 
Organismus  mag  vom  Gemiith  aus,  oder  dnilfc  ' 
äufsere  Einflüsse  ^^)  in  einer  krankhaften 'lA; 
regung  sich  befinden. 

Was  die  Anwendung  der  Digitalis  betri 
so  fand  ich  in  diesem  Fall  besonders  den  Ra 
Kresfeig*8  ***),  zuvor  Blut  zu  entziehen, 
stätigt« 


IV. 


.j 


Erwiiierung  der  rechten  Nebenkammer ^   f^trdün^.^ 

nung  der  Wandungen  des  rechten  Ventrikel$^  Unk'% 

Versteinerung  ein^r  vergrbfserten  BrondüaldruHm     J, 


■^'■'i 

Frau  B war  in   ihren  JugendjalMli|  i 

einen  Rheumatismus  acutus  ausgenommen ,  mai->- ', 
atens  wohl,  menstruirte  regelmäfsig,  Jochim-  " 

*}  Üeboi  die  Trunlitacht   Berlin  igig.  §•  8«  \ 

**)  Conf*  Krankengeschichte  IL 

***}  Die  Krankheiten  dci  Hersen».  at  Bd. 
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■er  ftparsam,  im  ledigen  Stand  mit  Krämpfeop 

Mchher  ohne  diese»  vrar  korpulent,   sah  blS« 

ktnd   aus,    schien    eine  phlegmatisch > Tenoso 

Constitution  nnd  ein  ruhiges  Temperament  zu 

kiben.     Im  Söten   Jahr  yerheirathete  sie  sich 

mt  einem  Wittwer,  der  zwar  Yaletudinarius 

wr,  aber  doch  mit  seiner  ersten  Frau  9  Kin« 

im  zeugte ,  you  denen   aber  bei  seiner  zwei. 

tM  Yerheirathnng  keins  mehr  am  Leben  war. 

Rio  B wurde  nie  schwanger,   und  fing 

Ud  nach  ihrer   Verheirathung  an,   mager  zu 
«ttlen  und  zu  kränkeln. 

Meistens  im  Winter  oder  FrBhjahr  bekam 

M  heftige  Zahnschmerzen  mit  Fieber  und  star- 

Im  Congestionen  gegen  den  Kopf;  oder  rheu-> 

mluchen 'Husten  mit  oder  ohne  Fieber,  aber 

iamtr    mit   einem  dumpfen   Schmerz  in    der 

litte  des   Brustbeins  und  etwas  erschwertem 

Itbaten ,    besonders   bei   der   Inspiration ,    sie 

latte  dabei  habituelle  Neigung  zu  Verstopfung, 

haafig   einen   übelriechenden   Atfaem,    unreine 

Zooge    etc. ,    eine   circumscripte  Rötbe   beider 

Wangen   war  fast  bis  an  ihr  Ende  geblieben; 

loch  hatte  sie,  blinde  Hämorrhoiden. 

Ein  Aderlafs ,  Aperientia  und'  nachher  Dia-^ 
fhoraica  schafften  gewöhnlich  baldige  Hülfe, 
10  dafs  die  Kranke  nach  8  —  14  Tagen  wieder 
M  ihre  Geschäfte  gehen  konnte.  Die  Brust 
Uieb  nun  die  übrige  Jahreszeit  frei,  nur  die 
Störungen  in  den  Secretionsorganen  des  Un^ 
terleibes  hielten  an,  doch  ohne  dafs  ein  öfte- 
rer Arzneigebrauch  nothig  gewesen  wäre. 

Nach  einigen  Jahren  kamen  diese  Anfälle 
im    Winter    und    im    Frühjahr,    und   starkes 
Herzklopfen,  Pulsiren  der  Carotiden,  nicht  un- 
deutliches Gefühl  von  Bangigkeiten  ,  und  mehr 
Joiim.  LXV.  B.  a.Sc.  C 
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erschwertes  Atbrnen,    jetzt  auch   beim 
pensteigen    zeigten    ein    tieferes   ErgrüDFe 
der   Brust,   namenilich   des  Herzens  an. 
Gesichtsfarbe  wurde  gelblich,  die  Kranke  1 
über  Mattigkeit ,  magerte  etwas  ab ,  und 
einen  unbedeutenden  Husteni  dagegen  w< 
Puls  unregelmäfsig  9  sowohl  in-  Absicht  a 
Geschwindigkeit    der    auf  einander  folgt 
Schläge,   als   auch  in  Absiebt  auf  Stärke 
Selben  und  Völle  der  Arterien  ;  die  Mense 
mer    noch    sparsam    und  unregelraäfsig« 
Ursache   der    vermehrten    Kränklichkeit 
zum  Theii  in   den   Sorgen  aller  Art  und 
strengungen  während  einer  heftigen  und 
dauernden    Krankheit    ihres    Mannes    ge 
werden. 

Blutentziehungeu  nützten    in  dieseiQ 
Stande  nichts ,    auch    abführende   Mittel 
viel ,.  dagegen    der    längere  Fortgebraucjt 
Tart.  tariaris.  mit  Extr»  Tarax,  und  eines  i 
von  Herb.  c.  Flor.  MilhJoU  und   Fol.  CfiQ 

Im  Aug.  Iß20   machte  sie  an  einem 
(sen  Tage  die  Reise  von  9  Stunden  in  ein  B 

*}  Die  Beitandtbeile  des  Watiera  eind  nach  i 
Gm$lin*s  Unterauchung  folgende  x 

In  1  Pfund  med«  Oew. 
3,4623  Par.  Cub.ZoU  Cohleniauret  Gaa« 
0,0712    —      — *      —    SchwefelwasBerttofTg 
0,2727    —      —      *-    Stickgas. 

« ■  ■ 

0,02336^  Grane  KoUeAtaurei  Kali« 
0^778406      —  —        —      Natrum.    - 

^»5**595      "^       Schwefelsaures     — 
0,061228      -«*      SaUsaure  Bitcererde. 
0,07276^      —      Salzsaures  Natrum, 

i>  19354^      ""*      Kohlensaurer  Kalk. 
o»o45S59      —      Kieselerde. 
0,004114      —      Bituminöser  Stoff. 
Spursn  von  Braunstein  und  Bisen. 
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tun  ihren  Mann,  der  dott  seinö  Gesiindbeit 
wieder  hergestellt  lialte ,  abzuholen.  Vor  die- 
■ler  Reise  vrar  wieder  eine  Aufreizung  im  gan- 
feen  Korper,  und  stärkere  BrustaiFection  be- 
merkbar« durch  diese  Reise «  die  nicht  ohnd 
Saschwerlicbkeiten  gemacht  werden  konnte« 
Mg  die  Aufreizung  noch  vermehrt  worden 
mpk.  Am  andern  Morgen  nahm  sie  ein  Bad« 
inoa  welcher  Temperatur  konnte  ich  nicht  be- 
Itimmt  erfahren«  in  diesem  befiel  sie  ein  hef- 
tiger Brustkrampf«  der  das  plöuUche  EnisiebBü 
einer  Anasarca  zur  Folge  hatte. 

Nach    12  Tagen  War  sie  ron  dem  fiadd-^ 

irtt  so  weit  hergestellt«  dafs  sie  die  Rück-* 

imse,  £u  der  sie  jedoch  2  Tage  brauchte,  ma-^ 

dien  konnte»     Die  Geschwulst  hatte  übrigens 

asdi  wenig  abgenommen«   im  Abdomen  war 

I.    -.ine  Fluctuation  nicht  undeutlich«    die  Füfse 

'     .lab«   und  das  Oedem  fest  und  so  stark«  daf» 

sie  fast   nicht    gehen   koniite«    aüfserdem  er-^ 

lanbte   auch   der  beengte  Athem  kaum  einen 

Gang  durch  das   2immer«    und  doch  wör  der 

Aufenthalt  im  Bett  aufserst  beschwerlich;  das 

Klopfen   des  Herzens  tind   der  Carotiden  Wc'^r 

unregelmäfsig  und  so  fttark«  dafs  es  in  einiger 

Entfernung  bemerkt  werden  konnte;  der  Puls 

klein«  unregelmäfsig  und  hatte  &0 -^ 55  Schlä-^ 

ge;    die  Hautvenen  waren  sehr  voll;    die  Efs-» 

Inst  durfte  nicht  befriedigt  werden,  damit  nicht 

die   Beklemmung   heftiger   wurde ,  die  2unge 

war  hochroth  und  feucht«  der  Durst  stark,  did 

Urioabsonderung    sparsam   und   der   Stiihlgang 

gänzlich   verstopft.      Schlaf  hatte    die  Kranke 

fast  gar  nicht ,  das  Liegen  auf  der  linken  Seite 

verursachte  Erstickubgsgefahr;    ein   Druck  auf 

das  rechte  Hypochondrium   bis  gegen  die  Prä-* 

cordien  hin  erregte  Schmer;^. 

C  2 
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Im   Bade   wurde  Adergelaasen   und  anti- 

phlogisliache  Abführungsmittel   mit  Diar«tieb  ' 

gegeben ;   diese  Medicamente  wurden*  nachlielr 

noch   fortgebraucht   und  häufig  Visceral -KIjp^-* 

stiere    gegeben,    welche    aber    wegen  grüfstfr  . 

Empfindlichkeit  des   Mastdarms   so   weni^  al»\ 

möglich   reizend  seyn   durften.     Als   aber  aof , 

den  Abgang  yon  vielen  Infarctusahn liehen  SUÄ .  ■. 

fen  zwar  einige  Erleichterung  aber  keine Haupf^^r 

▼eränderuDg   erfolgte,   so  wurde  noch  einmAt 

Blut   abgelassen,   dann    noch  Blutegel  aurdi»:, 

Brust  gelegt  und   Calomel  mit  Digitalis  gega^ . 

ben,   die   untern  Extremitäten  wurden  in  tfio*;^ 

matisirten  Flanell  eingewickelt.     Nach  2  Tagaa  v 

konnte  die  Kranke  wieder  schlafen,  das  Ath^'J 

men   wurde  sehr  erleichtert,    der  Puk  um  10  f 

Schläge  geschwinder  und  voller ,   unregelmaJb^  .| 

der  Urinabgang  sehr  stark ,  in  einer  Nacht  er-  :^ 

folgte  eine  Ausleerung  von  mehreren  PfundM^-^ 

welcher  Bangigkeiten  vorhergingen ,    die  6a^  't 

schwulst    der    Füfse   nahm  von   Tag   zo.Tpgü: 

mehr   ab,    und  die  Fluctuation   im    Abdomea  ^^ 

verschwand  vollkommen,   die  Kranke  konnte  j 

auch  auf  der  linken  Seite  liegend,  ruhig  schlä«  . 

fen,    und   hatte  bei  guter  Efslust  eine   anga-    j 

störte  Verdauung.     Sie  konnte  im  Oct.  einao 

Weg  von  1|  Stunden  gehen  oder  fahren,  hatta  . 

aber  immer  noch  beim  Treppensteigen  erschwer-    ! 

tes  Athmen,    und    beim   Druck  auf  die  Hers-'. 

grübe  einen  leichten  Schmerz.     Sie  übernahm    ' 

nun  auch  wieder  die  Sorge  für  ihre  etwa^  ans-    ' 

gebreitete  Oeconomie,  und  mag  sich  dabei  eines 

Rfickfall  zugezogen  haben. 

• 

Von  der  Mitte  des  Novbr.  an,   traten  dia 
ffShern  Beschwerden  wieder  mit  erneuter  Hef*  ' 
tigkeit  ein,   nämlich   Beklemmung ,   Hersklo- 
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jkn  t  unregelmSlBiger  "Puls ,  gehinderte  Lage 
•if  der  linken  Seite;  vermehrter  Schmerz  in 
im  Hongnibe  und  im  rechten  Hypochondrium^ 
THododerle  Urin-  und  Stahlausleerungen ,  und 
düwegen  "SFieder  neue  Anschwellung  des  Bauchs- 
lad  der  FiUse;  die  Kranke  konnte  vor  Mitler« 
Mcbt  nicht  in  Schlaf  kommen,  einmal  einge- 
«Uifen  9  schlief  sie  aber  einige  Stunden  ruhig 
irt;  sie  glaobte,  ob  sie  gleich  das  Zimmer 
ndit  TerliefSf  bei  neblichter  Witterung  yiBr- 
•ddimmere  sich  ihr  Zustand,  bestimmter  war 
iideb  diejfe  der  Fall  cur  Zeit  des  Wiederein-- 
Iritis  der  SIenstruation ,  mit  welcher  immer 
r  Mch  ein  kaum  merklicher,  Blutabgang  verbün- 
den war. 

Unter  solcher  abwechselnden  Besserung  und 
TenchJimmerung  ging  der  Winter  hin.  Es 
wvde  einigemal  4  —  5  Unzen  Blut  aus  dem 
Arm  oder  Fufs  gelassen,  es  wurde  fast  upaus- 

Citst  mittelst  abführender  und  harntreiiben« 
Mittel,  namentlich  jetzt  Sqwlla  statt  D\gi^ 
iib,  dafür  gesorgt,  dafs  diese  beiden  Excretio«- 
■en  nicht  in  Stocken  gerietheo,  dabei  aber 
mit  bittern  und  gelinde  aromatischen  Mitteln 
Störungen  in  der  Digestion  verhütet» 

Gegen  das  Frühjahr  hin  besserte  sich  ihr 
Znstand  so,  dafs  sie  im  Mai  eine  Reise  nach 
Stntigardt  (9  Stunden)  machen  konnte,  um 
bei  einem  Bruder  von  ihren  häuslichen  Ge- 
schäften einige  Zeit  entfernt  zu  bleiben.  Der 
Arzty  welcher  dort  consultirt,  und  dem  von 
mir  die  ganze  Krankengeschichte  mitgetheilt 
wurde,  ein  einsichtsvoller  und  sehr  geschätz« 
ter  Mann ,  hielt  die  Sache  für  Hydrops  peii- 
car«/fi\  verordnete  wieder  die  TincU  DigUalii, 
«nd  riath  für  die  Folge  ,sq  einem  vorsichtigen 
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, EoopoTbriQgeii  der  Kräfte,  und  empfaU  ^^'^ 
balb  groffttmoglichste  Ruhe  des  Geinutbe  uadpi^ 
des.  KBrpers ,  und  namentlich,  den  AufenthKltT^ 
in  den  Bädern  zu  Deinach.  Aber  dieses  trefft^ 
liehe  Asyl  für  Gemüths-  und  Hers^kranke  konv«^ 
te  wegen  häuslichen  Yerhältiiissen  nipbt  bei»!^ 
sucht  werden,  '  '  *^ 

Bei  ihrer  Riickkehr  nach  einem  SwScbJi 

gen  Aufenthalt  in  Stuttgardt  war  ihr  Zual 

erträglich,  doch  die  Respiration  nicht  firei,  Tie) 

mehr  ein  beständiger  und  beim  Treppensteigfi 

vermehrter ,  gespannter  Zustand  d«r  BruSt  tov 

banden»  eine  Art  Beklemmung,  die  ihr  JedocO 

nicht  sehr  beschwerlich  war,  der  Bauch  und  ^mlSi 

Fiifse  hatten  nicht  ganz  die  GeschyTuist  yerlö^'. 

ren,  — <*  Bald  nachher  wurde  das  Athmen  Tiel  b*«^ 

schwerlicheri  und  zum  erstenmal  klagte  sleübftjF-l 

ein  Gefiihly  wie  wenn  ein  Band  um  dre  Brasl^j 

gelegt  wäre,  der  Urinabgaog  war  nicht  vermin*- 

dert,  aber  die  Stuhlausleerqngen  sehr  sparsaikiirS. 

Es  wurdQ   deshalb   wieder   zu   dem  Gebraur 

von  eröffnenden  und  diuretischen  Pillen  geschiit-i^ 

ten,  worauf  abermals    solche  Besserung,  ein-* 

trat,   dafs  die  Kranke  tägUcli  f  Stunde  sicll^^ 

im  Freien  bewegen  konnte ,  obgleich  die  VüM'j 

nicht  gan:^  diQ  Geschwulst  verloren  hatten.     ^  \ 

i 
Gegen  die  Mitte  des  Julius  verschlimm^rta  j 

sich  nach  vermehrten  Geschäften  im  Hause  und  ■'- 
bei  neblichter   Witterung   alles   wieder»     Deii  * 
Bauch  wurde  wieder  gröfser  und  sehr  gespannt| 
ohne   dafs    man    deutliche    Fluctqation   iiihlb^  • 
konnte,    die  Füfse   wurden   enorm   dick,   fest-  ' 
und   kalt,    der   Schlaf  unruhig,    das  Athmen,- 
der  Berz-   und   Pulsschlag   wie  schon   mehr- 
mals,  die  seit  einiger  Zeit  ziemlich  regelmä- 

lUg  «jngetret9Qen  Catameqien  kamen  nach  ei« 
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^eo    Tagen   aber  $ehr  sparsam ,   worauf  zlth 
kt  Zuataod  noch   mehr   verschlimmerte«     Die. 
KreDke  konnte  jetzt  nicht  mehr  über  das  Zim- 
Mr  geben ,   theils  wegen  der  Geschwulst  der' 
Fibe,  theils  wegen  dem  beschwerlichen  Äth- 
an.   Eigentliche  Faroxysmen  von  Bangigkeit 
Im  kamen  nicht.    Es  wurden   folgende  Pillen 
nrordnet:    Mec.  JExtr^  MillefoU  Cent.  min.  ana 
tebn.  iß.  Exir.  Quassiae  drachm.  ßn  Pulv.  Foh 
Jmae  ucrup.  iV.  Si^uiUae  scrup.  j\  Gumm.  Amn 
ML  Sapon^  ven.  ana  scrup.  ij.   Oh  desi.  Junip. 
SIL  XX.  Tags  3  mal  6  —  8—10  Stiick  zu  neb-' 
MB  —    und   vor   Schlafengehcrii  Tinci^  Digiu 
■it  ^t.  Nur,  dulc*  -^ 

Nach  14täglgem  Gebrauch  trat  wieder  Bes- . 
mng  ein,  die  Menses  kamen  nach  4  Wo* 
kca  wieder,  und  gegen  Epde  des  Aug.  konn- 
e  aiai  mit  ihren  Pillen  versehen,  eine  Heise 
■  Ferwandten  auf  det\  Schwarzwald  ma- 
^,  wo  sie  4  Wochen  verweilte  und  sich 
cbt  wohl  befand.  Ihr  Athem  war  leicht,  als 
B  zurückkehrte,  und  der  Bauch  und  die  Füfse 
cht  mehr  geschwollen.  Allein  bald  kamen 
ieder  Aegungen  von  dem  ^Itep  Uebel ,  die  je- 
ch  bei  dem  Fortgebrauch  der  Pillen  und  der 
igitalis  nicht  ernstlich  wurden,  ja  der  Zu- 
lad  wurde  nach  und  nach  so,  dafs  die  Kran-^ 
I  eine  Pause  mit  den  Arzneien  zu  machen 
inschte. 

Gegen  Ende  des  Decbr.  bekam  sie,  wahr- 
keinlich  von  Erkältung,  einen  rheumatischen 
ampfartigen  heftigen  Husten  mit  Drücken 
f  der  Brust  ohne  besonders  erschwerte  Re- 
iration  und  ohne  Herzklopfen.  Er  wurde 
t  SclmiaCy  Sulph.  aur,  Ant.  u.  dgl.  behandelt 
d  bald  etwas  gelinder,  da  aber  diese  Brust- 
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affeclion  starke  AnschwelluDg  des  Bauclis  ua^j 
der  Pulse   zur  Folge   hatte,   so  wurden  ol 
dluretische   und  abfiihreode  Pillen  wieder 
geben,    diese    bewirkten,    weil  Patientin  ikfi 
Squilla  nicht  mehr  gewohnt  war,  mehrere ii(  '^ 
tige  Yomhus,   auf  welche  der  Husten  pI' 
lieh   ganz  aufhörte ,    und  das    Athmen  li 
wurde.     Auch   das   Oedem    verlor  sich  B«^j 
und  nach ,  '    -M 

In  der  Mitte  des  März  1822  würde  j^ 
wieder  von  einem  catarrhalischen  Husten  b^^^ 
fallen,  mit  erschwertem  Tollen  Puls  etc.  "^' 
Venaesection  und  Salnüak  in  eiper  zweckmäfugi 
Mischung,  hoben,  zwarnien  Catarrh,  aberd 
auch  diefsmal  wieder  sogleich  eingetretanMJCJ 
wassersüchtigen  Zufälle  erforderten  wieder  d 
Nachgebrauch  obiger,  nun  einmal  sehr  in, Ci 
dft  gekommenen  Pillen.  Diese  hatten  eifai^j 
Wochen  hindurch  die  Wirkung,  dafs  mit  fini^ 
sigen  Excrementen  einigemal  des  Tags  gelb#> 
fettartige  Massen  abgingen.  Die  Kranke  «r*f! 
holte  sich  wieder  recht  ordentlich ,  das  Oedeai^ 
Yerlor  sich  ganz,  Appetit,  Schlaf  etc.  warett'j 
wieder  gut,  und  das  Athmen  nur  beim  Trep^ 
pensteigen  beschwerlich,  die  Menses  kamra^ 
immer  nach  4  Wochen  wieder,  aber  sparsam^'' 

Im  Mai  kam  vor  der  Menstruation  aber^^ 
mals  Husten  mit  Schnupfen,  Kopfweh  etc.,^' 
ohne  weitere  Folgen,  doch  verlor  sich  der^ 
trockene  Husten  nicht  ganz  wieder.  Erst  int.. 
Julius  wurden  die  Fiifse  wieder  geschwollen,«' 
nachdem  eine  neue  Aufreizung  der  Brust  uQfo^ 
auch  Congestionen   gegen  den  Kopf  vorherge«' 

Sangen  waren.     Husten  und  Kopfschmerz  wur- 
e  bei  horizontaler  Lage  heftiger,  das  Hers* 
klopfen  war  in  neuerer  Zeit  bedeutend  gerin« 
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|«f  anch  klagte  die  Kranke  SI>er  keine  Ban- 
pgkeit  ni%ht,  der  Pula  und  Hersschlag  war 
aach  immer  unregelmäfsig.  Auch  die  diefs- 
m1  eingetretenen  Anschwellungeo  verloren 
äA  and  die  Fat.  erholte  sich  so,  dafs  sie  in 
fe  Christnacht  zu  einem  Familien  -  fest  aus 
tm  Hause  gehen  und  dabei  sehr  geschäftig 
ml  beiter  aeyn  konnte.  Nach  3  Tagen  bekam 
'Ar  Schmerzen  in  der  linken  Lende  und  im 
bterieib  mit  etwas  Fieber,  sie  erbrach  gelbe, 
aadi  ihrer  Versicherung  nicht  galligte ,  Stoffe« 
Ob  bei  jenem  Fest  eine  Indigestion  Yorgekom* 
■n,  konnte  ich  nicht  ausmitteln,  aber  sie 
kitti  gerade  damals  die  Menses. 

Am  folgenden  Tag  kam  ein  apoplektischer 
Aiidl  mit  Brustkrämpfen,  der  Hemiplegie  der 
Ifebten    Seite    und   Verlust  der  Sprache  zur 
'  tdgb  hatte.     Sechs  Wochen  nach  diesem  An« 
[  Uatarb  sie,  45  Jahre  alt. 

Ich  übergehe  die  Zufalle  in  dieser  letzten 
llidode,  da  sie  kein  besonderes  loteresse  ha- 
lia,  und  bemerke  blofs,  dafs  die  halbseitige 
Lihmung  sich  um  keine  Spur  verminderte 
md  die  Sprache  nicht  wiederkehrte,  dafs  sie 
ia  dieser  ganzen  Periode  jedesmal  Schmerz 
idaerte ,  wenn  der  Bauch ,  vorzüglich  aber 
in  Herzgrube,  gedrückt  wurde,  dafs  auch 
jetzt,  wie  in  der  ganzen  Krankheit,  der  Puls 
leine  Unregelmäfsigkeit  behielt,  und  der  vor- 
pnommenen  örtlichen  und  allgemeinen  Blut- 
•iitsiehungen  ohngeachtet ,  die  Venen ,  vorzüg- 
lich diejenigen  des  Halses,  von  Blut  strotzten. 

Stcthn.    Am  Abdomen  und  .an  den  Sehen- 
[    kein    mehrere    Blasen    von   der   Grölse   eines 
Hühnereies,  welche  eine  rothliche  wässerige 
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Flüssigkeit  entliielteD.  ^^    Die  Rippen  ^arei 
sehr  dünn ,    unter  den  allgemeinen  Bedeeknö- 
gen  der  Brust  und  des  Unterleibes  noch  ziei 
Uch  fett.    —    Die  rechte  Lunge  war  so  sti 
mit  dem  Thorax  verwachsen,   dafs   sie  ohni 
beschädigt  zu   werden,    gar    nicht  abgetreni 
werden  konnte;   die  Fleura  dieser  $eite'ba|tt 
mehr    Aehnlichkeit    mit    einer    starken   Ai 
neyrose  als  mit  einer  serösen  Membran, 
Lungen^iigel  selbst  war  mit  flüssigem  ^ei 
ten  Blut  angefüllt ,   die  linke  Lunge  und 
rieura  waren  normal    beschaffen;    weder  ai 
der  einen  noch  auf  der  andern  Seite  war  Wi 
ser  in  der  Brust^  auch  der  Heraibentel  entbii 
nur   eine  ganz   kleine  Quantität;   diese  Mem^ 
bran  war  kaum  merklich  verdickt,  etwas  weibr''5) 
licht ;  weder  hier  noch  auf  der  Oberfläche  ieir 
Herzens  war  eine  Rothe  von  kleinen  Geiars«^' 
chen,  welche  man  gewcJhnlich  für  Entzandqng. 
hält.  —  Das  rechte  Atrium  des  Herzens  sehr 
erweitert,    ohne  dafs  seine  Wandungen  ver- '<| 
dickt  oder  verdünnt  waren,   der  rechte  Yhtk-*  l 
trikel   nicht  erweitert,   aber  die  Substanz  der. 
sehr  verdünnten   Wandungen   welk  und  Wiu* ' 
licht;  in  dem  linken  Ventrikel,    dessen  Snb«' 
stanz  picht  verändert  war,   war  Eine  Vahful^. 
stmäunam  verknorpelt ,    so   dafs  der  Austritt  -1 
des  Bluts  in   die  Aorta  sehr  erschwert  seyn 
mufste.  -^    Die  innerste  Membran  der  Aorta  «n 
von  ihrem  Austritt  aus  dem  Herzen  an  ^ark^  '^ 
entzündet,   d«  h.  ganz  roth  mit  einem  gelb-    \ 
liehen   Schein,    aber   ohne  netzartige  GefSb*    ^ 
eben;  und  am  Arcm  aortae  waren  mehrere  sehr    l 
diünne  Lamellen ,  welche  eine  anfangende  Ver- 
knScherung  vermutben   liefsen.  -r-r    Unterhalb 
der  Theilung  der  Trachea  in  ihre  2  Hauptäsie 
lind  etw98  nach  hinten  zu  war  eine  voUkom« 
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n  Tersteinerto  Broqchialdriise  von  de?  Gro- 
eioes  kleinen  Taubeneies,  Dieses^  erdigte 
■crement  war  in  einem  häutigen  Säckchen 
{geschlossen,  aus  dem  es  leicht  herausge- 
■nt  werden  konnte,  hatte  eine  rauhe  Ober-* 
Ae,  aschgraue  Farbe  ^  am  meisten  Aehn* 
dkkeit  mit  einem  dichten,  graqen  Bimstein, 
ri  bestand  aus  phosphorsaurer  Kalkerde.  — 
kqsnige  Theil  des  Feritonäums ,  welcher  die 
ikr  überzieht,  hatte  dieselbe  aponevrotische 
■ehaffenheit  wie  die  rechte  fleura,  das  Ta- 
■dijina  der  Leber  war  übrigens  normal,  die 
iBeablase  sehr  klein  und  enthielt  wenig 
■Ue:  das  übrige  rerifonäum  war  weifslich 
id  kaam  merkUch  ye^ dickt, 

V. 

Unoc/ierang  sämmtlicher  halbmondförrrügenKlap^ 
pui  im  Unken  Vtntrikd  w\d £lnveiterung  desselben. 


Herr  D. .  • .,  23  Jahr  alt,  war  von  seiner' 
indheit  an  bis  ins  16te  Jahr  kränklich  und 
hwächlich,  weswegen  er  von  seinem  Vater, 
Bern  Handwerksmaun  aus  der  Stadt,  zur 
rhreiberei  bestimmt  wurde;  vom  16ten  Jahre 
■  ging  das  Wachsen  scbuell,  im  20len  hatte 
:  das  fllaafs  von  6  Fufs  und  2  Zoll,  und 
arde  jetzt  unter  die  liavallerie  ausgehoben, 
f  war  scheinbar  gesqnd ,  doch  noch  sehr  ma- 
(r,  halte  nie  guten  Appetit  und  eine  blii- 
inde  sanguinisch  -  arterielle  Constitution.  Die 
rlernung  des  Heitens  scheint  keine  nachlhei-» 
^   folgen    {Ur  seine  Gesundheit  gehabt  ^u 


—     44     — 

habeo ,  dagegen  fcihUa  er,  aU  er  ai^  «in 
später  mit  dem  Dressiren  der  Remonte-Pft 
abgeben   muffte,    )ede8mal    nach    dem  Rt 
heftiges  Herzklopfen ,  welches  ihn  Teranlaj 
um  Dispensation  von  diesem  Geschäft  zu 
ten,  was  ihm  gewährt  wurde.     Es  wurde, 
gen  diesem  Zufall  einigemal  Blut  gel^sen^ 

Etwa  ^  Jahr  später  wurde   er  bei  eia( 
Maneuyre,  als  er  gerade  aufs  heftigste  erkil 
war,   durch  einen  Platzregen  ganz  durcbnSl 
worauf  bald  rheumatische  Schmerzen  in  den  6] 
dern   sich   einstellten..    5  —  6  Wochen   S] 
am  Iten  Decbr.  1823 ,  bemerkte  er  auf  eii 
als   er   im   Stall   mit    den   Fferden   beschiftti 

■ 

war,    und    beengten    Athem  mit  Herzkloi 
fühlte,   dafs  er  an  der  rechten  Hand  kern« 
Puls  mehr' halte,  nur  ganz  schwach  konnte 
noch  in   dem  Ellnbogen    und  Kniegelenk' 
rechten  Seite   gefühlt  werden.    Das  Hera 

Sfen  wurde  bald  darauf  heftiger  und  war 
Bangigkeiten   verbunden ,    dabei    hatte    tr 
.rechten    Arm  ein    uoangenehmes   Gefühl 
Abgestorben seyn  desselben.    Er  kam  jetst 
das    Hospital,    wo    Ung.   merc,    in  den 
eingerieben  wurde« 

Obngefahr  14  Tage  nach  diesem  Vorfa] 
kam  er  in  seine  Heimath,  wo  ich  ihn  in 
gandem  Zustande  fand:  das  Gesicht  sehr  blal 
wie  in  der  Bleichsucht ,  doch  die  Lippen 
er  sagte:  er  könne  ohne  Beschwerden  tpi 
chen  und  langsam  gehen ,  doch  war  seine  Stirn«'' 
me  matt;  er  hatte  keinen  Husten,  aber  mai-^ 
heftiges,  krampfhaftes  Herzklopfen,  das  in  dar..^ 
ganzen  linken  Brust,  aber  sonst  nirgends,  und  i 
fast  an  allen  Stellen  gleich  fühlbar  war ;  einige.'^ 
Schlage  folgten  ordentlich  auf  einander,   daiMt vi 
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Im  kmaÄD  wieder  einige  uaordeDtlich  auf 
fauider  folgende,  wenn  man  die  Hand  in  die 
li|tttd  der  5tea  und  6ten  Kippe  auflegte,  so 
||liable  man,  das  Herz  schlage  an  einem  be- 
Nalarii  harten  Körper  an;  mit  diesem  Herz- 
Ui^en  War  der  Puls  am  linken  Arm  barmo- 
rin,  nämlich  voll,  hart  und  frequent,  eben 
VHirk  klopften  die  Carotiden;  der  Puls  am 
ftiblsn  Arm  schien  fiir  immer  yerschwunden 
■  fffo.  Der  Kranke  klagte  über  einen  (ixen 
Uaierz  Ton  der  einen  Seite  der  kurzen  Rip- 
Mb  Ut  zur  andern,  der  bei  der  Rückenlage 
mMhrt  werde;  diese  Lage  yerursachte  über^ 
hb  «ach  noch  Bangigkeiten  und  Dyspnoe,  er 
•Ute  fAst  Aur  in  Torwarts  gebogener  Stel- 
Hg  leicht  athmen,  der  Schlaf  fehlte  gänzlich, 
M  halb  9  Ulir  abends  an  ^am  eint  Unruhe 
Btingigkeüen ,  welche  bis  halb  5  Uhr  Morgens 
r«,  so  dafs  er  die  ganze  Nacht  hindurch 
lit  Wehklagen  und  Jammern  zubrachte,  ohne 
A  er  Schmerzen  hatte;  ^erst  Morgens  kam 
ii  gans  kurzer  aber   unruhiger   Schlaf.    An 

^Mt  zum.  Essen  fehlte  es  gar  nicht,  aber 
,  meistens  schon  eine  Viertelstunde  nach 
mt  Genufs  der  leichtesten  Speisen ,  bekam  er 
idmierzen  in  der  oben  bezeichneten  Gegend 
m  knrzen  Rippen ;  der  Stuhlgang  war  mehr 
«itopfl  als  natürlich ,  der  Bauch  nicht  ge- 
|BBBl;  der  Kranke  klagte  über  Beschwerden 
a  beiden  Hypochondrien,  .und  hatte  Tiele 
Itfns. 

Syphilitisch  war  der  Kranke  nie,  auch 
Mit  er  nie  Krätze. 

Auf  eine  Aderlässe,  wobei  das  Blut  eine 
ktsnodangshaut  zeigte,  und  einige  Doses  Di- 
italie  mit  Calomel  und  Blasenpflaster  auf  die 
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Exiremiläleii  I  folgte  keine  £rleicht6rutig; 
vriitde  nun  wegen  den  AbdomioalbeschwerjB 
Hhabarbtr,  Tart.  tartarU^  JExtract,  Tarax,  dl 
und  vor  Schl'afengehen  TincU  DigiL  gegBh 
Er  konnte  nun^  jedoch  nicht  alle  Nacht,  f  Sti 
de  lang  schlafen ,  wurde  aber  imneier  durch  i 
Gefühl  Ton  Bangigkeit  geweckt ;  und  jnttil 
nun  in  sitzender  vorwärts  gebeugter  Slelllj 
einige  Zeit  zubringen ,  ehe  el*  wiedef  auf  |  Su 
de  in  Schlaf  kommen  konnte.  Er  batt^^t 
lern  Mund  und  -Verstopfung»  Weil  er  eil^ 
Tage  bloÜb  Disit.  mit  Tori,  tartarü*  hahm.  ^^ 
wurde  ihth  jetiti  it| 

Den  21teh  Oec.  wiedel^  Atiabarhit  mit  ,^ 
Printer.  -^  JEUx.  add^  zum  Cettänk»  und'j 
Schlafengehen  DlgUaüB  gegebeb»  ■■^i 

Den  22ten  wurden  noch  Blutegel  Auf  j 
Brust  gelegt;  -^  es  erfolgte  wieder  kein»  i 
leichterung  und  kein  Schlaf,  die  Verstojdbl 
hält  an»  :^ 

Den  23teti  tvtirde  Ahdbarh.  gr.  öbP.  Tk 
tartaris,  drachm.  ß,  Cort*  Winter»  gr«  v.  Wk 
gens  Und  Vormittags  ein  solches  Pulvefi 
nehmen,  Dnd  vor  Schlafengehen  die  ßigßi 
verordnet* 

Den  28ten.  Bei  dem  fortged6tzten  GebiTAai 
diesef*  Pulver ,  von  welchen  ^zuweilen  nur  mii 
in  2  Dosen  vertheilt  genommen  wurde  ^  erfolj 
len  täglich  .2  —  3  Sedes,  der  Kranke  befiafl 
sich  in  einem' erträglichen  Zustand,  kann  Nach 
1  —  2  Stunden  schlafen,  hat  aber  jetzt  Kop 
schmerzen ,  bei  welchen  der  Brustschmer^  tat 
das  Hersklopfen  nachgelassen;  der  Puls  ist  noc 
voll  und  geschwind. —  Et  wefdeb  ihm  jet 
folgende  Pulver  verordnet :   jRec.  Magnet»  ul 
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Kfup.  J.  Acid,  iart.  cryst.  sctup.  ß.  Flor.  SuJph. 
if.  gr.  V.  Alois  soccotr.  gr.  ij.  Digu.  purp,  gr.j. 
tkmacch.  Anis.  gr.  ocv*  X^igs  3  solche  TuU 
m  EQ  Aehmed« 

Den  Sien  Jan.  Bi8  J6t2t  hatte  sich  der 
|ptoke  8o  gebesserri  dafs  et  einige  Stunden 
fiAnr  dem  Bett  sejn  und  in  ein  aoderes  2iin- 

&  gehen  konnte,  wo  er  sich,  besonders  beim 
len  des  Fensters ,  sehr  erquickt  fühlte ;  er 
Nachts  mehr  Schlaff  der  jedoch  noch 
durch  ein  leises  Gefühl  von  Bangigkeit, 
ber  nur  auf  kurze  Zeit,  gestört  wurde;  der 
LUpftit  stellte  sich  wieder  etwas  her^  auch 
Mte  jetzt  der  Schmerz  nach  dem  Genufs  von 
■eben ;  das  Pulsiren  der  Garotiden  und  das 
Hnklopfen  war  bedeutend  geringer,  doch  fetz- 
HM  noch  immer  in  der  ganzen  linken  BrusN- 
Sfts  riihibar,  der  Puls  nicht  mehr  so  voll 
mI  hart«  Allein  die  Gesichtsfarbe  des  Kran- 
M  war  noch  blafs,  talgartig  >  er  fühlte  sich 
iberst  ermattet;  und  damit  im  Einklang  stand 
ü  schwache,  langsame  und  kurze  Athmen, 
wie  die  langsamen  Bewegungen  der  übri- 
■  willkührlichen  Bewegungsorgane ^  und  die 
Stimme. 


Dan  12ten.  Die  ganze  Nacht  wurde  schlaf- 
I  und  sitzend  zugebracht,  weil  der  Schmerz 

■  der    Regio  epigastrica  bis   gegen  die  Mitte 

■  Brustbeins,  besonders  in  der  Kiickenlage, 
ieder  heftig  war.  —  Eine  Aderlässe  erleich- 
rto  etwas. 

Den  13len.  Gänzliche  Schlaflosigkeit,  be- 
gter  Athem  ohne  stärkere  Palpitaüo  cordis*^ 
r  Kranke  behauptete^  zum  erstenmal  eine 
ipGodung  zu  haben ,  wie  wenn  das  Herz  im 
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Wasser  schlage;    tias   Pulsiren  der  Carotin 
ist  nicht  starke  der  Puls  hat  100  Schlage 
intermittirt  beim  24ten  —  SOten   Schlag,. 
Schmerz    erstreckt    sich  jetzt  .Yom  Nai|el 
zum   Processus  ensiformis  des  Brustbeine  ^ 
\?ird   nicht   nur  wieder  nach  dem  Genufa 
Speisen,   sondern  auch  nach  jedem  Stuhl 
hefliger.     Die  frühere  Niedergeschlagenheit 
Aengstlichkett   des  Kranken   war  nud  in 
lige  Mulhlosigkeit    Verwandelt,    und   am 
Gefühl   von   Schwäche  zu  beschreiben,    bä^ 
er  keine  Worte ,  die  Fiifse  waren  um  di« 
leoli  herum,  ein  wenig  ödematos. 

Von  jetzt  an  wurden  die  BangigkeitM 
mer  stärker,  das  Athmen  erschwerter ,~ 
Herzklopfen  weniger  stark  aber  geschwii 
eben  so  der  Puls.  Am  17ten  Abends  yerat 
der  Kranke  plötzlich.» 


■V 


Bei  der  26  Stunden   nach  dem  Tode 

genomnienen  Section  fand  ich  in  beiden  Brai 

hohlen  ohngefahr  2  —  3  Pfund  Flüssigkeit. 

enorm  grofse  Herz  bedeckte  von  oben  die  ga 

linke   Brusthohle,    so   dafs   die   Lunge   di 

Seite  in  einen    ganz   kleinen  Raum  gedräng|l^ 

war.     Das   Pericardium  war  etwas  dicker  $t\ 

.gewöhnlich,    weifslich   und  hatte  einige 

len ,   welche  etwas  geröthet  waren ,   der  Un 

Ventrikel  war  aufserordenllich  ausgedehnt,  dil|^ 

Wandungen    so   dick    als  im   natürlichen  Zq^^^ 

stand,  die  Substanz  derselben  unverändert,  er  : 

enthielt  eine  grofse  Menge  schwarzes,  coaga- j 

lirtes  BInt,    das    ein    Aussehen    hatte,    als  ob-.; 

ihm   getrocknetes   grobgestofsenes   Blut   beige^'' 

mischt  wäre ,  diese  Blutmasse  war  so  fest  swi-^ 

^  scMii 
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$bBn  die  Traieculag  carheag  hineiogeprefst,  da|k 

m  laum  rein  herausgewascben  werden  konnte; 

ji  diesem  Ventrikel   war  nocli  ein  nicht  sehr 

tatir  Poljp  Ton  gelblich   Hveifser  Farbe,   der 

wät  bis   in  die  Aorta  abdominaUs  hinunter  er- 

tfnckte;    die    Valvulae  semUunares    in    diesem 

Tütrikel   waren  sämmtlicb  verknöchert,   und 

nir  die   Noduli  Arantii   bis  zur  Grofse  einer 

Uaen    Erbse   angewachsen ,   der  Ausgang  in 

lar|  4e  Aorta  also   so  gut  als  geschlossen  ^*  beson- 

kn  Ton  der  Zeit  an,  wo  der  Polyp  ausgebil- 

fa  war ;   die  Aorta  und  die  aus  ihrem  Bogen 

gellenden  Arterien  waren  klein,  und  ihre  Wan- 

Augen    ungewöhnlich  dünn;   der  rechte  Ven- 

tnkel  nebst  seinen  Valveln  normal ,  und  hatte 

etwas  mehr  als  die  gewöhnliche  Weite,   war 

dbir  dennoch  wenigstens   um  .f  enger  als  der 

Eeks,    das   in   demselben  enthaltene  Blut  war 

cbeafalls  geronnen ,  aber  weniger  schwarz  und 

sklit  so  pulverig  wie  dasjenige  in  dem  linken 

TeDtrlkel.     Auf  der    ganzen    Oberfläche    des 

Hflffzens  war  keine  Spur  von  neuentstandener 

Entzündung;    die    Lungen   normal   aber  ganz 

Untleer;    sämmtliche    Organe    des   Unterleibs 

normal. 


t 


f  AolFallend  ist  in   diesem   Fall,   einerseits 

I  die  ungewöhnlich  blasse,  am  Ende  fast  talg- 
\  vtige  Farbe  des  Gesichts.  Die  Muthlosigkeit 
\  od  Niedergeschlagenheit  und  der  hohe  Grad 
TDD  Schwäche ,  welche  der  Kranke  fühlte,  das 
Anihören  des  Pulses  an  der  rechten  Hand,  und 
der  schwache  Fuls  an  dem  rechten  Ellenbo- 
gen- und  Kniegelenk,  und  andererseits  das 
T  starke  Fulsiren  der  Carotiden  und  der  volle 
■nd  harte  Fuls  an  der  linken  Hand. 
Job».  LXV.  B.  2,S|.  D 


-     50     ^ 

Era,tere  ErsclleiIlung^Q   sind  leicht  eurl.„^ 
lieh  durch  den  Blutmangel, ,  welcher  im  Km? 
.bei   der  fast  verscIilosseDen  Aorten -Sluodr^ 
.entstehen   mufste.     Es  ist    nämlich   mehr 
^wahrscheinlich ,   dafs   erst   in   der   letalen :_ 
riod^  der  Krankheit  der  Foljp  sich  bildete 

« 

*)  Wie  schnell  sich  die  Polypen  l>ilden  höi 
davon  liefert  folgende  Geichicl^te  eineit  tr*^ 
Beweif : 

Ein  Gjährieerrobuiter,  lefar  lebhafter  Kati 
der  nie  eine  opur  von  Brustbeschwerden  bei 
bekam  aus  Versehen  einen  Schluck  coneen 
Schwefelsttpre^  und   starb   38  Stunden  naei 
nicht    an   der   directen   Einwirkung    der  'SSn 
sondern  an  einer  Lungenläbniung.    Bei  dem 
5  Minuten  au  5   Minuten  bis  aus  Endefoi, 
setzten   Gebrauch,    Anfangs   von   säuretilgea 
niit  ölig- schleimigen  Mitteln  etc.,  später,  a'a 
dem  alle  Säure  getilgt  war,  letztere  allein^  b 
ten   schon    nach   5  —  4  Stunden   die   Zufälle  1 
Örtlichen  A£Fection  des  Gaumens ,    des  Oesopl 

fns   und   des   Magens  auf.    Nach  5  —  6  StaadeitJ^i 
n£  der  Knabe  an,   schnarcfhend    (was  er  sei 
nicht  tbat)  zu  schlafen ,   mit  langsamer  Risspi 
tion  und   nicht    sehr   frequ entern    Puls.     Bini 
.   ,     Stunden  später  wurde  das  Athmen  beschleani 
der  Knabe   bekam   stark  Fieber,   und  klagt«  :i 
der   Berührung    über  Schmerzen    im   Kenikop4-$ 
sonst  aber  nirgends.    Es  wurden  12  Blutegel  aaSl 
den  Hals  gelegt,  worauf  das  Athmen  nur  aqrie'; 
Zeit   langsamer  wurde.     Ohngefähr  24  Sfundea'^ 
ifach   der   Vergiftung ,  fing  die  Zunge    und  dat^ 
Gaumen    an    sich   abzublättern  >    der  Kaab«  utÜ^J 

Siofse,   v^eiTse,  undurchsichtige  Hautstücke  aafj 
em   Mund  heraus,   eben   solche  Stücke  ginee^^ 
auch  durch  den   Husten    weg,    die  Zun£e«   qiej 
Lippen,  das  Zahnfleisch  etc.  hatten  bereits  wie«H| 
der  ihre  ua^ürliche  Farbe,    allein    das   Athaasft  ; 
wnrde  immer  geschwinder,  der  Ton  rasselnder».  ) 
der  Puls  kleiner,  und  in  der  58ten  Stunde  Vet^ 
schied  der  Knabe    fast  ohne  dafs  man  es  gewahr 
■  wurde.  «^     Bei  der  Section    fand  ich  die  dnr<.hr 
die  unmittelbar^  Einwirkung  der  ScLwefelsäura" 
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Diefs  angenommen  , .  "wäre  also  in  der  er» 
Periode  doch  noch  etwffs  Blut  aus  dem'er-^ 
raterten  Ventrikel  mit  Heftigkeit  durch  die 
Mlb  Terschiossene  Aortenmiindung  gejagt  wor- 
tM,  was  später,  als  diese  auch  noch  durch 
Im  Poljrpen  yerschlossen  wurde,  nicht  mehr 
■i|Kch  war.  Daher  am  Ende  das  Nachlassen 
d»  heftigen  Fulsalionen  der  Carotiden  und  der 
Esken  Armarterien« 

Dafs  bei  dem  gedachten  Blutmangel  in  den 
iiterien  die  Carotiden  doch  so  stark  klopften, 
■d  der  Pols  an   der  linken   Hand  voll   und 

kmhhaft  veränderte  Oberfläche  der  M undhöble, 
'  des  Schlundei  und  des  Magens  wieder  so  weit 
in  der  Regeneration  fortgeschritten,  dafi  ich 
■it  Zuversicht  sagen  kann,  die  Bemühungen 
Viren  durch  einen  günstigen  Erfolg  belohnt; 
worden.  Aber  die  Bronchien  waren  Ton  ihrer 
trstan  Theilung  an,  so  weit  sie  in  die  Langen 
ku«in  verfolgt  ^^erden  Konnten,  rosenroth»  und 
rathielten  einen  blutigen  schaumisenSchleim ;  die , 
Lungen  waren  sowohl  auf  ihrer  Oberfläche  als  in 
ihrem  Parenchyma  entsündet ,  und- in  dem  lin* 
^n  Hersventnkel  war  ein  Polyp,  der  sich  bis 
in  die  Aorta  und  ihre  nächsten  Arterien  «r- 
iCrcckte,  der  bereits^mit  den  innern  Wandungen 
de«  Ventrikels  verwachsen  war»  die  Farbe  und 
Consisteni  einer  Cfusta  phlogistica^  und  auf 
feiner  Oberfläche  sogar  deutliche  kleine  filutge^ 
fäfschen  hatte.  Das  Hers  war  übrigens  normal 
DeachaiFen.  —  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dieser 
Polvp  innerhalb  58  Standen  sich  gebildet  hat». 
and  bin  geneigt ,  die  Ursache  seiner  Entstehung 
«nd  der  Lungen-  und  Bronchien -Entzündung 
sam  Thcil  auch  darin  zu  suchen ,  dafs  der  Knabe 
unmittelbar  nach  dem  Verschlucken  der  Säure 
von  selbst  und  durch  die  Umstehenden  in  eine 
grofse  Angst  versetzt  wurde,  und  in  diesem 
psychischen  Zustand  mit  seinem  altern  Bruder 
in  die  einige  100  Schritte  entfernte  Apotheke 
laufen  mufste,  um  Hülfe  zu  suchen  >  wo  er  fasC 
aibemlos  ankam« 

D  2 
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hart  war,   möchte  als   ein  Beweis  der  selbp^j 
etändigen  und  vom  Herzen  unabhängigen 
tractionen  der  Arterien  anzusehen  s^yn. 

Dafs   aber  der   Piils  an  der  rechten  Hii 
ganz  ausblieb  y  mochte  irielleicht  seinen  6i 
'in  der  aufserordentlichen  Dünnheit  der  AtM 
innominata  haben ,  welche  das  Blut  nicht  mel 
bis  in  die  Hand  fortzuslofsen  vermochte.         ^^ 

Bemerkens  wert  h  ist  noch,  dafs  ^^eser  jonj 
Mann    scheinbar    beim    Erlernen    des   Rei 
keine  nachlheilige  Folgen  bemerkte,  wohl  aMjQjli 
später,    als   er   als    ausgemachter  Reiter  toIi|^iI| 
Tferde  dressiren  mufste.     Mir  scheint ,  dafs 
dem   mehr    activen  Zustand,    in  welchem  sie] 
der  Reiter  im  letztern  Fall  befindet,  eine  _ 
fsere   Menge    Blut   von    dem   Venensjslem  ylft 
das  rechte  Herz,,    von    diesem  durch  die  Lni 
gen  in  das  linke  geschickt,  und  dieses  dadai 
zu  stärkern  Contractionen  veranlafst  wird, 
durch  in  diesem  Fall  die  ohne  Zweifel  bereitli^j 
vorhandene,    aber    noch   nicht   so    bddeutendl 
Verengerung   der   Aortenmündung   von  groTs« 
rem   Eiuflufs    auf    den   linken  Ventrikel  m 
mufste. 

Dieser  Fall  ist  zugleich  ein  unbestrittenfff/j 
Beleg  zu  dem,  was  Herr  Kanzler  v.  Authen^^ 
rUth  in  der  33ten  Sitzung  der  Kammer,  derl 
Würtembergischen  Abgeordneten  am  24ren  Mär^^j 
1820  über  die  Gefahr,  in  welcher  Jünglinge 
sich  befinden ,  die  eine  Anlage  zu  orgai^ischen 
Brnstkrankheiten ,  namentlich  zu  Herzkrank^ 
heiten ,  also  ein  unsichtbares  Gebrechen  haben, ,  ^ 
wenn  diese  bei  der  der  Aushebung  vorangehenden  1 
ärztlichen  Besichtigung  nicht  berücksichtigt,  ^ 
und   die   Jünglinge   in    das    Militär  eingereiht    v 
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urdeo,  so  treffend  gesprochen  hat.  <  Von  Her- 
«1  woBsche  ich ,  dafs  dieser  Fall  denjenigen 
Ithofden  bekannt  werden  mochte,  welche  Ein. 
■kk  aaf  die  Militär- Gesetzgebung  halben,  und 
iä  TOD  diesen  einiger  Würdigung  zu  erfreuen 


VI. 

inmlUrung  des  Knien  Herzventriids  und  du  Aorta-- 
iogcnf ,  ntbu  yerknöcherungen  in  demselben. 


Im  NoTbr.  1821  wurde  ich  nebst  einem 
lUigeii  Veteranen  der  Kunst,  Dr.  ChrUtmann 
■  Winnenden ,  zu  einem  hiesigen  Kaufmann 
■dbn  ,  um  über  seine  sehr  bedenklichen  Um« 
uda  uns  mit  seinem  Hausarzt  zu  besprechen. 

Der  Kranke  war  40  Jahr  alt,  nicht  grofs, 
hr  blond,  hatte  einen  schlaffen  Habitus,  über- 
I  deutlich  sichtbare  bläuliche  Venen  und  Ha- 
Mrhoidalknoten.  Seine  Constitution  war  eine 
ischung  der  Medullär -Constitution  mit  der 
ihend- sanguinischen,  er  hatte  dabei  ein  leb- 
lles  Temperament  und  einen  sehr  beschränk- 
I  Verstand.  Er  liebte  den  Wein  und  den 
uix  sehr,  und  machte  besonders  in  letzte- 
n,  ^enn  er  Gelegenheit  finden  konnte,  Ex- 
ise,  sofern  er  sich  dabei  bi^  zum  Ueber- 
lafs  erhitzte  und  in  Schweifs  fast  zerflofs; 
er  einmal  Syphilis  hatte,  ihabe  ich  nicht 
fahren,  aber  einigen  Grund  es  zu  glauben. 

Ueber  die  Enlslehung  seiner  Krankheit 
irde   uns   folgendes  angegeben:    Seit  einigen 
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Jahren  habe  er  öfters  Hast^o  mit  schleimigoi 
Auswurf,  Brustbekleintnungen ,  Herzklopfen^) 
be8chw€?rliches  Atbinea  besonders  beim  Ti 
pen  -  und  Bergsteigen  mit  einem  eigenen 
fahl  von  Schwäch«  ond  Mattigkeit,  dabei  hl 
der  Magen  immer  gelitten,  so  da£s  öfler^ 
Speisen  wieder  ausgeleert  wurden,  häufig  hal 
er  auch  Erbrechen  Ton  sauren  Stoffen  g^habtiKc 
über  Sodbrennen  und  Magenschmerzen  gekla(^  ~ 
und  oft  an  Verstopfung  gelitten.  —  Seit  8-:^ II 
Wochen  hatteo  sich  die  Brustleiden  Termebi 
—  Vor  3  N  Wochen  habe  er  heitiges  Fieber 
Husten  ohne  Seitenstechen  zuweilen  ohL^p». 
meistetis  aber  mit  einem  verdorbenen  blutigair^ 
Auswurf  bekommen,  nur  Einmal  seyen. 2'-^— j 
Mund,  voll  schw^arzes  Blut  ausgeworfen  .  xti 
den;  das  Fieber  habe  2  mal  im  Tag  unbecfei 
tendie  und  unregelmäfsige  Remissionea  gehal 
ohne  Ordnung  folgten  die  heftigsten  Qratll 
klenunungen  mit  grofser  Angst,  Herzklopl 
tmd  dem  Gefühl  von  Schwäche  verbunden^  Aw 
Puls  sei  immer,  voll  gewesen  ;  die  Neigung 
Verstopfqng  habe  angehalten,  der  Urin  MfS$ 
.  rqitb  und  habe  zuweilen  ein  ziegelfarbnet  Siri'i, 
diment;  der  Kranke  habe  häufig  partielle tnu:^!.^ 
etens  kalte  Schweifse.  .  -^l 

^  Bei  unserm  ersten  Besuch  am  4ten  NoVmfH 
bei  welchem  obiges  referirt  wurde,  hattia  d^lt^ 
Kranke  gerade  eine  bisher  sogenannte  Exacer-i 
bation  ohne  so  grofse  Brustbeklemmung,  wi#^J 
SQOSt;  dennoch  war  in  seiuer  Physiognomie'^ 
die  höchste  Angst  ausgedrückt,  Thranen  roll-', 
ten  über  seine  Wangen ,  unausgesetzt  rohten 
seine  Augen  auf  den  Allanen  der  Aerzte;  daa  ! 
Erheben  der  Brust  beim  Athmen  war  in  be-  ' 
trächtlicher   Entfernung    vom    Bette    sichtbar. 
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kt  Kranke  konnte  weder  auf  der  einen  tioch 
«f  der  endern  Seite  liegen,  am  wenigstell  auf 
iff  Jieken,  and  mnUste  in  seiner  halb8it2!eil« 
Jat  Racken  läge  stark,  nnterstätzt  werdeti ,  dä^ 
hi  hatte  er  noch  immer  ein  Gefiihl  ron  Schwft- 
i§;  seine  Stimme  war  heiser  und  grämlich, 
mk  es  schien ,  als  ob  ihm  das  Sprechen  ])fiih#' 
BNckte;  der  Husten  war  heftig,  und  es  erfor- 
dvli  grofse  Anstrengung ,  bis  der  bläulicfat  ro^ 
tlfi  blutige  Auswurf  herausgebracht  wurde, 
dffPttls  war  hart,  toII,  und  hatte  100  SchlS« 
gBj  der  Herzschlag  nicht  im  VerhSltnifs  zum 
Fels  stark  •  aber  in  der  ganzen  linken  Brust« 
faeHle  fahlbar ,  das  Klopfen  der  Carotiden  war 
efaBfalls  in  einiger  Entfernung  Tom  Bett  sicht- 
bar, der  sparsam  abgehende  Urin  hatte  ein 
BCfeHarbiges  Sediment ;  seit  2  Tagen  hatte  der 
kranke  Verstopfung ,  die  Zunge  war  bräunlich, 
ftacfct,  der  Appetit  nicht  ganz  gestört^  bei  ei- 
nem Druck  auf  die  Präcordien  fohlte  der  BTran« 
ke  Schmerz ,  der  Unterleib  war  stark  aufge« 
tnAtn,  der  Durst  hefb'g,  der  linke  Fufs  öde- 
matos,  und  der  Kopf  und  die  Brust  schwitzte 
lehr  stark. 

Bis  jetzt  wurde  auch  nicht  Eib  Versuch 
mit  der  antipblogistisihen  Methode  gemacht, 
sondern  stets  Senega,  Angelica,  Serpentaria, 
Opjom,  Campbor,  China  etc.  gegeben!  ^) 

Es  wurde  nun  mit  Riicksicht  auf  die  lange 
Dauer  der  Krankheit,  auf  die  bisherige  Be- 
handlung,  auf  den   zarten,    schlalTen  Habitus, 

*)  E8  ist  in  der  Thtt  traurige  daf»  man  tn  derje- 
nieen  Zeit,  wo  ielbst  der  stehende,  entzfind- 
licne  KrankheitscharaliteT  alle  Spuren  des  Brbw- 
nianiimus  vertilgt  haben  aollte ,  noch  solche 
Tohe  Nachklänge  dieses  Systems  bemerken  mufs. 
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auf  das  Oaclefti  d^s  linken  FaCses  und  auf  da|£: 
Gefiihl  von  Schwäche  beschlossen,  Yor  jet|sfi 
noch  keine  Aderlässe  Torzauebmen ,  aondtfn 
einige  Blutegel  an  den  After  und  eine  nock: 
größere  Parthie  auf  die  Brust  zu  legen ,  sitat 
gleich  ein  Abfiihrnngsmittel  und  kühlende  G^.. 
tränke  zu  geben.  Diefs  hatte  die  wohlthaligHj 
Folge ,  dafs  der  Kranke  in  der  folgenden  Naa|i|^ 
einige  Stunden  ruhig  schlafen  konnte,  währenift 
er  seit  mehreren  Mächten  des  Schlafs  ganz  0i|lüi 
bebren  mufste;  es  erfolgten  reichliche!  aljg^ 
meine  SchweilÜBe ,  welche  zu  erleichtern  schW^- 
nen ,  die  blutigen  Sputa  verminderten  sich,  liiäk 
die  übrigen  Zufalle  waren  sichtbar  gelin4ei|g| 
Abends  trat  wieder  stärkere  Aufreizung  ejikij 
Es  wurde  nebst  d6n  bisherigen  Mitteln  noc|i,i 
Digitalis  purpureum  alle  3  Stunden  3  Graq  ga^ 
geben. 

jttn  Cfcn.  Die  Nacht  war  recht  ertrag'^ 
liicb,  der  Kranke  konnte  1|*»2  Stunden  schUU' 
fäh  ohne  zu  erwachen,  und  legte  sich'iiKt 
Schlaf  sogar  auf  die  linke  Seite ,  war  Morgens 
heiter,  IsLonnte  kräftig  und  ohne  gröfse; ' Aa^' 
strengung  husten,  die  Sputa  enthielten  kein 
Blut  mehr;  der  Puls  behielt  immer  noch  seine 
Völle  und  Härte,  das  Herzklopfen  dagegen  war 
weniger  heftig,  wenn  aber  der  Kranke  mehr 
rückwärts  geneigt  lag ,  so  war  das  Herzklo- 
pfen deutlicher  fühlbar^  als  wenn  er  vorwärts 
eich  neigte;  auch  in  dieser  Nacht  hatte  er  wie«, 
der  scheinbar  erleichternde  allgemeine  warine 
Schweifse ,  und  in  24  Stunden  erfolgten  3  Sedes, 

jdm  7un.  —  Dieser  Tag  ging  erträglich 
hin,  doch  wurde  der  Kranke  gegen  Abend 
verdriefslicher  und  ängstlicher,  als  Abends  zu-' 
vor.     Ufl;^    Mitternacht    kam    wieder  ein    Er- 
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Kiekangsanfall  mit  Herzklopfen,  Baogigkeiten 
ffc,  'v?ie  Torhio  beschrieben,  wurde.  Die  Frau 
Mjte  mir,  dafs  er  solche  Faroxysineu  sqhon 
oftm  gehabt  habe.  —  Ich  liefs  sogleich  eine 
Ader  offnen ,  gab  "^  Digitalis  mit  Calomel  neben 
«Aar  eröffnenden  und  diuretisch  wirkenden 
lixlur  9  und  liefs  Reizmittel  auf  die  Extremi- 
titen  legen. 

j#m  8ttn,  —  Morgens  war  der  Kranke 
loch  wieder  etwas  erleichtert,  doch  nicht  so 
wie  am  6ten,  der  Urin  ging  häuGger  ab,  Sluhl- 
giDg  wie  bisher,  der  Auswurf  war  ohne  Blut, 
der  Pula  weniger  hart  und  voll ;  das  Athmen 
aber  sichtbar  erschwert,  und  wenn  man  die 
Herzgrube  drückte,  so  klagte  der  Kranke  über 
Schmerz. 

/im  9/€n.  —  Morgens  klagte  der  Kranke 
ober  einen  plötzlich  entstandenen  heftigen 
Schmerz  auf  der  linken  Seite  der  Brust  in  der 
Gegend  der  2ten  und  3ten  Rippe,  der  nath 
eioigen  Stunden  sich  etwas  verminderte,  das 
Aihmen  war  dadurch  noch  beschwerlicher,  die 
Carotiden  klopften  wieder  stark,  das  Hefzklo- 

Sfen  war  weniger  heftig,  aber  noch  immer  auf 
er  ganzen  linken  Seite  Tuhlbar^  die  Angst 
wieder  grofs,  der  Schweifs  rollte  in  grofsen 
Tropfen  über  das  Gesicht,  der  Puls  wie  am 
vorigen  Tage.  £s  wurden  noch  einmal  Blut- 
egal auf  die  Brust  gelegt.  Umsonst,  es  schien 
jalzt  als  klopfte  das  ganze  Arteriensystem  mit 
gleicher  Heftigkeit ,  wie  zuvor  das  Herz ,  und 
die  gröfsern  Blulgefäise,  die  Angst  wurde  im- 
mer gröfser,  der  Durst  unauslöschlich,  der 
Husten  unterdrückt.  Abends  kam  noch  ein 
starkes  Schlei mrasseln  in  der  Trachea,  und  um 
10  Uhr  \ersclued  er. 
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'  Bei  der  am  folgenden  Tage  ^orgenomni««^ 
D^n  Section  fand  ich  folgendes :  *r,*=4 

Die  äufsere  Flncbe  des  Hectbeutels .  be^"^ 
sonders  auf  der  linken  Seite,  mit  dicken,  Td^\^' 
tlien,  sulzigten,  membranösen  Theiien  besetsCj' ' 
die  sich  leicht  abtrennen  liefsen,  die  Zwisc^enmÄ' 
räume  waren  hie  und  da  mit  Blutgefafsche^j^.': 
netzartig  durchflochten,  die  Substanz  des  Her«-^^. 
beulels  etwas  verdickt,  es  enthielt  derMlba^^ 
f    ohngefahr  2  Unzen  gelbe  Flüssigkeit.  ^.i« 

Die  linke  Lunge  war  mittelst  durchsicb)»:. 
tiger,   weifser  Membranen  ein  wenig  mit  -*—=*' 
Herzbeutel  verwachsen. 

Das.  ganze  Herz   viel  gröfser  als  gawSfak^^ 
lieh.  .   Die    abnorme    Gröfse    rührte    von 
Weite  des  linken  Ventrikels  her,  welche 
nigstens  3   mal   gröfser   war   als  diejenige  des  ^^ 
rechten   Ventrikels    im    natürlichen   Zastande^;-^ 
welcher  etwas  enger  zu  seyn  schien,  'dagegen'; : 
war    das    rechle    Atrium  .  merklich   erweitert*    ' 
In  beiden  Herzkammern  waren  polypöse  Cdb*  ; 
rremente ,  in  der  linken  auch  coagulirtea  BTut«;  , 
Die  Substanz  beider  Kammern,   auch  sainiiii»^ 
liehe  Valveln    normal ,    und   die    Wandung0B 
nicht  verdünnt. 

Der  ganze  Aortabogen  so  weit ,    Jafs  die  , 
Faust  eines  7  —  Sjfihrigen  Knaben  füglich  bSXt& 
hineingelegt  werden  können,   die  Wandungen 
dieses  Sacks  etwa  2^^^  dick,  die  äufserste  Mem- 
bran   desselben    auf    dem    convexen    Theii   ap  • 
mehreren  Stellen  entzündet  (nämlich  blauroth),  - 
auf  der  innern  Fläche  waren  eine  Menge 'Ver- 
knöcherungen;    diese    bestanden    in   Lamellen 
von  der  Gröfse  einer  Linse  bis  zur  Gröfse  ei- 
nes Kreuzers,  und  lagen  unter  der  ganz  dün- 


i-f '  ■ 
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M,  diurclisicTitigeD  innersten  Membran  des 
Sicks,  mehrere  dieser  Lamellen  waren  noch 
laoTflich,  und  solche  Knorpel- Ansätze  wa- 
aidorch  die  ganze  Brustaorta  hinunter  sichtbar* 

Beide  Lungen  waren  sehr  klein  und  ent- 
Uten  hie  und  da  kleine  Eiterhublen,  das 
b  in  denselben  war  schaumigt  und  zersetzt. 

Zwischen    der    rechten    Lunge    und   dem 
Mtüoitinum  anticum   und   dem  Zwerchfell  war 
BM  Erhöhung,     welche    deutlich    fluctuirte; 
während   die  gänzlich    mit  dem   Thorax   ver- 
mchsene    und   in   die  Höhe  hinauf  gedrückte, 
vsrUeinerte     rechte    Lunge    heraus    pcaparirt 
wurde,    drang   plötzlich    durph   eine   mit  dem 
Messer     zufallig     entstandene    OelTnung    eine 
Hittge    gelber  Flüssigkeit  hervor.      Die   Oeff- 
UBg  wurde   erweitert,   und  nun  konnte  man 
au  einem    ganz  geschlossenen  Sack  ohngefähr 
J  ffond  Ton  jener  gelben  Flüssigkeit,  in  wel- 
cher eine  Menge  weifse   Flocken  schwammen, 
heraasnehmen.     Der  Sack  selbst  war  zwischen 
dem  untern  Lappen    der  rechten  Lunge,    dem 
Zwerchfell    und    der   Spina   verttbralis   gelegen, 
aad  erstreckte   sich   an   letzterer  bis  gegen  die 
oberste  Brustwirbel  hinauf,  seine  ganze  innere 
Fläche  war  mit  gelblicht  weifsen ,  langen  Zot- 
t«ii  ausgekleidet;  wurden  diese  abgeschabt,  sa 
•rschien    die   ziemlich    dicke  Haut   des   Sacks 
roth  (entzündet).  -» 

Die  innere  Membran  der  Trachea  war  bis 
in  ihre  kleinste  Verzweigungen  rbth. 

Die    Abdominalorgane     waren    sämmtlich 
normal. 
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VII.  '  '-J 

Erwüierunei  des  rechitn  Atriums  mit  Vtrdickung, 
ieiner  Wandungen  und  Verknöcherung  einer 

Mitralvalvel  •    ^ 


Ein  uDverheiratheter  taleDtvoHer  Mann  yqjK^ 
28  Jahren,  ziemlich  grofs,  blond,  der,  ehß 
sich  seiae  Krankheit  ausgebildet  hatte,  ein  lobf^ 
haftes  Temperament ,  und  wie  mir  scheint/^ 
eine  arterieiie  Constitution  hatte,  der  in  sei^ 
nem  22ten  Jahre  eine  mercantiiiscbe  R^iMf  ^ 
nach  Westindien  machte,  und  sich- 4  Jahre  h{^ 
verschiedenen  Seestädten  dieser  neuen  Wel^ 
aufhielt,  kam  im  Oct.  1822  von  München,  Wl^ 
er  auf  dem  Gomptoir  eines  Handlungshauset^''; 
§  Jahr  gearbeitet  hatte,  krank  zu  seinen  B,h^ 
tern  hieher. 


m 


Bei   der  ersten  Untersuchung  seiner  Um- 
stände fand  ich  ein  blasses,  cachectisches  Aas^ ' 
sehen   und    eine   trübe,    melancholische  Sdm-' 
mung,    die   erst  dann   sich   in   eine   heiteverd' 
verwandelte,    als   er   bemerkte,    dafs   ich  mit' 
Sorgfalt  seine  Krankheit  untersuchte,  und  wenn-' 
er  Auskunft  über  dieselbe  von  mir  wünschte,  f 
Auf  den  ersten  Anblick   schon    war  ein  miili-^ 
sames  Athmen    bemerkbar,    wobei  vorzüglich ^ 
die  Inspiration   erschwert  war,    wie    er  deim-'' 
auch  selbst  glaubte,   seine  Brust  sei  zu  enge; 
das  Athmen  wurde  in    der  Rückenlage  noch 
.   mehr    erschwert ,    und    wollte    er    sich   stark 
vorwärts   beugen,   so   traten   plöLziich   Er^tik- 
kungszufalle ,   Herzklopien ,    verstärktes  Pulsi- 
ren der  Carotiden   ein,    er   konnte    auch   auf 
keiner  von   beiden    Seilen  liegen,    seine  Stel- 
lung od^  Lage  war  also  sehr  beschränkt.  Der 
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fals  war  klein  und  nicht  frequent,  der  Herz- 
•chlag  dem  Puls  entsprechend  gegen  die  rechte 
Sehe  hin    verbreitet.     In    dem   rechten  Hjpo- 
dtoodrium  gegen  die  Regio  epigastrica  hin^  war 
eiae  Erhabenheit  der  Bauchbedeckungen,  wel- 
da  deutlich   pulsirte,    was    nicht    blols  durch 
Adegen   der  flachen    Hand   gefühlt,   sondern, 
«kt  in  aufrechter  Stellung  des  Körpers,    ge- 
Kken  werden  konnte,    diese    Pulsationen  har- 
aMirten  in  Absicht  auf  den  Khytmus  der  ein- 
adaen  Schläge  nicht  mit  dem  Herz-  uod  Ar- 
taienschlag,     welcher    etwas    langsamer   war, 
ilijene,    dem  Gefühl  nach    waren  die  einzel- 
Ml  Schläge   mehr  weich    und   sanft  als  hart ; 
iraiin  der  Kranke  mit  beiden  Händen  fest  auf 
dine  pulsirende  Erhabenheit  drückte,  so  fühlte 
er  einige  Erleichterung  im  Athmen;    Schmer- 
len halte  er  weder  an   dieser  Stelle  noch  auf 
der  Brust;    er  hatte  in   jeder    Lage  und  Stel- 
/oBg  des   Körpers   einen  trocknen  Husten  mit 
einem  Kitzel  im  Halse,  einen  vollen  nur  we- 
nig ödematös  angeschwollenen  Unterleib,  stär- 
ker war  das  Oedem   der  Füfse,    die  Stuhlaus- 
leerangen   waren    in   der   Ordnung,    der   Urin 
Jtarsani    und   saturirt,    der   Appetit  gut,    die 
erdauung  nur  in  sofern  genirt,  als  der  Kran- 
ke wegen  dem  Athmen  nur  wenig  auf  einmal 
«sen  durfte. 

Ueber  seinen  frühern  Zustand  erhielt  ich 
folgende  Auskunft:  Er  habe  in  seinen  Kna- 
benjahren  bei  starker  Bewegung  engen  Atbem 
bekommen,  und  deshalb  die  Spiele  seiner  Ca- 
meraden  nicht  recht  mitmachen  können ;  er 
glaable  die  Ursache  darin  zu  suchen ,  dafs  er 
■m  das  7te  Jahr  von  einem  Schlitten  rücklings 
litruntergefallen  und  einige  Zeit  bewufstlos  ge« 
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blieben  sey;  aucb  habe  er  in  seinem  16teii 
Jahre  in  einem  Kaufladen  eine  Schublade  mit- 
dem  Fufs  zugedrückt,  und  darauf  plotslich  ei—^ 
nen  heftigen  Schmerz  im  Rücken  bekomoMB,.  j 
er  sei  aber  von  dieser  Zeit  an^.das  gehindeiift. Ii 
Athmen  bei  starken  «Bewegungen  ausgenoi||»ir 
men ,  immer  wühl  gewesen ,  auch  währao^.^ 
seines  Aufenthalls  in  Weslindien,  und  habeX 
auf  seinen  Reisen  nicht  einmal  die  SeekranW-l^ 
heit  bekommen.  Sein  Vater  lebt  noc|i  fatyC : 
in  seinem  74len  Jahre  frei  von  allen  korper» 
liehen  Beschwerden,  seine  Mutter  starb  ball 
nach  ihm  an  einer  acuten  Krankheil.  Sefajua 
beiden  Brüder  starben ,  der  eine  im  22ten  Jahr  .^ 
an  einer  Anasarca  mit  heftigen  Brustbeklau»^';/ 
muDgeo ,  der  andere  im  17ten  Jahr  an  Luo-v^ 
genbiutflassen  ^  keiner  von  beiden  wurde  8^  ^ 
cirt ,  und  die  Krankheiten  selbst  boten  kaiiia 
Symptome  dar,  welche  sicher  auf  eine  Hem^[ 
krankheit  schliefsen  liefsen,  obgleich  bei  ba&4  .] 
den  die  Möglichkeit  sehr  wohl  denkbar  ist.     '  :\ 

Das  Fuisiren  im  Unterleib  bemerkte  der  ; 
Kranke  auf  seiner  Reise  nach  München,  §  ^ahr  *! 
vor  seinem  Tode,  zum  erstenmal,  er  glaubte^ - 
die  Ursache  in  einer  durch  vieles  Gehen  aicb  ' 
zugezogenen  Erhitzung  und  nachherigen  Er-  , 'i 
kaltung  suchen  zu  dürfen;  er  habe  nämlich  Bfif-'i 
erhitzt  Abends  leicht  gekleidet  in  den  Post-  ' 
wagen  gesessen,  sei  bald  eingeschlafen,  beim  -^ 
Erwachen  habe  er  das  Tulsiren  zum  erstenmal 
bemerkt.  ' 

Der  Kranke  sagte  mir,    dafs  sein  Arzt  in'  ' 
München  die  Krankheit  für  ein  Aneurysma  ge^  • 
halten   habe.     Die   vorgewiesenen  YerordDiiD<-- .'-. 
gen  zeigten,    dafs    ihm   DigkaUs  und   CahmU 
gegeben  wurde ,  auch  14  Tage  vor  seiner  Ab-  .  ^ 
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nbe  ein  Aderlaft  am  Arm  vorgenommen  wor- 

im.    Ich  gestehe,   dafs  ich  im  ersten  Augen- 

Mick  auch  an    ein  Aneurysma  entweder  in  der 

Aorta  abdonünalit^    oder  in  der  Arieria  coeliaca, 

oder  sonst  wo  im  Abdomen  dachte,  doch  war 

kh  nicht   gleich  über  diese   Ansicht   mit  mir 

JB  Reinen. 

Die  Stelle,  welche 'pulsirte,  das  sanfte 
Aeschlagen ,  der  Maogel  an  Schinerz  ,.  suwuhl 
im  der  Brust  als  im  Abdomen ,  und  dafs  di«  se 
folsatiooen  nicht  mit  dem  Herz-  und  Arie- 
rienschlag  ha^monirten,  erregten  Verdacht,  es 
mochte  die  T^ena  cava  von  einer  Repercussion 
v<mi  rechten  Atrium  oder  Ventrikel  aus,  oder 
▼OB  was  immer  für  einer  Ursache  pulsiren. 

Da   man  aber  aus   der   Erschütterung  der 
Smst  in  den  Knabenjahren   mit  nachfolgender 
bleibender  Beschwerde  beim  Atbmen »  und  die 
Aestrengung   im   16ten  Jahr   auf  eine  Verlet- 
xuDg.  in    der    Brusthöhle    oder   im  Abdomen 
ftchliefsen  konnte,  und  also  deshalb,  und  we- 
gen   den  Erstickungsanfallen    beim  Vorwärts- 
neigen  des   Truncus,  die  Möglichkeit  des  Vor- 
bandensejns  eines  Aneurysma  doch  wohl  denk- 
liar   war,    so   wurde    die   bereits   angefangene 
Behandlung,   mit   nach   den  Umstanden  erfor- 
derlichen Abweichungen,  fortgesetzt;  nament- 
lich wurden  Blutegel  in  die  Herzgrube  gesetzt, 
besonders   wenn   das  Athmea  mehr  erschwert 
W9r,    und  die  DigitalU  nebst  andern  JDiureticis 
aod  Apu-'untibus  noch  forlgegeben.     Bei  1  Gran 
IXg'iiaiiSj  welcher  täglich  3  mal  gegeben  wur- 
de (früher  wurde    nur   |    Gran    pro  Dosi   ge- 
reicht),   bemerkte  ich  die  Eigenheit,   dafs  der 
Tals  statt  langsamer   geschwinder  ^)   und  voHtr 


..-     I 
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lYurde.  Der  Urinabgang  wurdj»  zwar  Qii 
copiöser,  aber  die  Digitalis  hatte  nicht  < 
'Nutzen,  den  sie  sonst  in  Herzkrankheiten  ze 
Einige  Erleichterung  verschafften,  wenn 
Tulsiren  temporär  verstärkt  war,  kalte  l 
schlage  auf  die  pulsirende  Stelle ,  aint  meia 
erlelchtevten  aber  täglich  2  —  Smalige  Stu 
ausicerungen ,  weiche  nun  auck  unausgesi 
befördert  wurden. 

Nach  ohngefähr  4  Wochen  war  der  Ki 
ke  wieder  so  weit  gebessert,  dafs  er  in  j^ 
Lage  schlafen,  sich 'bücken,  ja  sogar  sfl 
Strümpfe  seihst  anziehen  konnte,  er  beha 
tele  es  zu  fühlen ,  dafs  seine  Brust  weiter 
worden  sey,  und  dafs  er  jetzt  freier  atbx 
kunue.  Das  Pulsiren  im  Unterleib  war  en 
vermindert,  und  ich  glaubte  mich  jetzt  üt 
zeugt  zu  haben,  dafs  die  Ursache  dessell 
nicht  im  Abdomen  ,  sondern  in  der  Brust  lic 
namenlUcli  dafs  das  Zwerchfell  durch  .  e 
Herzerweiterung  herabgedrückt  werde.  1 
Kranke  konnte  wieder  ausgehen,  sein  (ri 
war  aber  sichtbar  genirt  und  langsam,  und 
Rumpf  dabei  etwas  vorwärts  geneigt;  idi 
bald  wurde  er  zum  Theil  durch  Ungunst 
Witterung  (im  Nov.  und  Dec.)  zum  Theil  du: 
stärkere  Anschwellung  der  Füfse  (er  hatte  i 
Gebrauch  der  diu  retischen  Mittel  aufgegeb' 
wieder  ins  Haus  gesprochen. 

Das  Oedem  der  Füfse  wurde  immer  ei 
ker  und  kälter,  auch  der  Bauch  wurde  w 
der  Ödematös,  es  kam  Fieber  dazu,  die  Näe 
worden  unruhiger,  bald  trat  gänzliche  Schi 
losigkeit  ein ,  das  Fulsiren  im  Unterleib  al 
war  nicht  stärker,  die  Stimmung  des  Krauli 
wurde  immer  trüber,   die    Anschwellung   i 

Fü 
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ISbe  so  stark,  dafs  er  kaum  über  das  Ztm- 
MT  gehen  konnte;  er  znufste  sich  Tags  und 
hchts  in  einem  Lehnstuhl  aufrecht  erhalten. 
Ms  und  Herzschlag  waren^  wie  zuvor,  klein, 

Aach  diese  Zufalle  wurden  unter  dem  6e- 
Isanch  der  SqviUa^  des  Tartar.  borax.  Sem. 
tUlandrii  merklich  erleichtert,  als  er  plötz- 
U,  Morgens,  während  er  ins  Bett  hinein« 
neigen  wollte,  verschied. 

Zwei  Tage  vor  seinem  Tode  fiihlte  man 
las  Fulsiren  im  Abdomen  gar  nicht  mehr,  es 
imm  diefs  nicht  von  der  etwa  stärkern  An- 
ichwelluDg  des  Bauches  her,  indem  diese  nicht 
ton  solcher  Grofse  war;  auch  klagte  der  Krau- 
ts einige  Tage  vor  seinem  Tode  über  ein  Hin- 
lenüs  beim  Schlingen  in  der  Mitte  des  Bi^st« 
bsiss,  wie  wenn  das  schon  halb  gelähmte 
BsB  einen  mechanischen  Druck  auf  den  Oe- 
Mgiiiagua  ausgeübt  hätte. 

Die  nach  24  Stunden  vorgenommene  Sek- 
tion zeigte  folgendes : 

Die  ganze  vordere  Fläche  des  Herzbeutels 
war  mit  der  hintern  Fläche  des  Brustbeins 
ftrwachsen,  dadurch  war  das  Herz  aus  seiner 
gewöhnlichen  Lage  in  die  Mitte  der  Brust  ge- 
lade  hinter  das  Sternum  gerückt;  der  Herz- 
bentel  enthielt  2 — 3  Unzen  Flüssigkeit. 

Das  rechte  Atrium  war  so  weit,  dafs  ich 
■eine  Faust  fast  ganz  hineinlegen  konnte,  die 
Waodungen  desselben,  so  dick  9  wie  diejenigen 
las  rechten  Ventrikels ,  und  mit  sehr  dicken 
■ad  derben  Trabeculis  carneis  versehen  ^  so  dafs 
sigentlich  hier  3  Ventrikel  waren,  es  war  voU- 
lepfropft  von  coagulirtem  Blut;  der  Eingang 
in  den   rechten  Ventrikel  war  sehr  weit,  die 

lamm.  LXV.  B.  fi.  St.  £ 
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Weite  des  Ventrikels  selbst  normal  >  aber  gl 
gen  die  Weite  des  Atrium's  yiel  za  kleip 
auch  in  diesem  war  iriel  geronnenes  B)|Vi 
eben  so  strotzend  toH  Blut  war  die  Vena  cÖQ 
inferior  und  ihre  Aeste;  an  den  Valveln  dia 
ser  Seite  war  keine  Abnormität. 

*         .  •  ■/ 

■  r 

Die  linke  Herzkammer  enthielt  etwas  ge 
ronnenes  Blut,  und  hatte  etwas  mehr  Umfani 
als  im  natürlichen  Zustande,  dadurth  warq 
seine  Wandungen  verdünnt/ das  Atrium  ^^rti 
strum  war  voll  von  halb  coagulirtem  Blut,  ün% 
nicht  ungewöhnlich  weit,  eine  Vahula  nütta& 
so  stark  und  dick  verknöchert,  dafs  sie  da^ 
Eingang  vom  Atrium  in  die  Herzkammer  bei- 
nahe verschlüfs.  '^*. 

VDie  ganze   j^orta  war   nicht  viel  grSiiii 

als  sonst  die  Arteria  innominata^  und  blutleet.- 

i, 

Die  6alle!)blas%  bildete  einen   kleinen  |^ 

weiten   Zylinder  und  enthielt  eine  schmotm 

grüne  dicke  Galle  in  geringer  Menge. 

Das  Pancreas  war  dagegen  sehr  grofs,  uttJ 
an  dem  rechten  Ende  desselben  mit  dem  Jlf*- 
socolon  deauriariy  welches  in  eine,  gallertartig», 
mit  Fett  vermischte  Masse  verwandelt  wei^i 
stark  verwachsen. 

Die  übrigen  Abdominal -Organe  normaU 


■^  't 


Das  Pulsiren  im  Abdomen  war  also  wirJ^U 
lieh  eine  Kepercussion  von   dem   erweiterteo, 
^und  mit  so    starken  musculosen    Wandungen 
versehenen^  rechten  Vorhof,  und  die  Erhaben- 
heit^ welche  an  der  pulsirenden  Stelle  befind- 
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M  wnr  I  war  die  Verwachsung  de^  Pancrau 
ajt  dem  Mtsocolon  dtxtrumy  an  welchen  die 
TßnatCava  aoechlug. 


vra. 

K^ffUk  in  dm  hddtn  Herzkammern.  ,  Klänt  Fer- 
häriungen  in  dem  Arcus  Aortat. 


Im  Jahr  1817  wurde  ich  Ton  der  Frau 
Amtsdieners  consultirt.  Sie  war  damals 
2  Jahr  alt,  hatte  eine  Medullär-  oder  Spi* 
il- Constitution,  und  ein  sanguinisches  Tem- 
atameot  mit  etwas  Cholerischem  yermischt, 
ie  war  nämlich  sehr  leicht  zu  einem  schnell 
otfibergehenden  Zorn  zu  reizen ;  sie  hatte  eine 
ifcr  schone  weifse  Haut,  ehemals  eine  blS- 
inde  Gesichtsfarbe^  war  wohlbeleibt,  und 
ibe  für  das  schönste  Mädchen  in  ihrem  Orte 
Igelten;  die  Menses  bekam  sie  um  das  16te 
ihr,  sie  yerlor  jedesmal  viel  Blut  dabey;  im 
bestand  hatte  sie  6  Kinder  geboren  und  nie 
lortirt.  Ihre  Haut  zwar  weil^  aber  ins  Gelb- 
die  spielend »  der  Korper  sehr  abgemagert« 
ie  muTste  einige  Zeit  ihr  Brod  mit  VTaschen 
vdienen,  welches  Geschäft  sie  zuweilen  schon 
l  Tage  nach  der  Entbindung  fortsetzte ,  sie 
ilte  sich  dadurch  lange  anhaltende  heftige 
dimerzen  im  Kopf  oder  im  Nacken  zugezo- 
iB,'die  mit  gestörter  Verdauung  verbunden 


Erst  um  das  40ste  Jahr  sei  die  Brust  af- 
JrC  worden  I  später  habe  sie  auch  Schmeraen 

E2 
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im  Unterleib  y   die  ober  keine  fiite  Stelle  «ii 
nahmen,    bekommen;    jetzt    klagte    sie 
Brustkrämpfe  mit   Schmerzen,    über  Herxkj 
pfen,  sehr  grofse  Mattigkeit,  hatte  Husten  ja 
schleimigtem  Auswurf,  leichten, Athem,  hl' 
ligten  aber  kleineu  und  regeimärsigen   und 
nen  mit  dem  Herzschlag  harmonirenden  l^al 
sie  konnte  noch  ausgehen,  und  es  schien^ 
Ganze  sei   eine   Folge   der  noch  immer.,   hl 
iiber  die  gesetzliche  Zelt,  forldauernden  Stei 
struation ,    wobei   sie   durch   den   sehr  starb 
und  gewöhnlich  8  Tage  lang   dauernden 
abgang  sehr  geschwächt  wurde.  —  -'.t* 

Es  wurde  Anfangs  Tinct,  Cinnamonü^ 
MiUefoU   und   EUx.   acid.  HalL   —   später 
canlla  und  Vahriana  gegeben  und  Eichelkafff 
getrunken.  *    -  f  I 

Die   Brustbeschwerden   liefsen   nach»    d^^ 
Menstruation  wurde  eingeschränkt,   sowohl  iij[i^ 
Absicht  auf  Zeitdauer ,    als  auch  auf  Qua|itä 
des  abgehenden  Bluts.     Nach  8  Wochen  bekanj 
sie   wieder  Schmerzen    im   Unterleib    und   ii^ 
den  Lenden   bis   in  das  Kreuz  hinab,    weIcb6/< 
krampfstillenden    Mitteln   nicht   wichen,    abwy 
desto  schneller  durch  eine  Aaerlässe  am  FuJIi^. 
gehoben  wurden.  \ 

Vier  Wochen  später  meldete  mir  die  VtBvt^l 
dafs  sie  noch  mit  Diarrhöe  verbundene  Kr^-'fl 
pfe  im  Unterleibe  habe ,  die  jedoch  nicht  mehr 
so  heftig  sejen,    dafs  sie  von  ihrer  Mattigkeit^ 
noch'  nicht  befreit  sey ,  dafs  aber  die  Menstrua-  ^^ 
tion  jetzt  ganz  ausbleibe^  und. sie  jetzt  gesün- 
der zu  werden  hoile. 

Sie  kam  wirklich  auch  erst  nach  8  Mona* 
ten  wieder  zu  mir,   sich   über  Magenkrämpfe, 
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toockenes  BSsielo  und  die  frühere  Mattigkeit 
MJageod,  und  da  eio  schneller  Wiederersata 
im  Bluts  bei  dieser  Frau  immer  beobachtet 
vnde,  so  wurde,  der  vorhandeneii  Mattigkeit 
diBgearhtet,  doch  eioe  kleiue  Aderlässe  am 
Ann  yorgeoommea  und  Magnesia  mit  Elxtr. 
iMCtueae  virosae  und  Flor,  Zinci  verordnet. 

Erst  nach  14  Monaten,  sie  war  jetzt  54 
Ur  alt,  kam  sie  wieder  aufserst  abgemattet, 
tm  ganz  blasse  Hautfarbe,  der  schleichende 
6ang,  der  Blick  und  das  ganze  Benehmen, 
schien  grofse  und  tief  liegende  Leiden  auszu« 
drucken ,  und  eine  allgemeine  Blutleere  anzu- 
sagen* Sie  behauptete  indessen  so  ziemlich 
wohl  gewesen  zu  seyo,  Verdauungsschwäche 
nnl  leichte  Magenkrämpfe  ausgenommen ,  nur 
"vor  14  Tagen  habe  sich  die  Menstruation  in 
Fona  Ton  profusen  Haemorrhagieen  wieder 
«flgestellt,  sie  klagte  jetzt  über  Magenschwä« 
dia,  leichte  Anwandlungen  der  früheren  Kram« 
pfe  im  Abdomen  und  auf  der  Brust,  über  er- 
schwertes Athmen,  das  aber  von  einer  Schwä- 
die  der  dem  Respirationsgescbäft  dienenden 
Bewegungsorgane  herzukommen  schien ,  der 
Pols  war  etwas  voll  und  hatte  90  Schläge, 
das  Herzklopfen  stark  und  in  der  ganzen  lin- 
ken Seite  bis  in  die  Ree^io  epigastrica  herüber 
lohlbar,  bei  stärkerem  Herzklopfen  hatte  die 
Kranke  Bangigkeiten  und  Dyspnoe. 

Es  schien  in  diesem  Fall  die  dringendste 
Indication  zu  sejn,  den  so  tief  gesunkenen 
Kräften  wieder  aufzuhelfen  und  die  profusen 
Haemorrhagieen  zu  mäfsigen.  Es  wurde  des- 
halb China^  Quassia^  Radix  Caryophyllatae^  Cin- 
Mmomunt^  Liquor  anod,  Hofm,  gegeben,  je- 
doch  der  Weih  verboten.     Sie  konnte  weder 
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daa  eine  noch  das  andere  tod  diesen  Reiemit^ 
teln  yerlrageo ,  das  Herzklopfen ,  die  Djspi 
etc.  wurden  heftiger,  und  dazit-kam  noch 
fixer  Schmerz  auf  der  linken  Seite  der  Bi 
in  der  Gegend  der  öten  und  6ten  Rippe.  <Q| 
wurde  nun  Mlix.  add.  H.  —  Digitalis  —  JPfc  "" 
Zinci  gegeben,  worauf  Erleichterung  eintri 
allein  bald  kam  wieder  eine  profuse  Ha« 
rhagiet  welche  7  Tage  la6g  anhielt,  und 
Kranke  aufserordentlich  schwächte;  wä~ 
diesem  und  unter  dem  ^Gebrauch  von  Zliiil 
Cinnam.  Spir,  f^itrioH ,  Uq.  anod.  H, ,  Oph 
China  etc. ,  welche  Arzneimiltel  aber  auch  ji 
noch  mit  der  gröfsten  Vorsicht  gegeben 
den  mufsten,  wurde  die  Kranke  Ton  eln< 
heftigen,  krajnphaft  ziehenden  Schmerz 
linken  Fufs  gequält ,  einen  solchen  Schmi 
hatte  sie  früher  auch  in  einem  Wochenbett 
er  verbreitete  sich,  als  die  Kranke  aus  devi 
Bett  steigen  wollte ,  auch  in  dem  andern  Fnfiy 
sie  hatte  dabei  stinkende,  starke  SchweiAMj 
normale  Verrichtungen  des  Darrakanals!  119J 
einige  Erleichterung  der  Brustzufälle.  Auf  deii 
Gebrauch  von  Chinas  Rad.  Caryoph.  und  Flor. 
saL  Ammon.  man,  wurde  die  Kranke  soweii 
wieder  gebessert,  dafs  sie  ausgehen  konnte. 

Neun  Monate  lang  Jhörte  ich  nichts  mehi 
Ton  dieser  Person,  sie  sagte  mir  nun,  dafi 
sie  bisher  in  einem  erträglichen  Zustand  ge« 
lebt  habe,  und  nur  über  Verdauungsschwach^ 
Kopfschmerzen  und  leichte  Anwandlungen  tob 
Magenkrämpfen  zu  klagen  gehabt  hätte.  Dil 
Blntflüsse  seyen  indessen  regelmäfsig  alle  i 
Wochen  wiedergekommen,  und  der  Blntab- 
gang  nicht  sehr  stark  gewesen;  jetzt  aber  kom- 
men sie  in  unregelmälsigen  Zwischenräumen^ 
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n  14  Tagen  bald  nach  5  Wocben/  nod 
T  in  Form  ron  Haemorrhagieen ,  zawei« 
ibe  sie  Schmerzen  im  Kreuz  dabei ,  das 
•ei  sehr  dtionflüssig  und  habe  eioen  wi« 

Geruch,    blieben  die  Blutflüsse  länger 
"Wochen   au9,   so. wurden    die  Brustzu- 
lelUger,  namentlich  das  Herzklopfeo,  das 
r  Rufserst  abgemagerten  Frau  beim  Auf- 
der  Hand  auf  die  Brust,  ein  Gefühl  her* 
chle,  wie    wenn  ein  hölzernes  Herz  an 
lofzerne  Waod  anschlüge,    die    Kranke 
sogleich  -einen    empfindlichen   Schmerz 
r  linken  Seite  der  Brust,   wodurch  die- 
irkere   Herzklopfen  höchst  beschwerlich  « 
,   auch  war  in  einem  solchen  Zeitpunkt 
:hmen   sehr  gehindert,   und  die  Kranke 
sine   sichtbare  Todesangst,   die  sie  aber 
eler   Geduld    und   Fassung  ettrug.     Der 
i  war  bald  mehr  bald  weniger  heftig  und 
fertig,   meistens   mit  etwas  schleimigem 
irf  verbunden.     Lag  die  Kranke  auf  der 
I  Seite ,   so  wurde  der  Schmerz  auf  der 
stärker,    und  bei  einer  Rückenlage  das 
opfen,   sie   war  also  blofs  auf  die  Lage 
r  linken  Seite   beschränkt,   auf  die  Ke- 
rn hatte  die   verschiedene  Lage  keinen 
's. 

dieser  Periode  kamen'  auch  noch  an« 
leiden.     Die  Kranke  hatte  zuweilen  sehr 

Kopfschmerzen,  die  Verdauung  war 
h  gestört,  zuweilen  trat  i^rbrechen  ein, 
Diarrhoe  mit  Tenesmus  und  schmerzbaf- 
morrhoidalknoten ,  Abgang  von  tnfark« 
Bofige,  profuse  und  stinkende  Schwei- 
I  nnd  da  kamen  auch  Ohnmächten,  und 
nze  Zustand  zeugte  von  der  gröfsten 
che. 
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Oliogefahr  6  Wochen  tot  dem  Tode'luuiK  j;j 
■  ein  neuer  Sturm.  Auf  eine  GeniiithsbewegaB((^ 
wurde  das  Herzklopfen  aufs  höchste  gesteigert  .^ 
der  Herzschlag  wurde  jetzt  auch  auf  der  rechf  !^'i 
ten  Seite  der  Regio  epigastricß  gefühlt,  na^t^t 
war  so  heftig,  dafs  die  ganze  Brust  daYO%^ 
erschüttert  wurde,  das  Athmen  wurde  nur  beifii  ,^': 
schwerlich ,  wenn  die  Kranke  eine  et'vvaB  tULfrf%\ 
ke  Bewegung,  z.  B.  den  Versuch  aus  dieüij^ 
Bette  zu  steigen  machte,  im  ruhigen  ZiisfaaJ^ 
schien  die  Brust  sich  ganz  passiv  zu  rerhai^ 
ten  und  das  Herz  in  einem  halb  gelähnitfilK 
Thorax  zu  klopfen,  daher  die  Kranke  a 
behauptete,  nur  das  mechanische  Klopfen  3 
Herzens  hindere  sie  am  Schlafen.  Der  linkl^' 
Fufs  wurde  nun  odematos,  aber  nur  bei  einfl||i,\ 
Berührung  schmerzhaft.  Kurz  vor  dem  Tode!^r|^ 
welcher  bei  vollkommenem  Bewufslseyii  nn^  ^ 
unter  wieder  eingetretener  Dyspnoe  erfolgte^';  j 
klagte  sie  über  ein  Brennen  in  den  bereit^..  ,' 
ganz  kalt  gewordenen  Füfsen.  Die  Haemor^  ?: 
rhagieen  hatten  bis  zum  Tode  mehr  oder  WcH.*' 
niger  angehalten.  .    • 

Sectinn.  Im  Herzen  selbst  und  dessen  Ba^.;^ 
standtheilen  wurde  keine  organische  Kranke 
heit  entdeckt,  blofs  im  Arcus  Aortat  eine  klei« .  '\ 
ne  Verknocherung.  In  beiden  Herzkammern  ^ 
waren  feste  Polypen,  deren  Verzweigungen,- 
sich  in  das  ganze  V  enensystem  verbreiteten. 

Die  Lung  #a   waren  mit  dem  Thorax  Ter*  -■ 
wachsen  und .  enthielten  viel  schaumigtes  Bliit. 

Im  ganzen  Korper  war  fast  gänzlicher 
Mangisl  an  Blut ,  dagegen  an  mehreren  Stellen 
no  h  vieles  Feit. 


t 
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Die  Leber  war  sehr  grolsi  aber  sonst  nor^ 
d  baschaffen. 

Der  Uterus  war  «ehr  grofs,  die  Wanäun» 
m  bis  an  das  Oriücium  sehr  dick,  innen 
itsSndet,  aufsen  auf  dem  Fundus  waren  2 
isatome  Yon  der  Gröfse  einer  welschen  IVufs. 

Das  linke  Oyarium  war  natürlich  beschaf- 
■,  aber  die  Franzen  der  Tuba  mit  ihnen 
■wachsen,  in  der  Nähe  dieser  Verwachsung 
3dete  die  Tuba  eine  Erweiterung  eines  Fin- 
■a  dick,  welche  eine  klare  Flüssigkeit  ent- 
iiit,  Eben  so  war  es  auch  an  der  rechten 
jite.  Hier  war  aber  das  ^Ovarium  in  eine 
ieMtgrofse  Kugel  verwandelt,  welche  eine 
aadvoll  gelblicher  Haare  enthielt,  welche  in 
lialbflÖBsigen  schmutzig  -  weifsen  Fett 
y  das  eine  aufserordenttiche  Zähigkeit 
litte,  die  Haut  des  Sacks  war  ziemlich  dünn. 


Streng  genommen ,  gehört  dieser  Fall  mehr 
aler  die  organischen  Krankheiten  des  Gene- 
ilions  -  Systems ,  als  unter  die  organischen 
[erzkrankheiten.  Da  jedoch  die  Fathologie 
er  Herzpoljpen  noch  nicht  ganz  aufgeklärt, 
ad  ihre  Bedeutung  in  den  organischen  Herz- 
rankheiten  noch  nicht  entschieden^  zu  seyn 
dieint,  in  diesem  Fall  aber  auch  eine  Ver- 
aocherung  im  Arcus  /Vortat  war,  so  ist  die 
Lnfnahme  dieser  Krankengeschichte  in  diese 
ammlung  doch  einigermafsen  gerecht  fertigt  >, 

In  jedem  Fall  zeugt  diese  Krankheit  von 
em  grofseo  Dexa»  zwischen  dem  Herzen  und 
bm  Generations  •  System  deir  .übrigens  auch  in 
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ein  Fnar  der  Torhergehenden  Fällen  (L  IE;> 
und  IV.)  leicht  nachzuweisen  ist,  der  aucl^^ 
von  der  psychiäcben  Seite  betrachtet,  ang«^ 
nommen  werden  kann ,  sofern  die  GefiiU||i/| 
Seite  des  Menschen  sich  hauptsächlich  in  ^di««^ 
sen  beiden  Systemen  von  Organen  afS^drüdLi' 
der  zwar  bisher  hauptsächlich  beim  weiblidii 
Geschlecht  beobachtet  wurde,  vielleicht -w 
er  hier  leichter  zu  erkennen  ist,  der  aber  ob 
allen  Zweifel  auch  beim  männlichen  Gesehle 
Statt  findet.  [-^^^ 

Dafs  in  diesem  Fall  die  unbedeutende  <il^, 
ganische  Verbildungeo  im  Herzen  und  klei 
Kreislauf  (die  Bildung  der  Polypen  nämliöh' i 
Produkt  der  Störungen  im  Kreislauf  und 
gegen  das  Ende  der  Krankheit  entstanden,  anJC^ 
genommen)  so  heftige  Brustzufalle  verursachtenj^  / 
liegt  wohl  nur  darin,  dafs  diese  Frau  so  *aii<^  * 
fserordentlich  geschwächt  war,  also  das  leisi»8tai;. '' 
Herzklopfen  schon  abnorm  erscheinen  könnt«.  ^ 

■  \i 


• .  '.I 


IX. 

Ftrknocherung  der  Kranzarterien  da  Herzini,   ' 


Im  Jahr  1817  wurde  ich  mit  Herrn  H;«..,'  ^ 
dessen  Ehefrau  wassersüchtig  war,  bekannt..^ 
Er  war  damals  66  Jahr  alt,    grofs»   sehr  kor-- 


pulent,  das  wahre  Bild  der  phlegmatisch -y< 
nosen  Constitution  nach  Puchek  ^),  gutmSthig, 
gefühlvoll,  jovial  und  heiter,  wenn  er^aa  ei« 
B«r  gut  besetzten   Tafel  safs,    oder  auch   sa 

*)  Beitrige  lorMedixin.  i»  Bindchen.  Ldipt»  igiS« 
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Ins  in  Ruhe  seyn  konnte,   er  konnte,  ohne 

Ui.das  Geinath  dabei  besonders  afS6irt  wur- 

kf  mit  einer  schrecklichen  Heftigkeit  aiifrah* 

m,  Aber  die  gewöhnliche  Veranlassung  dazu 

ar  in   der*  Regel  keine    andere  als   Störung 

Wi  Tiscli   oder  in  einer  Ruhestunde ,   was  bei 

Im  als  einzigem  Beamten  im  Orte  öfters  vor- 

kn;  er  zeugte  mit  seiner  Frau  keine  Kinder^ 

«  kMDte  sehr  starke  Quantitäten  Speise  und 

.WtiM  zn   sich  nehmen,   und   war  schon  seit 

iMen  Jahren   gewohnt,   sogleich  nach  Tische 

uen   Schlaf  von   1  —  1§  Stunde  zu  machen, 

ir  war   ein  starker  Tabackraucher,    er   hatte 

iMtliche    Tophi  arthritki  an   den  Fingern  and 

liUerte,   dafs  er  kaum  seinen  Namen  schrei- 

bm  konnte. 

Ueber  seine  früheren  Krankheiten  und 
Knakheits -Anlagen  war  es  schwer  genügen- 
!•  Auskunft  zu  erhalten,  weil  er  cur  in  der 
bochsten  Noth  sich  unter  die  Hand  der  Medir 
sis  demüthigte,  viermehr  immer  bereit  war, 
lieb  über  die  Aerzte  und  ihre  Kunst  lustig  zu 
BMchen ,  während  er  bereits ,  sogar  von  Lajren 
ia  der  Heilkunde,  für  einen  Candidaten  der 
Bnistwassersucht  gehalten  wurde,  sein  Atbera 
war  schon  so  beschwerlich,  dafs  er  keine 
Treppe  mehr  steigen  konnte  ohne  auszuruhen, 
lad  oben  angelangt,  sich  einige  Augenblicke 
trholen  mufste,  ehe  er  sprechen  konnte,  was 
iber  alsdann  mit  lauter  Stimme. und  gewohn- 
ter Heiterkeit  geschah.  Im  Bette  lag  er  ge- 
wöhnlich horizontal,  aber  nie  auf  dem  Rük- 
kan,  sondern  auf  einer  der  beiden  Seiten, 
wenn  ihm  Morgens  heim  Aufstehen  nicht  plötz- 
lich eine  Tasse  Milch  oder  Kaffee  gebracht 
warde ,  so  kam  ohne  alle.  Vorzeichen  und  ohne 
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Schmers  unler  dem  Brustbein  ein  FaroxTsmiiii; 
von  hettigein  Würgen,  wobei  das  Gesicht  bla«^j 
wurde.  Diese  Anfälle  kamen  hanptsächiicbKJ 
dann,  wenn  Abendszuvor  einExcefs  im  Weia«^! 
trinken  gemacht  wurdb^  hie  und  da  kame^^ 
sie  auch  den  Tag  über,  dann  wurde,  w«nlilj 
kurz  zuvor  etwas  genossen  worden  war,  all«^ 
wieder  ausgebrochen,  unter  günstigen  Un^täi^ 
den  konnten  solche  Anfalle  auch  8  und'me' 
rere  Tage  ausbleiben.  An  den  Füfsen/hati 
er  seit  mehreren  Jahren  varicöse  Geschwft 
kleine  Verletzungen,  z.  B.  mit  dem  Ra 
roesser,  bluteten  aufserordentlich  stark,  an 
bekam  er  hin  und  wieder  freiwilliges  sehr  ata; 
kes  Nasenbluten*  Er  klagte  nie  über  H< 
klopfen,  nie  über  Schmerzen  auf  der  Brai 
Fondern  blofs  über  ein  Gefühl ,  als  ob  ein  Bai 
um  die  kurzen  Bippen  gelegt  wäre.  Um  dmß 
40ger  Jahre  herum  war  er  vollkommener  H^kJM 
pochohder,  seine  schwermüthigen  Zufalle  war^a 
den  häufig  erleichtert  durch  das  Erscheinen  ei^ 
nes  beifsenden  Ausschlags  in  der  Magengegendj^n 
nach  und  nach  wurde  er  unter  dem  Gebrabcfc,^ 
Tou  resolvirenden  und  eroiTnenden  Mitteln  and ,: 
mit  der  Entwicklung  eines  Hämorrhoidalfla»^^, 
ses  vollkommen  frei  von  seiner  Hypochondriew".- 
In  spätem  Jahren  war  er  selten  krank  (dia^-j 
obigen  Zufälle  achtete  er  nicht),  ausgenommeii-i| 
an  Catarrhen  oder  an  Indigestionep ,  weichst 
aber  selten  weitere  nachtheilige  Folgen  hatteD|^^ 
indem  die  Natur  sich  meistens  bald  selbst  darch* : 
Erbrechen  und  Diarrhoe  half. 

Erst  im  Mai  1819  (er  wurde  um  diese 
Zeit  Alters  und  Kränklichkeit  halber  auf  seine 
Bitte  in  den  Uuhestand  versetzt)  wurden  sein« 
Umstände  von  dctc   Art,    dafs  er  gezwangen 
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Wir  ärzllicbe  Hülfe  zu  suchen.  Eio  Nachts 
Mch  in  ehrst  iindigem  ruhigem  Schlaf,  während 
«elchain  er  unwillkührlich  auf  dem  ßückea 
nliegen  kam,  eingetretener Taroxysmus  inachte 
an  aufmerksam.  Das  Athmen  war,  als  ich 
lorgens  zu  ihm  kam,  sehr  erschwert,  und 
«•leo  der  Menge  von  Schleim  in  der  Trachea 
imelnd ,  nur  die  Lage  auf  eiuer  der  beiden 
Satan  möglich;  der  Kranke  konnte  un^ehin- 
fat  sprechen ,  und  klagte  iiber  keine  Brust* 
lAmerz^n ;  '  der  Husten  kam  selten ,  war  aber 
Mhr  heftig,    und   würde  durch  denselben  eine 

I  laoga  Schleim  ausgeworfen ;  der  Schlaf  glich 
■ehr  einem  Sopor,  die  Augen  waren  stärker 
ktrrorgetrieben ,  das  linke  entzündet^  der  Kopf 

'  aifgetrieben  und  roth,  der  Herzschlag  undeut- 
lich, nicht  stark,  der  Kranke  klagte  nie  über 
HertUopfen ,  auch  nicht  über  Bangigkeiten ; 
dcrFuls  war  klein,  i^icht  frequent  und  unre- 
galnärsig,  öfters  intermittirend  ^  der  Urin  in 
Absicht  auf  Quantität  und  Qualität  normal, 
Stuhlgänge  selten« 

Solche  Paroxysmen  kamen  nachher  öfters, 
BSDchmal  2  mal  in  einer  ]\acht ,  auch  jetzt 
hinfig,  aber  nicht  immer,  auf  die  frühere  Ver- 
lalassung,  wenn  der  Kranke  nämlich  im  Schlaf 
nfällig  in  eine  mehr  horizontale  llückenlage 
Lun,  "welche  er  wegen  seiner  Unbehüinich* 
Ifit  nicht  plötzlich  ändern  konnte.  Diese  An- 
filla  hielten  jedoch  keine  regelmäfsige  Perio- 
ien,  sondern  blieben  oft  mehrere  Wochen  aus. 
Oefters  schien  es,  als  ob  sie  durch  reichliche 
Sluhlausleerungen  weniger  heftig  würden  und 
lach  längern  Intervallen  wiederkämen« 

Vom  Juli  1819  an  konnte  der  Kranke  das 
Zimmer  nicht  mehr  Terlassen^   weil  ihm  der 
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erschwerten  Respiration  halber,  das  Treppe 
steigen  fast  unmöglich  wurde,  die  Fiifse  pd 
znatos  anschwollen  und  sich  rothlanfariig  ei 
zündeten.  Jetzt  kamen  auch  die  Anfall»  t 
Würgen  häufiger  und  zwar  am  meisten  ."Vfä 
rend  dem  Essen,  beim  Schlingen  Ton  festen  u 
fetten  Speisen ,  z.  B.  Pasteten  etc. ,  jetzt  w 
bei  diesem  Würgen  Erstickungsgefahr  und  Bi 
gigkeit,  aber  kein  Herzklopfen,  kein  Bnii 
scbmerz.  Der  Paroxysmus  dauerte  gewSK 
lieh  1  —  2  Minuten  und  endigte  sich  meiata 
mit  einem  Yomitus,  worauf  sodann  der  Kra 
ke  seine  vorige  Heiterkeit  wieder  bekam.  Di^ 
Anfalle  wurden  nicht  durch  Bewegungen ,  - 
B.  Bücken,  Treppensteigen  etc.  erregt,  kami 
aber  zuletzt  auch  Nachts« 

Der  Kranke  war  um  so  weniger  von  d 
Meinung  abzubringen,  dafs  diese  Anfalle  \< 
Würgen  einzig  und  allein  in  einer  Krankli< 
des  Magens  begründet  sej^n,  als  der  Zustaj 
auf  den  einige  Zeit  fortgesetzten  Gebrauch  d 
QuQSsia^  Tinct.  arom,  und  Nuphth,  Actd  ei 
merklich  besserte.  Das  yermeintliche  WS 
gen  kam  äufserst  selten,  es  konnten  sogar  wi 
der  feste  Speisen  ohne  Gefahr  genossen  we 
den ,  die  sehr  gesunkenen  Kräfte  hoben  aii 
wieder,  der  Puls  wurde  regelmäfsiger,  d 
Stuhlgänge  ordentlich,    nur  die  Symptome  d 

Brnstwassersucht  blieben  wie  zuvor. 

> 

In  der  Mitte  des  Novbrs. ,  nachdem.. d 
Kranke  sich  Abends  munter  zu  Bett  gela 
hatte ,  kam  Morgens  nüchtern ,  ohne  alle  Te 
anlassung,  ein  3  —  4maliges»  schnell  auf  eil 
ander  folgendes  Würgen  mit  gänzlichem  Sil 
ken  der  Kräfte,  und  bis  ich  zu  ihm  kam,  wi 
schon  Mangel  an  Bewofstseyn  eingetreten ,  di 
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jHgeo  waren  halb  geschlossen ,  die  Extremi- 
leo  kaft;  die  Brust  heifs^  der^  Herzschlag 
»rdeDtlicfa ,  nicht  heftig ,  aber  in  der  ganzen 
rast  fablbar,  eini|^  Stunden  nachher  fühlte 
M  starke  Fnlsationen  auch  in  der  Herzgrube 
li  in  dem  rechten  Hypochondrinin  bis  gegen 
ii Nabel  bin,  der  Puls  hatte  75—80  Schlä- 
k  war  unregelmäfsig  und  sehr'^klein,  das 
iveii  regelmäfaig'  uod  sehr  tief,  das  Gesicht 
j.dte  Extremitäten  wurden  jetzt  heifsf  der 
Vm  ging  un'Willkührlich  ab.  In  dem  Sopor, 
ftrsnd  welchem  der  Patient  eine  Aeufserung . 
n. Schmerz  zeigte,  wenn  man  stark  von  der 
Ingrnbe  aus  nach  oben  drückte,  blieb  er, 
ii  uch  48  Stunden  der  Tod  dem  Leiden  ein 
§i»  machte. 

Das  Resultat  der  Section  war  folgendes: 

Ib  der  linken  Brusthöhle  war  6 — 8  Ffd. 
ViMMr.  —  Der  Hauptstamm  der  Arttria  co- 
Mvfa  corda  sinigtra  4  —  5^^  lang  total  rer- 
■odiert.  —  Die  Substanz  des  Herzens  he- 
lUart  in  dem  rechten  Ventrikel  weich  und 
kä  niirbe.  —  Das  rechte  Atrium  sehr  weit 
■d  in  demselben  eine  polypöse,  feste  Masse 
m  der  Grofse  und  Form  eines  Hühnerejes 
Im  Ramificationen  -<-  die  jlrteriae  pulmonales 
HNO  an  ihrer  äufsern  Fläche  mit  vielen  klei- 
n,  netzartig  durchflochtenen  Blutgefäfschen 
■ithen. 

Der    Magen    war    aufserordentlich  ausge* 

^t.  —  Die  Milz  zwar  von  gewobnlicher 
M,  aber  runzlicht,  die  sie  bekleidende 
Ittibran  war  zähe  und  schmutzig  weifs«  Die 
bkr  war  ziemlich  grofs  und  doch  zusammen- 
Ipdinimpft.  Die  äuDsere  Haut  auf  gleiche 
mse  schmutzig  weifs.    Beide  Organe  hatten 


f 
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o1iD6  Zweifel  früher  ein   bedentend   groß 
Volumen.      Das  '  Farenchyma    der    Slils 
bräuDÜch  rofk  und  beinahe  flüssig. 


In  diesem  Fall  die  Verknocherung 
Kransarterien  vorauszusehen ,  war  wohl  a: 
leichtes.  Ich  gestehe,  dais  ich  neben  der  Bi 
Wassersucht,  die  unverkennbar  war,  zwai 
nen  organischen  Herzfehler  ahndete,  aber 
gefundenen  nicht  gesucht  habe.  Ab^r  i 
die  Brustwassersucht,  und  dafs  das  W< 
allein  in  der  linken  Brusthälfte  war,  ^irar  c 
allen  Zweifel  grofstentheils  die  Ursache^, 
die  charakteristischen  Symptome  der  jii 
pectoris  fast  ganz  fehlten  ;  namentlicH  fei 
die  Faroxysmen  von  dem  beängstigenden 
fühl  des  Mangels  an  Athem,  welche  gewl 
lieh  während  dem  Gehen  auf  ehedem  "^ 
kommen ,  dieser  Kranke  machte  noch  }  < 
vor  seinem  Tode  Abends  seinen  tägli< 
Spaziergang  von  einer  halben  Stunde,  ui; 
Gesellschaft  1 — 2  Schoppen  Wein  zu  trin' 
und  wieder  zurück,  ohne  je  einen  soli 
Anfall  bekommen  zu  haben ,  das  Gehen 
ihm  zuletzt  l)esonders  sehr  beschwerlich  ^ 
er  ging  deshalb  auch  sehr  langsam^  aber  i 
durfte  wohl  auf  Rechnung  des  Hydrotho 
seiner  Corpulenz  und  seiner  kranken  F 
geschrieben  werden^  beim  Treppensteigea 
kam  der  Kranke  nie  Erstickungsanfalle 
hatte  blofs  erschwertes  Athmen ;  der  eij 
thiimliche  Brustschmerz  fehlte  ganz;  die 
falle  von  Würgen,  weiche  man  für  Erstickn 
anfalle  halten  konnte,  kamen  selten  nach 
sche^  eondem  meistens  während  oder  zu 
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ijbg  des  Essens ;  der  Kranke  wdr  aufser  ilie- 
pB  Aoiallen  zwar  heiter  und  klagte  nichts, 
iir  er  war  doch  gewiTs  nicht  wohl^  wie  fs 
Ihi  der  Brusibräune  der  Fall  ist. 

Was  etwa  mit  den  Symptomen  der  Brust- 
rioiie  übereinstimmte,  wären  die  nüchtern 
■getretenen  Anfalle,  welche  Terhütet  wur- 
h.,  wenn  der  Kranke  schnell  genug  seioen 
EÄe  bekam.  Ich  habe  diese  Anfälle  nie  ge- 
ien,  weil  ich  damals  noch  nicht  sein  Arzt 
ir,  und  sie  später  aufhörten,  aber  sie  wa- 
m  wegen  des  Würgens  und  Erbrechens,  dae 
nnit  yerbunden  war,  und  wegen  der  sonst!- 
m  Ursachen ,  die  diese  Erscheinungen  her- 
vbringen  konnten,  täuschend,  auch  machten 
lese  Ajifälle  den  Patienten  nichts  weniger- als 
ir  seine  Gesundheit  besorgt,  wie  es  nach 
em  ersten  Anfall  in  der  Angina  pectoris  ge- 
rShoIich  der  Fall  ist;  mit  dieser  Krankheit 
bereinstimmende  Symptome  waren  etwa  noch 
ie  Anhäufung  von  Schleim,  der  zum  Theil 
nrch  den  Husten  ausgeworfen  wurde;  und 
n  Mangel  an  Herzklopfen  und  der  kleine  un- 
felmäfsige  Puls,  sowohl  in  als  aufser  den 
irosysmen ,  allein  von  diesen  Symptomen 
Hy  ohne  die  übrige  der  Angina  pectoris  ei« 
isthiimliche,  auf  diese  Krankheit  zu  schliefsen, 
rire  in  der  That  gewagt  gewesen. 


Die  krankhafte  Verknocherung  war  .be- 
Hts  io  Teutschland  unter  die  Produkte  der 
Blzandung     aufgenommen     worden     ^),     als 

*)  Krtyfsi^  System  der  praktischen  Heilkunde,  x* 
Bd.  2.  theil.    i^ig. 

lum.  LXV.  B.  a.  St.  F 
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Hofir*)  durch  viele  nnd  8ehr  intereseente 
obachtuDgen    und   Versuche    diese  Anfnal 
rechtfertigte.     Es  wäre  nur  somit  in  jedem, ( 
Torstehenden  Fälle,  selbst  den  VIL  nicht  ai 
genommen,    die  im  Eingang  berührte  £o1sB«k*] 
düng  des  Herzens,  oder  der  dasselbe  sanäi 
umgebenden   und   mit   ihm  sowohl   der 
als  der  Function  nach  ib  der  genauesteä  T 
bindong   stehenden    Theile    nachgewiesen. 
Ich   glaube  nämlich,   dafs  man  ^uch  dif-üi 
bildung   einer  Drüse   in   ein    erdigtes   Conci 
meat  als  Produkt  der  Entzündung  ansehen  dttl^ 
wie  die  krankhafte  Verknöcherung.  .}| 

In    vorstehender    Reibe    von    Krankengf**^ 
schichten  g^ebt  der  Fall  IV.  ein  Beispiel  ttifi-i 
einem  solchen  Ausgang  der  Entzündung,    ffi^ 
Erscheinung  während  der  ganzen  Krankheii^v 
und  der  Erfolg  der  in  den  einzelnen  l*aTOxyB>*\ 
men  angewandten   Heilmethode,   erlauben  asf.^ 
einen  inflammatorischen  Zustand  der  Brüstt  MC 
schliefsen,    welcher    bei    der    Section   in   deüys 
Ausschwitzungen  von  plastischer  Lymphe,  nad^ 
in  den   starken    Verwachsungen    der   Lungm*^ 
gefunden    wurde.      Durch    denselben   EntcSn-«  - 
dungsprocefs  scheint   nun  auch  die  Bronchial- 
dröse)   zuerst  vergröfsert |   dann  in  ein-erdt-^ 
ges  Concrement  umgeändert   worden   zu  sejrn;'^ 
Vielleicht  wurde  dadurch  der  Absatz  von  e»- ' 
digen.Bestandtheilen  auf  die  Valveln  etc."  ver- 
hindert ^    da  man   dort  keine  Verknöcherung 
fand* 

Aehnliche  krankhafte  Bildungen  sind  in 
den  drüsigen  Organen  nicht  selten  gefunden 
Worden,   und  wenn   man  auch  die  übrigen  in 

f)   Jrchivßi  generales  de  medecine^    Toau  /•     Pa- 
ris  1883» 
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'  JtD8«lbeii  Yorkoinm^Dden  Metamorphosen  dasa 

f^Juiiunt,   80  findet  man  nichts  als  aie  verschie- 

r^leneo   Stufen    der  Ausgänge  der  Entzündang, 

Hierher  gehören  die  erdigen   Concremente  in 

&n  Lungen  der  Schwindsüchtigen,  woher  die 

Fhihkb   calcuhsa  des  Portal  und  £ay/s  ihren 

Hamen   hat;    die , Schilddrüse   der  Kropfigte», 

«eiche   Stoll  »),    GautUri  ♦*)  und  Fodere  ♦*«) 

kild  gallerlarlig,  bald  sarcomatös,  bald  käsigt, 

kld  steatomatos-,  bald  i^erA/iocAerr  und  ventd-^ 

Roty  bald  in  einen  Sack  verwandelt,  der  eine 

uhe  weifslichte  Materie  (Eiter?)  enthielt,  en- 

getroffen  haben.     Und  in  den  Gekrosdrüsen  in 

«nem  einzigen  Leichnam  fand  de  Haen  "^^^ 

I    Cut  alle  Produkte  der  Entzündung  beisammen, 

l^imoref,    sagt  er,    muenttrii  magm^    durique 

fikm  u  golUarii^  cum  peritonaeo  veroy  ei  hga- 

fnank  verttbrarum  lumborurriy   adeo  intiniß  con^ 

ind,  vi  mestnterium  dtra  dilacerationem  Juuid  po^ 

iimk  a  vertebrU  $oM.    Quoad  naturam  tumorum^ 

k  quibusdam   rmdium  foUiculum  occupabat  alba 

Rorenes,    aut  grisea^    urüia^    aequabiliSj    crassa 

\    piüie  durior^   molUor  lardo^  ef  in  mtdüuüii  verae 

fuhi  iimUiSn    In   aliia  materies  tum  albidior  trax^ 

tun  tiiam  in  meditulUo  durior.     In  attis  tota  ite* 

nun  dura  f  aequabilis^  sdsülis.    In  nonnuttii  vduli 

talx  aqua   mista   oculis  adparebat,    digitis  nuHam 

iMbtns  asperitatem.    Denique^  in  wia  dktra^^ 

*)  Ratio  medsndi,    Tl  /• 

••)  Tyrolensiumy  Carynthiorum  Styriommque  strw 
ma  ä  J osepho  G auti'eri^  ohservat^  et  dßscript» 
Vindob.  1794* 

**')  üeber  den  Kropf  und   den  Cretiniimat   etc. 
'    Aus  d.  Fr.  von  Lindemann,     Berlin  1796. 

•*•')  liatio  medendi.   Pars  IL   Cap.  XI,  pag.  igp» 

■ 
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vifä  cakarta  materies^  dura^  tactu  aspun^  $€U 
in  fungosum  lapidtm  concreta. 

Bei  dem  häufigen  Vorkommeii  dieser  0^' 
digen  Goocremente  in  drüsigen  Organen  konnte 
man  fast  versucht  werden  zu  glaabeii}  dafv 
diese'  Art  von  krankhafter  Bildung  nur  diesen 
eigen  sey,  wie  Rayer  behauptet,  daüs.die  P^. 
gificathn .  morbide  nur  in  den  fibrös  und  fibrSs:* 
cartilaginösen  Organen  Yorkommey  wenn  niobi^ 
Kreyfsig  ^)  auf  der  platten  Fläche  des  Hersens^ 
eolche  Steinerzeugangen  gefunden  hätte,  di» 
er  ebenfalls  als  die  Folge  eines  Entzündunge-, 
piocesses  ansieht. 

Merkwürdig,  obgleich  nicht  neu,  ist  die^ 
Beobachtung  einer  Beschleunigung  des  Pulaes' 
auf  den  Gebrauch  der  Digitalis  purpurea  id  2 
Fällen  (IV.  und  VII.).  Beide  Fälle  haben  das 
mit  einander  gemein,  dafs  das  rechte  Atrium 
ungewöhnlich  erweitert  und  die  Wandungen 
der  linken  Herzkammer  etwas  verdünnt  waren. 

Ferner  mochte  ich  auf  den  in  einigen 
Fällen  (Note  zur  Einleitung,  Fall  II.  IV.  u.  V.) 
den  zwei  Krankheiten  vorangegangenen  ÜAtv- 
matismus  acutus  oder  wenigstens  nur  auf  die 
rhevmatifiche  Schmerzen  aufmerksam  machen. 
Ich  halte  sie  bei  der  Untersuchung  über  die 
Herzkrankheiten  für  sehr  wichtig. 

Noch  eine  Bemerkung  mufs  ich  mir  er- 
lauben beizufügen.  Sie  betrifft  den  psychischen 
Zustand  der  Herzkranken.  Vogel  sagt  in  sei- 
nen vortrefflichen  med.  diagn«  Untersuchun- 
gen S.  179,  dafs  die  Kraft,  Meister  über  seine 
krankhaften  Gefühle  zu  sejn,  und  das  Leiden 
mit  ruhiger  Ergebung  zu  tragen ,  eine  Erschei«' 

*)  HsnkrsnUieicen  st«.  III.  Bd.  pag«  968.     ' 
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lUg  S0jr,   welcbe  man  selten  bei 
Herxfelüern    antre£^e.      Meine   Beobaciitangen 
rimnmn    nicht   ganz    mit    dieser   Bemerkung 
ibernn*     Die   meisten    von  meinen   Krankeo^ 
«tragen  ihre  yielfache  und  nicht  geringe  Lei- 
den mit  einer^  bewnndernswiirdigen  Resigna« 
1  Hob,   und  keiner  war  durch  ein  ungestümes^^ 
«geduldiges  Benehmen  dem  Arzte  beschwer« 
|[k;    einige  folgten  noch  ihren  Beruf,   ohnei 
hb  man  wubte,  dals  sie  an  einer  so  wichti« 
gm  Krankheit  litten.     Ich  kann  deswegen  dea 
freoüdschaAlichen  Rath  nicht  unterdrucken,  bei 
Erscheinungen  9  welche  Herzkrankheiten  ver- 
■Qthen  lassen,   keine  Klage  unbeachtet  anzu« 
hSien,    indem   diese  Kranken  oft  sehr  wort- 
am  sind,    und    eher    zu  wenig  als  zu  viel 
Uigen. 

Für  diejenigen,  denen  es  etwa  auJETaUen 
kSuite,  dafs  ich  zu  Erforschung  dieser  Krank« 
bsilen  das  Stethoscop  von  Laennec  nicht  an- 
gewendet habe,  will  ich  noch  bemerken,  dafs 
die  Ursache  gewifs  nicht  in  einer  Indolenz 
gegen  Jieue  und  niitzlicbe  Erfindungen,  son- 
dttn  darin  lag,  dafs  mehrere  Ton  den  obigen 
Kiankheiten  zu  einet  Zeit  beobachtet  wurden, 
4i  gedachtes  Instrument  noch  nicht  bekannt 
war,  und  dasselbe  in  der  Priratpraxis  doch 
■icht  ohne  schwer  zu  überwindende  SchWie-^ 
ligkeiten  angewendet  werden  kann. 


Es  war  mir  sehr  erfreulich ,  noch  vor  Ab* 
gang  dieser  Beobachtungen  eine  Dissertation 
von  Jlou9  {CoUutarua  quacdam  de  cardUtide  er«^ 
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iudaii^a,  XAph  1819.)  zvl  bekomnieD.  Sie^^nl 
Ibalt  eine  Abbildung  von  einem  H^rzep,  da 
in  dem  anatomisch- pathologischen  Musebm  w 
Leipzig  aufbewahrt  ist,  iknd  ganz  dieaelb 
Metamorphose  des  Herzbeutels  darstellt,  \n 
in  dem  obenerwähnten  Fall  II«  nur  .mit  dei 
Unterschied,  dafs  in  diesem  letztern  Fall  di 
^anze  innere  Fläche  des  Herzbeutels  gleid 
zottig  war,  während  nach  dem  Präparat  %\ 
Leipzig  jenes  Herz  nur  an  einzelnen  Stellti 
mit  solchen  Zotten  besetzt  ist« 
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IL 

Von  den  Folgen 

der 

regelwidrigen  Lebensthätigkeit 

in    d  en 

V«tlauungs wegen  und  andern  Organen*). 

Vom 

Dr.    Fr.    S  e  r  t  fi  r  n  er, 

in    Hameln. 


Einkitende  Bemeihung, 

'^er  Raum  dieser  Zeitschrift  pnd  der  oft  ansP 
^prochene  Wunsch  ihrer  würdigen  Heraasge- 
■*•/  gebieten  möglichste  Kürze,  weshalb  wir, 
*rt  Uebergehung  mehrerer  wichtigen,  hiermit 

)  Man  vergleiche  hiermit  die  6chluriberoerknng; 
^1^  Beziehung  der  frahem  Ansichten  Hufeland*s 
über  dieien  Gegenstand. 

-  ^  y^  Wenig  diefs  Journal  theoretischen  Speknla- 
tioaen  gewidmet  ist,  und  so  sehr  besonders, 
4*ttt  Ton  neuem,  Sorge  su  tragen  ist,  dafs  die 
l^^t  so  bewundernswürdig  thltige  Chemie  ihre 
^luiohten  au  rasch  ins  Lebende  übertrage;  $o 
^ba  ich    doch  dem  acharfiinnigen  Enidecker 
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In  Verbindung  stehenden  Punkte  nur  das  in 
Betracht  ziehen  9  ^aszurAuflüärnng  der  Haupt-, 
Sachen  erforderlich  ist.     Nur   mufs  ich  meine., 
Leser  bitten,  hiermit  das  zu  vergleichen,  wßB^ 
ich  in   den  ersten  Heften  meiner  Annalen  l&t 
das   Universalsystem   der   Elemente  1826   nie- 
dergelegt habe,   denn   durch   jenes    füllen  sich 
die  Lücken  fast  von  selbst ,  welche  hier  merk« 
bar  werden ,  und  wird  mich  auch  nur  der  ver^ 
stehen  und  beurtbeilen  können,  der  jenes  ge-; 
nau   aufgefafst  hat.     Die  Freunde   blolser  T^t^ 
fabrungen  (EmpirikeiO,  zuTnal  die,  welche  nicht; 
in  die  grofse  Verkettung  der  N«iturverhältniss# 
eingeweihet  sind ,  werden  hierbei  meine  ThmA- 
rie,  obgleich  sie  als  einziger  Leitfaden  für  dis'- 
Erfahrung  und  als  Resultat  vieler  andern  Thait^ 
Sachen    das   Wichtigste  ist,     völlig   entbehren 
können,  und  in  der  Befolgung  unsers  Verfah- 
rens und    dessen   Resultaten   Befriedigung  fin- 
den«  Wer  aber  das  Ganze  gehörig  erwägen  nnd 
beurtbeilen  will,    für  den  wird  sie  unentbehr- 
lich seyn  und  das  weitere  Fortschreiten  erleich- 
tern 9  weil   sie    ein   Bruchstück    jenes   gro&en 
Ganzen  ist,  welches  ich  in  dem  ersten  Bande 
gedachter  Zeitschrift  niedergelegt  habe. 


des  Morphium  den  Abdruck  dieser  Abhan.dlang 
aiohc  versagen  können,  um  so  meLr,  da  es  ge- 
rade dieSecretionen,  und  vor  allen  die  Urinibson« 
derangen  sind ,  durch  welche  -wir  von  dex  Che* 
mio  am  meisten  Licht,  und  der  Ant  selbst  da- 
darch  wichtige  praktische  Winke  und  Leitung^-, 
priaaipe  erwarten  kann. 
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Erat   Abthtilung. 

^Mgmtdnt   Beobachtungen  über  die  primären- und 
mamdären  inflammatorischen  Krankheiten  der  Urin-- 
Mge,  weiche  aus  Verdauungsbeschwerden-  entstehen 
:  A  damit  in  näherer  Verbindung  stehen ,  mit  H'm^ 
wAung  auf  die  ähnlichen  krankhaften  Erscheinung 
gßn  der  Drüsen  -  und  Schleimhäute^  z.  B.  der 
LiUngen  und  anderer  Organe. 

Tägliche  Erfahrungen^  von  denen  ich  be- 
MiU  (siehe  die  ersten  Hefle  meiner  Annalen) 
hrore  angeführt  habe,  bestärken  mich  im- 
mehr  in  der  Ansicht,  dafs  die  in  Rede 
Itohendeu  entzündlichen  Krankheiten  der  Ka- 
pUargeiäfse  und  Schleimmembranen  der  Urin- 
wege,  wie  auch,  in  weiterer  Beziehung,  die 
•holichen  Erscheinungen  in  den  Respirations- 
ergaoen,  der  Nase  und  des  Rachens  etc,  ent- 
weder in  dem  Bildungsprozesse  der  Yerdau- 
■ogswege  oder  der  betreffenden  Organe,  z.  B. 
4er  Nieren,  gegründet  liegen,  und  dafs  beim 
weitern  Verlaufe  auch  gewöhnlich  der  ganze 
Organismus  in  Mitleidenschaft  geräth ,  indem 
deoD,  wie  es  scheint,  die  örilichen  Schädlich- 
keiten in  den  Kreisgang  übergehen  und  Con- 
gestionen ,  Fieber  und  allgemeine  Aufregung 
Teranlassen.  Da  es  zu  weit  führen  würde, 
luer  alles  in  Betracht  zu  ziehen ,  so  wollen 
wir  die  regelwidrige  Thatigkeit  in  den  Urin- 
wegen hauptsächlich  ins  Auge  fassen,  und  sel- 
Uge,  als  Beispiel,  aufstellen,  weil  sich  dies 
BUd  leicht  auf  ähnliche  Vorfälle  in  andere 
KSrperparthieen  übertragen  läfst.  So  stellt  sich 
bei  den  Lokal besch werden  der  Urinwege  ge- 
wöhnlich ein  scharfes  Produkt  ein ;  worunter 
ich  eigenthümlicbe  organische ,  sehr  conzen- 
trirte  Säuren  .(welche  ich  unter  den  Namen 
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Nierensäure  später  beschreiben  trercl^)  gefun-; 
den  hf^be,  welche  gewöbnlich  den  HaupUtum] 
veranlasseD,  indem  die,  obgleich  nicht  xaiU 
an  inäfsige  Reize  gewöhnten,  innern  Bei 
düngen  jener  Organe  dadurch,  wie  Ton-frsi 
den  scharfen  Stoffen ,  heftig  gereizt  W4 
Jeder  Zweifel  wird  entfernt,  wenn  wir  8eh(| 
dafs  manche  dieser  Uebel,  z.  B.  Stranj 
(bei  ihrem  Entstehen)  grofsen^  ungewöhnlichi 
Gaben  milder,  säurewidriger  Mittel,  und  i 
In  zwei  bis  drei  Stunden,  weichen.  Nur  kSl 
nen  wir  nicht  entscheiden,  ob  bisweileo 
Magen  oder  die  Nieren  das  Schädliche  era 
gen ,  oder  ob  beide  daran  Theil  nehmen, 
gen  nun  auch  der  Magen  und  Darmkanal  \ 
selbst  die  Lungen)  in  Beziehung  der  TorlMh>j;| 
reilenden  Ursachen,  hieran  grofsen  AnthÄ: 
nehmen;  so  scheint  mir  doch,  als  trete  dar. 
Schällliche  zunächst  aus  dem  Froduktiönsgtt^r, 
schalle  der  Nieren  und  Uarnwege  heryor^  wail.: 
erstens  Erkältung  des  Unterleibes  und  Räcküii^ 
häufig  jene  Erscheinungen  herbeiführen,  uiid.- 
zweitens  weil  die  in  dieser  Gegend  angebrach*; 
ten  und  beruhigenden  Mittel  (Opium,  WärmA«» 
und  Abieiter  etc.)  gute  äiilfe  leisten^  nacfadeai 
wir  durch  die  Verdau ungswege  den  Nieren  ab- 
aorbirende  Dinge  zugeführt  haben. 

Von  dem  regelmdrigen  Zerlegung^"  und  BUdungßm 
prozesse  in  verschiedenen  Organen. 

Wir  wollen  uns  zunächst  über  den  Aus« 
druck  „Verdauung",  oder  über  die  Veränd«^ 
rung  yersländigen,  welche  die  Nahrungsstoffe 
auf  ihrem  Laufe  durch  die  ersten  Wege,  bia 
zu  den  Nieren ,  erleiden. 

^    Die   erste  Umänderung  erfahren  sie,  wie 
bekannt,   im  Magen,   die  zweite  in  dem  An- 
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lYilick,  wo  der.  Nahrungssaft  in  den  aafsau- 
idea  Gefafsen ,  in  dem  Darinkanal  aufge- 
imen  "wird*  Es  findet  hier  nicht  aljein 
langan^f  sondern  aucli  Zersetzung  und  BiU 
mg  Statt.  Eine  dritte  Uiuändetrung  findet  in 
[in  (und  allen  secernirenden  Organen)  Nieren 
kdam  Augenblick  Statt  '^),  wo  der  Urin  aus 
ioi  Blute  abgeschieden .  oder  producirt  wird. 
9m  Ausdruck  Verdauung  ist  folglich  ein  viel 
»Mfassendes  Wort,  denn  sie  besteht  in  Um- 
■blernng  der  NahrungsitofTe,  folglich  in  Zer- 
hgang  und  Abscheid ung.  Sie  (die  Verdauung) 
'kaiD  im  weifern  Sinn  also  auch  auf  alle  die 
Organe,  worin  der,  Urin  erzeugt  und  aufbe- 
wahrt wird ,  bezogen  werden ,  und  gilt  dieses 
I  ia  lehr  ausgedehntem  Sinne  von  allen  Thei- 
Indes  Körpers,  welche  absondern  oder  viel- 
Mahr  produciren.  Daher  sage  ich  :  jedes  kranke 
Oigaa  (z.  B.  Lunge,  Leber  etc.)  kann  der 
Sitz  eines  neuen  Lebens,  einer  regelwidrigen 
adar  krankhaften  Produktion  werden ,  indem 
ia  ihnen  die  NahrungsstolFe,  oder  die  Theile 
faselbeo ,  welche  in  dem  Kreislaufe  aufge- 
Bommen  sind,  neue  nicht  naturgemäfse  Zer- 
üUongen  und  Zusammensetzungen  erfahren. 
So  können  z»  B.  die  (durch  Erkaltung  rheu- 
lutisch  gereizten)  Speicheldrüsen  der  Sitz  ei* 
an  solchen  neuen  Lebensprozesses  werden, 
iadem  sie,  statt  eines  milden,  alkalischen,  ei- 
sen scharfen ,  säuerlichen  Saft  absondern ,  und 
Auf  diese  Weise  (sich  selbst  ?)  und  die  Schleim- 

*)  Wir  reden,  wohl  verstanden  ^  nur  Ton  den 
Erscheinungen  ,  w^elche  sich  auf  die  Urin  wege 
bexiehen ,  und  möchten  entfernt  hiet  auch  die 
Lungen  in  Betracht  zu  tiehen  seyn.  In  dieser 
Hinsicht  bitte  ieb  dringend ,  das  schon  Abge- 
handelte in  dem  3ten  Hefte  gedachter  Zeitschrifc 
au  beraokaichtigen. 
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häute  der  SfuDcIböhle  reizen.  Aehnlichei 
dtsl  bei  der  Strangurie,  der  Nieren-  und 
senenfzütidung  Statt,  wenigstens  glaube  i 
scliliefsen  zu  dürfen ,  weil  ich  fast  immer 
Leiden  (bei  ibrem  Entstehen,  und  auch~  f 
bei  ihrer  Ausbildung)  durch  die  erdige»  ^ 
lische  Kur  9  verbunden  mit  äufsern  Abi« 
und  beruhigenden  Dingen  schnell  und  ] 
verlaufen ,  und  bei  ibrem  erstefn  Eintrii 
nicht  zum  Ausbruch  kommen  sah ;  und  sei 
es  mir  daher,  als  nähern  sith  alle 
ziindlichcn  Krankheiten  früh  oder  spal 
ner  partiellen  oder  allgemeinen  Phlebitis, 
den  allgemeinen  inflammatorischen  Kranl 
ten,  scheint  das  ganze  Gefäfssystem  auf) 
Art  zu  leiden ;  bei  örtlichen  aber  nur  ein  1 
des  Kapillarsystems«  Die  primären  Besch 
den  der  Harnwege  eiod  für  diese  Organe 
was  Schnupfen,  Husten  und  Entzündiiof 
die  Respirationswege  (die  Nase  mit  begri 
sind.  Der  Nasen katarrh  liefert  ein  treues  ] 
denn  wenn  dieser  heftig  wird,  sondert 
Schleimhaut  (die  innere  Bekleidung  d; 
Organs)  ein  ähnliches  widernatürlich -sau 
ches  Fluidum  ab,  welches  oft  so  scharf 
dafs  es  die  Haut  unter  der  Nase  entzüi 
Wir  sehen  hierbei,  wie  in  einem  Organe  (]> 
dutch  krankhaften  Keiz  die  Lebensthäti{ 
umgestimmt  werden  kann,  so,  dafs  es 
des  milden  Schleims,  ein  scharfes  Fluidum 
krankhafte  Stoffe  absondert,  welche  durch 
Reaction  erst  die  heftigen  Krankheitsersc 
nungen  (eine  2te  Krankheit)  hervorrufen.  I 
hier  ergiebt  sich  der  grofse  Antheil,,  wel 
der  ganze  Körper  an  solchen  Lokalbesch^ 
den  nimmt,  denn  gewöhnlich  sind  Fieber, 
.  genommenheit  des  ({Kopfes ,  Hinfälligkeit, 
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Ihen  derselben,  oder  es  stellen  sich  diese 
iheinuogen  beim  Ausbruch  oder  dein  wei- 
Verlaof  des  ortUcben  Uebels  eio.  Sie  sind 
ibar  bald  Folgen  bald  Ursachen  derselben 
in  aber  stets  zur  Erhöhung  des  Hauptübels 
Bei  der  £ntzundung  der  Lungen ,  der 
6hre,  der  Leber  u^d  anderer  Organe  scheint 
Aehnliches  Statt  zu  finden.  Jeder  Wi- 
»mch  dabei  wird  am  besten,  durch  den  Er-i 
QBsers  Heilyerfahrens  am  Krankenbett  be- 
Wolite  ich  meine  Leser  durch  eine 
18 Krankheitsgeschichten  ermüden,  so  würde 
leichtes  seyn ,  eine  beträchtliche  Anzahl 
:zen :  allein  dieses  würde  in  Beziehung 
in,  im  ersten  Bande  meiner  Annalen ,  mitge- 
tältan  iiberflüssig  seyn,  und  auch  dem  Rau- 
IM  dieser  Zeitschrift  nicht  entsprechen :  doch 
hakt  ich  es  für  gut,  ohnerachtet  des  a.  a.  O« 
Hilgflheilten  Einiges  herzusetzen,  um  den  Gang 
hr  Behandlung  im  Allgemeinen  davon  zu  ver- 
aulichen.  Hierbei  muTste  ich  ,  um  Mifsver- 
Mildnisse  zu  vermeiden ,  mich  weiter  verbrei- 
!(■,  als  es  anfanglich  mein  Vorsatz  war,  weil 
diu  sogleich  Frobestücke  unsers  neuen  Heil* 
Hrfahrens  seyn  sollen. 


Utber  einige  Arten  der  Strapgurie. 

H   Im» ,  dnfs  die  Entzündung  der  SMeimmembrane' 
tr  Urinwege  häufig  durch  ein  saures   Gift  ver- 
anlafst  oder  bedeutend  wird, 

Herr  A.  G. ,  ein  Mann  von  28  Jahren, 
Uensfroh  und  gesund,  aber  von  magern  Kör- 
ptr,  litt  seit  mehreren  Tagen  an  öfterer  Nei- 
pDg  zum  Uriniren ,  mit  spärlichem ,  schleimi- 
feni  Urinabgange  und  periodischem  Schmerze 
odtr  Reize  in  der  Harnröhre ;  Druck  und  Span- 
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nang  Im  Unterleib,  Aufstofsen  uncl  trägen  Stu 

gaoge.     Der  Arzt  gal>  alles  fiir  Hämolrrhoif 

bescbwerden   aus    (ein  Ausdruck,   der  unä 

Vielem  aus  der  Verlegenheit  hilft).     Er  na 

ölige,  schleimige  Emulsionen,  Lycopodium,  '. 

\rum  etc.  ohne  Erfolg.     Es  waren  so  fünf  T 

verflossen,    Patient   war  sehr  niedergeschlaj 

und  leicht  gereizt,    und  empfindlich  gegen- 

Kälte.     In  diesem  Zustand  bekam  ich  ihn  2 

Behandlung.     Ich  wies  ihn  an»   die  jeden 

abgehende   kleine    Portion  Urin  in  yerschi« 

nen  Gläsern  zu  sammeln,  und  die»  wobei  < 

Schmerz   am    heftigsten   und  geringsten  gev 

sen,    zu   bezeichnen.    .Letztere   zeich nete.BJ 

durch  wenig  Säure  aus,   erstere  hingegen  f 

heftig   sauer    und    dunkel    gefärbt.     Ich  unb 

schied  in  beiden  Spuren  von  Salzsäure,  Ph^ 

phor-  Harn  und  INierensäure,  welche  (letzta 

ich   spater    beschreiben   werde ;     dabei    gin| 

Schleim   und    auch  kleine   Partikeln    Btat  1 

Ich  liefs  ihm  zuerst  des  Alorgens  unterm  B 

Leib,  Magen  und  Brnst  mit  dem  Ainmoiwo  iH 

raio  (s.  d.  2te  Heft  meiner  A.)  bis  zum  hei 

gen    Schmerz   einreiben ,    und  dann  eine  die 

warme  (|    Elle  breite)   Flanellbinde  umlegi 

und  das    Einreiben   alle    Abend    und    Alerg 

wiederholen.     Zugleich  verordnete  ich  folgen 

Arznei:  Rec,  Gummi  Arabid^  Sacchari  albi  c 

unc,  1/?,,    Olei  Amygdalar,  expr,  unc.  /?. ,  'Mc 

neniae  ustae  drachm.   vj.    Cakariae  subcarbonu 

unc»  j^   jlquafL  florum  Aurantior,    Aquae  Ctnu 

rum  ana  unc.  ilß.  M.  S,  Mit  Vermeidung  jdd 

sanren  Speise^   tägOch  3  bis  4  mal  einen  £J 

.loffel  voll.     Schon   an  demselben  Morgen  tc 

loren  sich  die  Schmerzen  beim  Urinlassen,  ui 

das  Gefühl  von  Wundseyn  in  der  Geschlecht 

parthie.    Als  gegen  Abend  noch  keine 
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HOg  erfolgt  war  9  Kefs  ich  ihn  neben  der  Mix- 
te zwei   Theelöffel  voU   Londoner  Latwerge 
^Mbineo«     Da  am  andern  Tage,  nach  erfolgter 
\4iisieeru  ng',   fast  alle  Beschwerden  nachgelas* 
MD,  liefs  ich  von  der  Arzenei  nur  lag4ich  ein- 
Bai  nehmen,   wonach  die  Wiedergenesung  so 
Tellitändig  erfolgte^    dafs    nichts  weiter  nöihig 
vir.     Eine  stärkende   Arznei  aus  Aqua  Men- 
im  crisp. «    £lia:.    visceral,  mit  Liquor ,    Rha- 
krber-  und  Orangensaft  machte  den  Beschufs, 
m  kleine  Störungen  in  den  Yerdauungswegen 
ia  beschwichtigen.     Da   aber   Patient,    veie  er 
■ir  sagte,    schon   mehr   an  solchen  Beschwer- 
IsB  gelitten,    welche   zuletzt   mit  einer  hefti- 
pB  Nierenentzündung  endigte,  so  liefs  ich  ihn 
dau  and    wann  (ein  Glas)  verstärktes  Seller- 
vsBier  {Aqua  natronica  acidula  a.   a.O.)   nebst 
Salzbader  I  und  später  die  Kur  in  Fyrmont  ge« 
bnachen,    nod   befindet  er   sich  seit  der  Zeit 
(anem  Jahre)  völlig   gesund,   und  ist  er  viel 
loscbiger    und    von   gesunderer   Gesichtsfarbe 
•bTorhin  ,  doch  trinkt  er  alle  Abend  und  Slor- 
gü  einige  Gläser  Wasser. 

Die  schnelle  Wirkung  der  absorbirenden 
Hiltel  zeigt  also  deutlich,  dafs  hier  eine  scharfe 
Sinre  die  Strangurie  veranlafste.  Man  köodate 
•iBwenden ,  dafs  die  warme  Bedeckung  und 
Ik  Einreibung  allein  geholfen ,  allein  eine 
laibe  von  Krankheiten  dieser  Art  haben  mich 
(llebrt,  dafs  sie  nicht  allein  hinreichen,  sol- 
che, schon  völlig  ausgebildete  Uebel,  zu  heben. 

ilrangurie    durch    Nierens'dure   und  larvirte  erdige 
Sknntteine  veranlafst'^    verbunden  mit  Beschwer^ 
den  der  Brust  und  der  p^erdauungswege. 

Ein  älterer  Herr,  H.  G.  R.  (ein  öOjähri-. 
|n)|  blab  und  aufgedunsen  im  Gesicht,  sopst 
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mager,  mit  starkem  Geschlechtstriebe  be 
und  sehr  empfindlich  gegen  Witterungseinfl 
und  auch  sonst  sehr  reizbar,  litt  an  mel 
Beschwerden  der  Verdauungswege,  doch  ] 
an  Nervenschwäche,  Angst  und  Kurzatb 
keit  und  öfterer  Strangurie»  so,  daJb  einig« 
Aerzte  ihn  als  einen  starken  Hypöchondr 
(was  liier  so  viel  als  unheilbar  sagen  will) 
gegeben  und  baldige  Brustwassersucht  oder, 
zehrung  verkündeten.  Unter  solchen,  w 
scheinlich  nicht  einladenden,  Voraussetzu 
erhielt  ich  den  Unglücklichen  zur  Behandl 
Er  wollte  weiter  nichts  als  Rath  gegen  di 
tern  Anfälle  der  Strangurie^  denn  die  gej 
8te  Erkältung  des  Unterleibes,  der  Genufa 
Sauerkraut,  Bier  (sonderbar),  Seefischen, 
etc. ,  zog  ihn  solche  zu.  Seine  übrigen 
schwerden  betrachtete  er  als  eine  stete  Za 
zu  seinem  düstern  Leben ,  und  erwartet 
blofs  vom  Alter  und  der  Zeit  Hülfe.  G 
die  Urinbeschwerden  erhielt  er  eine,  der 
gen  Alischung  fast  ähnliche,  Arznei,  da 
ihm  abgehende  Urin  sehr  sauer  war  und  1 
Abgehen  viel  Schmerz  verursachte.  Die 
schwerden  verloren  sich  jedesmal  nach  o1 
Behandlung  (durch  WegschalTung  der  sa 
Substanzen  mittelst  der  absorbirenden  Di 
binnen  wenigen  Minuten,  aber  dabei  bliel 
Nun  sagte  er  mir,  dafs  das  zuletzt  beim 
niren  Abgehende  (eine  weifse  milchartige  I 
sigkeit)^  welche  von  seinem  vorigen  Arzte 
Hämorrhoidalschleim  gehalten,  ihm  am  m 
sten  Schmerzen  verursache.  Er  brachte  mii 
mein  Verlangen  8  Unzen  Urin  mit  einem 
eben  weifsen,  mit  Schleim  untermischten 
dentatze.  ^s  war  eigentlich  ein  ziemlich  scb 
resi  leicht   «a   Boden  sinkendes,  Fulver 

Seh: 
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leim  onr  nntermUcht.  Abgespnhlt  erschien 
ler  Bodensats  blendend  weils,  und  ergab 
Betrachtung  mit  der  Loupe,  dafs  ea  lau« 
kleine  farbenlose  KSrper  von  der  schon- 
■  ,  prismatischen  Krystallform  waren.  Laut 
•  Untersuchung  schien  es  ein  saures  Kalk« 
B  (saurer  nierensaurer  Kalk  P)  zu  seyn.  Der 
ire  Urin  gab  ein  weilses  Präzipitat,  und  als 
I  dieses 'unter  eine  Glocke  brachte,  worun- 
r  ein  Stuck  kohlensaures  Ammonium  lag, 
dete  sich  auf  der  Oberfläche  bald  ein  wei- 
is  Häutchen,  und  im  Verlauf  des  Tages  bald 
B  reichlicher,  in  Wasser  unauflöslicher  (d.  h. 
ich  alkalischer),  die  Säure  sättigender,  Nie- 
inchlag.  Es  war  folglich  ein  basischer,  aber 
idit  alkalisch  -  (erdiger)  Korper ,  und  erkannte 
it  ihn  bei  näherer  Untersuchung  als  ein  6e* 
nch  aus  Kalkerde  und  einer  Spur  Magnesia. 
Ili  BDU  Patient  aufser  den  periodischen  An- 
Uleo  darchausan  keinen  Harnbeschwerden  litt, 
U  ihm  keine  Steine  oder  Gries  abgingen^ 
Bch  eigentlich  kein  Nierenscbmerz  yorhanden 
lir,  so  konnte  ich  auf  keine  Lithiasis  schlie- 
•■;  indessen  war  mir  der  Umstand  auffallend, 
ib  ihm  nur  die  erdige  Substanz  abging,  wenn 
r  an  Strangurie  oder  den  Abgang  von  Nie- 
isiure  litt.  Ich  examinirte  genau  ^  und  da 
|ab  sich  Klage  über  Lendenschmerz,  öftere 
mhheit  im  Rücken,  Abgang  Son  Schleim 
e  der  Harnrohre,  Anschwellung  der  Testes 
id  grofse  Neigung  zum.  Schwitzen  (besonders 
ich  Getränken)  mit  Angst  verbunden.  Ich 
du  ihm  nun  die  Mixtura  muriatica  acida  sehr 
cdnnnt  und  copiös  einige  Tage  trinken,  um 
I  sehen,  ob  durch  eine  künstlich  erregte 
rangurie  auch  erdige  Substanz  abginge.  Wirk- 
Ji  klagte  Patiept ,  der  der  Säure  ein  wenig 
loam,  LXV«  B.  i.  St.  G 
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XU  arg  zugesprochibn  and  gegen  3  Qaartie^  Jgl 
jiäaertet  Wasser  den  Tag  zu  eich  genommilk 
über  dumpfe  Schmerzen  in  der  BlasengegiH 
und  rrikkeln  in  der  Harnrohre,  weahalb idtj 
EiDhalt  gebot;,  doch  fühlte  eich  ratient'fdl 
leicht.  Der  häufig  abgegangene  ^enig  gelarJMi 
Urin  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  gesammelt,  iumH 
zu  meiner  grofsten  Freude  schied  das  halb  kfil|ij 
lensaure  Ammonium  daraus  ein  weibee  £nh 
in  groüser  Quantität  ab.  Das  in  einem > 
abgegangene  erdige  Wesen  betrug  40 
Bei  näherer  Erkundigung  horte  ich^  da|SvD|i 
.tient  fast  nie  Bier  oder  Wasser  getrunkeni  Sß^ 
-dem  er  nur  nach  stark  gesalzener  Speise,  MM 
aber  nie  durstig  sey.  Ich  rerordnete  ihm-dij 
her  die  Wasserkur,  und  zwar  Uefa,  ich  ilhi 
von  drei  zu  drei  Tagen  dieses  mit  so  Tiel  ^ 
der  Mixtur a  muriatica  acida  schwängern,  .dtf 
es  merklich  sauer  war.  Nebenbei  gebzandM 
er  ein  starkes  Kräuterbad  aus  Herb»  JUcntfiUf 
crisp.j  Herb.  Mdmae^  Flor.  Lavendul.  ^  Floä 
ChamomW,  ana  Hbr,  j.  und  gcwürzhafte  llitü^ 
auch  liefs  ich  ihm  neben  seinem  Tischweii 
aober  der  Zeit  auch  einige  Gläser  alten  RheiB 
wein  trinken,  um  die  Urinabsonderung  zu  bt 
schleunigen.  Der  abgehende  (saure)  Urin  wqr 
de  in  Flaschen  gesammelt,  mit  halb  kobfea* 
eaurem  Ammonium  übersättigt,  und  so^da 
Präzipitat  gewonnen.  Dieser  verminderte  sid 
immer  mehr  beim  Gebrauch  des  Saüerwasser 
-  und  horte  endlich  ganz  auf.  Das  Fulyer,  wel 
ches  im  Verlauf  von  Monaten,  und  bahn'  Bf 
tem  Unterbrechen  der  Kur  abgegangen  wrai 
betrug  über  7  Drachmen.  Alle  seine  Leiden 
die  Verdauungebeschwerden ,  die  prognosli 
zirte  Brustwasäersucht ,  die  Schwindsucht ,,  dii 
Harnbesch werden  j  die  Hypoc^iondrie  (Aogat) 
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«"bd    WIV8    am  merkwürdigsten  ist,    au€h  die 
Strangorie,   sind  seit  jener  Zeit  ausgeblieben; 

'  allein  sie  wurde  auch  nur  durch  die  kleinen 
Krystalle,  durch  das  erdige  Salz  erregt,  wel- 
dies  ihm  beim  Genüsse  saurer  Speisen  abging. 
Palient  mnfste  ferner  (bis.  auf  die  heutige  Stan- 
de) alle  Abend  und  Morgen  2  bis  3  Gläs^ 
Wasser  zur  Sicherheit  trinken,  und  befindet 
mth  in  üppiger  blühender  Gesundheit ,  d^  b. 
ans  einem  tief  gebeugten  Greise  mit  schieueiii 
Blicke,  ist  ein  robuster  t  heiter  um  sich  blicken* 

'  dtr  Mann  geworden.  Die  Limonade  aus  der 
Mlxiura  mwriaüca  acida  ist  ihm,  mit  vieleiii 
Wasser  verdünnt,  zu  einem  solchen  Lieblings* 
griränke  geworden ,  dals  er  diese  jährlich,  za- 
Bal  bei  ganz  geringem  Unwohlseyny  früh0rer 
All  gebraucht,  denn  er  hat  mich  versichert, 
lab  er  wohl  einmal  wieder  einen  Anfall  von 
Xlnognrie  und  Abgang  von  trübem  Urin  ge;- 
libt  hätte,  dafs  sich  diese  Anklänge  aus  fru- 
kfrer  Zeit  aber  nach  dem  Gebrauch  des  obi* 
gen  Mittels.,  ganz  verloren.  Dazu  habe  ich 
auch  Patient,  aogerathen,  zumal  diejenigen  Sub- 
itansen  von  Zeit  zu  Zeit  zu  geniefsen,  welche 
bei  ihm  früher  die  Strangurie,  d.  h.  den  Abr 
gaog  von  Säuren,  veranlalsten.     Er  trinkt  da- 

«  her  zu  Zeiten  einige  Gläser  Bier,  geniefst  häu- 
fig Obst  und  gesalzene  Fische.  Noch  ist  zu 
bemerken,  dafs  dieser  sonst  blasse,  aufge- 
schwämmte  Mann  jetzt  fleisch  igt  und  von  ge- 
sunder Gesichtsfarbe  ist,  und  scheint  es  da- 
her, dafs  sein  ganzes  Üebel  auf  erdige  Ab- 
lagerungen in  den  Nieren  beruhete ,  daher 
auch  die  Angst  und  der  Schweifs,  weil  die 
Feuchtigkeit  durch  die  Nieren  nicht  vollstän- 
dig schnell  abgesondert  werden  konnte.  Ich 
ralhe  daher  bei  den  Patienten  der  Art,  jaden 

G  2 
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Urin  gehörig  zu   beacbten ;  ja  ich  kann  mdbt 
genug    darauf   aufmerksam  machen,    denn   tb 
eben    behandle    ich    einen    alten    Bfann    (Na- 
mens S.),   dessen  Leiden  ganz  besonderer  Aiit 
ist,   denn   der  ihm  abgehende  Urin  enthalt  §» 
yiel  halbkohlensaures  Ammonium,  ^afs  W'vA 
Säuren  brauset.     Grafsliche  Schmerzen  foltern 
ihn.    Er  ist  (durch  Warmhaken  des  Leibfirf,' 
Einreibungen  und  den   Gebrauch  Ton  Säareif) 
gegenwärtig   Tollig   wieder    hergestellt.     Oaai 
Wasser  zeigt  sich  bei  allen  solchen  und  iaht-* 
reichen  Leiden  als  das  wichtigste  Gesundheiten 
mittel.     So  kenne  ich  yiele  Menschen»  mit  dtf^* 
ren  Gesundheit  es  früher  schwankte,  eeitdrat' 
sie  aber  starke  Wassertritaker  sind,  und  eicfr 
den   Umständen  gemäfs,  bald  der  alkalischem; ' 
bald  der  sauren  Kur  unterwerfen,  hat  sich  der 
Husten,   die  gestörte  Verdauung  etc.  TerloreVi' 
und  man  kann  sie,  diese  (ehedem  Muster  tos 
Schwächlingen)  völlig   gesund  nennen.  -  Audk 
der  Veriasser  gehört  zu  den  Personen, 'welche, 
dem  Wassertrinken  >  in  Verbindung  Ton  Alka«' 
lien  und  Säuren,  viel  yerdanken,   und  w&rde 
er  gewifs  nicht  mehr  unter  den  Lebenden  wan^ 
dein,   wenn  er   nicht  auf  diesem  Wege  siclk 
Ton  mannichfaltigen  Beschwerden  befreiet  hätte» 

Xheumatißche  Nierenentzündung  wird  durch  icharfi 
Sioffe  und  Heber  gefahrvoll,  oder  woli  gar 

vuanlajst. 

Herr  J.  F. ,  ein  rüstiger  Mann  von  einiget 
40  Jahren,  wurde  nach  mehrtägigen  Unwohl^- 
eejrn,  welches  sich  durch  Hinfälligkeit,  Aufr 
stofsen ,  KopfVeh  und  Ziehen  im  Rücken  aufr^. 
sprach,  eines  Abends  von  Seitenschmerz^  Angst 
und  Fieber  befallen.  Schweifstreibende  Mittel 
£aben  dem  Patienten  eine  rufiige  IVacht.    Den 
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',  andern  Tag  wurde  ich  von  dein  behl^ndelnden 
,'  ilnte,  da  sich  eine  fintzünduDg  der  Nierea 
i  leiillicb  ergab,  aus  Theilnahme  für  meine  Sa^ 
[  cba  sugezogen,  Blutegel,  Aderlafs  und  küh- 
l  lende  jftchleimige  Emulsionen  und  Klystiere 
frachteten  wenig.  Wir  unterwarfen  nun  dem 
Fadeoten,  welcher  an  periodischen  hefligea 
Schmerzen  in  der  Nieren-  und  Sexualparthie, 
aa'eingenommene.n  Kopf  und  grofser  Angst  )itt, 
i^serm  Verfahren.  Zuerst  wurde  eine  breite 
Binde  Ton  doppeltem  Flanell,  welche  über  die 
Schaamtheile  und  den  Magen  reichte ,  umge- 
kgl;  alsdann  Rücken,  Leib  und  Magen,  mit^ 
idst  eines  erwärmten  Schwammes ,  mit  einigen 
Vbzbd  Amman,  terebinth,  so  lauge  eingerieben, 
Ui  beftige  Schmerzen  eintraten.  Da  der  Kopf 
••  dien  Aufregungen ,  Fieber  elc.  groi'sen  An- 
(heil  nimmt,  so  liefs  ich  grofse,  mit  Cantha- 
ridsspulYer  bestrichene^  Ohrenpflaster  legen^ 
ni  folgende  Arznei  nehmen :  Rec.  Syrupi 
Snniud  unc*  üj,  Magnesiae  ustae  drachm,  vj.' 
Cukariae  subcarbonicae  purae  unc,  ß,  Fulv»- JRa-- 
ic.  Salep,  drachm.  ß.  M.  /.  Mkctuar.  S,  —  So- 
gleich den  4len  Tbeil,  nachher  alle  drei  Stuu- 
diB  einen  halben  EfslöiTel  voll.  Mandelmilch 
wurde  als  Getränk  gereicht.  Schon  nach  eini- 
gen Stunden  verfiel  Patient  in  tiefemi  Schlaf 
und  allgemeinen  starken  Schweifs.  Beim  Er- 
wachen fühlte  er  sich  sehr  schwach,  aber  er- 
leichtert» Da  (nach  vier  Stunden)  noch  keine 
Oeffnung  erfolgte ,  so  wurde  ein  TheelöiTel  voll 
Elutuar,  Itiütw  comp,  gereicht.  Bis  zum  Ein- 
tritt der  Nacht  wurde  mit  der  ersten  Arznei 
fortgefahren,  uud  abermals  das  fast  heifse  Li« 
niment  eingerieben.  Der  Kranke  schlief  nach 
erfolgter  ziemlich  dünner  Ausleerung  die  ganze 
Nacht)  und  befand  sich  am  andern  Morgen  frei 
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ron  Schmerzen ,  and  auch  anfserdem  fr«  vom  | 
Fieber  und  allgemeinem  Aufruhr  in  der  Le^  ^ 
beusthatigkeit.  IVeben  schmaler  Diät  ward« 
die  verordnete  Arznei  wiederholt,  und  bm  4 
Vorsicht  noch  den  andern  Tag  alle  5  b|a  §  j 
Stunden  zu  einem  halben  Efslöffel  yoll  gegeben»  j 
Den  2ten  Tag  war  der  Kranke ,  aofser  elBer  ^; 
kleinen  Hinfälligkeit,  ganz  hergestellt 

Blastnsteine  mit  vorwaltender  (ifor/i-)  Saiira^'   .  -] 

Blasenoxyd. 

Bekanntlich  siod  die  mehrsten  Nieren  «  ifli4 ; '{ 
Blasensteine  nicht  der  oben  angedeutelen  alka-]'!] 
lischen   Natur,   d.  h.    sie  enthalten  einen  Uo«,:^ 
berschufs  von  Harnsäure,  und  sind  desfalls  nnr  \ 
oder  gröfstentheils  in  Alkalien  auflöfslich.  Man 
mufs   daher  auf  die  abgehenden  Steine,   oder' 
wo. diese  fehlen >  aus  der  Natur  des  Urins  und 
der  übrigen  Beschwerden  erst  dieses  zu  erfor« 
echen  suchen ,    und  schlägt  dann   die  mit  Tia« 
len  Alkalien   und  (nach  Herrn   Dr.  WatzIar^M, 
Vorschlag)  Borax  und  die  Wasserkur  uns  dann 
fehl,   wenn  die  Steine  sehr  grofs  und  von  m 
dichtem  Gefüge  sind,  welches  dem  Auflosungt- 
mittel   zu  yiel  Widerstand  leistet.    Wir  wol- 
len hier  einige  Beispiele  anführen: 

Erster  Fall. 

Herr  H.  U. ,  ein  Wüstling  yon  34  Jah« 
TBXkf  doch  stark  vom  Korper  und  lebhafler  Ge* 
iichtsfarbe^  brachte  mir,  auf  Verlangen  seines 
Arztes ,  eine  Quantität  Gries  und  kleine  Stein- 
chen  Ton  tiefer  brauner  Farbe,  Sie  wider* 
standen  den  Säuren,  lofsten  sich  aber  in  TSr- 
dfinnter  Kalilauge  leicht  auf.  Patient  litt  za- 
gleich  an  Rücken  -  und  Lendenschmerz  und 
periodischer  Urinverhaltung  und  allen  Symp? 


A«I  voll,  oder  ao  viel,  bis  da*  Uur» 
I  durch  den  abgehenden  Uria  gebrännf 
1«}  mit  einein  Glase  Madera^reiii.  Zu- 
b  lief«  ich  ihm  nicht  zu  kaltes  Selterwss- 

mit  oder  ohne  Wein  ,  nach  Belieben  triu-  ' 
und  damit  bis  zn  2  Flaschen  täglich  itei-' 
und  viel  Bewegung  machen.  Die  spär- 
r,  ganz  aätirefreie.Nahrung  bestand  in  Bouil- 
nnd  vielen  Fleisch  speisen.  Der  alkalische, 
Cnrcuma  bräuneode,  Urin  gab  mit  Säuren 
K  starken  flockigen  Niederschlag,  Obige 
lar  wurde  »Ile  10  Tage  wiederholt,  so, 
Zwischenräume  entstanden.    In  dieser  Zeit 

ich  2  mal  täglich  ein  Quentchen  kohlen- 
■B  Nalrum  und  eben  so  viel  Borax  in  ei- 
Bouleills    Wasser    aufgelüst  trinken,    und 

des  Tiscbweins,  Madeira  mäfsig  genie- 
Nebenbei  liefs  ich  Patient  alle  2  Tage 
Bad  aus  6  Pfund  Kochsalz  gebrauchen, 
in  oacb  vier  Wochen  waren  die  Beschwer- 
kaiun  merklich,  nnd  wurde  er  nach  acht 
:hen    als    völlig  geheilt  entlassen,    mit  der 
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aomniAB  und  eio  iippiges  blohendes  L^Imii 
die  Stelle  tiefer  Niedergeschlagenheit  und 
menlosen  Uoglücks  getreten  ist» 

Ziväter  FalL 

Herr  B.  t.  H.,  ein  Herr,  welcher  ani 
reichen    Besltzthum  seiner  Ahnen   ein 
glSckliches  Leben  mit  jedoch  wenig  Be^ 
geniefst,    iiberschickte    mir  einige    hellbraai 
und  roth liehe  Sseinchen  Yon  sehr  ranher 
riger   Oberfläche,   welche  durch  den  Bei 
seines    geschickten    Arztes     unter    gräfaUchi 
Schmerz    und    Blut  abgegangen   waren ,    ohi 
dafs  die  übrigen  Beschwerden  uachliefsen» 
Kalilauge  löfste  sie   in  Mer  Siedhitze  schwer?^ 
auf.     Es    schien    das   sogenannte   Blasenosyd«''^ 
Ich  zweifelte   an    einem  glücklichen,    wtoigi*^ 
stens  schnellen,   Erfolge;  allein   ein  6evnic%^ 
ähnlich  der  obigen  Mixtur,  wurde,  ich  glavbi 
drei  bis  viermal  des  Tages ,  ohne  weitere  Uiilb^^ 
mittel,  angewandt,   und   das  Uebel  zu  meinet 
Verwunderung  so  völlig  gehoben,  dafs  seit  def .; 
Zeit   (2   bis  3  Jahren)   sich  auch  keine  Spw~ 
des  allen  Uebels  wieder  eingefunden  hat,     r%^ 
tient  trinkt  jedoch  täglich  viel  Wasser ,  er  krän- 
kelt jetzt  weniger  wie  sonst  und  es  scheint  daher, 
dafs  bei  ihm  ein  Uebermafs  von  aciden  Frodnktea 
im  Blute,  und  ähnlicher  Ablagerungen  in  den. 
Urinwegen  auch  Grund  seiner  Verdannngshe-' 
schwerden  und  anderweitigen  (gichtischen  nnd 
hypochondrischen)  vielfachen  Leiden  waren. 

Unwillkübrlich  werden  wir  hier  an  Shn« 
Kche  Ablagerungen  in  andern  Organen,  mn 
Gichtknoten,  Artereolithen ,  Gallen-  Luqgen« 
nnd  Kebersteine,  Drüsen,  Verstopfungen,  In-' 
farkten  und  ähnliche  zahlreichen  Erscheinun- 
gen  erinnert. 


i 
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Dft  Hea-nruhr  ntJidnt  eine  FotgekranUieit  zuseyn^ 

wddie   wir  auf  diesem  Wege^    wenn  auch  nicht 

hfilen^  aber  wahrscheinlich  verhüten  können. 

Dieses  bedeutende,  zur  Zeit  unheilbare, 
Hebel  schliefst  gewissermafsen  den  Gykius  der 
Ltiden  des  Urinsystenis ;  denn  betrachten  wir 
^  Zeichen,  welche  selbigen  fern  und  nahe 
teranseben,  und  es  so^^ar  in  den  ersten  in- 
llBunatoriscbea  Stadien  begleiten,  so  scheint 
tl  so  gut  als  ausgemacht^  dafs  der  Diabetes 
userer  Sache  angehört,  indem  er  unbezwei« 
idl  durch  lange  Störungen  und  Abweichungen 
IM  dem  Produktionsgeschäfte  der  Verduuungs* 
Wege  und  der  Nieren  begründet  wird. 

Ueber  den  eigentlichen  Charakter  dieser 
Xzttkheit  sind  die  meisten  Meinungen  der 
Aente  sehr  getheilt,  und  die  verschiedeoen, 
'  schwer  zu  bezeichnenden,  Stadien,  worin  die 
f  Kranken  sich  befinden,  haben  nicht  weni^ 
dazu  beigetragen,  hier  die  Begriffe  zu  Ter- 
Tiellaltigen.  So  viel  scheint  mir  wahrschein- 
lich, dafs  ein  subinflammatorischer  Zustand  das 
erste  Stadium  begründet. 

Sird,  dessen  Arbeiten  über  diesen  Gegen- 
stand gewifs  zu  den  lehrreichsten  gehören ,  da 
'     sie  auf  pathologisch  -  anatomischen  Erfahrungen 
beruhen ,  sagt  mit  klaren  Worten : 

Der  Diabetes  ist  das  2te  Stadium,  oder 
der  Ausgang  eines  entzündlichen  Zustandes  der 
Hieren  und  übrigen  Theile  der  Urinwege,  und  es 
scheint  die  Schleimmembran  vorzüglich  zu  lei- 
'  den.  Auch  Reil  und  Knebel  scheinen  über  die 
üalur  dieser  Krankheit  und  das  erste  (und  2te) 
Stadinm  derselben  eine  ähnliche"  (Ansicht)  ge- 
habt zu  haben,   indem  bei  der  Harnruhr  der 
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Syooclia  erwähnt  wird.     Die  dialielisclieii  Err. 
scheiiningeii  wareo  also  eine  biofse  Folge,  dat 
alleinig«)   llesiiUat   jener   vorbereitenden ,    aab-  j 
iiiilamiriatorischen  Beschwerden,  denn  sie  tre-i 
ten  erst  dann  ein,  wenn  auf  jenem  Wege  (ii9cl^,, 
unserer  Ansicht)  durch  scharf e^  saure  oder  aucll'' 
alkalische    rrodukte    des   Systems  der    5[iere|i\| 
desorganisirt   und   umgestimmt,    oder  (bildlicfeii^ 
gesprochen)  gleichsam  zu  einsm  andern  Organf^^| 
geworden  ist,    welches   nicht  mehr  das  nal5r--.v 
liehe  säuerliche  Flnidum,    den   gesunden  Vnn.'^ 
sondern    eine   zuckerartige  Substanz    oder  ^iiL, 
seröses  Fluidum  in  überaus  grofser  Menge  Bb-iJ 
sondert.      Leider   verlÄfät    uns    die   Section  Ü-^ 
dieser   ohnehin  sehr  seltenen  Krankheit  gaDtft*''ij 
lieh ;    doch   ergiebt   die  Leichenöffnung  ia  dea 'I 
ersten    Stadien    Spuren    von    Entzündangj    il|''>^ 
letztern  Zerstörung   in  dem  Centralsystem  dac.  j 
Krankheit.     Ich    habe   diese    Krankheit  ji<mA/' 
nie    zu    beobachten    Gelegenheit   gehabt,   uofl  .] 
mufs   mich   daher   an    die  Beobachtungen  Alf?  '  i 
derer  halten.     Allein    das   Obige   ist  in  diesjW  .. 
Hinsicht    gewifs  nicht  von  geringer  Erhablicb'^    ! 
keit,    weil   wir  dadurch  die  Natur  der  Yorbtr    - 
reitenden,  inflammatorischen  und  subinflamma- 
torischen Krankheiten    dieser  Art  kennen  ler^.  [ 
nen,  und  reicht  dieses,  meines  Erachten8>  ▼ol-  - 
lig    hin    hier   zu    entscheiden,    wenigstens   def , 
künftigen  Untersuchung  einen  sichern  Weg  zQ  ■ 
bahnen      Dafs  das  Vorgetragene  sich  dazu  eig- 
net, zeigt  sich  mir  immer  mehr>  denn  in  di^ 
ser    Zeit    habe    ich   gegen    6  Patienten  in  Be- 
handlung gehabt,  welche  an  acuten,  grÖfsten- 
theils   aber   an    chronischen   Beschwerden    der 
Harnwege   obiger  Art  litten  ^    welche  alle  ge» 
heilt  vrurden.     Nur  einer,    dessen  Uebel  (eine 
Art  Strangurie  mit  Hämorrhoidal- Blennorrhoe) 
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bwediselnd  gegen  2|  Jahre  bestaoden,  vcheltit 
ielleicht,  wegen  schon  eingetretener  (scirrhus- 
Irtiger?)  Desorganisation  unheilbar«  Studie- 
m  wir  also  mit  Berücksichtigung  des  Obigen 
lii  wichtigsten  Acten ,  ~  welche  wir  über  die- 
Ma  Gegenstand  in  Händen  haben,  und  den 
BemShnngen  einiger  unserer  gröfsesten  Aerzte 
pJM,  Barkf$.,  Knebel,  Beil,  fVolf,  Bailli, 
Hisetf ,  RwQuldin^  Venabhu  etc.)  verdanken,  so 
•igiabt  sieb  die  grofseste  Wahrscheinlichkeit 
iür  unsere  Vermuthung,  hinsichtlich  der  yor^ 
bereitenden  (primären)  Ursachen,  dieser  (se- 
cudären)  Krankheit.,  und  wir  dürfen  jenen 
Kigebnissen  gemäfs  auch  die  gegründeteste 
Kdhnng  hegen,  durch  Anwendung  der  sie 
begtSndenden  Vorboten  oder  Vorkrankheiten 
d«i  Diabetes  zu  entfernen.  Hier  finden  ysit 
ibenll  Störungen  in  den  Funktionen  der  Di- 
gtitioBiQrgane 9  und,  und  diese  sprechen  sich 
{■ach  Haase')  durch  die  Zufälle  einer  freien 
Sasse  daselbst  ans.  Saures  Aufstofsen ,  Sod<« 
ktaneui  saures  schleimiges  Erbrechen ,  kurzer 
Alhem,  trockener  krampfartiger  Husten  mit 
ngelmäfsigem  noch  öfteren  verstärkten  Appe-- 
lit  sind  Torbanden.  Und  Harlejs  bc^merkt,  dafs 
fie  fibergrofse  Efslust  von  einer  eigenen  krank- 
idiea  Reizbarkeit  und  vorzüglich  von  einem 
Schsrfwerden  des  Magensaftes  herrühre  ^). 
Attch  empfinden  die  Kranken  o(t  Rücken-  und 
Lsndenweh,  Taubheit  dieser  Theile  etc.     Ge- 

*)  Diaio  Oemerkang  itt'fflr  mich  von  hobem  In- 
Itreite,  denn  ihnliche  Erichtinungen  beobich- 
'tato  ich  bei  aintr  jungen  Dame ,  welche  an  der 
Unterleibitebwindaucht  litt,   und  bereits  aufge- 

Sehen  "vrarde,  alt  ich  sie  zur  Behandlung  er- 
ieh,  und  blofi  durch  erdige,  schleimige,  ein- 
hüllende Mittel  beruhig:ende  zuckerreiche  Arz- 
neien und  äufiiexe  AAittä  heilte.  S. 
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wöhoUch  verlaufen  diese  Erscheibabgen*  icf 
hingsam^  und  das  Pathologische  ist  hier  ee! 
verkettet.  Dafs  eiu  krankes  Verdaunngssystbi 
nach  unserer  Ansicht,  den  Hauptsitz  des  U 
bels  begründe,  leidet  wohl  keinen  Zweifi 
und  wir  dürfen  um  so  sicherer' HojDFming  h 
gen»  durch  unser  Verfiahreu  dieser  prädispoi 
renden,  abnormen  Thätigkeit  entgegen  sa'i 
beiten ,  und  daher  erwarten ,  dafs  der  pathol 
gische  Frozefs  beseitigt  und  die  Harnrahr  MI 
dadurch  gehoben  werdeti  könne. 

Der  Diabetes  ist  eine  jirt  Schmndsucht  dar  JÜkn 
jJahnUchkeit  desselben  mit  der  LungenschwindMud 
J^ir  werden  ersteren  wahrscheinlich  auf  ähn0i 
ppeise^  wie  letztere  j  durch  Entfernung  der  sk  ^j 
gründenden  Vorkrankheiten  heben  können^ 

Sind  die  wenig  bemerkbaren  SynlptQJI 
des  ersten  entzündlichen  Stadiums  im  Diali 
tes  vorüber,  so  zeigen  sich  überall  die^Z 
fälle  der  Schwindsucht.  Die  Kranken  fiabi 
heftigen  Durst,  trockne  Haut,  magern  ab,  m 
eine  Febris  lenta  hectica  begleitet  diese  Zcbfiäl 
Fast  alle,  wenigstens  viele  gründliche  Beo 
achter,  haben  diese  Krankheit- in  Folge  .^ 
sinnlichen  Merkmale  bei  der  LeicfaenSffiiii] 
mit  der  Lungenschwindsucht  verglichen  yiii 
wirklich  hätte  man  keinen  treiFendern  ü^ 
gleich  anführen  können ,  denn  wie  hier  (Di 
betes},  treffen  wir  aucb  dort  (Fhthisis),  nie 
allein  mehr  oder  weniger  Zerstörung  des  b 
treffenden  Hauptorgans,  sondern  auch  fast  gl« 
che,  rasch  auftretende,  oder  langsam  verla 
fende ,  entzündliche  Vorkrankheiten ,  und  zw 
sind  bei  beiden  Verdauungsbeschwerden  i 
Spiele  und  so  gepaart  und  verwickelt  ^  d« 
der    Krankheitsheerd    oft    zweifelhaft  .Mail 
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Ittch  mügle  ich  Trohl  aus  dem  giiostigen  Er- 

ftlgeder  (a.  a.  O.)  aDgedeulelen  Arzneimittel 

[Ali   den    Vorkrankheiten   der    Lungeo  -  und 

[ilMnschwiDdsacht)  schliefsen,    dals  das  Ver* 

[ibniigageschäft,    d.  iv   das   Zerlegungs  -  und 

.tednctionsspiel  in  den  ersten  Wegen  bei  die- 

mt  Krankheiten.,    Mrie    dieses    auch    ^ndraN 

Inalomische  Beobachtungen  zeigen,  eine  Haupt- 

■Ib  spiele.     Unsere  Miitbn^alsungen  hinsieht* 

idi  der  Aehnlichkeit  der  Ursache ,  b^i  d^n  die 

Iskwindsnchten    Ternrsachenden    Krankheiten 

«halten   dadurch  um  so  mehr  Gewicht^   dafs 

vir  sie  (die  Lungenschwindsüchten),  mit  we- 

fsft   Ausnahmen,    auf  gleichem  Wege  mit 

kUter  Mühe  und   gewöhnlich  schnell  heilen 

kSuMD.     Ich  behandle  nämlich  jeden  bedenk«^ 

SdMa  Husten  und  fast  alle  Arten  der  Schwind- 

iSudit-in  dem  ersten  Zeiträume,    fast  ahnlich 

■viedie  inflammatorischen  Krankheiten  des  Urin- 

vid  Yerdauungssystems  und  immer  mit  glück* 

fidksm  Erfolge  ^).    Nur  die    in  den  frühem 

')üai  MiCiverfUiidnifie  zu  vermeideii,  bemerke 
ick,  mit  Hinweiiune  auf  den  ersten  Band  mei- 
aer  Annalen,  daft  icn^  zumal  in  isritischen  Fll- 
lea  bei  der  Lungenichwindsucbt  alle  mögliche 
Mittel  der  Kuntc  aufbiete  und  von  mehreren 
S^ten  eingreife«  Ich  lasse  nämlich  in. allen  Fil- 
laa  starke  sdisende  Einreibungen  auf  die  Brust 
(gewöhnlich)  erst  das  Ammon.  terehinth,^  und 
endlich  das  üngt.  stibiat.»  'nebst  Ohrenpflister 
md  den  Gebrauch  des  Littet,  calcareo  tnagne- 
4imi»  oder  kalisatus  mit  Vermeidung  jeder  saa- 
na  Speise  anwend&n* 

Will  dieses  nicht  fruchten,  oder  die  letzte 
Spar  dei  Hustens^  die  Kursathmigkeit,  nicht 
weichen,  so  gehe  ich  zu  d^r  sauren  Limonade 
nnd  BQ  Einreibungen  der  Brech weinsteinsalbe 
snf  beide  Arme  Jkber,  und  versichere ,  noch 
nicht  Einen  meiner  Fatienten,  ungeheilt  entlas- 
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Heften  meiner  ADualen  a&geseigteii  «Foin 
der  LuDgensch windsacht  y  welclie  mit  Lin 
nade  behandelt  seyn  MroUeiii  machen  eine  Ai 
«ahme,  und  bestätigt  sich  bei  den  (aicli  a 
spibnenden)  Lungenschwindsüchten  recht  ai 
fallend ,  dafs  das  Oertliche  oft  nicht  t^m  >fl 
deutung  ist,  und  nur  durch  die  allgemeine  A 
rung  im  Organismus  (durch  Gingestioii^  m 
Fieber),  welche  aus  den  VerdauongswegeQ-ek 
springen,  und  sich  durch  schädliche  Belli 
schungen  des  Bluts  aussprechen ,  gefShrlic 
und  nicht  seilen  sogar  Teranlalat  werden , 
a.  O.  Um  mich  in  wenigen  Worten  noee 
sprechen  ,  wiederhole  ich  unsern  oft  anagem 
ebenen  Hauptgrundsatz:  jedes  Organ  ka^nil 
Sitz  eines  regelwidrigen  Lebensprozessea-  W<| 
den,  wodurch  das  Blut  und  die  Ljm^phn  el 
regelwidrige  BeschaiTenheit  erhalten ,  wricl 
in  den  mehrsten  Fällen  mittelst  Alkalisstfi 
der  Säfte  durch  die  Yerdauungswegeund-dar 
die  heftigen  Ableiler  von  Aiifsen  sich  yarlin 
Das  Oertliche  wird  gewöhnlich  nur  du^h  d 
Allgemeine,  durch  Fieber  und  abnorme  Tl 
tigkeiten  des  Nerven-  und  Gefalssystdillirj 
fahrlicb.  Fürchtete  ich  nicht  neue  Vo/wu 
wegen  zu  weiter  Ausdehnung  meiner  Afbi 
ten ,  so  würde  ich  noch  eine  andere  Art '.vi 
Urinbeschwerden  aufstellen  kSnnen«  nülhUii 
die,  wo  die  Harnwege  alkaliisdie  Stoffi^y,  a 
mentlich  halb  kohlebsaures  Ammonium  iftW 
eher  Quantität  absondern,  dafs  hMmorrholAi 
artige   Strangurie,    Schleim^    Blutabgäng  "lu 

sen  lu  haben«  Alle  genioffen  jetat  einer  gjUi 
blähenden  Gesundheit;  allein  ich  Behine'  q 
die  Patienten  in  die  Kur,  welche  in  dem  ent 
oder  höchstem  (den  ingehenden)  Ston  Stadi| 
sich  befinden«  .^t   • 
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WaseoeoIxSftcldii^  erfolgte.  leb  habe  in  dle- 
*wn  Tagen  einen  armen  Inyaliden  an  einer  sol- 
chen, als  unheilbar  betrachteten  Krankbeit, 
;  wobei  schon  hydrc^iscbe  Erscheinungen  ein- 
taten,  mit  dem  Aminofdo  ttrtbvnhinaio ,  Säuren 
*iad  sanren  Salzen  bebandelt,  und  zu  meiner 
gPRofBen  Freade  in  24  Tagen  hergestellt.  Ün- 
•m  kräftigen  Abieiter  von  Aufsen  {jimmon. 
ttridiniA.)  und  die  Flanellbipde  zeigten  sich 
Her  Ton  grofsem  Erfolge. 

Sdüufsbemerkungtn . 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  hier  ei- 
sige Notizen  einzuschalten^  welche  in  mehr 
alt  einen  Betracht  für  unsere  Sachen  reden, 
wd  andern  Theils  die  tiefe  Einsicht  des  Hrn* 
Hartusgebers  dieser  Zeitschrift  beurkunden. 

Neue  Hypothese  über  die  HarRruhr^  von  Hufelanä^ 
Inigesogen  tut  denen  Joamtl  I8i8*  Dec.  H.  S.  1 17. 

Der  Diabetes  nimmt  offenbar  immer  mehr 
ID  Häufigkeit  zu.  Wir  haben  in  den  letzten 
Jahren  allein  im  Foliklioischen  Institutut  acht 
Kranke  daran  gehabt.  Und  noch  immer  herrscht 
Dnokelheit  über  seine  wahre  Ursache.  Man 
•rianbe  mir  daher  hier  eine  neue  Idee  darüber 
iifiuitellen,  die  auch  für  das  HeilverfahrlBn 
fruchtbar  seyn  könnte. 

Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  seit 
■ehrern  Decennien  die  Steinkrankbeit  immer 
ttllener  geworden ,  selbst  in  den  Ländern,  wo 
sie  sonst  sehr  häufig  zu  seyn  pflegte.  Slan 
iMt,  wie  ich  glaube,  mit  Recht  dieses  dem 
Uofigen  Genufs  der  diurelischen  Getränke,  Thee 
«ad  Kaffee,  zugeschrieben.  Aber  in  demsel- 
kn   VerhältniJb    als    die  Sleiukrankheit  (£i- 


\ 


thiasis)  abniinmt,  scheint  die  Zackerenengm 
in  den  Nieren  zuzunehmen.  Sotke  diu  idcf 
auf  eine  analoge  Ursache  und  Natur  hdixr  Ktakk 
hüten  hindeuten^  und  sollte  am  Epde  die  Znl 
kererzeugQng,"der  Diabetes  meükuM  nichts. an 
der9  seyn,'  ah  eint  jdegenerirte  anders  mbilfidrtk 
Sttinerzeugunc^  eine  veränderte  Fabrik  ?  Bd  faUl 
Krankheiten ,  findet  die  nämliche  GrundbüMMu^ 
Statt;  ein  V eberschuf s  an  freier  tlütriMCher  Hani 
säure ,  Der  Unterschied  ist  nur,  dab  ai«'  sie! 
in  dem  einen  Fall  mit  Schleim  oder  |lrd«  rm 
bindet  und  Stein  erzeugt,  im  andern  aber  wi 
andern  Sloffen  und  Zucker  herrorbringt.  El 
Hauptbeweis  für  meine  Meinung  ist,  dal^  lupd 
allen  chemischen  Analysen,  die  Harnsäure,  JS 
im  Normalzustand  immer  im  Harn  TOthaMNl 
ist  9  bei  dem  diabetischen  Urin  fehlt.  '  Es  wil 
demnach  die  Frage  zu  versuchen ,  nach  so  Tii 
len  bisher  fruchtlosen  Versuchen,  den  IKabi 
tes  zu  heilen ,  ob  niciu  diese  Krankheit  tben.  s 
behandelt  werden  müfste  als  die  JUthiasis,  Und  p 
nicht  die  nämliche  Uthontriptica ,  welche  beinp  Std 
und  Gries  unleugbar  gute  Dienste  geleistst  AoUn 
Kali,  Natrum,  Seife,  Kalckwasser,  insonclai 
aber  der  Gebrauch  des  grofsten  Mittels  nn^ 
allen ,  des  Karlsbader  Salzes ,  auch  bei  '  den 
Diabetes  die  beste  Hülfe  leisten  würden. 

Pittschaft  Bemerkungen   über  die  Lungengchfrinii 

sucht,  *•) 

Herr  Nausche  in  FariS/theilt  mit,  dib  • 
sich  aus  seinen  Versuchen  ergebe,  dafs  de 
Auswurf  bei  der  wahren  Luogensudit  sehr  al 
kalinisch,  der  Schleimauswurf  aber  saurer  Na 
tur  sey.     Diese  Beobachtung  theilteuns  v,  W.€ 

dsIStm 

*)  In  Hufeland'* s  Journal  1820.  Sept.  H«  8.  gS»     > 
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ükind  ftchpn  1791  in  seioen  selir  gehaltreichen 
Aufsätzen  über  verschiedene  wichtige  Gegen* 
Itaode  der  Arzneiwissenschaft  mit.  Man  sehe 
deo  5ten  Aufsatz.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier 
•infn  Aphorismus  des  JSippokrates  anzufiihren« 
1^  addwn  eruciani^  non  valde  morbo  lateraü 
mmfbaaur.   Sechster  Abschnitt.   Aph.  33. 


(ÜMinia/    d.  praku  Hdlk.    Jahrgang  iS20. 

Sipu  a.  37.) 

Dr.  Trotter  theilt  2  Fälle  Tom  Diabetes 
mdbui  mit»  welche  er  durch  Magnesia  cald" 
mta,  geheilt  hat.  Dieses  Mittel  hat  sich  ihm 
iberhanpt  gegen  Stein-  pod  Griesbildung  sehr 
nirksam  gezeigt.  Diese  Erfahrung  giebt  einen 
Bsiag  far  "die  Ansicht  über  diese  Krankheit^ 
nie  sie  der  Hr.  Herausgeber  dieses  Journals 
(oben)  aufgestellt  hat. 


Die  zweite  Abtheilung  dieser  Abhandlung, 
welche  die  Ursache  und  Heilung  der  Zahn- 
kiankheiten  etc.  umfalst,  soll,  wenn  ihr  die 
Hrn.  Herausgeber  dieses  Journals  ein  Flätzchen 
ia  diesem  Werke  einräumen  wollen ,  nacbge- 
litbrt  werden. 

Senürner, 


lonm.  LXV.  B.  2.  St.  H 


m. 

Kurze    Nachricht) 

und 

A  u  s  z  ü  g  e. 


f^itUrungt-mnd  Gesandhtitt.  Centtümtion  ms 

im    Monat     Mai. 
HVegttheile  .oom   Dr.   Bremtr, 
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selbH   noch  eineil  NaclU&oit;    vom  3k6ii  bis  gM    !,< 
wtmi»  heil  und   trocken;  am  6ten  ein  anToUVom-    ') 
jnenes  Gewitter  nsit  vielein  Reften ,   wortuT  et  1^*   ,; 
cum  gteo  kahl  blieb.    Aber  die  beiden  leisten  Dcit-    ^ 
tel  des  Monats  waren,   einige  temperirte  Taea  muf«    | 
genommen 9   anhaltend  warm,  ana  die  TröckOB&eit 
erreichte  vom  igten  bis  22ten  einen  Grad ,   den  loh    ■ 
Bocb  nie  bemerkt  habe*    Am  DanitZ^scben  Hygro^ 
ueter  erschien  der  Dunstring  erst^  nacbdem  des  in* 
iiere  Thermometer  i^^  R«  und  dar  aber  gelallen  wir» 
und  in   einem  Falle  war  gar  kein  Dunic  xvl  erbe- 
ten»    Nach   dem  22ten    regnete    es  syrar  suW^enp  /  ^ 
doch  im  Ginsen  nur  wenig ,  und  der  Monat  endÄtf.    . 
mit  aurierordentlicher  Hitze.  —    Ein  merkwOrdlfiM. 
Phänomen  waren  am  i4ten  Abends  um  8  Uhr»  die. 
schön    dunkelgrünen    Wolken   mit   gelblich  ▼•rw«».   ^ 
echenen  Rändern,    zwischen  denen  an  efnav  Stdla  v. 
des    Himmels    hlafsviolettes   Streifgewölk    «n^hieiia  ^^ 
Nach  ^tel  Stunde  waren  sämmtliehe  WolkeamatuiL  ';r 
grau;   i6  Stunden  darauf  zog  ein  Gewitter  faeninf»    / 
^reichet  wohl  eine  Stunde  lang  anhaltenden  UncieiL    ' 
Donner  hören  liefs,   ohne  dafs  man  viel  Blitia  be^  '-l 
merkte*    Im  Osten  Ton  Berlin  liefe  et  Sehr  foh'Wo-   ^ 
ven  yerderblichen  Hagel  fallen. 

Der  Himmel  war  5  Tage  ganz  heiter,  xo  ^^S^ 
hellf  18  Tage  ßemis cht  und  keinen  einzigen  trüb  ^  wA-  «J 
chee  letztere  ust  beispiellos  ist.  Die  Laft  .19  Taga  1 
trocken,  9  Tage  gemischt  und  5  Tage  feucht;  Jleeeis.''' 
fiel  11  mal,  Hagel  1  mal,  Nebel  war  i  mal»  Gsm 
Witter  3  y  2  nahe  und  1  entferntes«    Sturm  blieb  aut« 

Der  Temperatur  nach  gab  es  5  Tage  (slii^mt- 
lioh  vor  dem  loten)  von  +  ^  bis  +  lo^  21  von  4-  i<S 
bb  +  s4»  ^^  voi^  + 14  bis  + 18»  und  2  Aber  4-  i8. 

Daa  Barometer  stand  unter    6z  Beobachtungen   . 
3i  mal  aber  und  31  mal  unter  28.    Die  Oseillauo- 
nen  waren  mäfsig,    doch  bedeutender  als  im,  Mai 
1826 ;  der  mittlere  Stand  etwas  tiefer  als  gewöhnliofa. 

I}txhÖ4!hste8uAen2.  MoTg.  8U.  28"3'".%)it  *-L-  t. 
Der  tiefste  den  7.  Mittag  12  ü*  27"  ö'^oßS  _^,^- 
Der  mittlere ♦  27^11 '",906)   *"9  .  0> 

Das  Thermometer  erreichte  in  diesem  MV^nac  Ex* 
treme,   die  beide  gleich  ungewöhnlich  sind,  dalupr*^ 
auch  die  Variation  ,  mit  Ausnahme  des  Janutf  i  1827^ 

*'     ■ 


i 
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ii%  tdirkste  Ufllier  beobachtete  wir.  Unter  6a  Be^ 
obAohcnneea  4  'otl  swischeD  o  and  5;  16  mal  xwi- 
■chea  +0  und  +10^  17  mal  swischeii  +10  mid 
4-14:  6  mal  mwischen  +'4  und  +>8>  ^6  mal  swi« 
■dien  +  >8  luid  -1~8S»  lu^d  2  mal  switchcn  ^2M 
and  +ä6w 

DarAöcfcj^e  8t.  d.  3i.  Mitt.  fiUhr      +35f6)rr.»^^.i. 
Der  riV/sf«  d.  ft.  Morgen«5Ühr  +  ^*}  ^TT^' 

Da  minlere +»3tOi)       *^^ 

Dal  Hygrometer  acbwankte  ebenfalli  swifciMa 
fahr  eatfemten  Extremen  5  mal  nnter  4^»  ^9  ™^ 
iwitcbon  40  nnd  60,  ft6  mal  xwischen  60  nad  8*t 
■ad  a  mal  Aber  80. 

DieeröCite  Feochtiglu  am  16.  Mrg.  5U«  89»o)  „  .^^.1. 
Diegr6ffieTrockL.am2o. MiitagaU.  56,6^Ü^T^ 
Der  m&c/er«  Sund       »    .    .    .    .    .  öSft?)""     *^ 

62  Beobacbtnneen  des  Windes  ergaben:  20  Ott^ 
(naiEewöhalich  Viä),  4Sfidost,  1  Süd,  1  Sddweat^ 
26  Wcity  s^o'^®*^>  sNord^  5  Nordost» 


Sa  wurde»  geh^reni  346  Knaben. 

S5I  Mädchen. 

6g^  Ji^nder,  (darant.  11  mal 
Zwillinge). 

lß§  starheu:    494  Pci^*^i>0>^9   (215  £&ar  u« 

S8i  unter  10  JaLren)» 

Mehr  gehören:  205  Kinder. 

foefcjidk  wurden  geboren  46  Knaben* 

45  Mädchen» 

91  Kinder. 

Ca  starben  unehlich  geborene  Kinder :  29  Knaben. 

22  Mädchen« 

51  Kinder. 

40  unehliche  Kinder  sind  mehr  geboren  als  ge- 
storben. 

Getraut  wurden  175  Paare« 
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DI«  w5«hentliebea  TodtenUitm  onbstM»  ip^ 
Zeitriom  Vom  4teii  bis  31t«!  Mu.  Auf'  itdtn  Tae 
fielen  im  Durchschniu  a4ft  Gebonea  (im  April  «ft{^ 
Naob  den  Angeben  der  Ugllchen  Tödunlieten  btllvft 
ittch  die  Aniaiil  der  Todetflikll^  an  den  syjMona^eia^  .., 
gen  auf  553,  to  daft  im  Dnrolilcimiu  aoTjadea  Tag-  , 
17^  Geltorbene  fallen  (im  Apül  ig})»  1. 

■ 

Fermehrthu  lieh  di^  Sterblichkeit  1  an  dav  Ab»    i 
aalurang  um  lo,  an  der  Bnutwaiiersncht  umsif  um   • 
Zahnen  um  5»  an   der  Halsroh windsucht  am  5»  ul'.' 
der  Gehirnwaiieriucht  um  id>  an  der  Brftnne  ani  1/ ' 
an   Masern  um  8,  an. der  Waiieriucht  um' 8f  na^T 
Schwäche  um  8,  am  Stickhunen  um  7»  an  Gelni»* 
entsändung  (17}  um  i^  am  Sohlaimfiebar  am  4«  «k^ 
Unterieibiemsandung  um  5»  an   den  Pocki»  ani'&  '• 
an  Mteenerweichung  um  4 »  *^  Waiierkopf  am  JB^   . 
die  Zaül  der  Todtgebornen  um  5,  die  der  tfnjlnnlif 
fdlo  um  4,  die  der  Selbstmorde  um  a..  /-- 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  unter  KitiqpK^'= 
pfea  um  Q,  am  Schlsgflufs  um  J,  an  Entkrkftnnjg  üm^  '\ 
58,  an  Ldngtnichwixuliucht  uto  i^,  an  LungeSeofe^ 
aflndung  um  89  ^m  Neirvenfieber  um  8»  Am  (cbaiif» 
lachfieber  um  it»  am  Weahialüeber  (1)  am  i«  tti^i- 
Durchfall  um  l* 


Nach    den    wöchentlichen  Todtenliftan 
im  iiten  Lebern jihre    175  Kinder   (ot  Knaben^  84 
Ijlidi^en)«  im  sten  38,  im  5ten  27,  im  4ten  ti,  im-- 
Aten  8»  von  5  bii  zo  J*  189  von  10  bii^  i3  6,  -toii  15 
bb  90  4,  Ton  20  bii  30  ß5,  Ton  50  bis  40  S69  tok   ■ 
40  bis  Ao  43 ,  von  50  bis  60  fi,  von  60  bis  70  S18» 
Ton  70  bis  80  14»  Ton  80  bb  90  7« 

TödtUche    Unglücksfalle,      Ueberfkhren   wnzd«B  \ 
iL  Knaben,   durch  Hufschlag  starb  x  Mädchen«  «T^ 
truviien  sind  4  M&nner,  1  ^nabe»  avu  dem  Fiost«* 
gefallen  i  Mann. 

Selhstmordm    Es  erhängten  sich  5  Minner.    •■   ' 
•rsc' t>Cs  sich  1  Mann,  und  t  Mann  ichnitt  sIgb  ia, 
dta  Hals. 


Die  Krankheitsconstitution  dieses  Monats  «rlitt 
besonders  gegen  die  Mitte  dasstlben  «in«  aagalltndi» 
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Verladfnmgt  die  kaUnbalif^h  .  Denrdi e  CmnklieiCf- 
fbrni  nänlich  erhielt ,  beionders   bei  jQnftern  Sob- 
jekccDy'  eine  deutlich  auftretenide  entkünduche  Die* 
thene»  und  wer  diei  besonders  benaerkbar  nach  der» 
auf  einem   entfernten  Oewitter  am  6ten  ein  getrete« 
nen  nnd  bii  enm  gten  fortdauernden  Kfihle,  wonach 
aieh  der   bia  eüm  g^en   herrichend  gewesene  starke 
Weetwind  mit   Regen  in   Ostwind  mit  uneewOh'n- 
lieher  Trockenheit  umaetsta.    Tiele  Kinder  bekamen 
fntsflndliehe    AiFectionen    der    Lunge.      Aufserdem 
maren  heftiger  Husten  allgemein,  welche  Erwach* 
iene  nnd  Kinder,   letstere  Detondera  bei  Nacht,  in 
langdeuernden  oft  mit  Erbrechen  endenden  Anfal- 
len, ohne  den  charakteristischen  Ton  der  Pertusaia 
n  heben,    hartnäckig    qn&lten.      Bei  Erwachsenen 
luoB  dieaer  Hasten  auch  oftmals  yor,  wo  Kinder  an 
Meiern    oder    Sdckhoaten  krankten,    welche  baidd 
Krankheiten,  weniger  daa  Scharlachfieber,  recht  all- 

famein  verbreitet  waren.  Die  Wechaelfieber  be- 
anpten  noch  die  allgemeinate  Verbreitung  mit  drei« 
agigam  Typns.  Bei  den  kleinsten  Kindern  finden 
sie  aich ,  bei  welchen  aieh  der  Frost  durch  Erblei- 
chen der  Haut  nnd  dnrch  ftnfserlich  fühlbare  Kälte, 
bHondera  der  Eatremitftten ,  au  erkennen  giebt,  aie 
liegen  rnhig  achlnromemd.  Nach  einer  halben  Stun- 
de trat  dann  Hitse  nnd  Schweifs  ein.  Ein  wirkli- 
ehaa  Sittem  habe  ich  beim  Frost  nicht  bemerkt. 
Bai  einem  g*  und  einem  i4aionatlichen  Kinde  heil- 
tan  8  Gran  Chinin,  p«  Dosi  ^  Gran  an  2  fieberfreien 
Tsgen  verbraucht,  dsa  Fieber.  Bei  letzteren  r^ci- 
divirte  ea  am  i4ten  Tage,  und  blieb  dann  nach  1 
Gran  Chinin ,  auf  2  mal  gegeben  ,  aus.  So  rein  wie 
frafaer  erscheint  der  Typus  des  W.  F.  jetzt  nicht 
mehr,  wir  finden  ihn  leicht  umsetzend,  es"  dupli- 
airt  sich,  statt  wirkliche  Ap^rezie  erscheinen  nur 
Remiaaionen ,   und  daa   Chinin   *)  habt  das  Fieber 

*)  VerfälfchnnRen des  Chinins  hatmanangehlich  hiernoch 
nicht  aiügehinden.  Es  ist  bisher  von  den  DrojEpiisten 
ans  Frankreich  bezogen ,  -woselbst  die  Unze  zwischen 
6— 7Bthir.  kostet,  und  von  den  UUndlem  zu  g-'SAthlr. 
verkauft  wird.  Wir  finden  dagegen  in  dem  ,,Aliß-e-' 
wneeneKontd  enLetier  Boae"  vom  vor.  J.  einen  Auszug  aus 
den&  Journal  de  Chvmie  mcdieale.  Sept.  1826.  i>.  438*  ^^* 
Schwefelsaure  Chinin  wird  jetzt  in  FrankTeich  zu  ei- 
nem aulTaJtend  geringen  Preis  verkauft.  Das  IPräparat 
int  weniger  wcils  als  gewöhnlich»  der  Krystall  kiirzer 
sind  wejiigcr  nadclfürinig«  ranzig  von  Geruch»  weniger 
bitter  aber  schäiier  und  im  Halse  prickelnd ;  bei  genaue- 
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weniiter' prompt»  so  wie  aaeh  htuBget  RAcl 
eintreten  wie  fraher;  woxu  der  Grand  auftei^  in 
▼ermehrten  Zahl  der  Kranlien  an  aioh,  auch  ic 
häufigen  und  leichteren  Möelichkeic  aar  firkält 
welche  dieser  "Monat  init  aich  fährte »  an  snchei 
Die  ungewöhnliche  Hitae ,  ■.  wodurch  die  geri 
nach  dem  eintretenden  Hegen  erfolgenden  Ab 
lungen  der  Luft  für  den  Sörper  um  io  empfi 
licher  wurden,  machte,  daft  sicü  jetzt  sehon  ga] 
Durchfälle  und  Cholera  bei  Blindem  zeigten» 
che  in  der  Regel  bei  uns  sich  um  einige  M< 
später  einaufinden  pflegen.  -^  Bemerkenswert 
die  geringe  Anaahl  der  in  diesem'  Monat  an 
Kräftung  des  hohem  Alters  Gestorbenen»  welobe 
in  Vergleich  zum  vorigen  Monst  von  66  auf  a8 
minderte ,  ohne  dafs  sich  in  analoge^  Rubrikeii 
besondere  Zunahme  aeigte.  Im  vorigen  Jahr« 
ben  im  April  51,  im  Mai  58  an  dieser  Entkx&f 
Das  monatliche  Mittel  dieser  Rubrik  betrug  in 
Jahre  49I. 

Von  der  epidemischen  Verbreitung  der  Wechs 
her  in  den  Provinzen  des  Preufsischen  Staates  im  Bl 
Mai  geben  wir  folgende  Uebersicht:  Im  Reg.ttt 

Königsberg  häufig.  Posen  allgemein» 

OumtHnnen  häufig  u.  mit  Bromher g  allgemein 

Rack fällen.  einzeln  bösartig» 

Dänzig  (fehlt).  Magdeburg  Torhezn 

iUärta?]wer<£tfrherrschend.  Merseburg  allgemeii 

Potsdam     vorherrschend  Erfurt  (keincAngak 

und  abnehmend.  Münster  häufig» 

Frafi^ynrA  allgemein.  Minden  einaoln* 

Stettin  allgemein.  .  jimsherg  einwln^ 

Cö'slin  (keine  Angabe).  Colin  (keine  Aneabi 

Stralsund  vorherrschend.  Düsseldorf  (fehlt). 

Breslau  allgemein.  Coblenz  (keine  Angi 

JLiegnitz  häufig.  ^ac^en  Häufig  u.  harti 

Oppeln  häufig.  Trier  (keine  Angabc 

rer  UntersuchuDg  schien  die  Yerfälschuns  zn  hes 
in  einem  Ziuatz  von  Stearine  in  Verhältnifs  zu  Ein  Z 
theil.  Man  entdeckt  diese  leicht  durch  Behandlux 
sehr  verdünnter  Schwefelsäure ,  welche  das  Schi 
sanre  Chinin  aiiflöfst  und  die  Sft^arine  iinanf| 
ziiriickläfst.  (Stearine,  TalgstolF.  ist  der  Hatiptbei 
theil  der  thierischen  und  vegetabilischen  Talgarter 
det  sich  auch  in  den  Fetten,  in  den  Pflanzen  luid  1 
ölen  in  geringer  Menge,  er  ist  weifsy  krysuUii 
4ieitlgen  Säuleu,  kleinen  Nadeln).  £ 


SpexirlU  [Uanicir  dWr  im  Mai  iQa-j  äi  Berlm  Ce- 
sioihtmMHf  mMtk  Krmakieiten  mnd  Gaukle At. 
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.    2. 

Extr.mPulsatillae  nigr^,  ein  treffliches  lM[ittel  widsr     ; 

den  Stickhmsten.  '  ' 


\'J 


Bei  «inem  gjftfarigen  Knaben,  der  'einen  laftmc  , 
heftigen  y  lang  ■nhaltenden  ornd  allen  bekannten  Miu  '■ 
teln  widerstehenden  Stickhusten  im  Jahr  1814  hptl^^ 
dessen  Anfalle  öfters  durch  ihre  Heftigkeit  dem  L^^ 
ben   ein  Endo  zu  machen  drohten ,  wo  Belladonna  ^^ 
und   Opium   nur  wenig  Linderune  schafften,   (liffV 
ich  Buerst   nach  diesem  Mittel«    loh  fing  9>ic  «iqeifil  ^j; 
halben  Gran  3  mal  täglich  segeben  an,  stieg  bia'M  \. 
einem  Gran,  und  sah  von  dieser  Dose  eine  ao'wöU^  7 
thfttige   Wirkung,  dafs  sich  das  Stickende  de«  Hg^'.^ 
stens  in  wenig  Tagen  fast  ^änalich  verlor,  mein  9m^'^i 
fserst  geschwächter  und  beinahe  aufgeeebenec  ICtt^'v; 
ker  arch  su    erholen  anfing,   und  nacE  ungefthr^^^^ ; 
Tagen  nur   noch    einen   unbedeutenden  NaobhaatM' - 
hatte,   der  lioh  nach  jind'nach  ▼erlor«    HiArauf  Mf^  *. 
hielt  er  in  Kursem  a9ni9  f rahern  Kräfte  wieder,  iRttd 
genofs  nachher  eine  sehr  dauerhafte  Getnndhoity  it^^ 
sea  er  sich  noch  gagenwfotig  erfireut.  ,jx.- 

Durch   diesen  Fall  auf  die  grofso  Wirkwäkk  i/^ 
des  Extr.  PuhatilL  nigr*  aufmerksam  gemAoht,  lN(a^. 
diente  ich  mich  desselben   seit  -der  Zeit  bei  jkäuäk-^ 
vorkommenden  Stickhusten  mit  dem  «nsgeseiaha4»  ^ 
testen  Erfolg.    Bei   dem  heftigsten  Stickhnaten.Aiik 
ea  mir,  in  gehöriger  Dose  gereicht,  daa  beapiid«^^ 
bei  kleinen  Kindern  so  aqgre^fenide   und  ok  §j«fiüiv^  - 
volle  Sticken  immer  in  Kuraem  gehoben,  wenig«!- •; 
stens  dergestalt  gemildert,  dafs   die  Krankheit  dfsv 
ohne  alle  Gefahr  verlief,  und  in^  den  mehrsten  Fi^  ,^ 
len  sehr  abgekürzt  wurde.    Seit  dem  Gebrauch  di««    . 
aea  Mittels  habe  ich  nur  ein  smonatliches  Kind  duvol^ 
Mangel  an  guter  Pflege  am  Stickhusten  verloren«     .-/ 


Den  kleinsten  Kindern  gab  ich  dieses  Mittel  _ 
wohnlich  SU  {,  ^  bis  f  Gran,  denen  von  6  M4mia» 
ten,  SU  i  bis  ganzen  Gran ,  jährigen  und  altem  Kin* 
dern  su  einem  Gran,  bei  5  bis  7jährigen  sdes  kok. 
auch  wohl  bis  zu  ij  Gran,  mit  Zucker  gemischt  al« 
Pulver  gegeben,  wenn  die  Heftigkeit  der  Krank* 
heit  es  erßrderte ,  5  bis  4mal  täglich.  Ich  stieg  mit 
der  Dose,    bis   ich  die  wohlthätige  Wirkung,  be« 


ibim  ick  ktSB«  aadem  Mittel,   nur  da,  wo  d«r  ^»4 


loadcm  5rfci«im  Mmhr  xihe  und  ia  Mcage  ««-:  .^ 

■*,    aad    d&a    Kiadcr   ilui    hcrunicncUucktca, 
ich  Oxjj^maL  SfmiUm  wmkt  «och  ohne  A^mi.  wöt»  S^" 

lAffilwcu«   daswisckcn    neiimen,    bit   Brtch«a  t 

gjte.     War  dt«  KzankLcit  rein,   so  bediente  ick  t 

.    kaiBcr   aadem.    Mittel,     bei    Complicetionen  *!^ 

!•■  diejeaigan  sweckmafsigea  Mittel  damit  r^r«  ^ 

Ubv   welcbc   die  Complicatioa  erforderte.    Nie  i -g^ 

ick  TOB  dicecm  Mittel  in  den  ron  mir  enge«  !  »^ 

leica  DoteSy  eclbtt  bei  lange  forieecetatem  Ge«  tt|' 

sky  die  gcnagKe  aachtheilige  Wirkung  gesehen«  'U* 

Aaek  ka   jedem  krampfhaften  trockenen  Hustca  ^  kfj 

nad  okae  Fieber,    habe    ich   sowohl   Kindern  >^>|: 

Erwacktenon    dieses   Mittel,   und   awar  letaiera  .  -^ 

ck  a  bia  3  mal  an  i,  a  bis  ^  Gran  jedes  ftlal  *  |U? 

1  Scmpei  Zacker  gemischt,  mit  dem  besten  Er- 
gncicht,  aad  das  oft  so  listige  krampfhafte  'Er* 
knt  daaic  gekobea. 

Uk  baaa  daher  dieses  Mittel  in  den  von  mir  be*  '  \ 

haetca  FiHen  den  Aerxten   nicht  genug  empfeh-  '1 

aar  aufs  ich  noch   bemerken,    dafs   das  von  ^i 
■aecweadete  Eatract  von  der  hier  wachsenden 
mmL  nigr»  bereitet  war,   von  welchen  ich  auch 
kleiaatea    Kindern    gewöhnlich    einen   halben 

I  gpbea  mufste,  da  \  Gran   ohne  alle  Wirkung  li 

b.    Vielleicht   ist  das  von  der  im  südlichen  £u-  ^ 

.'wackiendea  PBanae  bereitete  Extrakt  viel  wirk-  \ 

tgp  aad  folglich  aar  in  kleinern  Dosen  su  rei-  t 

■  .     nm    dan     nlmliehan    Krfnla    sti     «rliairjiii       —  m 


*  li 


^1 

I 


! 
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3.  1 

GänJieh«  Harnverhaitang,  siehtn  PVothtn  UOigt  ühtiß  ■ 

alU  ttellvertrtteiide  JutUerung  bei  voUkomtanur -  .• 

Gtittnihtit.  'j 

j 

Iczig  H.  >ui  ZiicLnUIi,  alnem  kleinen  OrUL,, 
?5  WersE  Ton  Pololik  ,  13  Mre  ilt,  Latte  von  Kina^ 
Lah  an  eine  gefat  ^ate  Geiundheii,  und  luftar  des 
MueiDf  die  vc  leicht  fiberittnd,  iieine  Kriniiliei^ 
I  gleich  immer  bUr»  nnd  achtrlclijj 
nngetähr  8   Wochen    irinK    et    oi^ 


lieh    wir,      Vor   angeCähr  E 


reeen 

>  Mii 


,  B  jeden  Morgen  frQhtr,  einieeT»»;^' 
(on  Kiitee,  und  wurda  darauf  Dbel;  die  UebeUeil^ 
hielt  5  Tage  an  ,  nnd  irich  nach  aiaer  AtBnei,  ireL' 
efaa  üt  Arit  de)  Ort«  »eine«  Aufenttiilti  ihm  grij^i 
vromif  ar  lich  erbrach.  In  diatin  g  Tagsn  hut^, 
die  Urinabiondarnng  gtmlich  anfechbic,  so  dafi  OF 
Iieltian  Tropfen  Uiin  galaiien ,  oo  er  gleich  tlglieK 
an  KaiTae,  Thes,  Bier  und  Wein  mit  Waaaer  ga«. 
vriri  ein  halbe«  fitof  ^atrunkan  hatt«.    Uer  Arst  ^*b 

ji,_  j .: j  nnhekannt  gebliebenes  Dnn>i' 

n  welchem  ei  ia  tiurien  Zy^ 
_  — flo  —  5o,   andlich  50  Tropf*"' 
■uf  einnial  binnen  3  Stunden  nahm,  worauf  er  xt 
einmal   wohl   ein   Stof  Uiin   liefi,    dHaeen    Beichi 
fenheit   man    nicht   bemerkt   hat ;   hierauf  hOct«. 
Diinibionderung  wladar  glnxlicb  auü 

Nun  brachte  man  den  Knaben  nach  Wietajiik 
xn  dam  Hm.  Dootor  Hübtnthai,  ^reicher  ijun  yflhi^ 
rend  (einem  daiieen  Aufenthalt  von  19  Ta^en  laflli« 
i«[e  Mittel  Terordnete ,  auch  lauwarme  fteifesbtdv 
14  Tage  hindurcli  jeden  Abend  ohne  lUea  Erblf 
brauchen  liefi.  '•  . 

Den  2oten  Februar  1827  kam  der  Stitfratei^'lta! 
B. ,  ein  sehr  wohlhabender  Haan ,  mit  dam  Enabaa 
nach  Riga,  um  Hdlfa  für  seinen  Zustand  von  mÜ 
IQ  erbitten.  Er  hatte  nun  aeit  mebi  denn  ii«bfirf 
Wochen  keinen  Tropfen  Diin  gelassen,  alle  a  bis  S 
Tage  harten  Stuhlgang  gehabt,  nie  caichwilci:*  in- 
dem seine  Haut  selbst  nach  den  gebrauchen  wa^ 
men  Seifenbadern  immer  trocken  war,  Kaffee,  Tbaa* 
Bier,  Wein  und  Wasser  ausammen  täglich  wenig» 
■tenf   ün  halbes  Stof  getrunken,   mitiigen  Appaiir« 


—  *8    — 

und  sehr  guten ,  rahigen  SebUf«  Dabei  befknd  tieh 
der  Knibe  ▼ollkominen  wohl,  hatte  nie  aoch  nar 
die  eeringste  nnangenehnie  Empfindtuig^  'weder  in 
der  r'ieren-  noch  Blasengegend  gehabt,  aach  wir 
kein  Theil  seines  Körpers  je  geschwollen« 

Tlnschnng  konnte  hier  bei  der  Wohlhabenheit 
der  Eltern y  Sie  alles  aufboten,  um  ihrem  Kinde 
Hftlfe  SU  schaffen,  bei  dem  eigenen  Verlangen  des 
f nahen  Ton  seinem  Uebel  befreit  zu  seyn,  und  der 
beitindigen  strengen  Aufsicht»  unter  welcher  er  sich 
bifnidy   auf  keine  Weise  Statt  finden. 

Den  ssten  Februar  fand  man  bei  einer  Consol- 

ation   von  mehrern   Aerzten   den  ganzen  Unterleib 

•ihr  gespannt,  weil  er  in  zwei  Tagen  keinen  Stuhl- 

l^ng  gehabt  hatte ,   brachte  daher  einen  bieeumen. 

silbemea   Katheter  in   die  Blase,  welches  ihm  Tiel 

SduBersen   verursachte ,   und    fand  die  Blase   ganz 

lear.^  so  daüs  auch  nicht  die  geringste  Feuchtigkeit 

SM  Mthater  hing.     Man  Qberaeujgte  sich  so,    dafs 

dkivcb    die  ginzuche    Unthätigkeit  der*  Nieren  gar 

Aein  Urin  abgesondert  wurde.    Um  in  diese  Organe 

tmmhx  Thitigkeit    au   bringen,    wurde   beichlosaen, 

folgendes  Ton  mir  Torgeschlagene  Mittel ,  inrelches 

teil  als  ftuIsersK  wirksam   in   ähnlichen   Fällen   und 

beim  Gries  aus  vielfältiger  Erfahrung  kannte ,  anzn- 

vrendcn :    R»c.    Olei  Succin^    dep,    drachm,  ij»    Tere' 

hinihm  venet,  drachm.  vj»    Balsam»  Copaiv.  unc,  j,  1^, 

S»  Dreimal  täglich  50  Tropfen   mit  Mandelmilch  zu 

jztfhinrny  und  Oleum  Tereointh,  2  mal  täglich  in  die 

Inenden  und  Weichen  eingerieben.    Ztißieich  wurde 

ihm    empfohlen y   mehr   Gemüse  als   Fleisch  zu  ge- 

aiiefaen,    Torzüglich    Spargel,     Meerrettie,    Bettie, 

Petersilie,   Sellerie   etc.,   und   Bier  mit   Meerretug 

bereitet  bei  Tische  zu  trinken. 

Den  22ten  Februar  Abends  fing  er  den  Gebrauch 
dieser  Mittel  an,  und  den  a4ten  frQh  kamen  ein 
Paar  Tropfen  Urin  mit  wenig  Blut  gemilcht,  wahr- 
scheinlich durch  eine  geringe  Verletzung  der  Harn- 
röhre mit  dem  Katheter,  auf  der  Harnröhre,  eine 
Stunde  darauf  liefs  er  ein  eaiizes  Quartier  ctwais 
schleimigen,  hellen  Urin  onne  alle  Beschwerde, 
Die  Arzneien  wurden  fortgesetzt.  Den  23ten  unrt. 
sOten  Februar  Hefa  er  Morgens  und  Abends  jede? 
Mal  ungefäbr  ein  QuÄTtifjr,  c*ic  füllenden  Tage  a  —  3, 


«ach  4  nial  tiglich,  naohdem  er  nehr  od^r  wi 
getrunken  hatte ,  ein  halbes^  bis  eanies  Quartia 
ren,   hellen   Urin,  trank  Bier,   Mandelmilch , 
gens  Kaffee  y  Nachhiiccaga  Thee,  hatte  tlelioh 
liehe  LeibesöiFnungy  immer  eine  aehr  troolkan« 
und  befand   sich  vollkommen  wphL    Die   Gat 
^ro^fen  wurde  nun  täelioh  Termindert  und  • 
gereicht  bis  sura  8^ten  Mars,    alsdann»  nacbd« 
Thätigkeit  der  Nieren   wieder  VoUkommtn  1 
•teilt  war,  gänslich   aussesetst.     Auch  ohne  d 
ben  Hefa   er  jeden  Tag  hinreichend  hellen,   k 
•trobfarbencu   Urin,    und  TerlieOi   den   a5C«ki 
untere  Stadfc  in  bester  Gesundheit« 

Nirgends  habe  ich  in  den  BeobtchmaMi 
rer  und  neuerer  Aerste  einen  Fall  auffiDMB 
Ben,  in  welchem  die  HirnTerhaltong  ohne  all« 
vertretende  Ausleerung  weder  durch  SohwtiCiy 
^urch  Stuhlgang,  noch  durch  einen  andern 
bei  ToUkammener  Gesundheit  so.  lange  ^edanffl 
In  der  praktischen  Abhandlung  über  die  JCnui 
ten  der  Nieren,  Von  Hrn.  Dootor  Gtorg  t^ 
Leips.  i8i6.  pag.  6a.  £nde  ich  swtr  einas  Fal 
Doetors  Parr  erw&hnt,  in  welcnam  die  Hatfaa 
derung  6  Wochen  lang  auf^^ehoben  war,  wo 
doch  ein  oder  awei  Tage  hinduroh  aine  raisl] 
Ausdünstung  Statt  fand.  Aus  dar  BMi^thefm 
dio»  für  1815  führte  derselbe  noch  einen  ^aü 
ifro  die  Hamabsonderung  mehrere  Monate  aufj 
ben  war,  aber  durch  allmähliee  Ersehüpfani 
Tod  eintrat.  In  meinem  Fall  hingegen  eenoi 
Knabe,  bei  einet  Harnverhaltung  von  ungeiShr  7 
oben  die  vollkommenste  Gesundheit  immer 
ohne  irgend  eine  atellvertretende  Ausleerung  11 
ganaen  %eit  auch  nur  auf  Stunden  an  empfii 
weder  durch  die  Haut,  die  bestindig  sehr  ttc 
war,  nicht  einmal  durch  warme  Bftder  anr  Aui 
stung  gebracht  werden  konnte,  noch  djir^h 
Stuhlgang,  indem  er  nur  alle  2  bis  5  Tag«  h 
Leib  liatte ,  noch  durch  irgend  ein  anderes  O 
(Von  Ebendemselben). 


r-    «27    — 
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teri 
stktoifeUaures  Chinmdtkoktm 


Schnelle  Eeilmig  der  eiterigen  Lungensucht  dureh 
■      "  Chii  ' 


Bin  hiesiger  Minrergesell ,  Naineiis  Ernst  K«, 
?or  S3  Jahren  von  gesanden  Aeltern  geboren ,  er- 
kulie  im  Januar  ah  einer  Luqgenenuandang,  die 
in  Eiterrungentacht  überging* 

•  •  ^  £r  ^  wir.  berbiti  fj^  Monate  bettlägerig  gewofen, 
als  er  im  Crmnkenspital  anfigenommen  und  meiner 
Behandlung  übergeben  wurde.  Er  warf  binnen  24 
Standen  beinihe  ein  Nösel  voll  weifsen  Eiter  ohne 
grofse  AhftrengAng  aus,  und  der  Autwurf  verhrei- 
üts  im  Zimmer  einen'  fauligen,  den  Lungeinge- 
•chwüren  eigenthfiniirchen ,  Gestank.  Dat  Athmen« 
Wßg  mit  einem  rüchclnden  Geräutch  begleitet»  die 
ItefaBme  heit^.  Ich  xfthlte  beim  PultfalHen  lao  bis 
qift^feehll^e  in  einer  Minute,  und  fand  den  0rih 
«mi  rOthlichem »  tehr  getrübtem  Ansahen,  ans  -wel- 
ckta  sich  ein  beträchtucher  Bodentats  bildete.  Die 
tkUm  waren  getchwollen«  Das  anhaltende,  mit  N.acht- 
«hweiften  und  Schlaflosigkeit  verbundene,  Fieber, 
W<Öbei  er  manchmal  irre  redete,  und  der  viele  Aus- 
Wnif ,  hatten  d^n  Kranken  trotz  seiner  nicht  gtirin« 
|Bn  Eftlutc  abgemagert  9  und  teine  Kräfte  fast  er- 
MhApfit. 

■ 

In  diesem  letxten  Stadium  der  Krankheit,  wo 
ier  Tod  unansbleibKrh  und  schon  aiemlich  nahe 
tdiien,  verordnete  ich  dem  Kranken  täglich  eine 
Abkocfanuevon  1  Loth  Königs -Chinarinde  in  scbwe- 
fslsanrem  vVass«(,  so  wie  ich  sie  in  meine?n  Art- 
■oinänual,  S.  lAO^  angegeben  habe.  Am  3ten  Tage  . 
das  Gebraucht  konnte  sich  der  Kranke  im  Bette 
tihon  sitxend  erhalten:  das  Fieber,  der  Auswurf 
vad  nichlliche  Schweifs  hatten  sich  auffallend  ver- 
mindert, und  der  hifsliche  Geruch  des  Auswurfs 
sieh  ginslich  verloren.  Am  4ten  fand  ich  den  Puls 
fisberlrei,  den  Urin  klar  bis  auf  ein  Wölkchen  am 
Boden  des  Glases,  und  den  Kranken  so  wphl,  dafs 
er  einige  Schritte  im  Zimmer  ohne  Stütze  umher- 
gehen konnte.  Nach  dem  S^ägigen  Gebrauch  des 
Chinatranks  sah  man ,  dafs  sich  das  todtenblasse  Ge- 
fleht und  die  bläulichen  Lippen  zu  röthen  anfingen ; 


und  iS  IiOtli  CMna  in  obiger  Abltoeban^  relcbtap 
hin,  dieten  Paüenten,  bU  auf  einen  eenngen  Ua- 
bcRMC  Vjjn  Hiuten  und  Aatwart  dsi  Moi^eae  gln»- 
lieh  heniuteUen.    (Vot>  Dt.  KretsdMar  in  DMi«i)t 


5. 
Ftthindung  dar  Dampfbäder  ait  dnä  Mnttar!mlg»c 

MitgtthtUe   ^ 
t>Oin  Brn.  Medic.   Raik   Klaatlek. 


Der  Dr.  Franctico  Palazzl,  VAmanTZi  tm  ^pf. 
tale  lU  Su  Uxiola  in  Bologni,  bac  nicli  einer  toU 
üun  im  veiigen  Jabre  heriusgegebenen  Scbril't  die 
aatgeReichne taten  Erfalge  -von  der  Verbindung  der 
Campfbader  mit  dem  3derkurialg>biauche  bei  venc- 
ritchen  nnd  artfaiitiictlen  Leiden,  geiehen.  OÜ 
UeEkurialfiiklionen  TrechtelEcn  einen  Tag  um  dM- 
•udcTn  mit  dea  Dampfbädern  ab,  ivobei  sich  3fy. 
Uangs  der  einzureibenden  Salbe  nach  den  UmitiiA-. 
den  richtete,  »o  dafi  minobntal  4  Dmen  in  Eiäen, 
Tage  eingerieben  wurden.  Die  RTethode,  die  KalbW 
in  ^e  Achielhähle  an  brinesn  und  sie  )o  abioiU-' 
rm  KU  lauen  (die  auch  in  Neapel  im  Ospedule  dsgp' ■ 
Ineurabili  seit  mehrern  Jahren  itatt   der  fiabem  Ci- 


riJ lo' (che n  Einreibungen  •iageführc  igt)  ,  ist  er  ge- 
neigt, den  Einreibungen  Torzueiehcn.  Der  Noth- 
»digkeit,  daft  der   Merkur  durch  die  natfiilichen 


aa«le  er  enden  Organe,  beton  den  durch  die  !Üiaphoie*e 
wieder  «ul  dam  Körper  gejcha^C  werden  matte, 
•ohreibt  et  die  eanitige  Wirkung  de«  ßteichteiiigen 
Gebraucht  der  Dampfe  zu  ,  daCs  dies  aber  wirkaeb 
geichlbe,  bevpelat  er  dadurch,  daft  kupferne  Han- 
sen durch  den  Speichel,  den  SohTTcift,  den  Qm, 
den  Roth,   neib  gsXtrbt  werden. 


■«.  ■■ 
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6. 


Zwti  Fälle  von  Veriftune^   in  welchen  Readme  ß/Iom 
genpumpe    mit    glurkliehem   Erfolg   angeicaudc 

wurde% 

(Durch  briefliche  Mittheilnn^  des  Hrn.  Dr.  Kind  iu  London 
an  Prot.  Dr.  Hu^per  in  JLrirziz.) 


Eint  jim^  Frau   ward  int  St.  TLomisspital  g#» 
'  bricht,   nachdem   sie  swei  Stunden   vorher  in    ei- 
nem Aufall  von  Eiferiucht  seciif  Drachmen  JLauda» 
BiiiH    verschluckt  hatte.     Die  Wirk  nagen    des  Giftet 
leigten   sich   deutlich;   Trunkenheit ,   Tauiceln  von 
tiaer  Seite  cur  andern,  stupide  Pbytioenomie,  und 
nnwidersiehlicfae    Neigung    sum    SchUT   waren    die 
Hanpcsymptome.     Die  Farbe  des  Gesichts  war  bleieh 
«fld   eadaverös,    die  Augen    waren   leblot  und   die 
Pupillen  gegen  Lichtreis  unempfindlich;   die  Respi- 
nuon   langsam    und   beschwerlich,    der  Pnls  klein 
■nd  achwach,   Extremitäten  küt.    Die  Magenpura- 
pe  iprarde    augenblicklich    angewandt;    eine    grofse 
Qnanütic    ward   eingespritzt    und    sogleich    wieder 
aaaeeleerc     Die  to   entleerte  Flftssigkeit  roch  sehr 
ilerli   nach  Laadanunu     Der  Maeen    ward  so  lange 
faftllt  and  entleert,   bis   die  FlQssigktit  gerachlot 
Wivd.     Hierauf  besserte  sich  der  allgemeine  Zustand 
dar    Krenken;    doch    dauerte    die    unwiderstehliche 
Htigung  sum  Schlaf  fort,   den  man  indessen  durch 
beMlndige  Bewegungen  abznhaUen  inchte.    Zugleich 
ward   ein   turket  AbfAhrmiuel    gegeben,   das  eiem« 
lieh  kriftig  wirkte.     In  einigen  Stunden   waren  die 
Zeichen  von  Vergiftung  allroäLlig  und  fftst  gänzlich 
▼erichwunden ;    die  Kranke    konnte   sprechen,    und 
die  Schläfrigkeit  war  geringer.     Am   nächsten  Mor- 
gen   klagte    sie   nur  über  Mattigkeit  und  einige  Be- 
Bommenheic  des   Kopfs.     In   wenig  Tagen  verlieft 
de  du  Hospital  völlig  gesund. 

£in  junges  Mädchen,  das  eine  unbestimmte 
Quantität  Nux  vomica,  in  der  Absicht  sich  lu  ver- 
giften ,  verschluckt  hatte  ,  ward  nach  derselben  An- 
iulc  gebracht.  Die  Zeichen  der  Vergiftung  waren 
nicht  constant,  sondern  kamen  in  Paroxysmen ,  in 
denen  die  Kranke  ihre  Hände  fest  zusammenballte, 
die  Arme  eonvulsivisch  nmherwarf,  den  Kopf  zu* 
Joura.  LXV.  B.  2.  Sc  K 
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rftoKbog  und  die  Zähne  fett  zaianuneiibiri.  Das  6e — 
•icbt  war  verzerrt  und  drfickte  den  höchsten  Gnd 
Ton  Schmers  »vs.  Aufserhalb  den  Parox^'smen  l^onti« 
te  die  Kranke  nuf  Torgeleete  Fragen  antworten;  aio 
hatte  das  Gift  vor  einer  halben  Stunde  gen'oiDinentf 
Die  Magenvunipe  ward  wie  im  vorieen  Fall  aflge« . 
wandt»  und  ihr  Gebrauch  einige  Zeit  nindiireh  fort- 

Sesetxt.    Die  Faroxysmen  kehrten  seitdem  nicht  wi»^ 
er,   und  ixi   einigen  Tagen  konnte  die  Krank«  d«t 
Hospital  verlassen.  ^ 

jinmerkung»    Auf  Befragen   sagte  die  Kranke  Jei    ] 
Bweiten   Falles  aus,    sie  habe  das   Gift  von   cioeni    j 
Apotheker  {praetising  droggist,  also  wahrtchtinliAli   . 
•in  Sur^eon  '  Apothecary)  f  Namens  Odling,  «rlialtMH  ^ 
in  dessen  Laden   sie   um  ^  einen  Penny  Gifit  verlaagt '. 
babe.    Der  englische  Berichterstatter,  mit  Reche  ios  .' 
höchsten  Grade  über  diese  Aussage  erstaunt,  woUt«  ; 
aich  selbst  von  der  Wahrheit  derselben  ObermeugCB» 
Er  ging  nach  dem  beseicbneten  Laden  und  erhieb  ^ 
angenblicklioh  auf  seinen  Wunsch  fQr  einen  Paaay  !l 
Gift,  ohne  weiter  aber  seine  Absicht  damit  befragt' 'l 
Sil  werden«    Auf  die   Frage,  ob  der  Verkäufer  iaa^   .( 
mer  und  jedermann  so  bereitwillig  mit  Gift  Tar*    ! 
iihe,  erhielt  er  aur  Antwort:  „O'ia,  wir  verk«iiY    \ 
litn  es  jedermann,  der  es  haben  will.       Dies  jda  Bei«  ,  < 
trag  sur  Würdigung  der  medizinischen  PoliMi  Ha   '! 
England.     Zwar  giebt  es   in  diesem   freien  Land«   ;i 
hetne  Gesetae,  die  den  Verkauf  von  Gift  verbietMi^  \: 
aber  um  so  mehr  wäre  wohl  der  Droguist  and-Apo^-   i 
theker  berechtiget,  nach  eigener  Willkabr  die  i|l^>* 
tel  sum  Selbstmord  für  das  Publikum  wenigem  m-    * 
ginglich  SU  machen. 


7. 


Bsohaehtung  mehrerer  Fälle  von  Tha^edaena  venerwm, 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  örtliche  Behmndhuig 

der  selten  mit  Spirit.  Terehinth» 

CDurch  brieiliche  Mittheilmig  des  Hrn.  Dr.  Xin({ in (ondoa 

an  Prof»  Hasper  iu  Leipzig. 


Dia  in  England  unter  dem  Name  Venereal  phm» 
gedenm  bekannte   Form   der  venerischen  Krankhiic 
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zeigt  ticb  fehr  hiufig  in  den  Boroush  -  HovitaU 
[Gmyi  und  St.  ThomasU)  und  folgende  Beobtchtün* 
»B  sind  «ai  mehreren  Fällen  det  letstgenannten 
flofpitelt  entlehnt. 

Die  Erscheinungen ,  mit   denen   die   Krankheit 
beginnt,  sind  noch  niefat  genau  ausgemirtelt,  da  die 
Iranlen  gewöhnlich  in  dem  spätem  Stadium  Hülfe 
Kchen,    wo  die  primären  Symptome   gänslich  Ter» 
irischt  sind.     In   den  meisten   der  vielen  in  diesem. 
HosvBul  beobachteten  Fälle  seigte  sich  ein  Geschwfir 
in  oen    Geschlechtstheilen  mit  folgenden  Charakter 
nni  «in  ausgeholtes  (nicht  tiefes)  Kreisrundes  oder 
Isngliches   Geschwör  mit  bestimmten  Rändern;,  die 
Oberfläche  desselhiBn  mit  säher,  gelblicher,  oft  brati-i 
qer  Brandjauche  bedeckt;    die  umgebenden  Theile 
mehr   oder    weniger  entzfindet^    von   dunkelrother. 
oder  Purpurfarbe.    Conttante,  brennende ,  stechende 
Schmersen,  die  alle  Ruhe  ranben;  heftige  constitu^ 
donelle  Reizung;  Puls  sehr  schnell  una  klein;   die 
Znnee  mit  einem  dünnen,  weiben  Belege  feucht; 
die  Haut  heifs  und  trocken«    Dies  ist  ee wohnlich 
der  Zustand  der  Kranken,  wenn  sie  im  Hospital  um 
IlQlfe  suchen)   die  Symptome  nehmen  zu,  das  Ge«* 
scbiprflr  greift    mit  rapider  Schnelligkeit  um   tzcb, 
nud  die  meisten  Fälle  in  beiden  obengenannten  An- 
auiten  endigen,  trotz  der  verschiedenartigsten  dage- 
gen engewandten  Maafsregeln-,  mit  dem  Tode.    Die 
das  Geschwfir  bedeckende  zähe  Jauche  h&»gt  fest  an 
der  GeschwfirsAäche ;    ist    diese    davon  befreit,   sa 
Sndet  man  zahlreiche,  gleichsam  spitzige  Granula- 
tionen; Entfernung  des  jauchigten  Ueberzugs  hemmt 
jedoch   das  Fortschreiten  des  Geschwürs  nicht,  das 
sich   niit   gröfserer  oder  geringerer  Schnelligkeit  in 
der    Breite    (nicht  der  Tiefe)  ausbreitet.     Schwarz, 
und   wirklich  gangränös,  wird  die  iauchigte  Ober- 
flache  des   Geschwürs  nur  in  dem  letzten  Stadium 
An  Ersnkheit,  wo  sich  zu  der  gröfsten  allgemeinen 
Schwäche  nervöse  Symptome  liinziigesellen,  um  dem 
Leben  ein  Ende  zu  machen.     Das  Umsichgreifen  des 
Geschwürs  ceschieht  demnach  durch  fortschreitende 
bösartige  Eiterung,  der  man  den  I^ainen  Phagedenie 
ul€€ration   giebt,    ein   Name    der   passender  ist,   als 
i     Stoughing   ulceratioTty  wie    die    Krankheit    zuweilen 
eenannt   wird,    denn    ein    eigentlicher   Brandschorf 
ist    ni^ht    vorhanden.    Merkwürdig    ist,    da(s    der 
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grifft«  Theil  der  mit  dieser  KrinKlieit  Befaefceten 
Aus  der  Nihe  der  London -Docks  koipmc,  und  eia 
Ort  in  dieser  Gegend ,  Swan-  AlUy  ^  deshalb  so  be- 
rftchtigt  ist,  dafs  die  ^Crankheit  |n  dem,  ^orough» 
Hospitals  Swan»  Alley  ditease  genannt  wird.  ■  Dieser 
Theil  Londons  ist  von  dem' gemeinsten  Answurf  des 
Pöbels  bewobnt;  er  enthält  die  scbmutsigsten.Bor- 
djolle  für  Matrosen. 

Drei  Fragen  dringen  sich  uns  bei  Betiachtanc 
dieser  Krsnkheit  auf.    Ist  es  eine  örtliche  K^rankheQ. 
Ton   speciüscfaer  Natur?     Oder  rührt  sie  von  con> 
ftitntionellen   Ursachen  her?    Oder  endlich»  ist  sie 
▼on  dem  Zustand  der  Atmosphäre  in  einem  geffill- 


eut 

aem  bestimmten  l'heil  der  Stadt  entsteht,   ond  wo 
der  geschlechtliche  Umgang  gröfstentheils  mit  frem«  . 
*       "'  ^  '   *       "     Besue   auf  di«  , 

dafs  die  Krank* ■ 
gesunden  Consticd« 
cionen  beobachtet  wird.  'lEine  grofse  Anzahl  d«r 
von  dieser  Krankheit  Befallenen  sind  swar  die  t«S"' 
^orfensten  feilen  Dirnen ,  die  ein  höchst  nnrenl- 
aäfriges  Leben  führen  und  besonders  spiritaös«  er- 
tränke im  Uebermaafs  geniefsen;  doch  erinnern  wir 
tms  sehr  deutlich  eweier  tödtlichJBn  Fälle,  die  afrei,-. 

1'nnge,  kräftige  Männer  betrafen.  Hospitalbrand  end«' 
Ich  ist  epidemisch  und  contasiös ,  welchee  letiteir» 
man  bei  der  in  Rede  stehenden  Krankheit  nie  bt» 
merkt  hat;  zugleich  ist  es  bekannt,  dafs  der  Hospi- 
tälbrand Überaus  selten  Geschwüre  von  specifisober 
Natur,  als  z.  B.  krebsartige  oder  venerisebe  G0* 
schwüre,   ergreift. 

Die  hier  in  Rede  stehende  Form  der  syphiliti- 
schen Krankheit  kommt,  meines  Wissens  nach»  aeU 
ten  in  Teutschland  vor,  auch  in  England  beobaeh* 
tet  man  sie  seit  nicht  gar  langer  Zeit.  Der  Aufent^ 
halt  in  niedrigen,  feucht«n,  unreinlichen  Wohnungea 
mag^  allerdings  vielleicht  zu  dieser  Form  von  Sy- 
philis prädisponiren,  doch  ist  es  falsch,  einzig  npd 
allein  den  Aufenthalt  in  der  Nähe  von  London'^ 
Docks  oder  in  Swan^AlUy  ihren  Ursprung  oder  die 
Prädisposition  dazu  zuzuschreiben,  denn  Schreiber 
dieses  hat  in  andern  Spitälern  dergleichen  Fälle  ge« , 
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labABf  wo  £•  KnBlten  in  ga»  «BtgegagMttitCK 
and  vcrliAicnifsiBArsu:  gesanclea  Gegeaden  Ton  Lon« 
Aon  aelcbt  hatten.  Dies  micht  «ach  die  Hypothese, 
als  ■£  ^ic  Krankheit  ans  den  geschlechtlichcB  Um- 
gsiie  tnic  Fremden   cnupinngcn ,    unwahrscheinlich. 

ßie  oben  crwähBte  erofse  Tödtlichkeic  der  Fllle 

•von  PhmgeJm  vener»  in  den  Boroußh  ^  Hospitalt  mafs 
önaig  und  allein  dieien  beiden  Krsnkenhansem  ei* 
KBChQmlich  teyn;  in  andern  Hotpiulem  gilt  dieio 
Prognose  nichc,  and  ^rir  kennen  beiengen,  dafs 
xom  vielen y  und  zam  Theil  furchtbarem,  F&Uen 
diioaer  Art,  im  BartholomcicS'Hotp.  aar  aehr  we- 
sng  tödilich  worden. 

£inea  in  IccsCerm  Hospital  ▼orgekommencn  Fal« 
leo  cnanem  wir  ans»  i¥0  bei  einem  kriftigen,  ge« 
■vnd  anssehenden  ftlldchen  das  GeachwUr  sich  mit 
■o  forehtbarer  Schnelligkeit  aosbreitere,  dafs  es  iu 
^renig  '^^^'^  ^^'^  gröfsten  Theil  der  linken  Kates, 
4io  linke  oeite  des  Perin&nms ,  die  linke ,  fast  gans 
snntöKte  Schtamlefse,  die  linken  Weichen  and  den 

ßtfjtcn  Theil  dtr  Toxdem  und  innem  FUche  dea 
ken  Schenkels  bedeckte.  Dies  war  einer  too  den 
tOdilichen  Fallen.  Oeftere  Application  der  rauchen- 
den Salpeterslnre  aaf  die  jauchende  Fläche  —  wenn 
•fl  BOcn  stärker  wirken  soll,  nach  Entfernung  der 
todtcn,  sähen,  fest  anhängenden  Materie,  innerlich 
Opiom,  China  und  Schwefelsäure  sind  die  Miitel^ 
die  Lawrence  im  BarthoL  Hotp,  ^egen  diese  furcht- 
bare Krankheit»  und  mit  glflcklichem  Erfolg«  an- 
wendet. 

Im  September -Heft  des  London  Medie,  et  Thy» 
lieml  Journ.  sind  3  im  JLock-Hospit,  Toreekommene 
Fälle  erzählt,  we  in  dem  einen  Quecksilber  inner- 
lieh and  Opium  äufserlich,  in  dem  andern  Opium 
innerlich  und  äufserlich,  und  in  dem  dritten  Opium 
änfserlich  und  Chinin,  sulph,  innerlich  gute  Dienste 
ihaten.  Doch  war  in  allen  Fällen  die  Heilung  sehr 
langsam« 

In  beiden  folgenden  Fällen  von  Phagedaena  ve» 
nerea  zeigte  sich  die  örtliche  Anwendung  Ton  Spir» 
Terehinth.  sehr  wirksam. 

jim  B. ,  17  Jahr  alt,  brflnett  und  von  aiemlich  ge- 
sundem AeuLsem,   ward   am  s5teD  Jul.  der  Behand» 


,  lung  vo»  Traeert  Ob«rgeb«n.  Si«  treibt  ih?  liader-'^  - 
Hchas  Leben  seit  G  Moniten,  und  vrobntMit'6  Wo^  j 
oben  in  Suan.MUy.  Ihr  getchloebtliahar  UMguig  J 
W»  TOTiffglieh  mit  fremdon  Matnoiea.  '  j 

Sie  bit  im  obern  Th«il  da«  liajien  Lai,  jrmitni..  \ 
«in  Geschwar  von  der  .GrftfH  «ine»  Sebilllngi,  WC  ^\ 
eobiefibgaBcbnittenen  Rändern;  e*  iet  qlc^t  ti^  j 
und  die  Getchnflieiflüdia  mit  gelblicher,  bImIi.'! 
Jeuche  bedicKt.  Ein  llitilicbei  GetcbwOc  von  dop<,-j 
pelter  Grfirie  befindet  lieb  an  der.  innem  Seile  i#%  , 
Schenkel)  und  ein  Rndsre«  iwiicbea  den .  Jiatihmi^  i 
Pul»  «ehnell  und  hirtlioh;  Znns«  feuehc  und  V^  d 
legt)  heftige  Schmeraen  uiid  die  giörtie  Unrnbet  '^ 
•ngiiToU^  Pfayiioenoinie.  Pdiantin  iu  ieit  g  Wo-  ,.< 
«Len  k»^i  lie  bemnkte  merit  ein  kleioM  G»«  J 
aokwür  am  Scfaankel,  welebei  aia  >U  «ina  iliÖMP.'J 
WiriB  baichrcibt,  dieae  begann  au  olaariraB  '«ii£^ 
ging  aUmlhUg  in  die  jetit  vorbandena  GatohWflv'rs 
aber.  Zn  denalban  Zeit  aeigten  lioh  aaeh  dia  64^^^ 
•ohwOia  an  der  Schaamlefte  und  an  Hintera.-  .Vor  . 
dam  En»tehcii  irgand  eine«  dieiier  Geicbwdra  lUtM  j 
aia  Gonorrhce  mit  Wnndiayn.    Kiohta  ▼erordaat^.    ^'' 

Den  Igten  Jul.  Dm  Auuehen  dar  GeichwOn.  \ 
i^t  gebeiseit,  auch  hat  lich  det  Sohnieia  aalt  dar  i 
Aufnahme  etwa«  vermindeTt.  Tr,  veroidneCe  Ha-  'j 
ferutnichllge ;  .aurierdem  ward  Rec.  Cer,  fiav.  Rm-  ■ 
tla-  flae.  ana  draehm,  j.  Ol.  Olio.  drathm.  ij.  Sph.  ■' 
Terebinih.  unc.  p.  M.  utimittelbai  anf  dio  Gesehira-  ; 
te  aufgelegt  und  die  Theila  mit  Dee.  Cap.  Fjipav- 
fomeniitt.  Innerlich  Opü  0r.  j  ,  3  mal  täglich,  and 
lM4xt.  Camphor.  unc.  J.    Spir.  aalner,  nitr.  drtrehtt.  ;'(      i 

3  mal  tlglicb,  und  Morgeni  eine  Daüe  Ol.  RjgimL  .'. 

Den  i7t<n.  Dia  GefohwUre  lehen  veiner  aas. 
nnd  beginnen  au  granuliren.  Die  AppIicitloB  da^,. . 
Terpanüiini  Tcrursacht  eine  Scnnde  lang  hnKIg« 
Schmeraen.  Der  Fol«  niebt  10  achnell,  ^a,ZnBK«- 
betegt,  Leib  offen,  mehr  Rnha  und  Seldtt  in  da^',  " 
Nacht.  Contin.  emnia  »t  D.  unc.  iv.  Via.  gantroh 
per  dum. 

Den  afiten.  Dia  Beewräng  iat  bedeniend  forU  ^ 
gaachriiien  und  die  GetchwQre  «ind  viel  kleiner. 

Den  soten  August.  Die  Geichwttte  livd  unttr  . 
obiger  Bebandlnng  günilioh  geheilt. 
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£•  Clark  f  i8  Jalir  mU,  brSnett,  wird  am  gcen 
iii|:.  Ton  Urn,  Trar«ri  ^ufeenoDmen.  Sie  bat  ihr 
fCtchäfc  7  Monat  g«trieb«i^|und  sich  in  den  letMen 
I  Wochen  in  Swan-Mley  aufgehalten  y  wo  sie'Tor« 
Oglich  mit  fremden  ASacroten  Um£ane  hatte.  Sie 
lat  seit  5  Wochen  ein  GefchwQr  mit  dem  oben  be- 
rchriebenen  Charakter  an  dem  nntem  Thaile  dea 
linken  Labiatn,  weiches  fich  längs  dea  Perinantm 
vatrecht,  Ea  hat  seit  14  Tagen  sehr  nm  sieh  ge- 
griffen. Vor  dem  Entstehen  dea  Geschwürs  hatte 
um  einen  eilerartigen  An^flufs  aus  dar  Scheide.  Sie 
btt  einige  Qneckaiiberpillen  genommen.  Die  Kran« 
ke  wevd  TÖllig  so  behandelt ,  ^Is  die  dea  obigen 
Fella. 

Am  aSten  Ang.  waren  die  Geschwfire  fast  gans 
{■heile  9  und  der  allgemeine  Gesund heitsaii stand  sehr 
gebeaaert.  Sie  nahm  au  dieser  2^ic  daa  ^uinin.  suU 
•pkmTm  innerlich 9  alle  andern  Araneien  waran  aufge« 
i«lac  nnd  das  Geschwür  ward  nur  mit  der  Terpen- 
thinwlbe  rerbandeii« 


IHe  Bihliothek  J.  pr.  Heük.  Jugust  d.  J.  enthälti 

Homöopathie. 

F.   Rumimel   die  Homöopathie  von  ihrer  Lieht» 

und  Schattenseite. 
Gm   von   ff^edekind   Prüfung    des  homÖopathi^ 
sehen  Systems, 
dm    E*   von   Siebold    Versuch   einer  pathologischen 

Darstellung  des  Kindbettfiehers» 
i.  H.  K'opp  derztliche  Bemerkungen  veranlafst  durch 
eine  Reise  in  Teutschland  und  Frankreich. 

Kurze   litter  arische  Anzeigen* 

Fr,  Tantini  esperienze  mediche, 
—       •—     —     Analisi    se    la  Jehre  gialla   sia   un 

contagio, 
Jt.    C.   Celsi  de  Medicina    lib.    FI II.    ed.    J.   //. 

If^alue  ckm 
Die  Kuhpocken  und  Men schenh lattern ,  von  F.  ff^, 
liublaekm 
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J«  Ennemostr  Uher  die  ff^echselioirkung  des  Leim  j 

bes  und  der  Seele, 
Om  von  Sartorius  und  J,  P«  F.  Monheim  me'dm 

ehern»    Untersuchung   einer    an    dreien   Personen 
verübten  jirsenikoergiftung*  '  ",  ■ 

Die   Leichenöffnung  in  Bezug  auf  Pathologie  wuf -f 

Diagnostik  y  von  H»  Spitta.  '\ 

Fi  G»  Schweig ger» Seidel  prolui*  ad  ^emiam'". 

medicain^ 
J,  J.  Hiort  de  functione  retinae.  ^ 

Akademische     Schriften     der     Ünivereitü't  A 

zu   Berlin,  •  :;| 

J.  Santson  qualis  est  Broussaei  theoria? 
J^   r.  Puhlmann  de  aerä  perpmrgando. 
L,  Nisle   de  (fuibusdam  morbis  e  facie  <f fgiijgjwiii»  j 
dis  aphorismu 
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■  V 


\ 


J ,  o   a    r   II    a   1 

der 

prac  tischen  Heilkunde. 

Heran*  gegeben 
von 

C     W.     Hufeland, 

JCÖnigl.  Prenfs.  S.Uatfnthy   Ritter  dei  rothen  Adler* 

Ordens  Streiter  Klatte,  erstem  Leibarzt,  Prof.  der  Me- 

dieineiif  der  Ünivenität  su  Berlin,  Mitglied  der  Ac«* 

demie  der  Wi^senscLaften  etc. 


H  n  d 


E.     O   8   a   n   n^ 

•rdendiclieiii  Professor  der  Medicin  sn  der  ünirer- 
licit  nnd-  der  Medicinisch  -  Chimrgischen  Academie 
Ar  des  'W^\\t»\T  SU  Berlin,  and  Mitglied  mehrerer 

gelehrten  Gesell schsften* 


Cram^  Fremnd^  ist  alle  Theorie ^ 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum^ 

•     Oöthe. 


III.  Stück.    September. 


Berlin     182  7. 
Gedrackc  and  verlegt  bei  G.  Reimer. 


I. 

Ein  gliiokHch  geheiltes^ 

sehr 

verwickeltes    Empyem. 

Von 

Dr.  Schmidtmann, 

mit    M^«lle    bsi   .Osnabrfteli« 


Ua  ich  seit  dar  Herausgabe  des  ersten  Ban- 
det meiner  Summa  ohsavaüonum  mtdicarum  ttc*f 
wo  ich  S.  138  n.  s.  w.  meine  Beobachtungen 
nber  das  Empjem  dem  ärztlichen  Publik o  vor- 
legte, Gelegenheit  hatte,   noch  einen' sehr  in- 
teressanten Fall  von   einem  sehr  verwickelten 
Sinp)rem  wahrzunehmen,  welcher  jungen  Aerz- 
tan  manche    nützliche  Warnungen  und  Beleh- 
tnngen  darbietet;    so    erlaube    man    mir,   ihn 
hier  zu  erzählen. 

Ein  Gastwirtb,  Bäcker  und  Brauer,  Hr., 
^*  zu  R.,  39  Jahre  alt,  ein  langer,  hagerer 
^nd  schlanker  Mann^  mit  platter,  schmaler 
Brust  und  langem,  dünnem  Halse,  hatte  von 
tilgend  auf  an  einem  bald  feuchten,  bald  trok- 
^^Qen ,  kurzen  Husten  gelitten ;  aber  übrigens 
^ch  sehr  wohl  befunden.  Im  Juli  1821  mit 
Hsim^acheo   bescliäftigt  und   erhitzt,    wird  er 

A  2 
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vom  Regen  überrasch r.  Nach  dieser  ErkälluDg 
ergriiTeu  ihn  sofort  Schmerzen  in  der  linken 
Seite  der  Brust  mit  vermehrtem  Husten/  Ob- 
*  gleich  er  sich  ungesäumt  einem  Arzte  anver« 
»traute,  so  wurde  er  doch  nach  Verlauf  von  • 
14  Tagen  von  solchen  heftigen.  Brustbeklem- 
mungen befallen ,  dafs  ihm  die  gröfste  Gefahr 
der  Erstickung  drohete.  Weil  sein  Arzt  diese 
deutliche Brustentziindpng  verkannte,  und  keine 
dringend  angezeigte  Blutentleerungen  machte, 
80  erfolgte  ein  schleichendes  «Fieber  ^  stets 
dauernde  Schmerzen  in  der  linken  Seite/  ltaf£-<-  , 
athmigkeit,  heftiger  Husten,  bald  mit  eiterar- 
tigern  I  bald  mit  schleimigem  Auswurf. 

• 
Nachdem   diese    ahndungsvolie   Krankheit 

gegen  4  -Monate   gedauert  hatte ,    wurde   ich, 
1|  Stunde   von   ihm  wohnend,    den  5ten  De-  ' 
cember  1821  zu  ihm  berufen.      Ich  fand  einei} 
ganz   abgezehrten ,    einem    Gerippe  ühnIicn|Ba, 
Mann,    von  immerwährendem  Husten  g^qualt^ 
ider  zum  Theil  trocken,   zum  Theil  mit  weni- 
gem ^    eiterartigem    Auswurf  verbunden    war. 
Ein    schleichendes     Fieber     und    schmelzend^ 
Schweifte   mergelten    sein  welkes  Fleisch  und 
seine  Kräfte  immer  mehr  ab;  der  kleine,  härt- 
liche  Fuls   that   in  einer  Minute  120  Schläge; 
der  süfse  Schlaf  war  lange  von  seinem  matten 
Auge  gewichen ;  der  lästige  Husten  raubte  ihm 
jede    Ruhe    und   Erholung«      Er    klagte    über 
drückende,    stumpfe  Schmerzen  in  der  lifiken 
Seite  der  Brust ,  an  welcher  sich,  von  der  5tea 
bis  zur  lOten  Rippe,  gerade  an  der  Stelle,  wo 
er  bis  dahin  immer  Schmerzen  empfunden  hatte,    - 
seit  8    Tagen    eine   harte,    schmerzhafte   Ge-» 
schwulst   von   der  Dicke  und  Breite  einer  ge- 
ballten Hafid  gebildet  hatte«    Sein  Athem  wai 
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kurz  und  enge^  und  er  war  unvermögeDd,  tief 
Älfaem  zu  schöpfen.  Die  Zunge  und  der  Ge- 
schmack rein;  grofser  Durst;  gar  keine  Efs- 
lust;  der  Stuhlgang  erfolgte  regelmäfsig ;  die 
FUfse  an  den  Knöcheln  geschwollen ;  der  Harn 
»elzte  einen  eiterähnlichen  Bodensatz  ab. 

Sein  bisheriger  Arzt  hatte  alle  seine  Kunst 
nnge wandt,   die  Geschwulst   an   der  Brust  zu- 
rückzutreiben  und   durch   Zertheilung  wegzu- 
echailen.     Ich  sah  indefs  diese  Geschwulst  fSr 
kritisch   und   für   einen  heilsamen   Wink  lder 
Natur  an,   sich  vermittelst  dieses   Weges  des 
ia    der  Brusthöhle    angesammelten    Eiters   zu 
«"nlledigen.     In  dieser  Hinsicht  verordnete  ich 
ihm  die   Eiterung    befordernde,    warme   Um- 
schläge  aus   Malva ,    ^Ithaea ,    Verhascum   und 
NVaizenbrod  in   Dlilch  gekocht,    auf   die   Ge- 
schwulst; und,  um  die  Kräfte  zu  erhalten,  das 
Fieber  zu  mäfsigen,  und  der  verderblichen  Ein-« 
Wirkung  des  eingesogenen  Eiters  möglichst  zu 
\Tehren,  einen  Absud  aus  Isländischem  Aloose^ 
Wasserfenchel    und    rothem  Fingerhuth,    und 
Kur  Nahrung  blofs  Slilchspeisen. 

Den  lOten  December  meldete  er  mir,  dafs 
der  Husten  ihn  unauihörlich  martere  und  ihm 
;;ar  keine  Ruhe  erlaube;  dais  die  Brustge-i. 
Mihwulst  heftige  Schmerzen  errege,  höher 
«rerde,  und  man  schon  Eiter  darin  fühle.  Um 
eleu  ungeslüinen  Husten  zu  beschwichtigen! 
verordnete  ich  ihm  Pulver  aus  15  Gran  ara^ 
tMschen  Gummi ,  eben  so  viel  Milchzucker  und 
\  Gran  Mohnsaft,  nach  Bedürfnifs  alle  3  bis 
*(  Stunden  eine  Gabe  zu  nehmen,  und,  um 
^ie  Eiterung  zu  beschleunigen ,  den  neulich 
verordneten  Ingredienzen  zu  liinächlägeu  noch 
gebratene    Zwiebeln   beizumischen.     Alit  dem 
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Gebrluche  des  jungst  verordneten  Absuds  lieb 
ich  ihn  fortfahren. 

Den   14ten   December    besuchte    Ich    ihn. 
Gestern  war  die  Geschwulst  an  der  Brust  nach 
Aufseo   von    selbst    durchgebrochen ,    und   der 
Beschreibung    nach    waren    gegen    drei   Pfund 
Eiter   herausgeflossen.      Da    man    dasselbe    iu 
meiner    Untersuchung   grofsen    Theils    bewahrt 
haUe,   so  fand  ich,  dafs  es  gelb,  dicklich  und 
ohne  allen   Übeln    Geruch   war.     Der   Kranke    - 
fdblte  sich  jetzt  sehr  erleichtert;  der  Schmers 
und    der   Druck   waren    aus   der  linken   Seite  • 
gänzlich  verschwunden;  der  Husten  hatte  ftich  ■ 
bedeutend  gemindert;  er  konnte  jet^st  ohne  Hu- 
sten und  Beschwerden  tief  eioathmen  ;  der  P.als 
war   bis  auf  100  Schläge  herabgesunken,  aber 
klein  und  matt.     Er  klagte  über  Gichlschraer« 
zen  in  den  Armen,    womit   er  scbon  misbrere    , 
Male  behaftet  gewesen  war.     In  dem  Umkreisd 
des  Geschwürs  zeigte  sich  noch  vi^le  entxand^ 
liehe   Härte,     Da    die  Masse  des  herausgeflof- 
senen    Eiters    viel    zu  grofs  war,    als  dafs  498 
äufsere  Geschwür  sie  hätte  fassen  können,   8Ö 
schlofs  ich ,   dafs   der  Hauptbehälter  desselbea 
in   der   Brusthöhle   sich    befinden  müsse.  -  Um .  - 
diesen  Behälter  zu  entleeren,  empfahl  ich  dete  ' 
Krauken,  sich  oft  des  Tages  eine  halbe  Stuik-* 
de  oder    noch   länger  horizontal  auf  die  linke 
Seite    zu    legen.      Zum   Verband    in   das   Ge- 
schwür, verschrieb  ich  ihn  Arcäus- Balsam;  zum 
Auflegen  auf  den  Umkreis  das  Emplastrum  Dia-^ 
chyhn   compositurh;   zum  innerlichen    Gebrauch 
einen  Absud  aus  der  Cinchona  -  Rinde ,   Islän- 
dischem Moose  und  Bittersiifs  mit  dem  Extract 
aus  Eisenhut,    und  Milchdiät. 
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Den  19len  December:  Aus  der  Oeffnuug 
des  Geschwürs  kam  nur  noch  weuig  gelber  uud 
Jicker-  Eiler.  Ais  ich  dieselbe  uolersuchte,« 
drang  .die  Sonde  zwischen  der  6ten  und  7ten 
Kippe  ijueer  von  vorn  nach  hinten  über  eiuea 
Zioli  in  die  Brusthöhle.  Der  Husten  belästigt^ 
ihn  uoch  sehr,  er  war  bald  trocken,  bald  init 
eiter<ir tigern  Auswurf  verbunden.  Die  von  mir 
.im  lOieii  dagegen  viBrordneten  Pulver  zügeltea 
ihn  glücklich.  Der  sonst  starke  Durst  völlig 
verschwunden ;  die  Efslust  erwachte ;  die  ehe- 
mals starken  ^chweifse  viel  geringer;  keine 
5pur  «mehr  von  Gliederschmerzen  und  Fieber; 
der  Puls  thai  nur  82  Schlüge  mehr;  die  Ge> 
^»cbivulst  der  Füfse  nach  vermehrtem  Ah- 
le^ange  des  Urins  viel  dünner;  sein  ganzer  Kör- 
per hauchte  einen  ekelhaften ,  ganz  nach  Eiler 
riechenden  Dunst  aus;  die  Härte  in  dem  Um- 
kreise des  Geschwürs  war  bedeutend  gescbmoU 
zen.  Ein  Absud  aus  Isländischem  Moose,  Cin- 
chona  und  Wasseriehchel  mit  Diacodion-  Sjrup. 

Den  SOten  December :  Aus  dem  Geschwüre 
Aussen  täglich  gegen  zwei  Unzen  Eiter,  und 
wenn  es  auswärts  ausgedrückt  war,  so  kam 
bei  einem  Anfalle  des  Hustens  aus  der  OefT- 
iiung  desselben  von  innen  noch  eine  Menge 
hinten  nach:  ein  Beweis,  dafs  ein  bedeuten- 
der Theil  aus  der  inneren  Brusthöhle  kam, 
und  dort  ein  grofser  Abscefs  seyn  müsse.  Auch 
"  wenn  er  stark  husten  mufste,  wozu,  er  oft  ge- 
nÖihigt  wurde,  fühlte  er  einwärts  an  der  Stelle 
des  Geschwürs  heftige  Schmerzen.  Der  Eiter 
war  von  der  Gesten  Qualität;  der  äut'sere  Rand 
des  Geschwürs  braun  und  blau;  die  Zunf>e  rein; 
d^r  Geschmack  unangenehm;  wenig  Efslust; 
kein  Fieber  und  keine  Schweil'se  mehr;  der 
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Fuli  tbat  86  Schlage ;  der  Stuhlgang  erfolgte 
täglich;    die    Füfse   wieder  geschwoHen;    der* 
Abgang    des    Urins    geringe.     Er  hatte  einen 
Geruch  aus  dem  Mund/)  wie  von  faulem  Eiter ;  ' 
doch  soll   er  auch  bei  gesundem  Zustandis  ei-^ 
nen  Übeln  Geruch  aus  dem  Munde  gehabt  ha- 
ben.    Um  den  innern  Eitersack  desto  vollstän-' 
diger  auszuleeren ,   rieth  ich  ihm  bei  des  ofU 
maligen  wagerechten  Lage  auf  der  linken  Seila 
den  Athem  anzuhalten   und  absichtlich  £u üu- 
sten.     Ich  verordnete  ihm  eine  Abkochung  yoa 
Isländischem    Moose    und    Wasserfenchel  mit 
den    £xtracten  you    Myrrhe   und  rothem  "Ettm 
zian,    und  zum  Einspritzen   in   das  Geschwür 
einen    Liquor    aus    Fhosphorsäure ,    Liquamen 
Myrrhaej   Salbeywasser  und  Rosenhonig.    .Zur.'. 
Mäfsigung  des  Hustens  hatte  er  immer  seina  ' 
Fulyer    aus  arabischem   Gummi ,    Milchzucker 
und  Mohnsaft  vorräthig. 

Von   nun    an    besserte   sich    der   Kranjka 
auffallend;    der  Ausflufs  des   Eiters  aus  deni ; 
Geschwüre    verminderte    sich    täglich   bi^  auf.' 
etwa  eine  Unze,  der  Husten,  erregte  keiQ«Linr 
nere  Schmerzen  mehr  und  wurde  seltener;  dia. 
Fläche- des  äufseren  Geschwürs'hatte  sich  sehr 
zusammengezogen,    und    zeigte    jetzt   dia.  ge- 
wöhnliche   Röthe    von    entzündeten    Th.eilän,  ^ 
Die  Efslust  des  Kranken  wuchs,   ier  gewann^  . 
sehr  an   Fleisch   und   Kräften;     Ich  liefe  ihn 
stete  in   verschiedenen    Mischungen    und  «Ab- 
wechselungen China,   Isländisches  Moos, 
dera  terresiriSj  Myrrhe   und   Flipsphorsäure 
brauchen,  und  mit  den  benannten .Einspritzva-' 
gea  in  das  Geschwür  fortfahren. 

Im  Februar  hatten  sich  äufserlich  um  das 
Geschwür   zwei  Fisteln  von  zwei  Zoll 
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gebildet  y    die  oberhalb   der  Rippen  berliefen.' 
Sebr   glaublich  waren   die   darunter   liegenden 
Rippen   entzündet   und   angefressen,    denn    sie 
waren    sehr    schmerzhaft    und   angeschwollen. 
So  .dringend  ich  ihm  rieth,    diese  Fisteln  der 
Länge  nach  aufschneiden  zu  lassen ;  so  konnte 
ich  doch  erst  nur  nach  dreiwöchentlicher  Un- 
terhandlung dazu  gelangen.     Denn  der  Kranke 
hatte    eine  kindische   Furcht  vor  dem  chirur- 
gischen Qlesser.     Nachdem  dies  geschehen  war, 
jDinderle  sich  die  Menge  des  ausfliefsenden  Ei- 
ters,   und   verschwanden   die   Schmerzen    und 
die  Geschwulst  der  Rippen. 

Am  5ten  jUärz,  als  in  hiesiger  Gegend 
reine  Brustentzündungen  allgemein  verbreitet 
ivaren,  wurde  er^  von  heftig  schmerzenden 
Stichen  in  der  rechten  Seite  der  Brust  hefaU 
len ,  welche  durch  den  vermehrten  Husten, 
tiefes  Einathmen  und  Bewegung  des  Körpers 
sehr  gesteigert  wurden.  Doch  war  kein  Fie- 
ber dabei  bemerklich.  Ich  liefs  ihm  sechs 
BUitegel  an  die  schmerzhafte  Seite  ansaugen; 
-verordnete  ihm  einen  antiphlogistischen  Trank 
und  des  Morgens  und  des  Abends  ein  Gran 
Galomel  und  Opium. 

Am  dritten  Tage  nach  einem  Anfalle  von 
heftigen  Frost ,  versch^vand  diese  acce.^i«orisclie 
Fleurilis ,  hinterliefs  aber  ein  schleichendes 
Fieber  mit  verstärktem  Husten;  der  Eiteraus- 
wurf verdoppelte  sich,  und  war  mit  Blut  ver- 
mischt; die  Geschwulst  der  Füf^e  vermehrte 
sich  beträchtlich.  Ein  Decoct  aus  Isländischem 
9Iüose,  Wasserfenchel  und  Gundermann  mit 
Kirschlorbeerwasser  brachte  die  Krankheit  nach 
zehn  Taireu  wieder  auf  dein  vorigen  Fufs. 
Da  nun  die  enlzüudlichu  Verbindung  gehoben 
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war,    ^o  schritt  ich.  wieder  zum  GöbraucTi  der 
Clüoa  und  Alyrrheu,  zu  welchen  ich  da»  lülrsch*  -', 
lorbeer Weisser  mischte. 

Da  aus  dem  Geschwüre  noch  immer  einer  «i 
Menge  Eher  quoll,  sich  an  der  Brust  drei  Fi-«.- j 
stelo  bildeten,  und  es  keinem  Zweifel  unter- -r 
werfen  war,  dafs  der  Boden  des  Geschwürs,.  ' 
tiefer  abwärts  in  der  BrMsthöhle  war;  so  suchte -:\ 
ich  ihn  zu  bewegen  ,•  sich  tiefer  unterwärts: 
den  Bruststich  —  Paracemhesis  — -  machen  zu  ^ 
lassen.  Allein  alle  Beredsamkeit  veriiiocfata  .:. 
nicht,  den  furchtsamen  Kranken  'zu  diesem  --' 
Operation  zu  bewegen:  er  fürchtete  das  cht«  ;j 
nirgische  Messer  mehr  als  den  Tod,  und.  qr«  .^ 
klärte  daher,  lieber  sterben  zu  wollen,  als  sieb  '^ 
dieiser  Operation  zu  unterwerfen.  Da  er  aqdbL/.'! 
die  Anlegung  eines  Haarseils  verw^g^f,  so  maftl^  V 
ich  mich  damit  begnügen,  ihm  zwischen  ^e^:^ 
zehnten  und  eilffcen  Rippe  eine  Fontanelle  m  ; 
legen.  Ferner  liefs  ich  ihn  lange  Zeit  $eIteiM  f 
wasser  trinken,  ihn  vorzüglich  ^Milchdiät  Ul^  ' 
ten ,  Schneckenbrühen  und  Buttermilch  eaeen,  \ 
China,  Island.  Moos,  Wasserfenchel,  Myrrhitf^ 
rothen  Fingerhut,  Thosphorsaure ,  Kirschlor-^, . 
beerwasser,  Bleizucker  u*  s.  w.  göbraudieih  ;f 
die  Geschwüre  mit  dem  oben  erwähnten.  Li-  ' 
quor  ausspritzen  ,  und  zur  Beschwichtigung  def  ^ 
Hustens  die  Pulver  aus  Arabischem  Gununi^.  ^ 
Milchzucker  und  Mohnsaft  —  welchen  lel^  < 
tern  ich  immer  in  steigender  Dosis  gebep  ' 
mufste,  um  den  bezielten  Endzweck  zy  errei*  -^ 
chen  — ''gebrauchen,  und^  da  er  seihst  Pferde 
hält,  so  lieth  ich  ihm  täglich  zu  reiten,  .da 
die  gelinde  Erschütterung  des  Reitens  ihm  Tor- 
treffiich  den  Eiter  aus  dem  Geschwüre  leeriek 
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^  I        Aaf  diese  Art  blieb  sein  Zustoncl  im  Früh- 
Ifogy    Sommer  und  Herbst  1822   beinahe   uo- 
Terä'ndert*     Nur   nahm  er  sehr  an  Fletsch  uod 
Kräfiea  zu;  er  gmg  und  rilt  umher  und  mach- 
te  beträchtliche   Reisen.      Bald   schlössen   sich 
die    Brustfisteln,    bald   öffneten    sie   sich  wie- 
der; bald  quoll  viel,  bald  wenig  Eiter  aus  ih- 
■en  heraus  $   der  quälende  Husten  hielt  unun- 
terbrochen an. 

Im  Januar  1823  kam  er  bei  der  grimici- 
geo  Winterkäite  in  die  äufserste  Lebensger 
fahr;  so  dab  ich  ihn  unwiderruflich  verloren 
hielt. 

Atifser  den  zwei  Fisteln  an  der  mehrmals 
heseichneten  Stelle  kam^n  hoher  an  der  lin- 
ken Seite  der  Brust  zwischen  der  Tierten  gnd 
ffinften  Rippe  noch  zwei  fistulöse  Geschwüre 
herror»  welche  eine  Menge  Eiler  ergossen. 
Zugleich  warf  der  Kranke  mi4  dem  Husten 
eine  Menge  garstig  stinkenden  Eiter  und/  Blut 
•118 ;  auch  gesellte  sich  wieder  ein  schleichen- 
des Fieber  hinzu,  und  seine  gesammelten  Kräfte 
and  Fleisch  zerschmolzen  von  neuem. 

Ich  verordnete  ihm*  nach  Erfordern ifs  der 
Umstände  bald  diefs,  bald  jenes  von  den  er- 
wähnten Heilmitteln  in  mancherlei  Formen, 
'  Verbindungen  und  Oliscbungen ;  dabei  lag  er 
oft  auf  der  -linken  Seite.  Und  zu  meinem  Er- 
staunen war  die  Katastrophe,  welche  ihm  den 
noTermeidlichen  Tod  zu  droben  schien,  seine 
Rettung.  Denn  von  nun  an  schritt  die  Bes- 
serung, welche  in  langer  als  eines  ganzen  Jah- 
res Frist  nicht  bewirkt  werden  konnte,  so 
rasch  fort,  dals  die  Heilung  in  sechs  'Wochen 
vollkommen  vollendet    wurde.     Der   Eiteraus- 
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'  flufs    aii5   Aen   Fisteln   inincIeHe  sich  nacb  und' 
nath ;    der    Bltil  -    und    Eiterausflufs    aus    deäV 
Lungen  hörte   allinähli^  auf;    das  schleichender/; 
Fieber  verschwand  ;  die  vier  Brustfisteln  cchloAi>( 
sen    und    vernarbten    sich^    und  am  6lenr 
1823  war  der  Kranke  so   Tollko^nmea 
sen^    dafs   er  ganz   tief  ohne   alle   Schmerzen/'^ 
und  Beklemmung  emathraen  und  die  Luft.lAi»£'^^ 
ge  Zeit  zurückhalten  konnte;  dafs  er  ohne  dw^ 
mindeste    Belästigung   aqf  allen   Seiten    liegen    .) 
und  ruhig   schlafen  konnte,    da  Schlaflosijgkeif  •  |; 
w'ährend   seiner  langen  Krankheit  eine  seiii^  -j 
vorzüdiehsten   Klagen    war,  'dafs  der  HulMhi'  t 
mit  welchem  er  über  20  Jahre  behaftet  ge%v#u  J:^ 
sen,  völlig  verschwand y  und   alle  sein  yerloxw    < 
nes  Fleisch  ersetzt  war ,  so  dafs  er  das  Ao^^  v 
hen  eines  wohlgenährten  Mannes  hatte.     Dojchr 
hatte  sein  Athem   den  Übeln  Geruch  behßU<^^'  ,' 
den    er    schon    vor    seiner   Krankheit   geh^^l^   < 
hal(e.     Er   klagte   nur    noch   über   Mattigkeit^' 
wefshalb   ich   ihm   noch    einen  Absud  aus  .d^c  ' 
Cinchouarinde    mit  bitteren  Extrakten  verQcJt?.  ' . 
nete,  und  ihm  rieth,  denselben  noch  drei  W(f<^^ 
chen  lang  zu  gebrauchen,  _   .. 

Nach  und  nach  gelangte  er  wieder  zu  sei* 
nen  vollen  Kräften,  und  nach  Verlauf  von  sie- 
ben Monaten,  wo  ich  dies  schreibe,  ist  ter 
noch  vollkommen  gesund.  ,f  '• 

Die  Wahrheit  meiner  Behauptung,  welcKt» 
ich  am  oben  angeführten  Orte  'S.  138  aufslell-^ 
te,  dafs  Empyeme  gewöhnlich  eine* Folge  v©a 
unrecht  behandelten  Brustentzündungen  wäreb^ 
wird  durch  diese  Beobachtung  bestätigt.  Hätta 
der  erste  Arzt  bei  der  unverkennbar  deutli*  ' 
chen  Brustentzündung  gleich  anfänglich  eine  ,' 
hinreichende    Menge    Blut    entzogen   und  ihn ' 


la  Hiesiger  uegena,  aie  so  iruciitnar  an 
itentziiiidutigea  ist,  eine  zahllose  Menge 
»Iben  zu  belinndelo  gebabt  liabe,  ist  es 
Bie  begegnet,  yvo^era  ich  zeilig  genug  zu 
Krenkea  gerufen  ward,  dak  sich  in  der 
ithöfale  Eilecbälge  oder  Enipyeme  erzeugt 

BO.  _ 

Der  zweite  Fehler,  welchen  mnn  bei  der 
SD  Behandlung  des  Kranken  lieging,  indem 
I  die  an  der  üakeu  Seite  der  ßvust  sich 
ende  Gescfanulst  zu  zerlheilen  und  zuriick- 
«iben  suchte,  war  nicht  minder  grofs. 
m  wäre  diese  Bemühung  gelungen,  so  wäre 
9  Zweifel  der  Kranke  Tevlnreo  gewesen. 
an  TrWtr,  der  älteste  klassische  Schrift^ 
\Mt  ülier  die  Bruglenlzündungen,  sagt  sehr 
ir:  „j/bscessus  plturiiicos  aut  pone  aiires,  aut 
tedum  latos ,  eut  sub  axillis,  aut  nlibi  in  cor- 
:  oboTloi  tt  cocto  albiduque  pure  repleios  pro 
i?io  sttliitis  Signa  habendos  esse ,  frequenii  ex- 
tntia  comperium  est.  Jndkat  enim  tanguinem 
uptutn  benigno  poieniis  naturae  muntre,  ab 
■hribut  pariiiut  nobilioribus ,    ad  exteriora  mi- 

aebilia,  sie  saluberrime  esae  eJiminaium.     Std 
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sunick  2u  traben,  »da von  habe  ich  in  In6iQj8|r^ 
vorher   bemerkten   Schrift  S.  49.  ein,  warm 
des  Beispiel  aufgesteiit.     , 

Obgleich   die   eiterige   Lungensucht  .w^Uil 

fdr  immer  ein  Skandal  der  Aerzte  bleiben  wiM(f^ 

so  zeigt  doch  die  hier  erzählte  Geschichte, 

Geschwüre  in  der  Substanz  der  Lungeo 

immer  unheilbar  sind,  wenn  äuiserlii^h  an 

Bnistkasten   dem  Eiter  nur  ein  freier  Ahxi 

kanal  gemacht  werden  könne.    Da  der 

ke  im  Monat  JanAar  1823   eine  grofse 

stinkenden    Eiter   und    Blut  mit  dem   Hm 

auswarf,,  so   ist  es  keinem  Zweifel  unt^^ 

fen,    dafß  damals  in   den   Lungen   selbst 

schwüre  vorhanden  gewesen  sind.     Sie  ht 

aber  trotz  der  ungünstigen  Aussichten,  da  .311^1 

Eiter  an  den  aufsein  Brustfisteln  auch  Absagj}^'* 

kanäle  hatte. 

^_  ^^  '  '•^ 

Die  neueren ,  höher  an  der  Ernst  entslaflK:| 

denen  Fisteln  hatten  wahrscheinlich  dem  hMf* 

iigen  Liegen  des  Kranken  auf  der  ]ii^keniSrft#;'l 

ihren    Ursprung    zu    verdanken:    denn  da  •r.  j 

wahrnahm,    dafs  der  Eiler  in  dieser  Lage  JÖa '] 

besten  aus  den  alten  Fisteln  quoll ;  so  legt«  er  ^ 

sich  häufig  auf  diese  Art  nieder,  um  dem  fii'-;  2 

ter  unaufhörlich   einen  freien  Ausflufs  za.Ttfe^  j 

schaffen.     Sehr  glaublich   drang   der  Eiteir  in.  1 

dieser  Lage   höher  in   die  Brusthöhle  heraa^"« 

und  machte  hier  neue  Fisteln.  ^     ' : 


Obgleich  ich  nicht  wenige  mit  x:.uj|«j «>««««, 
aber  noch  mehrere  mit  Eitersäcken  in  daA 
Lungen  Behaftete  beobachtete;  so  habe  icn 
doch  nie  das  Geräusch  und^Schwtippett  — J'Zilc- 
tuatio  —  des  Eiters  in  den  Lungen »  welches 
schon  die  Hippokratiker  •— r  ein  Beweis  ^    wie 
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AArfsinoig  and  genan  sie  beobachteten  — 
tfch rieben  ^) ,  so  vernehmlich  und  stark  wahr- 
•noinineo ,  als  im  Jahrß  1822  bei  einem  Jun- 
ta Bauer  Toa  25  Jahren,   welcher,   nachdem 

im  Sommer  1821  eine  Zeillang  an  der  P/eu- 
Ib  occuiia  gelillen ,  von  der  PUuritia  acuta  he- 
Uea  ond  schlecht  behandelt  war,  seitdem 
imer  ein  schleichendes  Fieber,  häufiges  £r- 
BcheOj  einen  lästigen  trockenen  Husten,  kur- 
D ,  engen  Atbein ,  Beklommenheit  und  ein 
i  Bewegungen  des  Korpers  hörbares  Schwap- 
n  in  der  Brost  hatte.  Als  er  za  mir  kam, 
lebte  er  mich  zuerst  auf  dies  Schwappen, 
i  ee  ihn  too  allen  seinen  Krankheitszufallen 
B  meisten  befremdete,  aufinerksam.  In  der 
bat  war  es  so  stark,  dafs,  als  er 'den  Stamm 
liaes  Korpers  schüttelte,  ich  dasselbe  in  der 
•Ifernang  Ton  mehreren  Schritten  so  deut- 
di  borte,  wie  das  Schwappen  der  Flüssigkeit 

einem  Ankerfasse,  wenn  dies,  Yon  Flüs- 
gkeiten  nicht  yoU  gefüllt,  hin  und  her  ge- 
baukelt  wird.  Ich  konnte  deutlich  hören, 
ifs  dies  Schwappen  in  der  linken  Seite  an 
ir  5ten  und  6ten  Rippe  seinen  Sitz  hatte. 
obgleich  der  Kranke  sich  anfänglich  nach  dem 
Ageo  einer  Fontanelle  dieser  Stelle  gegen» 
ber,  und  dem  Gebrauche  von  Saiep,  Island, 
[oose,    Wasserienchel  ^    rothem   Fingerhut  u. 

w.  so  sehr  besserte ,  dafs  er  wieder  umher- 
andeln  und  leichte  Arbeit  yerrlchten  konnte; 
I  platzte  doch  nach  Verlauf  Ton  sieben  Mo- 
iten  der  Eitersack.,  wo  er  von  der  grofsen, 
sh  plötzlich  ergiefsenden  Eitermasse  erstickte. 

*}  Coaeae  praenotiones.  sect,  ii.  Cap.  XV,  Oper. 
Tom,  IL  p,  i8i.  Und:  De  morbis  Lib,  II.  Cap, 
Xyi,  Oper.  Tom,  III,  p,  69.  Hipp^  Opmr*  0» 
€dUion0n  Uallerif  JLausannae  1784. 
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Ein  Kandidat  der  Wiindnrzneikunde,  wel-  j 
eher    nach    einer   verkannten  -und  schlecht  be- 
handelten   Fneumonie    eine  Vomica    behaltlin 
und   über   zwei  Jahre  bei  sich  getragen  hatte, 
schrieb  mir  am  26ten  Januar  1823,  als  gerad#  :1 
die  heftigste  Kälte  wiithete   —   am  24ten  Ja^^^: 
nuar   war   das   Quecksilber  in   meinem   Theiw  ,^ 
mometer  21^    unter   dem    Gefrierpunkt  hBvtih'^ß 
ter  gedrängt  —    dafs   er-  bei  jedem  HerzscUa-  - 1 
ge   und  bei   jedem   Schritte,    den  er  gemacU^  :'i 
in   der   rechten    Brusthöhle   genau    die  Bewe^  *;' 
gung  und  das  Schwappen  einer  Flüssigkeit  ge*: '^ 
hört  hätte;    dafs,   wenn    er  sich  zur  Erde  ge^'lo 
hackt,   die  Flüssigkeit  hörbar  in  die  Höhebie^'i 
an.  das   Schlüsselbein   geschossen,    und   sob^dd^l 
er  sich   grade   gebogen  hätte,    dieselbe '  mit  ei^'> 
nem  lauten    Getöse  wieder  herunter  geflo8Beii-\ 
wäre«     Dies  hätte  bis   zum   lOten  Janaar  ge^'  •; 
dauert,  wo  er  von  einem  acht  Stunden  dauevn^*  '3 
den,  heftigen  Frost  befallen  wäre,  worauf- eilt- f- 
gewaltsamer    Husten     eine     solche    ungeheiii^-^^> 
Menge  weifsgelblichen,  geruch  -  und  geschmäek-*»  : 
lösen   Eiter  herausgestoi^en  hätte,    dafs  er  be-H 
haupten  könne,  er  hätte  mehr  denn  zwei  Kan» 
neh  betragen;   dafs   endlich   nach   dieser   Aua^ 
leerung  das  ehemalige  Geräusch  und  Getöse  in 
der  Brusthöhle  gänzlich  yerschwunden  8e7;er 
aber  unaufhörlich   husten   müsse,    wo  er  daniiv 
nach  langer  Anstrengung  eine  weifse^  dicke, 
zähe  Masse  herausbringe« 

Natürlich  war  diesem  unglücklichen,  in 
einer  elenden,  engen  Hütte  wohnenden  und 
verarmten  Manne  —  denn  nicht  ohne  Talente 
hatte  er  in  seinem  36ten  Jahre,  mit  Weib 
und  Kindern  belastet,  sein  Schneiderhandwerk 
verlassen,    und  sich  dem  Studium  der  Ghirur- 

8»« 
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gi0  "wisseDSchaftlich  gewidmet^  und  dabei  seina 
geriDj^e  Habe  Terzebrt  — -  bei  eioer  80  stren- 
gen Kalte,  wo  bei  jedem  Athemzage  die  eis- 
kalte  Luft  in  das  ungeheure  grofse  Geschwür 
drang,  und  es  heftig  reizte,  nicht  zu  helfen; 
ar  eilte  im  Galopp  zu  Grabe,  in  welches 
er  aach  schon  nach  zehn  Tagen  *ver8enkt 
warde. 

Bfan  kann   Flüssigkeiten  in  Gefafsen  nur 
deutlich   schwappen   hören,   wenn  die  Gefafse 
grofs  und  weit,  und  nur  zum  Theii  mit  Flüs- 
•igkeit  angefüllt  sind;   weil  die  Wellen,  zu- 
mal wenn  sie  Ton  dicklicher  Flüssigkeit,   wie 
Eiter  ist,  nur  lautbar  werden,  wenn  sie  einen 
ansehnlichen    Spielraum    haben.     Wenn  man 
also  in  Brustgeschwüren  ganz  vernehmlich  das 
Schwappen  mit  den    Ohren   wahrnimmt;    so 
kann   man,    wie    mir    deucht,    den  gewissen 
Schlafs  machen,  dafs  das  Geschwür  einen  un- 
geheuren Umfang  haben    und   nur  zum  Theil 
mit    Eiter   gefüllt    seyn    müsse;    dafs    immer 
'mehr  £iter  eingesogen  werde,    als   sich  frisch 
erzenge,    dais    daher    die    Zerstörung,    wel- 
che   dem    Organismus    durch    den  eingesoge- 
nen Eiter  zugefügt  werde,    desto  grofser  sejn 


Hieraus  erhellet,  dafs  das  hörbare  Schwap- 
pen des  Eiters  in  Brustgeschwüren  ein  sehr 
schlimmes  Zeichen  und  sehr  ungünstig  in  Ab- 
sicht der  Vorhersagung  sey.  Die  beiden  von 
mir  hier  angeführten  Beobachtungen  bestäti- 
gen diese  Yermuthung  vollkommen.  Denn 
wenn  ein  so  enormer  Eiterbalg  zerspringt, 
und  der  Eiter  ausgehustet  wird,  welch  eine 
Jeum.  LXV.  B»  3.  St.  B 
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ungebenre ,  leere ,  wunde  Höhle  entsteht  i 
auf  ein  Mal  in  dem  Parenchyma  der  I 
gen,  deren  Funktionen  schon  der  Heilung 
des  Geschwüres  so  feindselig  sind.  Wie  '. 
es  sich  erwarten,  dafs  eine  so  grofse  M 
Ton  verzehrter  Lungensubstanz  regenerirt  v 
den  sollte» 


•"i  * 
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IL 

lieber  den  grofsen  Nutzen 

der 

forgfältigen    schriftlichen    Aufzeichnun^g 

der  beobachteten 

einzelnen     Kr^ankheitsfäUe 

fflc 

die  genauere  und  wissenechaftliche  Behnndlang 
derselben,  für  die  eigene  Belehrung  des  Ver« 
iassers  selbst,   und  iiir  die  Bereicherung  d^ 

medizinischen  KunSt. 

Von 

Ebendemselben* 


•L'ie  empiriscfi  rationale  Kunst  Krankheiten 
zu  heilen ,  beruhet  auf  der  möglichst  genauen 
KenDtnifs  des  Ursprungs,  der  entfernten  und 
nächsten  Ursachen ,  des  Amaiigs ,  der  Sjmp^ 
tome,  des  Verlaufs  und  Au^S^ng^  derselben, 
sowohl  in  ihrer  einfachen  ,  unyermischten  re- 
gelmäisigen  Natur,  als  auch  wenn  sie  Ton  der 
bestimmten  Norm  abweichen  oder  mit  andern 
zusammengesetzt  und  verwickelt  sind;  dann 
auf  Kenntnifs  der  Heilmittel,  ihrer  'V^ukun- 
gen,  sqwQhl  der  ersten  —  efftctu»  mniqiQ9f  — 

B  2  " 
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als  auch  der  Folgewlrkungen  —  effectuM  se- 
cundarios  —  der  Gaben,  in  welchen  sie  ge- 
reicht 9  der  Zeiträume  und  Umstände,  der  For- 
men und  Mischungen  in  welchen  sie  verord- 
net werden  müssen ,  ferner  auf  das  Wisaeo, 
durch  welche  Beimischungen,  Gestaltungeh 
und  Zubereitungsarten  sie  in  ihren  Kräften 
Terstärkt,  geschwächt,  neutraiisirt,  Terwan- 
delt  oder  abgeändert  worden. 

Endlich  auf  der  Geschicklichkeit  in  jedem 
Krankheitsfalle  die  Heilungs  -  Anzeigen  richtig  . 
und  schnell  aufzufinden,   und  ihnen  die  ange- 
messensten Heilmittel  in  gehörigen  Gab'en  und 
Vcfrbindungen ,  den  yerschiedenen  Feriodett  d#r  . 
Krankheit  gemäfs,  anzupassen. 

Um  nun  das  Heilungsgeschäft  ganz  me-. 
thodisch  vollziehen  zu  können,  ist  vor  allem 
4te  genaueste  Kenntnifs  der  Geschichte  der 
Krankheit  erforderlich;  denn  diese  ist  die  Ba- 
eis  alles  unsers  Handelns :  sie  zeigt  una  waa 
wir  thun  oder  unterlassen  sollen. 

Treibt  ein  Arzt  seine  Kunst  mit  wahrer 
Liebe  und  Begeisterung,  so' wird  er  wunscfaeo^ 
eich  bei  der  Behandlung  eines  jeden  Krankeo 
nach  Belieben  die  Geschichte  seiner  BLrankheit 
vergegenwärtigen  za  können.  Denn  nur  dann 
ist  ein  erwünschtes  Gelingen  seines  Unterneh- 
mens möglich  I  wenn  das  Ganze  der  Krank- 
'  heit  genau  und  lebhaft  seinem'  Geiste  vor- 
schwebt. Nur  dann  kann  er  sie  in  ihre  Ele- 
mente zergliedern,  ihre  Ursachen  erspähen» 
ihre  Natur  uod  ihren  Sitz  erforschen,  jede  Er- 
scheinung und  jedes  Symptom  gehörig  würdi- 
gen, die  Sladia  genau  wahrnehmen,  die  kri- 
tischen   Bewegungen   richtig   deuten    und  die 


•i 
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walirschelnlichen    Ausgange    ahneii '  und    be- 
rechnen« 

tHEit  diesen  Kenntnissen  erfällt  kann  er 
ietzt  einen  folgerechten  Heilungsplan  entwer- 
fen^ die  Diät  und  Lebensordnung  gehörig  be-' 
stimmen,  die  für  jedes  Stadium,  jedep  beson-- 
dern  Umstand,  jede  Complication  und  jede  sicht 
ereignende  Veränderung  die  zweckmafsigsten 
und  wirksamsten  Heilmittel  erwählen  und  yer- 
i^rdnen;  ihre  'Wirkungen  wahrnehmen,  und 
ob  sie  dein  beabsichtigten  Zwecke  entsprechen 
oder  nicht,  .oder  ihm  wohl  gar  entgegen- 
wirkten. 

Dies  ist  nur  möglich,   wenn  der  Arzt  ein 
genaues ,  fortgesetztes  Tagebuch  über  jeden  in- 
dividuellen Krankheitsfall   hält;   worin  er  das 
von    ihm  .Beobachtete    nach    jedem   Besuche^ 
jQiindlich'^n  oder  schriftlichen  Berichte  gedrun- 
gen und  iorgfältig  trägt.     Sodann  erhalt  er  eine 
deutliche    Uebersicht    alles    dessen ,    was   sich 
mit  dem  Kranken   ereignet.     Dies  giebt  ihm 
bei  dem  Fortgange  der  Krankheiten  einen  rei- 
chen   und   fruchtbaren   Stoff  zu  Betrachtungen 
darüber.      Dann    kann    er    reiflich    überlegen, 
wie    es   sich  mit  den  entfernten  und  nächsten 
Ursachen   verhält^    wo   die    Krankheit   haupt- 
sächlich ihren  Sitz  hat;  wessen  Natur  sie  sey, 
wie   und   durch  welche  Mittel  sie  am  schnell- 
sten  und   sichersten    besiegt    werden    können. 
So  wie  der   eine  Tag  den  andern  belehrt;   so 
wird  der   Arzt    über    den    Charakter   und   die 
Natur  der  Krankheit  durch  Hülfe  seines  Tage- 
bachs  jeden   Tag   genauer  unterrichtet.     Diefs 
ist  ihm   um  desto  nöthiger,   je   dunkeler  und 
verborgener,    und   je  verwickelter  die  Krank- 
heit ist,   und  je  länger  sie  dauert. 
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Des  Arstes*  Voncbriften  «nd 
gen  9  sind  nvie  der  Urtheilspruck  eines' Rieh-  • 
U/n  zn  betrachten :  sie  entscheiden  meist  über 
cleii  Ausgang  der  Krankheiten.    Eben  so  we- 
nig Mrie  ein  Richter  in  einer  Streitsache  ein' 
migemessenes ,    entscheidendes    Urtheil    fanen 
kann,   ohne  die  pünktlich  darüber  yerfafste;^ . ^ 
Tollständigen  Akten  einzusehen  und  reiflich  sa 
erwägen,  eben   so  wenig  kann  ein 'Arst. ohne 
die  vor  ihm  liegende  genau  yerzeichnete  toH^^ 
ständige  Krankheitsgeschichte    eine   rationelle 
Kur    einer    Krankheit    unternehmen.      Dana 
sollen  kaum  der  blofse  gegenwärtige  Zustand    ' 
ihn  allein   zu   den  zu  nehmenden  Maafsregelii 
bestimmen;  sondern  er  mufs  viel  hoher  liinanf 
gehen,  zu  dem  Stande,   der  Lebensart,  dem- 
Geschlechte,  den  vorher  auf  ihn  eingewirkten 
schadenden  Einflüssen,   der  Anlage»   den  frn-  \ 
hlsr  erlittenen   Krankheiten   des  in  Frage  afe* 
henden  Individuums;   zu   dem  Angriffe,  dem 
]l^ortgange  der  Krankheit,  den  einzelnen  Symp- 
tomen und  den  bis  dahin  dagegen  angewende« 
ten  Mitteln  u.  s.  w. 

Dies  alles  kann  ein  Mann  unmoglidh  tob.' 
feder  ihm  vorkommenden  etwas  lange  danern« 
den,   verwickelten  Krsrnkheit   lebhaft  in  sei- 
nem  Gedächtnisse   behalten,    er  müTste  denn 
das   Gedächtnifs    eines  Jos,  Just,   Scaügsr  be-   ^ 
sitzen  -—  welcher  dreizehn  Sprachen  versten-r-^ 
den^   den   Homer  in  ein   und  zwanzig  Tagte 
auswendig  gelej-nt,   und   in  vier  Monaten  tflla 
griechische  Dichter  studirt  und  sich  eingeprägt    - 
haben  soll.    Vorausgesetzt,  dafs  ein  Arzt  die- 
sem aufserordentlichen  Manne,  der  sich  immer 
in  seine  Studirstube  eingeschlossen  hat,  hierin  . 
einigermalsen  gliche;  so  wird  doch  der  DrajDig 


^ 
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▼lAler   Gctcliift»,   dfie  Beencbe   Bad  £•  G)ii-^ 
suUation  Tieler  Kranken  und  zerstreuende  Rei- 
hen Tiele  wichtige  ZSge  and  Umstände  der  ia 
seinem   Gedächtnisse  rerwahrten   Krankheils- 
geschichlen   verdunLeln    und  TerTrischen.     Bei 
dem  grofsen  Magazine  in  seinem  Kopfe,  wird 
er   die  Zufalle  des  einen  mit  denen  eines  an- 
dern,, die  bisher   dem  einen  Terordneten  2Üt- 
tel   mit   denen,   welche   er  einem  andern  Ter« 
schrieben   hatj    Termengen    und    vertauschen. 
1^'ährend   eines   solchen    Chaos  von  Ideenspu- 
ren    in    seinem    Gehirn  kann   es   nicht  fehlen, 
er   mufs    in    der   Behandlang   vieler   Kranken 
grofse  Fehler  und  Sünden  begehen.     Insonder* 
heit  wenn  sie  verwickelt  oder  langwierig  sind» 
wo   ein   öfterer  Wechsel    in   den   Heilmitteln, 
nnd  Steigen   oder  H^abfallen   in  den   Gaben 
nSthig  ist. 

Man  nehme  hier  eine  ächte  Lungenent* 
zondung ,  eine  schnell  verlaufende  Krankheit 
nur  zum  Beispiel.  Wie  verschieden  mufs  hier 
die  Behandluof;  im  ersten  Zeiträume,  wo  die 
Reaction  der  Lebenskräfte  überspannt  und  zu 
tbatig ,  von  der  des  zweiten  seyn ,  wo  sie  zu 
schwach  und  ermattet  ist.  Gesetzt  ein  Arzt 
habe  zu  derselben  Zeit  20  —  30 — 40  Kranke 
zu  besorgen,  und  hielte  kein  geschriebenes 
Tagebuch  über  seine  Kranken,  und  man  er« 
staltet  ihm  Bericht  über  den  mit  der  Lungen- 
entzündung behafteten^  würde  er  sich  wohl 
genau  erinnern,  wie  viel  ßlut  er  ihm  im  er- 
sten Stadio  genommen,  wie  oft  er  die  Blut- 
entziehung verordnet,  wie  das  Blut  bescha£- 
fen  gewesen  9  welche  Heilmittel  und  in  wel- 
chen Dosen  er  sie  ihm  verschrieben  hätte! 
Wird  er  nicht  Gefahr  laufen,  das  zweite  Sta* 
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diam'  mit  dem  ersten  und  umgekehrt  su  rer- 
wechseln. 

Diese  Gefahr  ist  noch   am  desto  grofii.er 
bei  complicirten,  anomalischen ,   oder  Monate 
lang   dauernden  Krankheiten;   wobei  so  man-    : 
che  Veränderungen  und  Abwechselangen  Vor-    ' 
fallen,   die  oft  gaoz  entgegengesetzte  Heilme- 
thoden   und    Mittel    erheischen.'   Wo  so^  oit, 
wenn   das   eine  Mittel  seine  Wirkung  versagt, 
ein    anderes   gewählt  werden  mufs.     Wie  ist    , 
es   möglich  I    eine    solche  Masse  von  Wissen  :'-. 
klar  und  sicher  im  Gedächtnifs   zu  bewahren! 
Wird  der  Arzt»   der   blofs  seinem  Gedächtnifs  ' 
bei  seinen  Kuren  vertrauet^   bei   dem  nämK«   ^ 
eben  Kranken   nicht   oft  zu  demselben  Mittel  ^^ 
zurückkehren,  was  ihm  vor  mehrern  Monaten,^ 
nichts  gefruchtet  hat,  und  nun  abermals  nichts.  ; 
nutzen  wird ,  weil   es   seiner  eigen thuralicheh 
Individualität  nicht  zusagt. 

■ 

Wie  wird   ein   solcher  ,Arzt^sIch  beneh«  -, 
men,  wenn  er  mit  Kranken  zu  thun  hat,  wo    ; 
man  mit  den  Reizen  stufenweise  und  allmäb- 
lig  steigen  und  dann  wieder  fallen  mufs,   und 
umgekehrt?    Man  nehme  z.  B.  das  hitzige  Ner- 
Venfieber,   was  in  das  schleichende  übergehet 
und  abermals  den  hitzigen  Charakter  annimmt;    ' 
und  zuletzt  als  schleichendes  endet.     £in  Fall, 
der  sich   nicht  selten  ereignet.    Wird  er  den 
unerläfslichen   Stufengang  in   der  Anwendnog   ^ 
der  Heilmittel  befolgen  können.     Wer  kann 
das  glauben ,  wenn  sein  Protokoll  blofs  im  Gor 
hirne  verzeichnet  ist!     Wre  mancher  Kranko   « 
mufs  bei  einer  solchen  Handlungsweise  i^Uen^ 
welchen    ein?   thätigerer    Arzt  gerettet  hätio! 
Dies  ist  sehr  glaublich  eine  Mitursache,   dab  • 
das    Nervenfieber   fast   überall  eine  so  grojio 
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Niederlage  nacht.    Denn  nur  wenige  Aerzte 
iUhren  ein  gehorigeft  Tagebuch  über  ihre  Kran- 
ken.    Ee    eidd   mir  manche    unter   ihnen   be- 
kannt^   "welche   sogar  bei   ihrem   Fubliko   für 
geschickt   und    gelehrt    gehalten   worden,   die 
sich  aber  so  wenig  aus  dem  Führen  eines  Ta- 
gebuchs   machen,    dafs   sie,    um  Rechnungen 
%ber    ihre   geleisteten    Dienste   zu  verfertigen, 
sich  genothigt  sehen,  die  Yon  ihnen  verschrie- 
benen  Recepte .  von   den   Apothekern   zurück- 
geben zu  lassen,  um  darnach  ihre  Berechnun- 
gen zu  machen. 

Wie  ganz  anders  verhält  sich  dies  bei  ei- 
nem Aczte,  der  Alles,  was  sich  bei  seinen 
Kranken  zuträgt  und  sich  auf  sie  bezieht ,  für 
wichtig  und  interessant  genug  tkält,  genau  und 
sorgfältig  in  sein  Tagebuch  zu  tragen.  Gerade 
dies  Schreiben  in  der  Stille  und  Einsamkeit 
seiner  Studirstube  ist  die  beste  Gelegenheit 
darüber  nachzugrübeln,  den  Ursachen,  dem 
Sitze,  der  Natur  der  gegebenen  Krankheit 
nachzuspüren;  den  Anfang,  den  Verlauf,  die 
Anomalien,  Verflechtungen,  Umwandlungen 
und  Ausgänge  genau  einzusehen,  darüber  nach- 
zudenken und  die  zweckdienlichsten  Maafsre-* 
geln  zu  ersinnen ,  wie  das  Uebel  auf  dem  kür- 
zesten  Wege  und  am  zuverläfsigsten  zu  be- 
kämpfen ist.  , 

I  Uebel,   welche  ihm  am  Krankenbette  oft 

I  xäthselhaft  und  verborgen  sind,  werden  ihm 
\  hier,  wo  er  die  Geschichte  vom  Anfange  mit 
aUen  Neben  umständen  vor  sich  hat,  anschau* 
[  lieh  und  deutlich.  Er  wird  dann  von  seiner 
I  Bncbersammlung  umringt,  wenn  ihm  die  klare 
Einsicht  in  manchen  zweifelhaften  Fall  man- 
gelt, klassische  Schriftsteller  darüber  zu  Ralhe 
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ziehen,    die  ihm   dann   mit  einem  Male   den 
Kuoten  lösen ,   und   seinen    bisiTier  vrankendeiif / 
Schritten  iu  der  Behandlung  Bestimmtheit  und 
Festigkeit   geben.     Er    wird   dann  die  Lückea    ; 
und  Mängel  finden,    welche  er  bei  den  ersten'  ^ 
Untersuchungen   des  Kranken  etwa  übersehen  ^'l 
hat,    und   deren   Ausfüllung  und  Verbesserang   -■ 
zur  Aufhellung  der  Diagnosis  i^^ichtig  ist.  -^ 

Nicht  allein  wird  er  hier  die  Natar,<den  • 
Verlauf  9üd  die  Behandlung  der  Krankhisiten  t 
am  richtigsten  zu  studieren  lernen;  sondern  y' 
er  wird  auf  diese  Art  auch  am  geschicktestea  -'^ 
und  zweckmäfsigsten  die  Indicationen  und  dei^' 
Kurplan  entwerfen  und  die  Heilmittel  schon 
im  Voraus  bestimmen ,  welche  er  bei  dem 
nächsfen  Besuch  oder  Ansicht  des  Kranken, '..;{ 
oder  Bericht  davouvzu  yerordnen  gesonnen  isU-*-^ 
Denn  wenn  eine  Krankheit  sich  noch  nicht  '^ 
gehörig  entwickelt^  hat,  oder  bei  den  erafen  i 
UntersucUungen  noch  nicht  genugsam  im  Kjjl^'J 
ren  ist ,  wird  der  vorsichtige  Arzt  nur  \4^dK-^ 
fangs  die  Bolle  des  Beobachters  spielen,  und  ;« 
keine  entscheidende  eingreifende  Mittel  Ter-  ' 
schreiben.  '  . 

Er   kann   sodann   dem    Gange  der  Krank-    < 
heiten  am  sichersten  folgen;  nach  ihrem  Stei-  .*: 
gen    und    Sinken ,    nach   ihren  Veränderungen.   .- 
und  Umwandlungen,    die  Biethoden  und  IIeil-'>: 
mittel  ummodeln  und  verändern,  wie  die  nenen 
Bedürfnisse    es   fordorn.     Denn    die   schriftlich 
darüber  verfafste   Geschichte  ist  sein  untrSgU« 
cher  Compafs.  ^  , 

Hat  er  mit  einer  hartnäckigen,  Jahre  lang  ' 
quälenden  Krankheit  zu  schaiFen ,  so  giebt  die 
vor   ihm    liegende    Geschichte    ihm   vieUdicht 
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Aufschlösse,   wie    er  auf  neuen  Wegen  end« 

I  lieh   zu   ihrer  Heilung  gelangen  kano.'     Da  die 

indicaiio    tac   noctntibus   et  juvantibus   et   non  ju-» 

wantibus   oft  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist; 

'  lo   ist    i^m   hierbei   sein    Tagebuch   der   beste 

Leitstern.     Er  wii^d  dann  nicht  "wieder  zu  den 

nämlichen  Methoden  und  Mitteln  greifen^,  wel- 

i    die    ihn    Yor    vielen    Monaten    bei  demselben 

Kranken  im  Stiche  gelassen  haben. 

Bei  der  Behandlung   eines  jeden  Kranken 
ist  es  Ton  grofser  Wichtigkeit  zu  wissen,  wel- 
chen Uebeln    er   schon  früher  unterworfen  ge- 
Wesen,    wie  sie   behandelt    und   gelieilt   siod^ 
:   nnd  vrie  sie  sich  entschieden  habeu,  oder  wel- 
;   che    Spuren   und  Machkrankbeiten  sie  zurück- 
'   gelassen  ha|)en;  denn  dies  giebt  ihm  oft  nütz- 
liche   Winke    über   die    Ursachen,    die   Natur, 
den  Verlauf  und  den  Ausgang  der  gegenwärti- 
gen Krankheit   und  deren    erspriefslichste  Be- 
handlung.    Hat  er  nun   diesem  Kranken  schon 
ehemals    bedient  i    und    hat   er  die   Geschichte 
ifiner  früheren    Krankheiten   in  seinen  Tage- 
büchern   verzeichnet;    welch    einen   wichtigen 
Dienst  können  ihm  dann  seine  Journale  leisten. 

Ein  Arzt  wird  oft  aufgefordert  über  frü- 
her gehabte  Krankheiten  Zeugnisse  abzulegen, 
Welche  oft  über  die  Ruhe,  die  Wohlfahrt  und 
Ehre  ganzer  Familien  entscheiden  ^).     Solche 

*)  Ein  Kaufmann  hatte  nsehrere  Jahre  lang  seine 
£hefrau  unter,  dem  Vorgeben  eingesperrr,  sie 
■ei  wahnsinnig.  Sie  entsprang  ihrem  Vei hafte, 
lind  es  ceig^e  sich,  dafs  sie  nur  schwach  an 
Verstände  aey.  Er  .kam  .deshalb  in  Criminal« 
Untersuchung  und  man  hesfichtigte  ihn ,  seine 
Frau  blofs  aus  Bosheit  eingeschlossen  au  haben. 
Cr  besog  sich  auf  mich,  dafs  ich  seine  Frau 
Bvr eimal  mit  dem  Wahnsinn  behaftet  in  der  Bt« 
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Zeugitisse  kann  nur  ein  Arzt  mit  Genau igkei-^. 
len  und  Gewisseuliaftigkeit  ausstellen,  der  ein^ 
genaues  Tagebuch  über  die  i(im  Yorkomm^li«-^ 
den  Krankheiten  hält.  ■  '.^ 

Was   nun   die   Anwendung  der  Heihnift^f 
betriift,  so  gehet  der  Arzt,  welcher  ein  Tag»-' 
blich  führt,  unendlich  sicherer,  als  der,  welche^ 
die  Geschichten  seiner   Kranken    bloÄ  seinen^ 
Gedachtnifs  anvertrauet  hat.  Wie  ist  es  müglidii^ 
dafs   der   letzte  bei  der  gleichzeitigen  Beban/ 
lung   vieler,    mit  ganz .  verschiedenen    Uabe 
afücirten  Kranken  genau    wissen  könne,  wel; 
che  Arzneien  er  einem  jeden ,  in  welcfae|i 
bei»  und  Verbindungen  verordnet  habe!   D 

handlun^  gehabt  hätte.  Mein  genau  darflb'^r 
fahrte«  Tagebudh  seiste  unwiderfprecfalich,  ( 
ich  sie  zweimal  Tiele  Jahre  vorher  davon  ^^ . 
heilt  hatte.  Mein  darfibeT  angefertigtap  9^n§f^ 
nifs  lehrte  nich|:  allein  die  Wahrheit  keiner  Bf^ 
haiiptiing,  sondern  auch  die  Möglichkeit,  6Ib< 
abermaligen  Ruckfalls  des  Wahnsinns.  Er  klL- 
dadurch  mit  einer  gelinden  Strafe  davon  nn4^ 
rettete  seine  Ehre«  ^ 

VorUngst  ward  ein  junges  Franenzimmer  das^ 
aufgefordert,  eine  mit  den  Masern  bebafteto  fi*. 
milie  zu  pflegen«  Weil  sie  und  die  Ihrigen  .wen 
gen  der  möglichen  Ansteckung  sehr  Ünestliak 
viraren  und  nicht  ivuCsten ,  ob  sie  die  Mäierli 
schon  überstanden  hätte;  so  wandte  man  aiejk 
an  mich .  da  ich  ihren  Aeltern  als  Arst  gedienl 
hatte.  Mein  T4gebuch  wies  nach,  daft  sie  Ä 
zartes  Kind  schon  die  Masern  erlitten  bafttk 
Und  somit  war  ihre  Besorgnifs  schnelleehoScn.« 
Unzählige  Male  habe  ich  ähnliche  Iseugniaei 
ausstellen  müssen. 

Wie  höchst  wichtig  für  den  Staat  nnd  ainBel* 
lie  Familien  die  genaue  Führung  der  Tagebfl' 
eher  der  Aerzte  über  ihre  Kranken  bei  der  fSi^Ü 
allgemein  eingeführten  Militair  -  Conieripüoi 
sey,  leuchtet  einem  jeden  leicht  ein« 
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1-1  , 

0nfeo  jseigt  dies  seio  sorgiaUig  gefiiUrtes  Tage« 
bnch.     Er  kann    daraus    abnelimen ,    Tvelches 
HeiJfnillel  geholfen  oder  nicht  geholfen,    oder 
{•schadet  hat«  Er  kann  nun  nach  Erfordernifs  der 
£rankbeit  dieselbe  Arznej  fortgebrauchen  las- 
MD,  in  den  Gaben  steigen,  oder  fallen,  oder  andere 
u  ihre  Stelle  setzen.     Die  ihm   gegenwärtige 
'Geschichte  zeigt  die  verschiedenen  Stadien  und 
khrt  ihn,    wie  er   diesen   die  mannichfaltigen 
Beilmittel  geschickt   anpassen  könne,   wie  er 
die  Reaction  der  Lebenskräfte  mäfsigen    und 
fliBScbränkeD ,   oder  wie  er  sie  spornen ,    bele- 
leii   oder  anders   leiten    und   ablenken  müsse. 
Auf  diese  Art  kann  ein  Arzt  gewissenhalt  sei- 
len Kranken  leisten ,  was  sie  von  ihm  zu  er- 
warten berechtigt  sind. 

Das  sorgfaltige  Verfassen  eines  Tagebuchs 
6ber   jeden  zu   behandelnden   Kranken  ist  die 

.lehrreichste  Schule,  um  die  Natur  sorgfältig 
sa  Studiren    und  ihre  tiefen  Geheimnisse  ken- 

.aen  zu  lernen.  Wem  es  daher  wahrhaft  am 
Herzen  liegt,  die  medizinische  Kunst  \on  al- 
kn  Seilen  gründlich  kennen  tu  lernen ,  und 
tio  geschickter  9.  gelehrter  und  möglichst  voll- 
kommner  Arzt  zu  werden,  dem  ist  dies  ein 
aaerläfsiiches  Geschäft« 

Indem  er  den  Verlauf  jeder  ihmi  vorkom- 
Bienden  Krankheit  sorgfältig  aufzeichnet,  prägt 
er  sich  die  mannichfaltigen  und  abweichenden 
Formen  derselben ,  ihren  Beginn  und  Gang, 
ihre  Endigung  und  Krisen  tief  und  bleibend 
ins  Gedächtnifs.  Denn  die  Psychologie  lehrt 
unnmstöfslich ,  dafs  eine  Sache  desto  tiefer 
und  fester  im  Sinne  haftet  und  bleibt,  je 
vielfältiger  die  Merkmale  und  Zeichen  sind, 
unter  nnd   mit  welchen  man  sie  wahrnimmt 


*      1 
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«iDcl  aufPafst    Wer  z.  B.  einige  Sprachen^  er«" 
lernt  und  die  unendliche  Menge  von  Vocabelaj 
aufschreibt;    so    haften   sie   weit  leichter 
dauernder  im  Gedächtnisse,  als  wenn  er  UoA^] 
deren  Laute  aussprechen  hört,  öder  sie  in  e|U< 
nem    Buche    liest.      So    ergeht    es   auch'  dev^ 
Arzte ^   wenn  ,er  die  .Geschichten  der  von  il 
wahrgenommenen     Krankheiten     genau    ai 
schreibt,    und  er  mit  einem  einigermaben 
ten  Gedächtnifs   begabt  ist  —  und  dieis  ist 
nem  Arzte  durchaus  nolhwendig,  da  da«-F4 
der  Medizin    so   unübersehbar  weitläufUg, 
und   so  mannichfaltige  Dinge  in  sicü  fabt 
so  ^räbt   sich  ihm  das  Bild  derselben  bau 
mit  unauslöschlichen    Zügen    ein.     Und  / 
er   dann    die    von   ihm   aufgezeichneten 
Ton   Krankheiten   derselben    Gattung  — 
des  —  z.  B.  der  häutigen  Bräune  unter  üa 
und  dann   mit   ähnlichen   Krankheiten  | 
dem  iHiV/ar^schen  Asthma  u.  a.  m,  yerglaich^l 
diese   Maxime   und  nützliche  Uefbung  mehrere^ 
Jahrein  Bezug  aller  ihm  vorkommenden  Krank- 
heiten mit  Beharrlichkeit  befolgt;   so   kann  as' 
nicht  fehlen,  wofern  er  von  der  goldenen  Gaba'- 
des   Genius  nicht   ganz   entblöfst  ist,  dafs  ar  jg 
,  sich   dadurch  nicht  zum   genauen   und  8chax&'^ 
sinnigen  Diagnostiker  bilden  sollte.    Auf  diata.-^ 
Art  wird  er  weit  sichere^  dazu  gelangen,   ala^ 
durch   den   mündlicheu  Vortrag   seiner  I^ahrär  ^ 
und  die  Leetüre  der  besten  Schriftsteller.    -'.^    *'] 

Auf  diese  Weise  wird  er  sich  auch  in.dar 
Aetiologie  aller  von  ihm  wahrgenommenen 
.Kjrankheiten  Sattelfest  machen.  Hält  er  ib.  B. 
eine  Uebersicht  aller  von  ihm  in  einem  Zeit« 
räume  von  mehreren  Jahren  beobachteteti  Fla--* 
ber,  uud  hat  er  bei  jedem  Falle  dia  in  jdia 


^li 


—     31     — 

Augen  fallenden  Veranlassungen  derselben  be- 
merkty  so  wird  er  erstaunen,  vtrie  mannich* 
fallig  die  entfernten  Ursachen  derselben  sind; 
dafs  Erkältungen  und  unterdrückte  Ausdiin- 
•tung  der  Lungen  und  Haut  in  den  meisten 
FiUen  deswegen  zu  beschuldigen  ist;  dais  aber 
auch  sehr  oft  keine  wahrnehmbare  Ursachen 
tie  erregen.  Er  mufs  daher  den  Schlafs  ma- 
chen y  dafs  die  Ursachen  davon  alsdann  in  dem 
Ldflkreise  enthalten  seyn  müssen.  Hält  er 
eine  ähnliche  Heerschau  über  die  zahllose  Le- 
gion von  Nervenkrankheiten,  so  wird  er  inne 
werden,  durch  wie  mancherlei  Reize  das  sen- 
eible  System  empört  wird,  um  die  unendliche 
Hannichfaltigkeit  von  anomalischen  Aeufserun- 
gen  hervorzubringen.  Er  wird  aber  auch 'ein-  . 
sehen  lernen,  dafs,  obwohl  er  alle  Mühe  und 
Scharfsinn  angewandt  hat,  die  erregenden  Ur- 
sachen zu  erspähen  er  doch  nicht  selten  keine 
hat  aufßnden  können ,  und  sich  dadurch  über- 
zeugen ,  dafs  es  Nervenkrankheiten  ohne  ma- 
terielle erregende  Ursachen  gebe. 

Bei  diesen  ätiologischen  Musterungen  wird 
er  vorzüglich  gewahr  werden,  wieviele  Lücken 
die  medicinische  Kunst  noch  habe ;  wie  so  oft 
bei  dieser  oder  jener  Krankheit  keine  Ursa- * 
chen  klar  in  die  Augen  fallen.  Hierdurch 
wi^d  er  angespornt  werden ,  solche  Dunkel- 
heiten nach  seinem  Vermögen  aufzuhellen  und 
die  Mängel  zu  ergänzen. 

Auch  wird  er  belehrt  werden ,  dafs  man 
manche  Dinge  viel  zu  unbeschränkt  als  eine 
allgemeine  Krankheitsursache  beschuldigt,  und 
im  Gegentheil  wieder  zu  allgemein  ihnen  alle 
Hacht  Krankheiten  zu  erregen  abgesprochen 
'hat.    Seine  Tagebücher  werden  ihm  z.  B«  zei- 
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geD>  dafs  in  Kranit lieiten  pffc.  eine  Schaar  War- 
mer  durch  den  After    abging',    ohne  dafs  der 
Kranke   im  geringsten  darnach  gebessert  wur-* 
de.     Im  Gegensatze  ^ird  er  aber  anth  finden, 
dafs  zuweilen   nach   dem  Abgänge  yon  Wür^ 
Inern   sofort    cKe   heftigsten  Krankheiten   Tpr- 
schwinden.     Eine  Frau  hatte  über  zehn  Jahre. . 
auf  das  heftigste  an  der  fallenden  Sucht  geli^ 
ten.     Ich  trieb  ihr  vor  yier  Jahren  durch  Tei^- 
penthinöl    einen   Bandwurm  ab;    seitdem^  liat  ^'^ 
sie  nie   wieder  einen    Anfall  dieser  scheubli-  . 
eben  Krankheit  erduldet.     Seine  Annotate  war-' 
den   ihm  in  Absicht  des  Zahnens,  der  ^aitri-  '. 
sehen  Krankheiten,   der  Infarctas  u.  8«  w;  oft-  . 
was^  ähnliches  lehren.  ^ 

Ueberhaupt  sind  diese  Aufzeichnungen  das  ; 
beste  Mittel  die  Geister  zu  prüfen   und  zu  er-  ^ 
forschen ,    ob   die   medizinischen   Schriftsteller 
ihren   Stoff  aus  dem  Buche   der  untrHglichen 
Natur,    oder   aus    ihrer  Phantasie  genommen 
haben  ,  und   ob  ihre  Behauptungen  und  Leli^   . 
ren  strenge  nach  den  Regeln  der  Induction  unÜ 
Analogie  gemacht  sind. 

In  Absicht  der  Therapie  sind  ihm  seine 
Tagebücher  eben  /so  nützlich.  Sie  untenrich- 
ten  ihn  9  wenn  er  eine  Recapitulation  der  Ton 
ihm  behandelten  Krankheiten  vornimmt t  ob 
s(e  den  Ursachen ,  der  Natur  und  den  Stadien  '^ 
der  Krankheiten  gehörig  entsprachen ,  oder  ih- 
nen entgegen  waren.  Gelang  seine  Kur  glück-*' 
lieh  und  schnell ;  so  wird  ihn  dies  bei  den  yiel- 
faltigen  Beschwerden  und  Unannehmlichkeiten 
seiner  Kunstübung  ermuthigen  und  in  leinen 
gefafsten  Grundsätzen  befestigen.  Machte  er 
unrichtige  Indicationen ,  und  glückte  die  Hei-. 
lung  nicht,  ifvie  sie  nacb  Vernunft  una  Erfah*- 

rang 
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rang  doch  hätte  gelingen  sollen;  so  Tvird  ihn 
dies  spornen ,  nach  den  Ursachen  dieses  Fehl- 
ichlagens  zu  forschen ,  und  durch  beharrliches 
Forschen  wird  er  sie  finden,  und  dieser  Fund 
wird  ihn  warnen  und  belehren.  Er  wird  die 
besten  Schriftsteller  über  die  von  ihm  fehler« 
halt  behandelten  Krankheiten  zu  Rathe  zie« 
lien,  ihre  Beobachtungen  und  Erfahrungen  zum 
Kaster  seines  Handelns  nehmen  und  sich  so 
ibreo  Geist  zu  eigen  machen.  Von  ihrem  Ge- 
nius geleitet^  wird  er  nicht  so  oft  mehr  strau- 
cheln und  irren.  Er  wird  sich  dann  überzeu- 
gen, wie  wichtig  die  Kenntnifs  der  Literatur 
der  Heilkunde,  und  wie  wahr  das  Sprichwort 
der  alten  sejz 

■ 

„Haurit  aquam   cribrOf    qui   vuU   discere  si/ie 
libro.'' 

Er  wird  die  aufgeblähten  Praktiker  bemitlei- 
den und  belächeln,  welche  das  Studiren  und 
die  Leetüre  verachten,  und  sich  einbilden,  alle 
Kenntnisse  schon  mit  der  Muttermilch  einge- 
sogen zu  haben. 

Di^se  Musterung  wird  ihm  eine  Fertigkeit 
twschaffen,  schnell  die  richtigsten  Indicationen 
aufzufinden,  und  ihm  ein  gewisses  Kunstgefuhl. 
and  einen  Scharfblick  verleihen,  eine  Krank- 
heit  schnell  zu  durchschauen  und  rasch  zweck- 
dienliche Maafsregeln  gegen  dieselbe  zu  ergrei- 
fen ,  was  bei  vielen  schnell  todtlichen  Krank- 
heiten, z.  B.  Blutsturz  u.  dgl.  unumgänglich 
nothig  ist;  wo  stundenlanges  Bedenken  und 
Grübeln  dem  Kranken  das  Leben  kosten  wür- 
den nnd  summum  peiiculum  in  mora  est. 

Findet  er   nach  Ausweis   seiner  Tagebu- 
cher t   dars  er   gewisse  Krankheiten,  obgleich 
Jonm.  LXV.  B.  3.  St.  0  , 
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er  Sie  nacli  dem  Ratlie  und  der  M^lfiode  iet 
besten  ScIinTisl eller  behandelt  hat ,  doch  nicht 
bezwingen  können»  so  reizt  ihn  diefs,  nea0 
Forschungen  nach  ihren  Ursachen  und  ihrer 
Na'.ur  anzusieflen  und  neue  Wege,  Methoden  i 
und  Mittel  gegen  sie  zu  versuchen ;  und  Ter-  .^ 
fährt  er  hierbei  strenge  nach  den  Regeln  einer  j| 
richtigen  ludication  und  Analogie,  so  ist  ^r;^ 
nicht  selten  glücklich  in  seindniN  Beiniihem  j 
Diesem  Bemühen  vieler  thätigen  und  geistrei-  '- 
eben  Männer  habei|  wir  es  zu  verdanken,  dab.  -- 
die  Heilkunst  seit  dem  letzten  Jahrhundisrld  ^ 
solche  Riesenschritte  zu  ihrer  Yervollkomnir  '- 
nung  gemacht  hat.  '  :^ 

Er  wird   bei  dieser  Musterung  auch  Gele* 
genheit   haben,    seine    Beobachtungen  und  Er« 
fahrungen    mit  denen  anderer  Schriftsteller  zu 
vergleichen,    und    dann    gewahr    werden ,    in 
wiefern  sie  richtig  gesehen   und  beobachtet  htt*  * 
ben;  ob  ihre  daraus  gezogener^  Schlüsse  folge* 
recht  gemacht   und  mit  der  Natur  genau  iiber?'  . 
einbtimmen.     Bei   diesejr   Prüfung  wird  er  t|0t>~ 
nierken^   dafs    nicht  wenige  das  Ergehnib  ih-^ 
rer   Wahrnehmungen  viel   zu  sanguinisch  nnd 
vorschnell  zu  allgemeinen  Regeln  erhoben  ha-  .^ 
ben;  und  dafs  äufserst  viele  Modificationen  und  '' 
Ausnahmen   dabei   Statt  finden.     Hierbei  wird  ^ 
er  dann  auch  gewahr  werden,  welche  Schrift- 
steller am  genauesten  die  Natur  copirlen ,  und 
auf  welche   ec«  sich   am  gewissesten  verlassen 
jLÖnne.     Diese  wird  er  zu  seine  Lieblinge  und 
Führer  in  zweifelhaften  Fällen   wählen..   ' 

« 

Was  die  Materia  medica  betrifft ,  welchf 
zum  Theil  noch  ein  wüstes  Feld  ist,  wo  sich 
zahllose  Widersprüche  durchkreuzen-,  so 'wird 
ein  genaues  Tagebuch  über  die  beobachteten 
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Rr.inkheiteti  der  sicherste  Wegweiser  fiir  den 
Arzl  seyti,  um  sich  hierin  nicht  zu  verirren 
und  ron  den  Widersprächen  nicht  verirrt  zu 
werden.  Er  wird  sich  beim  Antritte  seiner 
praktischen  Laufbahn  nur  der  Heilmittel  be-^ 
dienen  können,  welche  ihm  seine  Lehrer  oder 
die  von  ihm  gelesenen  Schriftsteller  empfeh* 
len.  Das  Krankenbette  ist  die  Lßuterungs-Ca* 
pelle,  wo  er  sie  prüfen  kann:  oh  sie  dem- 
Lobe  entsprochen,  welches  man  ihnen  ef« 
tbeilte.  Bald  wird  er  dem  Lobe  beistimmen 
müssen ,  bald  ihm  widersprechen. 

fr 

Wenn    er   sich  der  Heilmittel  in  den  ein«^ 
fachsten  Mischungen   und  Jl^ormen  bedient;    so 
wird  er  ihre  nächsten  und  entfernten  Wirkun- 
gen am    genauesten    kennen    lernen;    und    so 
den    Grund   seines   Wissens   in  diesem  Stücke 
legen.     Er  wird  aber   sehr  oft  finden ,   dafs  er 
nicht  immer  mit   ganz   einfachen  Stoffen  aus-* 
reicht:   er  wird  daher  zu  Zusammensetzungen 
ichreiten;    und  so  oft  bemerken,,  dafs  er  sein 
Ziel  weit  zuverläfsiger  und  schneller  erreicht. 
Da    er  beim   Anfange   seiner  Kunstübung  aus 
eigener  Erfahrung   unmöglich    alle   die' Kräfte 
der  gepriesenen  Heilmittel    kennen  kann,   ge-^ 
gen    viele   Krankheiten    eine    beinahe  unüber- 
sehbare Schaar  derselben  empfohlen  wird,  und 
er   wünscht    die   Krankheiten    schnell,    sicher 
und  glücklich  zu  heilen  ,  se  wird  er  viele  zn* 
•ammenmiscben ,  und  seine  Arzneiformeln  wer-^ 
den   sehr   bunt   und  überladen  erscheinen.     Je 
mehr  er  aber  Gelegenheit  hat,  die  Arzneimit'- 
tel  selh«t  zu  prüfen,    und  gelernt  hat,   auf  ei^ 
genen  Füfsen  zu  stehen,  desto  einfacher  wer* 
den  seine   Recepte  werden»     Daher  wird  man 
gewöhnlich     wahrnehmen ,      dafs     denkendoi 

C  2 
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selhstprüfencle  und  sorgfältig  beobdclitende  Aerz- 
te  immer  desto  eiufaclier  in  ihren  Arzneiyar- 
Ordnungen  werden ,  je  reicher  sie  an  Erfah- 
rung Bind,  und  je  mehr  die  im  Alter  fort- 
schreiten. 

Wenn  er  nun  die  in  seinen  Tagebüchern 
genau  anlbewahrten  Krankheitsgeschichten  aber- 
sieht;  so  wird  er  gewahr  werden,  welche 
Heilmittel  in  dieser  oder  jener  Krankheit  sieh 
am  wirksamsten  und  zweckmäfsigsten  bezeig« 
ten.  Er  wird  daher  eine  Sichtung  vornehmea. 
Er  wird  die  unkräfligen  yerabschieden ,  und 
da  ihn  die  bessern  sehr  oft  im  Stich  liefseii; 
so  wird  er  zu  älteren,  yergessenen  seine  Zu- 
flucht nehmen ,  in  der  Ueberzeugung  des  £b-> 
Tüz  j  'dafs  es  den  Heilmitteln  wie  den  Worten  • 
ergehet : 

Multa  renascuntur,  quat  jam  cedderey  ca- 
dentquej  qüae  nunc  sunt  in  honore  vocabulay  H 
«(o/el  u8U8f  quem  penes  arbitrium  £8ij  ec  juB  tt 
norma  loquendL  *) 

Und  er  wird  nicht  selten  zu  seinem  Er^ 
etannen  bemerken,  dafs  die  allmächtige  Mode 
yieie  Heilmittel  vom  Schauplatze  verdrängt 
^  hat,  die  nach  vielen  Jahren  mit  Ehren  wiedec 
hinau%efuhrt  wurden ,  wie  diefs  zum  Beispiel 
der  Fall  mit  dem  Phellandrium  aquaticum^  dens 
Colchicum^  der  Schmierkur  in  venerischen  Kvank- 
heiten  u.  s.  w*  ist 

Bei  dieser  Rension  werden  sich  ihm  die 
Kräfte,  die  Dosen  und  die  Verbindungen  der 
Heilmittel ,  in  welchen  sie  sich  ihm  am  wirk- 
samsten bewiesen  haben ,  seinem  Gedäehtoi^se  * 

*)  Horütii  -epist,  JLih.   IL   fyist,   IIl^  JO*   Op^ra, 
■pag.  530.  £i>ontc  1785. 
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am  lebhaftesten  eioprägeo ;  so  dals  er  nach  ei- 
niger UebuDg  verraogend  seyn  wird  bei  jedem 
Falle  aus  dem  Stegreife  eine  zweckmäfsige 
Arzneiformel  zu  yerfertigen ,  wie  es  einem  ge» 
lahrten  und  ges€liickten  Arzte  ziemt. 

Endlich  wird  er  bei  den  Nachforschungen 
in  seiner  eigenen  Schatzkammer  finden,  w^elch 
eines  geringen  Aufwandes  von  Arzneimitteln 
in  Bezug  der  beinahe  unübersehbaren  Menge 
derselben  es  nur  bedarf,  um  die  heilbaren 
Krankheilen  zu  besiegen  und  zu  der  lieber- 
zeognng  gelangen;  dafs  ein  grofser  Theil  Phar- 
macopöen  einen  überflüssigen  Ballast  derselben 
befalst,  der  nur  zu  einer  unnothigen  Besteue- 
rung des  Publikums  dient. 

Nachdem  er  nun  die  Kräfte  und  Wirkun- 
gen der  von  ihm  selbst  versuchten  Heilmittel 
SSDSu  geprüft  und  abgewogen  hat,  so  w^ird 
er  natürlich  für  diejenigen  eine  besondere  Vor-- 
liebe  fassen ,  die  sich  bei  ihm  am  meisten  be- 
^rährt  haben.  Daher  kommt  es  denn,  dafs 
denkende  Aerzte,  die  sich  ihrer  selbst  gemach- 
ten Beobachtungen  genau  bewufst  sind^  auch 
ihre  eigene  Materia  medica  haben. 

Die  geführten  Journale  über  die  selbst 
beobachteten  Krankheiten  sind  für  jeden  Arzt 
auch  die  beste  Schule,  um  sich  in  der  Semio- 
tik  und  Progoostik  zu  befestigen.  Die  Lustra^ 
lion  der  Geschichten  der  Krankheiten  dersel« 
ben  Art  ^-  ejusdem  generis  —  wird  doch,  wie- 
wohl sie  in  den  Hauptcharaktereu  überein- 
stimmen,  ihm  mnuche  Abweichungen^  nicht 
allein  in  den  Symptomen  zeigen,  sondern  auch 
in  den  Ausgängen  ,  so  z.  B.  wird  er  bei-  Fueu^ 
monieen  finden,  wenn  sie  sich  selbst  überlas- 
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seb  werden,   wte  sich  dies  bei  dem  gemeiDen 
Manne  nicht  selten  ereignet,  dafs  sie  sich  bei 
dem   einen   durch    Bluthusten    oder  Nasenblu-  ' 
ten,    bei   dem^  zweiten    durch    Erbrechen    und 
Laxiren,  bei  dem  dritten  durch  Schweifse  brach, 
u.  s.  w.     Er  wird  hieraus  den  Scblufs  ziehen, 
dafs,  obschon  sie  sich  nach  ihrem  aufsern  Au«* 
sehen  sehr  ähneilen  ,    düch    nach   ihrer  inoera 
Natur  sehr  verschieden  seyn  müssen.    .£r  wird 
nach   diesen    unterscheidenden  Merkmalen  for*-.. 
sehen,    und  durch    unermiidetes    Forschen  auf 
dem   Schauplätze    der   Natur    sie   finden«     Er 
wird    dadurch    die    wahre   Bedeutuug  der  Zet-  . 
chen  und  Erscheinungen   kennen    lernen ,    und  ! 
sie  so   richtig,   sowohl   in    Bezug  der  Diagno«    . 
stik  als  Prognostik  würdigen.     Da  eine  richtig 
eingetroffene  Vorherverkündiguog  des  Ausgangs 
einer  Krankheit   einem  Arzte  oft  mehr  llubm 
und'  Vertrauen    erwirbt,    als    die   glücklichi(te 
K.UT;   so  wird  sich    jeder  bestreben,   in  dieser. 
Kunst   die  gröfste  Fertigkeit  zu  erlangen.     Er 
wird   die   besten    Schriftsteller   hierüber  et^idi* 
ren,  allein    schwerlich)  wird  er  dadurch  alleia 
^  au  einem  geschickten  Prognostiker  bringeo« 
Nur   das   Krankenbette  kann  seinen  Künstler» 
blick  und  Gefühl  üben,    ausbilden  und  Festig*, 
keit  geben,    und   die  Früchte  seiner  Bepbacb* 
tupgen   enthält    sein    Tagebuch,     Hierin   findet 
er  die  Grundsteine  zu  seinem  semiotischen  und 
prognostischen    Qebäude.     Hat   er  z.  B.  Gelft'*« 
genheit  gehabt,  viele  Kranke  mit  dem  Neryea* 
fieber  behaftet  zu  behandeln,  so  wird  ihn  sein 
Tagebuch    belehren ,    dafs   dasselbe   Jünglingen 
and   Jungfrauen   in    der    Eutwickelungsperiode 
hSchst   gefahrlich   sey;     dafs    ein    anhaltender, # 
nicht  zu  hemmender  Durchfall ,  wofern 
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«rastrischen  Unreiojgkeiten  damit  verwickelt  siod^ 
Z.U    deo    bedenklichen  Zufallen  gehöre.  '    '       •  * 

Hatte  Hippokrates  niclit  die  Weihtafeln  in 
den  Aesculapischea  Tempeln  Griechenlands  be'- 
nutzeo  können  ^),  so  wäre  er  schwerlich  der 
ßrofse  Seraiotiker  und  Prognostiker  geworden, 
woliir  ihn  die  Aerzte^  aller  gebildeten  Natio* 
nen  erkannt  haben. 

Hat   nun   ein  Arzt  dermafsen  zehn  Jahre 
lang   ein   Tagebuch   über   die  von  ihm  behau* 
Uelten  Kranken  geführt  und  benutzt,  so  kainn 
es  nicht  fehlen,  Falls  nur  etwas  achtes  Aescie- 
piadifches    Blut    in   seinen   Adern   rollt,    dafs 
er  nicht   mehr  gründliches  praktisches  Wissen 
und  Fertigkeit  i)esitzen  sollte^    als   ein  Prakti- 
ker,  der   30   bis   40  Jahre   am   Krankenbette 
gesessen ,    aber  aus   Trägheit  über  seine  gese* 
henen  Kranken  nichts  aufgezeichnet  hat.     Ein 
Milcher  Arzt  wird  mit  Kaltblütigkeit  die  mei- 
sten Systeme,   deren  Urheber   sie  auf  einseiti« 
f^en  BegrifTen  bauelen  ,    ansehen ;    da   er  leicht 
•fiosieht,    dafs   sie  bei  Behandlung  der  Krank- 
heilen   nicht    um    ein    Haar   breit   naher   zum 
Ziele  führten,    oder   wohl    gar   den  Forderun- 
gen der   Natur  geradezu  widersprechen.    Auch 
wird   er  sich  von  dem  leeren  Wortkliugklang, 
weinit   alte    und    neue  Schriftsteller  län^st  be- 
kannte   und    klare    Dinge   wieder    unkenntlich 
machen  und   verdunkeln,    betäuben     und   irre 
fahren  lassen.     Denn  er   hat  sich  selbst  geübt 
die  Operationen    der   Natur    auf   dem    untrüg- 
lichsleii  und  einzig  zuverläL'sigeu  Wege  auszu- 
kuadschaften ,  und  dabei  gelernt,  dals  sie  viel 
2u  uiannichfaltig  dabei  verfahren,  als  dafs  ihre 

*)  Sprengeles  Geschichte  der  AnEueikuaile.    i.  Thl. 
ft«  3^9«  Halle  i8oo. 
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GetetsB  lieh  in  die  eogen  Schranken  dnes 
Systems  zwängen  lassen*.  Auch  vrird  er  mit 
grofsem  MiTstrauen  zu  neuen  Mitteln  greifen, 
wenn  er  mit  alten  bekannten  sicher  und  schnelk 
seinen  Zweck  erreichte;  da  die  Erfahrung  ihn 
.belehrt  hat,  dafs  sie  oft  gar  das  nicht  leiste- 
ten, was  man  sich  Von  ihnen  versprach. 

Er  wird,  wenn  er  mit  diesen  fruchtbaren 
Hebungen  die  Lectiire  der  besten  medici- 
nisch- praktischen  Schriftsteller  verbindet,  in 
wenigen  Jahren  ein  Veteran  in  seiner  Kunst 
werden,  worauf  die  trägen  Routiniers,  wel- 
che das  Führen  eines  Tagebuchs  und  das  Le-^ 
len  für  unnützen  Zeitvertreib  halten,  nie  An- 
epruch  machen  können.  — 

Aber  wird  mancher  sagen :  zugegeben,  dafar 
dies  Verfahren  sehr  nützlich  und  lehrreich 
sey,  wo  nimmt  man  im  Gedränge  der  6e« 
Schäfte  die  Zeit  her,  um  die  Geschichte  eines 
jeden  beobachteten  Krankheitsfalls  schriftlich 
SU  verfassen  und  einen  oftmaligen  Rückblick 
darüber  zu  halten.  Freilich  Leuten ,  die  das 
medicinische  Fach  ohne  Lust  und  Innern  Ben- 
rnf ,  bloFs  ergrüFen  haben,  um  sich  handwerks- 
mäfsig  Brod  und  den  Doctor- Titel  zu  erwer- 
ben ,  damit  sie  im  Staate  doch  einen  gewis- 
sen Charakter  haben,  oder  solchen  Aerzten, 
die  bei  ihren  reichern  Clienten,  wenn  sie  sich, 
dort  behaglich  fühlen,  eine,  zwei  und  meh- 
rere Wochen  verweilen ,  ihnen  ihre  üppigen 
Mahlzeiten  mit  abgedroschenen  Anekdoten  wür- 
zen und  verdauen  helfen  ^  bis  um  11  Uhr  dies 
Tags  im  Federbett  die  kostbare  Zeit  verträu- 
men ,  dann  ihren  Kunden  erst  Audienz  geben^ 
nnd  jedes  Examen  der  Kranken  in  dem  vor- 
nehmen Wahne  ^  dafs  sie  mit  ihr^m  Kenner- 
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blicke  '  gleich  fede  Kranklieit  darchschauea 
lionnten ,  für  uberflüTsig  halten ,  vtrird  dies  Ge- 
schäft eine  lästige  uod  unfruchtbare  Tageloh- 
nerarbeit  scheinen»  Für  diese  schreibe  ich 
Hiebt  p  auch  werden  sie  meinen  Aufsatz  nicht 
lasen. 

Männer  aber,    die  sich  mit  Lust,   Liebe 

und    Talent  den  edlen   medicinischen  Wissen- 

scbaflen    mit    ganzer  Seele   gewidmet   haben^ 

und    "voii   dem  feurigen  Wunsche  belebt  sind, 

sich  möglichst  darin   zu   vervollkommneii  und 

sis  in  ihren  innersten  Gebieten  kennen  zu  1er-« 

nen,  werden  leicht  Mufse  hierzu  finden.    Für 

solche  sind  diese  Zeilen  bestimmt,  um  ihnen, 

im    Fall   sie  nicht  von   selbst  darauf  gefallen 

sind ,  im  kurzen  Umrifs  zu  zeigen ,    mit  -wel* 

eben  reichen  Frocenten  sie  ihre  Mühe  vergol- 

tsn  sehen  werden. 

Auch  ist  nicht  gesagt,  dals  man  die  Ga- 
sebichte  eines  jeden  alltäglichen  unbedeuten- 
den Krankheitsfalles,  eines  Schnupfens,  eines 
leichten  Brustcatarrhs ,  einer  Indigestion  u.  s. 
w.  ausführlich  aufzeichnen  solle.  Das  hiefse 
die  edle  Zeit  tödten.  Sondern  ich  meine  diefs 
nur  Ton  den  wichtigeren  und  interessanteren 
Krankheiten. 

Vielleicht  wird  mancher  Ungeübte  fragen : 
wie  Terfafst  man  diese  Tagebücher  am  leich- 
testen und  zweckmäfsjgsten  ?  Um  fungen  un- 
erfahrenen Aerzten  hierin  eine  Anleitung  zu 
geben >  will  ich  kurz  erzählen,  wie  ich  dies 
seit  37  Jahren  gemacht  habe  und  noch  mache. 
Ich  bin  weit  davon  entfernt  zu  wähnen ,  dafs 
nieine  A|^thode  hierin  die  beste  sey,  denn 
ich  bescheide  mich  gerne ,  dafs  mau  hierbei 
noch  zweckmäfsigei  yerfahren  könne. 
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Ich  lasse  5  —  6  —  7  Buch  gtites:  Scbreib-^^^ 
papier  in  fiuen  Folio -Band '' biDden  —  sio^yJi 
die  Bücher  gar  zu  dick,  so  schreibt  es  sich  ? 
beschwerlich  darin  —  jedes  BlAtt  wird  1iniirt;^i 
eine  Columne  obefi,  um  den  Namen  der  Krank^  -v 
heit  darüber  zu  schreiben,  eine  zur  linkej|ij 
Hand,  um  die  Jahreszahl,  den  Monat  und  ^ii>\ 
Dafa  darin  zu  schreiben,  und  zwei  cur  recK-'.^ 
ten  Hand,  um  j  den  Arz4lohn  nach  Thalerik 
und  Groschen  darin  zu  bemerken»  Hinten  iiii 
Buche  wird  eine  hinreichende  Anzahl  Blätttr 
liniirt ,  um  dort  das  alphabetische  Register 
über  die  Namen  der  Kranken  zu  schreiben;'.^ 
endlich   wird  das  ganze  Buch  paginirt.  '  \, 

Die    Namen   der  mir  jeden  Tag  yorkom«  :, 
menden  Kranken  schreibe  ich  auf  eine  schwär-  ^'i 
ze    Schiefertafel.      Mufs    ich    zu    auswärtigen  i'^ 
Kranken,  so  schreibe  ich  mir  daselbst  die  Ur-^  k 
sachea,    die   wichtigsten   Symptome   und  Um-^  j 
stände  der  Krankheit,   und  die  Arzneifofib'ela  .^ 
in   lateinischer   Sprache   auf,    weil   sich   joMa    1 
in  dieser  am  kürzesten  und  bestimmtesten  fas-'  i 
sen  liiTst,  denn  Zerstreuungen  auf  einer  .KeiMi  '.' 
könnten    manchen  Umstand  aus  dem  Gedächt- 
nisse verdrängen.     Auch  dienen  mir  diese  An- 
notate   zum    nützlichen    FrolokoU   bei  wiiider-  ^. 
holten   Besuchen    derselben  Kranken.     Erhalte 
ich  Briefe   von   Kranken*,   so  bemerke-  ich  auf    : 
diesen ,    wofür    ich   die   Krankheit   halte    und 
was    ich  ihnen    verordnet    habe      !Qen  folgen- 
den Morgen,   wo   mir  alles   noch   im^frischen.^  ; 
Andenken   ist,    was  ich   am   vorigen  Tage  an 
meinen   Kranken  beobachtete,  ist  meiii  erstem 
Geschäft,    dies   in   mein   Tagebuch   zu   tragen. 
Wenn   sich   die  Krankheit  entwickelt  und  Ih* 
reu  Charakter  dargelegt  hat^  so  schreibe  ich 
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t   oben     auf    dem   Blatte  den  Namen  dersel- 

I ,.   «vodtirch    ich  eine  leichte  Uebersicht  der 

4«m    Buche  enthaltenen  Krankheils^eschich- 

a  erhalle.       Die    Krankheiten    der  Mitglieder 

uer  Familie  ,    welcher  ich  bedient  habe,  be- 

ine    icli     unter  einer    Rubrik    des   Familien-' 

hmeDS  j   vreil  sonst  das  Tagebuch  zu  sehr  ser* 

ifUUert     uiid    das   Ausschreiben   der  Rech  nun« 

pn  .über    Arztlohn   zu  sehr  erschwert  werden 

yurie.      Jeden  Familien  •'iVamen  der  Kranken 

tage  icb   nach    alphabetischer  Ordnung  in  das 

^LejgiBlar ,    mit   Bemerkung   der  Seite,    wo  die 

GMchicble  von  deren  Krankheit  zu  finden  ist, 

Ist    ein    solcher  Folio -Band  angefüllt,  so 
Inlte  ich  eine  Revision  desselben,  und  schreibe 
iB  ein    besonderes  Yerzeichnifs  die  Namen  al- 
ler darin  Torkommenden   Krankheiten,    worin 
ich   mit    leichter   Mühe  alle  von  mir  beobach- 
I    teteo  Krankheiten  überschauen  kann, 

i.  Hat  ein  viele  Kranken  behandelnder  Arzt 

eine   lange   Reihe  .von  Jahren  über  die  mehr- 

Sien  derselben  ein  Tngebucli  nach  der  von  mir 

erwähnten  Art  gehalten;  «o  kann  es  nicht  f  eh- 

len.  dafs  es  nicht  eine  Fülle  von  sehr  interes- 

I  nnten  und  wichtigen  KrankheitsTallen  befas- 
sen sollte,  und  es  wa're  in  der  Thal,  Falls 
er  ein  treuer  Natur -Alaler  war,  ein  Verlust 
Ifir  die  ärztliche  Kunst,  wenn  es  mit  seinem 
Tode  untergehen  sollte.  Fühlt  er  in  sich  Lust 
und  Antrieb  zum  Schriftsteller,  so  hat  «rr  ei- 
nen grofsen  Vorrath  des  mannichfalligslenStoiTsy 
stine  Kunstgenossen  -angenehm  zu  unterhal- 
ten, und  auf  eine  nützliche  Weise  zu  beleliron, 

f 

I  Da    die    Heilkunde   eine    empirische  Wis-* 

"      eenschaft  ist,   und  auf  Versuche   und  W^l^r-» 
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D«hmiiiigen  beruhet';  so  kann  sie  nur  durch 
Schlufsfolgen  aus  diesen  —  Erfahrungen  -— 
bereichert,  erweitert  und  yervollkommnet  y^ev" 
den.  Da  sie  noch  weit  vom  Ziele xler  Voll- 
kommenheit  eolfernt  ist,  und  sich  deren  6r8B- 
zen  gar  nicht  bestimmen  lassen ,  so  kann  die 
Masse  von  richtig  gemachten  Erfahrungen  nia 
zu  grofs  werden. 

Obgleich  die  Zahl  der  medicinisch  -  prak«  ' 
tischen  Schriftsteller  beinahe  unübersehbar  grofi 
ist,  so  wird  doch  der  ächte  Kenner  gestehen 
müssen,  dafs  nur  ein  kleines  Häuflein  dersel- 
ben das  Frädicat  klassisch  verdiene.  Denn 
viele  waren  Sklaven  von  Hypothesen  und  Sy- 
stemen,  und  ihre  Beobachtungen  und  Erfah^^' 
rungen  tragen  das  Gepräge  ihres  in  Fesseln 
liegenden  Geistes,  und  nicht  der  rein  aafge- 
fafsten  Natur  an  sich.  Viele  zogen  aus  ein*- . 
zelneii  Beobachtungen  viel  zu  rasch  allgemeins 
Schlüsse ,  die  kaum  zur  Hälfte  wahr  sind,  nnd 
beurkundeten  dadurch  ihren  Mangel  an  Erfah- 
rung und  logischer  Consequenz.  Viele  neb-' 
men  viel  zu  einseitig  einzelne  Ding^:  als  alU 
gemeine  Ursachen  der  Krankheiten  an^  s.  B^' 
schwarze  und  gelbe  Galle,  das  Strietnm  and 
Laxum,  die  Säuren,  die  Laugensalze,  die 
muriatische  und  scorbutische  Schärfe^  deii  Man- 
gel an  Sanerstoll,  Stickstoff,  Wasserstoff,  Koik- 
lenstofF  u.  s.  w. ,  oder  deren  Ueberschufs,  Slh»- 
nie  und  Asthenie  u.  s.  w. ,  und  sahen  diii 
Kranken  durch  die  Brillen  ihrer  Lieblingshy- 
pothesen. Alle  solche  Werke  haben  der  Kunst 
wenig  genutzt,  ja  in  manchem  Betrachte  sehr' 
geschadet.  ^  / 

Ein  Arzt,    der  mit  hellen  Augen  die  Na- 
tur aufgefafst,   und  seine   Beobachtungen  über 


•  I 
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dieselbe  mehrere  Decennien  lang  sorglaltig  naf-< 
gPKeicIinet  hat,  sie  vergleicht,  richtige  Schlüsse 
Ell    bliilea   versieht,    und    die   Geschichte    der 
K.un8t  keant,   w^ird  nicht  leicht  in  die  Irrthii- 
iner  der  Vorfahren  fallen.     Sein  Tagebuch  be- 
wahrt  ihn  vor   Einseitigkeit.     Dies   wird  ihn 
s.  B.   belehren,   dafs  hypochondrische  und  hjr 
ftterische  Beschwerden  bisweilen  nach  dem  Aus- 
bruch  der   Gicht   verschwinden;    dafs   es   aber 
auch    eine  zahllose  Menge  von   Hypochondrie 
•len    und    hysterischen    Frauenzimmern   gebe, 
b«i  welchen  auch  nicht  der  geringste  Verdacht 
▼on    versteckten   Gichtreiz    obwalte.     Er   wird 
anf  diese  Art   durch  eigene  Erfahrung  belehrt, 
wie  einseitig  und  unwahr  fJ^dkarcPs  und  Todt*g 
Behauptung   sey,   dafs  die   erwähnten  Krank-« 
heilen   stets  einem  verborgenen  Gichtreize  ih- 
ren Ursprung  zu  verdanken  haben. 

Eben  50  wenig  wird  er  der  Behauptung 
der  Alten  unbedingten  Glauben  beimessen,  dafs 
jede  Ruhr  von  verdorbener,  ätzender  und  fau- 
lender   Galle    entstehe«     Qenn,    wenn   er  die 
von    ihm  selbst   beobachteten    Krankheitsfalle 
mustert,  so  wird  er  finden,  dafs  er  eine  Men- 
ge  Ruhrkranke   sah,    wo    auch   nicht   die   ge- 
ringste Spur  von  verdorbener  Galle  sich  offen- 
barte;  dafs   nicht  selten  die  Ruhr  augenblick- 
lich entstand,    wenn   Katarrhe   und   Rheoma- 
tismen  in  den   äufsern  Theilen  verschwanden; 
Qod  dafs  im  Gegensätze  die  Ruhr  schnell  auf- 
hörte, wenn  in  äufsern  Theilen  sidi  Rheuma- 
tismen   zeigten,     woher    der    BegriiT  sich   ia 
ihm  festwurzelte;  dafs  die  Bahr  und  Rheuma- 
tismea  identische  Krankheiten  seyen,   und  die 
Rohr  einen  Katarrh  der  dicken  Gedärme  dar» 
>leUe. 
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Kheti  so  "wird  fr  durch  dasselbe  Tagebach 
unterrichtet  werdeo,  wie  wenig  er  gegen  den  .n 
Keichhusten  Yerinn<«te,  wenn  ^r  die  Methode  •' 
der  frühem  Aerzte  befolgte  und  seine  Kren^l 
ken  wocheulaug  niit  auflösenden  und  Bredl-* 
initteln  quHlte,  und  sie  in  wahdelnde  Geriapo  ,- 
Terwandelle;  und  wie  schnell  und  glücklich  '1 
er  diese  ehenirtlige  Schande  der  Aerzte  bezwang^^  | 
wenn  er  den  Schleim,  welchen  die  Vorfahren  j 
unablässig  verfolgten,  kaum  beriicksichligtef  i 
in  der  Ueberzeugung,  dafs  ei^  blofs  ein  Pro* 
dukt  der  Krankheit  sey,  und  bloTs 'aatagoni-'--: 
stische  und  abstumpfende  BJitlel  Terordnetei  ^ 
z.  B.  die  j^utenrietfi* srhe  Brechweinsteiosalbe^.^'i 
Belladonna,  Kirschlorbeerwasser  und  £xtracfiiiil  .; 
Liictucae  viiosae»  -^ 

Wenn  er*  solch  eine  Durchsicht  seiner  ^ 
Beobachtungen  hält,  so  wird  er  gewahr ^  tod  j 
wie  vielen  Irrlhiimern  die  Aetiologie  strotste  ^^ 
und  zum  Theil  noch  strotzt.  '  i 

Eine  fehlerhafte  Aetiologie  hatte  auch  eine  ■  ^ 
fehlerhafte    Therapie    zur   Folge.      Wenn   det: 
Arzt   seine   Handlungsweise    nur   nach   reinen    . 
Erfahrungen   modelt;    so   wird   er   nur   solche^ 
Methoden   in    Ausübung  bringen,    welche  die-;' 
Forderungen    der    Natur    dictiren.     Auf  diese. 
Art  wird    er    neue   Ueilungswege  und   Mittel 
erfinden*      Oder    befolgte    er    die  Bathsrbllige  *' 
seiner  Kunstgenossen ;    so  wird  ihm  seine  Er».  ■ 
fahrung   zeigen,   ob   sie   den   obwaltenden . In^ 
dicationen     widersprachen     oder     entspräche«. 
Denn   das   gehörig    benutzte    Krankenbette  ist 
der    untrügliche    Probierstein    für    die   in  der 
jMedizin    herrschenden     Meinungen    und  .B#» 
hauptungen. 
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Ans  seinem  gesammelten  Schatze  ist  er 
dann  vermögend,  nnriclidge  Lehren  zu  erl^en- 
n«*n  und  zu  widerlegen,  schwankende,  noch 
nicht  hinreichend  besiegelte  zu  bewähren  und 
zu  bestätigen ,  und  neue  Ansichten  und  Warhr*. 
heifen  vorzutragen;  und  was  hierbei. von  der 
grofslen  Wichtigkeit  ist,  seine  Bleinungen  und 
Behauptungen  mit  Beweisen  aus  dem  untrüg« 
liehen  Buche  der  Natur  — *  mit  genau  aufge- 
zeichneten Krankheitsgeschichten  — *  zu  bele- 
gen.    Denn  der  Erfolg  krönt  die  Sache. 

Hätten  alle  medicinisch  -  praktischen  Schrift» 
steller  genaue  Tagebücher  über  die  von  ihnen 
beobachteten  Krankheiten  gehalten,  die  ein- 
zelnen Fälle  gehörig  beurtheilt  und  benutzt, 
ehe  sie  die  Feder  ansetzten,  und  beliebt,  jede  ' 
ihrer  Behauptungen  mit  der  aufrichtigen  Er- 
zählung praktischer  Falle  zu  beweisen;  so  wür- 
den nicht  so  viele  irrige  Lehren  verbreitet  wor- 
den seyn ,  denn  die  Inductionen ,  gebauet  auf 
individuellen  Beobachtungen ,  die  blofs  dem 
trüglichen  Gedächtnisse  anvertrauet  sind,  kön- 
nen sciiwerlich  zuverläfsige  Resultate  geben. 

Nur  ein  Arzt,  auf  treu  geführte  Tagebii- 
eher  gestützt,  kann  genaue  Beobachtungen  über 
die  VVirkungeu  der  Heilmittel  anstellen  und 
sie  gehörig  prüfen.  Denn  dazu  sind  pünkt- 
liche, tägliche,  oder  wenigstens  oftmalige  Wahr- 
nehmungen unerläfslich ^  wobei  die  Natur,  die 
Stadien  der  Krankheiten,  ihre  Complicationen 
g*hau  müssen  berücksichtiget  werden.  Wer 
>o  verfährt,  nur  der  verdient  Glauben,  wenn 
Yon  Wirkungsarten  und  Kräften  der  Heilmit- 
1«l  die  Rede  ist.  Er  kann  die  Afateria  medica 
^00  vielen  Irrthümern  reinigen ,  die  Wir-  . 
^ungsart  vieler  Heilmittel,  worüber  man  noch 
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UDgewifs  oder  uneinig   war,  genauer  bestim- 
men 9   und  sie  mit  neuen  Mitteln  bereichern. 

Was  nun  endlich  die  Sojmiotik  und  Pro- 
gnostik. betriiTt,  Doclrinen,  die  noch  viel  ün^ 
bestimmtes  und  grofse  Lücken  haben;  so^koa- 
nen  diese  nur  durcb  die  Vergleich ung  vieler 
genau  aufgezeichneten  ähnlichen  Fälle  berich-« 
tigt  und  ausgefüllt  werden.  Denn  die  süm 
Tlieil  unwahren  oder  halb  wahren  Sätze  der«  ' 
selben  haben  ohne  Zweifel  daher  ihren  Ur- 
sprung, dafs  sie  von  einer  zu  geringen  An- 
zahl individueller  Fälle  abgezogen  sind. 

Ein  Arzt,  der  auf  die  hier  im  kurzen, 
vnvollkommnen  Umrisse  geschilderte  Weise^ 
die  Heilkunst  eine  Reihe  von  Jahren  aiisge- 
übt,  seine  Wahrnehmungen  benutzt,  und  da- 
durch einen  reichen  Schatz  von  Kennloissen 
und  Erfahrungen  aufgehäuft  hat,  kann,  wenn 
er  die  Laufbahn  des  Schriftstellers  betritt,  zur ' 
Vervollkommnung  und  Bereicherung  seiner 
Kunst  nicht  wenig  beitragen  und  dadurch  sehr ' 
der  Menschheit  nützlich  werden« 


Anmerkung 


von 


H  ufel  and. 


Wie  gern  unterschreibe  ich  diesen  Ratb 
des  würdigen,  vielerfahrnen ^  hippokratischen, 
Verfassers*  Auch  ich  kann  versichern ^  dab 
ich    in    den    ersten    10    Jahren    meinet    reja 

prdk^ 
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prakliscben    Lebens  cd   Weimar  diese  Regel 
jeden   Abend  genau  befolgte,  uAd  ibr  gewifa 
am    meisten  meine  praktiscbe   Ausbildung  za 
verdanken  bebe.   — ->    Eine  stille  Abendstunde, 
dem  Znriickblick,  dem  Aufzeichnen  und  Nach* 
denken  über  seine  Kranken  gewidmet ,   macht 
erst    die  den  Tag  über  gemachte  Beobachtung 
BQ  "vrahrer  Erfarung  und  zum  innern  dauern- 
den   Gewinn  für   den   Geist.    — ^    Konnte  ich 
doch  diese  Regel  jedem  jungen  Arzt  recht  tief 
in  die  Seele  prägen! 


•  I 


Jonn.  LXV.  Bi  g.  8t« 


\    • 


m. 

Einige   Bemerkungen 

ober 

das  Verfassen  der  Arznei -Formeln. 

Von 

Ebendemselben. 


Uer  Ton  mir  hothTerebrte  anonyme  Her^  Re-  *' 
consent  des  zweiten  Bandes  meiner  Summa  6b^ . 
servationum  medicarum,  im  3ten  Hefte  der  AUg; 
Medicinischen   Anndien  vom  J.  1822.  S.  315.' 
u.  8«  f.  sagt,  nachdem  er  meinem  Werke  ein,  • 
mir   sehr  schmeichelhaftes,   Lob  ertheill  hat:. 
„Etwas  hat  uns  nicht  immer  angenehm  ange- 
sprochen, und  diefs  ist  die  oft  überhäufte  Zu- 
sammensetzung   der    Heilmittel.    Wenn  aach^  * 
der  erzählten  Krankengeschichten  zufolge,'  dia 
Wirkung  dieser  sehr  gemischten  Arzneien  die 
beste  war ;  so  können  wir  uns  doch  nicht  en(- 
brechen ,  zu  glauben ,    dafs  einfachere  MitieP 
eben   so    günstig  gewirkt,    und    eine  reinere  .. 
Beobachtung  gegeben  haben  würden«     Wenn 
man    nicht   ableugnen    kann,    dafs  jedea   ge^    ^ 
mischte  Arzneimittel  als  ein  eigenes,  nach  be- 
stimmten   Mischungsverhältnissen     stochiome* 
Irisch  zusammengesetztes  Ganze  zu  belraditen    • 


I     ^ 
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80j;  so  dürfte  cler  Arzt,  welcher Hn.  5ch7niA-   , 
mahn  in  seinem  Heilyerfahreo  fofgen  will,  um 
über  den   gleichen   oder  ähnlichen   Erfolg  nr- 
theilen  zu   können ,    iich   nicht    blofs   an   die 
Hauptingredienzien,    denen  vom  Verfasser  der 
gute  Erfolg  zugeschrieben  wird,   halten,  son- 
dern    unverändert    die     ganze    Vorschrift    zu 
befolgen   haben;    welches,   da   die  Menge  der 
einzelnen   Ingredienzien    oft    nicht    angegeben 
worden,    nicht  genau   ausführbar   ist.     Es   ist 
dann   nicht   mehr  die  Rede  yon  der  Wirkung 
des  Camphors ,  der  Senega  u.  s.  w. ;    sondern 
von  der  ganzen  Mischung,    woraus  sich  leicht 
Irrungen     und    falsche    Folgerungen    ergeben 
können." 

Diese  scharfsinnigen  Aeufsemngen  reran- 
laasen  mich  hier  einige  Bemerkungen  über  die 
Abfassung  der  Arzneifonneln  zu  machen,  die 
fiir  die  Praxis  nicht  ganz  ohne  Interesse  sejn 
durften.  Der  Zweck  des  Arztes  bestehet,  wenn 
sich  ihm  ein  Kranker  übergiebt,  in  Heilung 
des  Uebels,  womit  derselbe  behaftet  ist.  Er 
mnJb  daher  nicht  allein  die  genaueste  Kennt- 
nifs  der  Krankheiten,  sondern  auch  der  Heil- 
mittel —  der  Waffen  —  besitzen ,  womit  er ' 
jene  bekämpfen  will.  Die  Kenntnifs  der  üfo- 
ttria  medica  und  der  Chemie  sind  ihm  daher 
BDerläfslich.  Denn  er  mufs  nicht  allein  die 
genaueste  Kunde  von  den  nächsten  Wirkun- 
gen eines  Heilmittels,  sondern  auch  von  den 
Neben-  und  entferntem  Wirkungen  derselben 
haben.  Ferner  mufs  er  wissen,  wie  die  ein- 
fachen Heilmittel  durch-  Beimischung  von  Bo^ 
dern,  Terändert,  zersetzt,  modifidrt  oder  nen- 
fralisirt  werden.  Ist  der  Arzt  in  einem  Zwei-  ' 
ge  dieses  Wissens  unbewandert;  ab  ist  es  «r 

D  2 
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möglich ,  dafs  er  bei  Abfassung  der  Arnei- 
forineln  nicht  grofse  Fehler  begehen  Sollte, 
welche  man  in  den  Recepten  vieler  Aer^te  ia 
80  grofser  SIenge  findet. 

Hat  ein  Arzt  eine  ihm  yorkommende 
Krankheit  gehörig  erforscht,  ihre  Natur  fest- 
gestellt, den  Heiluogsplan  entworfen^  und  die 
Anzeigen  entwickelt ;  so  mufs  er  das  Decret 
«—  das  Recept  —  abfassen,  das  Endurtheil  sei- 
nes  Nachdenkens  und  Verfahrens.  Sydtnhbm 
sag^-  *iQM^  simpUciusj  eo  mdhuf*  *)»  Er  wird 
aber  auch  nie  ans  den  Augen  lassen,  die  Krank- 
heit. 6o  schnell  als  möglich,  und  mit  dem  min- 
destea  Kostenaufwande  und  Un gemache  des 
Kranken  zu  hellen :  Cito ,  tuto  et  jucunde*  Bei 
einfachen,  ungemischten,  fieberhaften  Krank- 
heiteii  ist  diese  Sydenham'sche  liehre  leicht  aus^ 
zuiiben ;  und  jeder  Arzt  von  Geschmack  und 
.gründlichen  Kenntnissen ,  wird  sie  sicher  auch 
befolgen.  So  wird  er  z.  B.  in  der  einfachen 
Ruhr  meist  durch  einen  Absud  ans  Salep  mit 
etwas  Spiefsglanz,  Wein  und  der  Thebaischea 
Tioctur  vermischt,  schnell  und  glücklich  cum, 
Ziele  gelangen.  Wird  er  aber  wohl  aiit  die- 
sen einfachen  Mitteln  etwas'  bei  der  gichti- 
schen Ruhr  ausrichten?  Dies  möchte  ich  sehr 
bezweifeln!  Auf  dieselbe  Weise  bedarf  er 
bei  der  Heilung  einer  reinen  inflaffimatorlscfaeii 
Pneumonie,  keines  weitläuftigen  Heilungsap« 
parats;  einige  Aderlässe,  ein  Absnd  von  Sa- 
lep oder  Eibisch,  mit  Salpeter,  und  etwas 
Brach  Weinstein ;  und  wenn  sie  etwas  hart- 
näckig ist,  Spanische  Fliegen pflaster  und  Ca- 
lomel  und  Opium  reichen  in  aen  meisten  Fäl- 

*)   De  Podagra,   Opera  p,  453.     Editio  LMßdmnenu 
1741. 
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hn  Uli.  Wird  er  aber  auch  bei  der  nerro- 
seii|  der  faaligten  und  gichtischen  Pneumonie 
mit  so  einfachen  Formeln  ausreichen?  zurer« 
läisig  nicht.    -  ^ 

Was  ich  hier  in  zwei  Beispielen  ange- 
stellt habe,  gilt  beinahe  von  allen  einfaches 
hitzigen  Krankheiten.  Hier  mufs  die  Erre- 
gung entweder  geschwächt^  oder  verstärkt, 
oder  verändert  werden ;  sie  bieten  daher  nur 
einfache  lodicationen  dar;  die  mit  einfachen 
Mitteln  können  befriedigt  werden«  Und  diefs 
ist  um  desto  leichter,  da  die  Wirkungsart  der 
zu  diesen  Zwecken  dianlichen  Mittel  gröfsten« 
iheils  so  genau  bekannt  ist,  dafs  man  sie  so- 
gar nach  Gradleitern  geordnet  'hat.  So  z.  B. 
die  kühlenden,  die  Erregung  herabstimmen  den 
Arzneien:  Salpeter,  Glaubersalz,  Salmiak,  Sal 
Tartari  acetotum^  Tartarus  tartarisatus^  vegeta- 
bilische Säuren  9  u.  s.  w.  Eben  so  die  inciti«« 
renden,  die  Erregung  verstärkenden  Heilmit- 
tel, zl  B.  die  Ciiryophyllata ,  f^akriana^  Cala^ 
mus  aromatkus ,  uingdica ,  Serpentaria  ,  jirruca^ 
dieAetherarten  u.  s.  w.  So  können  wir  auch 
ziemlich  genau  die  alterirenden  und  antagoni- 
stischen Mittel  aufstellen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Kur 
von  verwickelten'  und  anomalischen  Krankhei- 
ten ,  wo  man  nicht  allein  mit  zu  starker  oder 
zu  schwacher  Erregung,  sondern  auch  mit 
Fehlern  der  SeDsibilität  und  Irritabilität  und 
der  Säfle  zu  kämpfen  hat.  Hier  zeigen  sich 
weit  verwickeitere  Indicationen ,  welche  viel 
zusammengesetztere  Heilmittel  erlieisch.eh.  Man 
setze  den  Fall  eines  Nerveofiebers  mit  Ere- 
thismus, einer  Leberentziindung  und  Würmern 
verwickelt ,  welche  vielfältige ,  sich  wideftpte- 
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cbende  lodicationen  giebt  es  hier  nicht !    Wer 
yermag  ein  so  grofses  delicates  Uebel  mit  den 
einfachen  Mitteln,   zureichend  gegen  ein  siin- 
peles    Nervenfieber    zu   heilen  2     Man  bat   et 
-vielleicht  versucht,  aber  ich  mochte  zweifeln, 
dab  die  Kur  gelungen  sey.     Wenn  man  hier 
cn  gleicher  Zeit   Valeriana  ^  Caryophyüaia  ^  Se^ 
men    Cinae^    Hyoscyamus  ^    Aqua  Lauro-^ctrasi^ 
Kampfer,   Calomel,   Milch  -  Klystiere,    Petro- 
leum,  laue  Bäder,    Senf-  oder  Canthariden- 
pflaster  u.  s.  w. ,   angewendet  findet,,  so  darf 
dies  nicht  auiTallen,   denn  die  Natur  und  gro- 
fse  Verwickelung  der  Krankheit  forderte  sie 
dringend  und   laut.      Und    bei   dem   Gelingen 
der  Kur  kann  man  nicht  behaupten,  diefs  ojet/ 
jenes  einzelne  Slittel  hat  sie  bewirkt,  sondern" 
ein   jedes  derselben    hat  den  in  ihm  gesetzten 
Erwartungen  eotsprochen,  und  durch  die  Wir- 
kung   der    Gesammtheit  der  individuellen  ist* 
die  ahnungsvolle  Krankheit  besiegt. 

Ein  Arzt,   der  bei  dem  reichen  Yorratliai' 

vannichfaltigsten  Heilmittel  sich  hartnäk- 

vornimmt,   eine  sehr  verwickelte,  gefahr- 

I  Krankheit  mit  den  einfachsten  Heilmit^ 

.   zu  heilen,   ist  einem  Feldherrn   zu  ver>« 

jichen,  der  mit  einem  mächtigen  Beere  von 

jiden  Waffengattungen  versehen ,   einem  zahU 

jTMcben  in  allen  Kriegskünsten  geübten  Feinde 

-•iiie   Schlacht    liefern  willf    und  eigensinnig^ 

pnt  die   Kraft  seiner  Artillerie  zu  versnchen, 

diese  allein,   ohne  Unterstützung  der  leichtea 

»nd    schweren    Infanterie    und  Reiterei,    ins 

Schlachtgewühl  führt.     Wenn   er  bei  solchem 

Jieichtsinnigen  Beginnen  die  Schlacht  verliert, 

ist    er    dann    nicht    höchst   tadelnswertbi  und 

strafbar !    Nach  meiner  Meinung  ist  ein  Arst 
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der  unter  ahiilicbeii  Yerhälttiisseii'  äut  gidiche 
Art  handelt,    nicht  minder  strafYällig. 

Herr  Stäatsrath  Hufdand  sagt  in  Absicht 
der  Abfassung  der  Arzneiformeln  -sdbr  wahr^ 
„Die  Haaptregel  bleibt  daher  imn^ier;  Man  sei 
so  einfach  als  möglich  —  besonders  im  An^ 
fange  der  Fraids  -. —  in  der  Zusammensetzungi* 
Aber  es  kann  Fälle  geben,  wo  die  Zusammen-^ 
setznng  sehr  heilsam  und  noth wendig,  ja  wo 
sie  eben  der  Beweis  der  grSfsten ,  selbst  alle 
Feinheiten  der  Anwendung  kennenden  Kunst 
ist,"  *) 

Schwerlich  giebt  sich  ein  Kranker  einem 
Arzte  hin,  um  zu  versuchen,  ob  diefs  odfit: 
jenes  einfache  Heilmittel  yermögend  sey,  sein 
grofses,  verwickeltes  Uebel  zu  besiegen.  Er 
wird  sich  solche  Experimente  höflich  verbit- 
ten. Er  will  schnell  und  gründlich  geheilt 
werden ;  und  es  ist  ihm  gleichgültig ,  ob  dies 
mit  einfachen  oder  zusammengesetzten  Mitteln 
geschieht.  In  der  Privat  -  Praxis  ist  zudem 
der  unrechte  Ort  Versuche  zu  machen.  Da 
io  uDsern  Zeiten  die  meisten  Länder  von  Aerz- 
ten  wimmeln,  und  in  Städten  fast  alle  Stra- 
fsen,  und  auf  dem  Lände  beinahe  alle  Dorfer 
Ton  Aerzten  besetzt  sind;  so  kann  ein  Arzt 
sich  nur  Vertrauen  und  Brod  durch  schnelle 
und  glückliche  Kuren  erwerben.  Er  darf  sich 
also  nicht  auf  das  ungewisse  Experimentiren 
mit  einfachen  Substanzen  einlassen.  Er  läuft 
Gefahr,  da  wir  von  der  Wirkung  keines  ein- 
zigen einzelnen  Arzneimittels  apodiktische  6e- 
wifsheit  haben ,  dadurch  seinen  Ruf  uud  Er* 
werb  zu  verlieren.     Er  mufs  daher  das  Anstel- 

*)  System    der   prtkt.  Heilkunde,    i*  Bd.   Si  77. 
Jena  iQoo. 
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Im  ämt  ywsjttchd  dtn  TontafciVB  wa  HcMpii^ 
taler  überlassen. 

Da  ich  ia  meioem  oben  erwahnteii  Wer- 
ke absichtlich  grofsteiitheils  complicirle  und 
anomalische  Krankheitsfälle  erzählt  habe;  So 
ergiebt  sich  Ton  selbst,  dab  ich  in  diesen'^ 
nicht  solche  einfache  Formeln  ron  Heilmitteln; 
.  nnwenden  konnte;  als  ich  in.  einfachen  und  • 
normal  YerlauCeDden  Krankheilen  gewohnt  bin. 
Diesen  Umstand  hat  ohne  Zweifel  der  besagte 
Herr  Recensent  in  seinem  Urtheil  über  meine 
Formeln  übersehen. 

Ich  bin  mit  ihm  nnd  allen  guten  Aersten 
einverstanden  I  dafs  man  überall  so  Tiel  mög- 
lich den  SydenhanCseben  Grundsats:  „Qtio  s&re^ 
plidui-  €0  mc/ictf;"  befolgen  solle.  Allein, ich 
bin  auch  durch  Nachdenken  und  Tielfaltige  Er- 
fahrung XU  der  Ueberzeugung  gekommen,  dafli 
man  nicht  allein  in  zusammengesetzten  uoA 
regelwidrig  verlaufenden,  sondern  TorzngUch 
in  chronischen  Krankheiten  ihn  nicht  imxnej^ 
.  strenge  in  Ausübung  bringen  könne.  Ich  Will 
nur  einige  Krankheiten  zum  Beispiel  wählem 

1.  Das  erste  mag  die  Gicht,  seyn.  Wekh: 
eine  grofse  Schaar  von  Slitteln  hat  man  nicht 
gegen  die  chronische  Gicht  empfohlen»  Die 
Chomaepytis,  die  Chamaedryg  ^)y  die  B^donm^. 
SarMaparUla ,  die  Bryotüa ,  die  Roidix  OdnoM^  die 
Hulcamara ,  das  Ugnum  und  Oumnü  Gtugacun% 
das  £&r{r  add.  Haliiri^  den  Schwefel»  die  SeiA^ 
■  die  QfMQiua^  den  Calamus  aromaiieuB^  das 


*)  Rivlers  «nlblc»  dafs  di«  Aervu  an  Gen  na  dem 
podagrifchen  Kaiaar  Carl  V.  den  Absud  dar'OU» 
maedrys  Tonflglloh  anpfoblen  hittaa«  ftmmU 
fUBdic.  Tom,  /.  IT.  456«  Lugdun.  16^  - 
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miwn,  die  maiOiicbfiiltigeii  Zubereitangan  ans 
Spiefsglans,  das  Quecksilber,  den  TaamMj  das 
Colchicum 9  den  Lebetthran t  den  Kampfer,  die 
Milchdiät  9  di^s  Hex  aquijolium^^  den  Uquor  ar^ 
thfkicuM  Ellen  u.  s«.  w*.  Und  lieset  man  nicht 
üherall , '  dafs  jedes  dieser  Mittel  einzeln  ge* 
braucht,  die  Erwartungen  in  der  Gicht  sehr 
oft  getäuscht  habe!  Wer  hiermit  bekannt  ist, 
wird  der  die  Kur  der  chronischen  Gicht  wohl 
mit  einem  einzigen  dieser  Mittel  allein  unter- 
nehmen! Wird  er  es  nicht  fdr  gerathener 
halten,  eine  den  Grundsätzen  der  Chemie  an- 
gemessene Composition  ans  mehreren  dersel- 
ben anzuwenden! 

Selbst  der  grofse  Sydtnham^  der  die  schöne 
Torher  angeiührte  Lehre  zur  Verfertigung  der 
Arzneiformeln  gab ,  nnd  in  der  Kur  der  hitzi- 
gen Krankheiten  sehr  einfach  in  seinen  Ver« 
erdnnngen  war,    empfiehlt  a,   a.    O..  auf  der 
folgenden  Seile  453.  eine  Latwerge  gegen  die  . 
Gidbit,   welche  aus  nicht  weniger  als  zwei  und 
inijsig  Ingredienzien   bestehet.      Was   freilich 
trg  ist,    und  an  den  vielköpfigen  Theriak  des 
Andiwnachus    erinnert,    welcher    aus    siebenzig 
y    Ingredienzien  zusammengesetzt  ist  ^).     Er  mufs 
ohne  Zweifel  wahrgenommen  haben,  dafs  man 
in  chronischen  Krankheiten    nicht  mit  so  we- 
nigen und  einfachen  Mitteln  triumphiren   kön- 
ne.    Er  sagt  auch  nicht  sebr  unrichtig:    „Quo 
mpHduM^  €0  melius:  tarnen  cum  id  luütemns  pro- 
pocjf i ,  ut  hw'c  iUive  indicationi  Mtisfaciendo  aegrum 
uuitmus,  singula  ingredientia  symbolumpro  morbo 
curando  quasi  conferunt ,  atque  in  hoc  casu  major, 
quanto   est    (umpHciufn  numerus  j    tanto  potentius 

*)  Phmrmäcopo^a   Wiriemhergica»  Part.  //•   p»  45* 
1786. 
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medicamentum   operaftitw,**    Sind  ctie  einzalneii' 
Ingredieozien  von   ahnlicher   und  gleichartiger' 
Wirkung,  so  ist  Sydenham^ä  Behauptung  wohl 
nicht  ohne   Grund,    sind,  sie  aber  vönunglei^v 
eher  und  heterogener  Wirkung,  ^o  mula.  das- 
Gemisch  nothwendig  neue  Kräfte  und  Wirkdi»^^ 
gen  erlangen;  und  eine  ganz- neue  ArsneiBdli[*' 
stanz  herauskommen» 


Wie   in  allen  Dingen,    so  ist  auch  ohvet 
Zweifel   beim    Verfertigen   der  Arzneiforpaelai 
die  goläene  Mittelstrafse  die  beste  und  sicher-;^' 
sie;   auf  welcher   man   wandeln   kann.     Deia 
rechtschafTenen  Arzte  wird   es  meihr  am  Heijn' 
zen  liegen ,  einen ,  an  einer/sehr  verwickeltea    ; 
Krankheit  leidenden  mit  einer  Goniposition.aaa 
mehreren   zweckmäfsigen  und  bewährten  Hüt^ 
teln  sicher  und  schnell  zu  heilen^  als  dae  Bei«  .; 
wufstsein   zu  haben,   mit  einem  einzigem  lliili^ 
tel  auf  Ungewissen  und  langea  Wegen^diefiAV   i 
bewirkt   zu  haben.     Das   Streben  nach  gar- kd   : 
grofser  Simplicität   kann  schwerlich  dem  Yor^  . 
würfe  der  Pedanterie  entgehen.    Wer  dagegeÄ.  '. 
die  Receple  zu   sehr  mit  unnöthigen  oder  gät  's 
sich   widersprechenden    Heilmitteln  überladet^  ,; 
ziehet  den  Verdacht  der  Unwissenheit  und  dvt 
schwankenden    Ungewifsheit    auf   sich.     -Wia 
schwer  aber  dieser   goldene   Mittelweg  oft  m  ^ 
linden  sey,  beweiset  selbst  ein  Sydenhämämh,   . 
sein  Beispiel;  denn  seine  Gichtlatwerge  atelMt 
mit   seinem   aufgestellten  Grundsatze  im  gern»'  • 
den  Widerspruche. 

■  .  ■ 

2)  Die  Wassersucht.^    Die  rationelle  Kur 
derselben  bestehet  darin,  den  Reiz  aufzusuchen 
und  zu  entfernen,    welcher  das  GleichgewiclÄr 
unter  Exhalation  und  Absorbtion  — r  die  nach-  , 
ste  Ursache  der  Wassersucht  störte.     Wie  oft  * 


—     69     — 

aber  ereignet  es  sich  nicht  In  der  Praxis ,  dars 
man  bei  dem  sorgfälUgsteo  Forschen'  keinen 
wichen  Krankheitsreiz  ausfündig  machen  kann, 
oder  bat  man  ihn  auch  erforscht,  dafs  sich 
während  der  Bekämpfung  desselben,  das  Was- 
Nr  in  Gefahr  drohender  Menge  anhäuft.  Dann 
bleibt  dem  Arzte  im  ersten  Falle  nichts  übrig, 
ils  den  empirischen  HeiluDgsweg  eiuzuschla- 
gSD,  und  im  zweiten  eine  zusammengesetzte 
Methode  anzuwenden.  Die  Erfahrung  hat  mich 
gslehrt,  dafs  man  unter  solchen  Verhältnissen 
am  glScklichsten  zum  Ziele*  gelange,  wenn 
man  sucht,  das  angehäufte  Wasser  durch  die 
Harnwege  wegzuschaffi^n.  Aber  welch  eine 
Legion  Ton  urintreibenden  Mitteln  hat  man 
Ton  Alters  her  empfohlen,  z.  B.  MilleptdtSf 
Onerts  GenUtae,  Ononis  spinosa^  Petroselinum^ 
Haphanus^  Juruptrus^  Sambucus^  jinagallia^  <S<//ii7/o, 
Stntgüj    Ttrebinthina  ^    Calomel^  Cremor    Tartan^ 

I  Nitrum^.  Terra  foHata  Tartari^  Akali  vegetabüe^ 
SpiriiUM  Nitri  dulciSf  kohlensaures  Gas ,  ^Co/c/ii- 

I  aan  uuiumnaU  f  Taback,  Digitalis  purp,  u.  s.  w. 

f  'Ein  jedes  dieser  Mittel  hat  seine  Lobredoer 
nnd  Tadier.  Und  jeder  Arzt,  welcher  sie  ein- 
zeln versucht,  wird  sie  zu  diesem  Zwecke 
bald  wirksam,  bald  unwirksam  gefunden  ha- 
ben. Wenn  er  dies  weifs  und  erfahren  hat, 
BO  kommt  er  von  selbst  auf  den  vernünfligen 
Gedanken ,  mehrere  derselben ,  welche  che- 
misch in  keinem  Widerspruche  unter  einander 
eteheoy  mit  einander  zu  yereinigen. 

3)  Die  krampfhaften  Krankheiten.  Hier 
gebietet  die  methodische  Kur,  den  Reiz  zu 
•rforschen,  welcher  ihnen  zum  Grunde  liegt, 
Mnd  ihn  wegzuschaifen.  Wie  oft  aber  ist 
dieser  nicht  auszumitleln ;   oder  h^t  mau  ihn 


I 
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I 

erforscht,  80  lafst  er  sich  doch  nicht  immer  so 

schnell  beseitigen ,  dafs  dabei  die  oft  ftnrchtba**  j 

ren  Krämpfe   nachlassen.     Man   ist  daher  g**'i 

nöihigt,    zu  specifischen  krampfstillendeii  Mit-^] 

teln  seine  Zuilucht  zu  nehmen,  nm  diii|  dtircKj 

sie  erregten  Stürme  zu  beschwichtigen.    'Welch:,] 

ein   grofses   Heer  derartiger  Mittel  bietet  flicl^ 

nicht  dem  Arzte  dar!  z.  B.  Mohnsaft,  BjftiCjß»'^. 

muSj  BfUadonnaj  Cicuta^  OUum  aiümalt  DyyFCM'j 

A'i,    Kirschlorbeer  Wasser ,    .Bisam,    Biebergeä^.l 

Asa    foztidüj     Gurnm»    Galbanum^    Sagapvwmi^, 

Knoblauch  ,  Safran ,  flüchtiges  LaugensaLi,  ditf  ^ 

vielen    Aetherarten ,     Kamillen  ^    Schadfgarb^ ^ 

Mutterkraut,   Baldrian,   Pütonia^  Mistel,    PlK« 

ineranzenblätter ,    Wiesenkresse ,    Zinkbluaiei4i: 

Zinkvitriol,  Bleizucker,  Wismuth-Kalfc^  Bttt^j 

pfersalmiak ,,  Höllenstein,  Nux  Fomica-ii.v.' «#!•;) 

Keins  von  diesen,  was  nicht  als  Krampf  Tefw.^! 

scheuchendes  Mittel   gepriesen  ist,   und  keiat^l 

dem  man  nicht  den  Vorwurf  gemacht,-  dab  epj 

das  in  ihm  gesetzte  Vertrauen  nicht  erfülh  MQ^ 

Bei  so  bewandlen  Sachen  thut  mai^, '9t^fa*t]A|b 

Opium   Ausgenommen,    weise,    sich'^ftirf!  «iM: 

allein   nicht   zu   verlassen ,    und    eine  ^V^eriHt^ 

jBchung  ans  mehreren  zu  machen,  iim  desto B^- 

Verla (siger  seine  Absicht  zu  erreichen.     Ind/M^-, 

Ben  wird  jeder  verständige  Arzt   hierin  atidl| 

die  Awrea  mediocntas  auszuüben  suchen.         ' :. 

'     .    ■        •   -  1 
Da  Beispiele  gev^öhnlich  am  lehrceiqlistfi^; 

sind,   um  Wahrl^eiten   einleuchten^.daVüatdr. 

len;  so  erlaube  man  hier  einige  ArzneiTormel£ 

eines  Amts- Physicus  mitzutheilen.     DereadK 

verständige  Leser  wird  sie  zu  würdigen  wisteik 


Einer  hysterischen  Bauernfrau  hatte  er 
3ten  December  1818  folgende  Pillen  wid  tjMdt 

verordnet :  ,  ' 
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IZcc»  Gumm.  Galhani  drachm.  ij.  Pell.  TaU" 
ri  ins/».  Exir.  JDuIcamar.  PuW.  Rad,  Rhd  ana 
drachm.  iß.  Puh,  Castortif  Sulph,  aurau  Antinu 
Flor.  'Zlnd  ana  scrup.  ij.  Magister,  Bismuthi^ 
Extrüd*  Nuds  Vonucae  ana  drachm,  ß.  M,  /. 
L  a,  pUul,  pond^  gr,  iij.  JD.  S.  Des  Olorgens 
nd  Abends  7  Stück  rillen  zu  nehmeo. 

JRec.  Pii/v,  Vahrianat  syh,  dradmu  vj.  Puk\ 
Fbr.  Arnicae  drachm.  ij.  Pulv,  Hbae  Melissae 
diTm  unc.  ß,  Pulp,  Tamarindnrum  ^  unc,  iv,  in- 
fund,  t,  q*  Jquat  fuvtnt,  per  ^  horae  vase  clau- 
10 1  in  cofai,  cum  txpression.  unc.  vi],  sohe  ILx^ 
traci,  jlconiti  scrup.  ij.  JBxtr,  Uquirit,  drachm,  ij, 
9id€  jiquat  Menth,  pip*  vinos,  unc,  ij,  Vini  A-n^ 
Ifal.  BiMsäin  Tina,  Vaierian.  Lentini,  Tinct.  Rhd 
Dmtlä  ana  drachm.  ij,  M.  D.  S.  Alle  2  Stun- 
iftm  amgeschiittelt  1  EfslSfiel  yoU. 

Neben  den  Eillen  halte  der  Apotheker  den 
Picis  Ton  2  Tfalr.  26  Mg.,  nnd  neben  dem 
Trank  den  Preis  Ton  30  Mg«  geschrieben« 

Derselbe  Amtsphjrsicns  hatte  im  Mai  1817 
ainem  26  Jahre  alten  starken  Drechsler,  wel- 
dher  im  heftigsten  Grade  an  einer  infiammato- 
ivcfaen  Pneumonie  litt,  im  5ten  Tage  der 
Krankheit  ein  Brechmittel  ans  Tier  Gran  Brech- 
weinstein  und  irier  Scrnpel  Ipecacuanha,  und 
daranf  folgenden  Trank  und  Liniment  Ter- 
fl  mdnet: 

j|         Rte.  Spedtr.  ptctoraL  Hoffnu  unc.  ß.  Rad^ 

Vattrian,   sylv.   dradun,    äj,    Pulp,    Tamarindort 

.  jv.    injund,    Aquae  fervtnt.  s,  q.  per  ^  hora. 

dauMOj  in  CoUit,  express,  unc,  vj,  dissolve  Sal. 

Ammo9Üac.  dep,  Eloctract.  Uquirit^  ana  drachm,  ij. 

Eoctr,  Hyoscyami  drachm.  ß.  Crem.  Tartan  unc. 

ß.   SaBs    Tartari  puriss,   drachm,  j.  f.  q.   Succi 
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Chrt  receht.  txpress,  saturat.  S^U  SaSi  iimmo- 
fäac,  anisat,  drachm,  ij,  Syrnp,  Stntgat  unc,  /. 
JkSU  D.  S.  Alle  2  Stunden   1§  Eblöffel  roll. 

Rtc.  Liniment  volatil.  drachm,  vj.  Campho» 
rat  drachm.  ß»  Aelher.  "FltrioL  drachnu  üj.  Lau^ 
dan.  Uq»  Sydenham.  Olü  Cajeput,  cna  drachm.  jm 
M.  D.'  S,  4  STal  täglich  etwas  auf  die  schmer- 
zende Seite  zu  reiben. 

Am  siebenten  Tage  der  Krankheit,  als' der' 
Unglückliche  das  ganze  Brechmittel  und  das 
widersinnige  Mischmasch  von  Trank  genom- 
men hatte 5  wurde  ich  zu  ihm  gerufen,  wie 
er  schon  mit  dem  Tode  rang,  der  nach  den 
fürchterlichsten  Beklemmungen  in  wenigen 
Stunden  darauf  unrettbar  erfolgte« 


t . 


t 


i  : 
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IV. 

Fortgesetzte  Erfarungen 

Aber    d«a 

* 

Gebraucli  der  Radix  Artemisiae 

bei   der    Epilepsie. 


(FortteuaBg.  S«  Jonm.  d.  pr.  H«  Min  i8&6.) 


9. 

Adit  Beobachtungen  über  die  Anwendung  der  jtr^ 
temua  vulgarii  in  der  Epüepüe. 

Von 
Dr.  Friedrich    Bird^ 

Arzt  zu   ReeSm 


•L/ie  jirtemisia  vulgaris^  oder  der  BeifufB/  ist 
leioeswegs  eia  neues  Heilmittel^  soodern  ein 
sehr  altes. 

.  In  der  hiesigen  Gegend  ist  den  Landleu- 
ten*  der  Gebrauch  desselben  keineswegs  fremd, 
denn  die  Frauen  trinken  es  als  Thee  gegen 
den  Fluor  Mut,    Die  mir  zu  Gebot  stehenden 

indels ,   erwähnen  dtr  Ar^^ 
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tmdsia  nicht  y  dagegen  Plinlut  (Uhtonat  Niatu^ 
raL  Üb,  25.  Cap.  7.)  dieses  Mittels  bereits  er-  ' 
ipvähtit;  ferner  Üb,  26.  Cap.  Id.  de  plüribu»  cx- 
perimentis  ad  muUerum  Menses  usu ,  erwähnt  f/i-  ' 
nius  abermals  des  Gebrauchs  der  jirtemimA  Pub 
gaTis\  —  dessen  wir  hier  weiter  nicht  erwähr- 
nen ,  weil  Pliniüs  in  aller  Hände  ist. 

In  Krünitz  Encyclopädie  Lit  B*  Band  2. 
findet  sidh  ein  ziemlich  wei^äufUger  Artikel« 
welcher  dem  Beifufs  gewidmet  ist,  und  wor* 
aus  wir  in  .aller  .Kürze  das  Folgende  entleh- 
nen,  weil  es  dem  Zwecke  dieser  Abhandlung 
ganz  entsprechend  ist. 

„Der  Beifufs^  lieifst  es,  ist  ein  lange  be«.  1 
kanntes  Heilmittel,  und  der  deutsthe  Namtf  j 
Berfüfs  soll  daher  kommen,  weil  man  dieser  j 
Tflanze  eine  besondere  gliederstärkende  Kraft  j 
beilegte,  indem,  wie  PHnius  sagt^  die  Reisen-  ^ 
den ,  welche  sie  auf  den  Füfsen  oder  HSften  ] 
gebunden  legen,  nichts  leicht  müde  w^  / 
den.  —  {?l)  — •'  \^ 

„Die  zarten  t  jungen  Blätter  hat  man  schon.; 
lange  in  der  Küche  gebraucht  und  mit  BottetA. 
daraus  ein   Gemüse  gemacht.     Das  Kraut  soll  ' 
auch  zu  Tauben  gethan  werden,  und  dann  soH  i 
man  noch  damit  die  Gänse  füllen ,  bevor  man    ' 
sie  braten  will.*' 

„Ob  es  gänzlich  nur  unter  die  f  abeU.  T9A' 
dieser  Pflanze  gehöre,  was  einige,  auch^Wr  : 
rühmte ,  Männer  yon  gewissen  Kohlen  eruk»  -l 
len,  welche  man  bei  den  Wnrzeln^  insondee«^  ^ 
heit  des  rothen  Beifufs,  um  Johanni  flnde^  . 
welche  Tragus  und  JBauhin  —  Lapidu  iüM^  ] 
Tum  —  IVarrensteine  nennen,  und  die,'1rrtfu'^ 
man  sie  in   der  Mittagsstunde  oder  Tör  Sbhif  ix 


r 
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aenaufgang   am    Johannistage  aosgnbt;  dann 
am  Halse  trSgt:  ein  unfehlbares  Mittel  wider 
die   Epilepsie  sind;   das  wollen   wir  hier  nur 
^1  anzeigen,  aber  darüber  nicht  entscheiden.   Diese 
Sache  hat  einst  unter  den   Gelehrten   groTsen 
Streit  erregt,  indem  Einige,  sowohl  die  Koh- 
len als    ihre  Wirkung,   für  blofse  Erdichtang 
erklärten;  Andere  aber,  wie  Jbe/,  Paräus  und 
Ettmäller,  beides  eifrig  vertheidigten ,  während 
aoch    Andere    die    Kohle   zugaben   und  (was 
euch  richtig   ist)    sie  für  alte,    abgestorbene, 
amgetrocknete  und  schwarz  gewordene  Wnr- 
zelstücke   der  Pflanze  selbst,    und  mithin  von 
geringerer  Kraft,  hielten«    Paul  Hermann ^  auf 
eigene    Erfahrung    sich    berufend,    behauptet, 
lals   sie  weder  von  der  Wurzel  der  Artermsia 
Aerrahre,  noch  auch  die  geringste  Kraft  gegen' 
die  Epilepsie  besitze«    Man  kann  dieser  Sache 
wegen  nachlesen : 

„JoA.  Jacob  Baier^g  Dmert.  d€  jirtendsia. 
JErf.  1720.  —  Mctthad  Bland  Obsarvationes  d€ 
jtnenüsiarum  Carbonibia^  in  den  JißscelL  Nai. 
Curios.  Dtc  3«  A.  8.  er  10.  obs.  128.  tadem. 
Die  in  den  Morgenländern  so  berühmte  Moxa 
arider  die  Gicht^  ist  aus  der  weichen  Wolle 
gemacht,  welche  unten  an  den  Blättern  der 
jinamia  befindlich  ist«" 

„Der  Beifufs  ist  schon  seit  den  ältesten 
Zeiten,  und  auch  noch  jetzt  im  Rufe,  eines 
dar  besten  Heilmittel  in  allerhand  Weiberr 
kiuikheiten  za  seyn.  Besonders  ist  sie  gegen 
die  unterdrückte  monatliche  Reinigung  ange-  , 
rathen  ,  und  bei  -Amman  —  Mtd.  Grit,  Gas.  yj. 
—  liest  man  ein  Beispiel,  welches  uns  sagt, 
dafa  der  Gebrauch  der  Artemisia  sogar  die 
Frucht  abgetrieben  habe.^! 

Jmift,  LXVtB.  3«Si.  .  & 
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Deh  Gebrnudh   einer  Beifurs-Esfens  wird 
gleichfalls   empfohlen.  '  Bis  soweit  nach  EjrÜ» 


Diese  Angaben  nun  sagen  uns ,  dafli  der 
Gebrauch  der  Arttrmsia  in  der  Epilepsie  iait  \hX\ 
tind  schon  dieser  Umstand  mufs  auf  diese Pflanse 
aufmerksam  machen ;  welches  Hr.  Dr«  Butdack 
in  Triebel  bei  8orau  nun  zuerst  gethan,  und 
wofür  wir  ihm  allen  Dank  gerne  aussprechen; 

In   Hufelütid^s  u.    Osann^s    Journal   d.   pr« 
Heilk. ,  Heft  4.  April  1824.  S.  78.  ff. ,  theilfir 
die  Herren   Herausgeber   uns   die  interessc^nte 
Entdeckung   der   Kräfte  der   Artemisia  vulgarii 
gegen  die  Epilepsie  mit,  wie  fierr  Dr.  Surdadi^ 
sie  mitgetheiit  und  auch  die  in  der  Charit^  an-^ 
gestellten    Versuche,    hier  gleichfalls    erzählt,- 
waren  dem  Mittel  günstige     Im  Mai-Beft  dta-f^: 
selben  Journals  glebt  der  Entdecker  uns  einige 
nähere  Bestimmungen  und  Zusätze  zur  Kennt*^ 
nifs   des  gerühmten  Antiepilepticums,  »und  ihi' 
December- Stück  lesen    wir  abermals  Bemer-,  • 
kungen  yon  "Dr.  Burdach  und  Ton  Dr.  fPagntr 
in  Schlieben  eine  Bestätigung  der  geipriesenea' . 
Heilkraft.  Im  Januar -Heft  1825  dieses  acht  teuü" 
sehen  Journals  lesen  wir  S.  141.  eine  Nael^cht 
über  den  Nutzen  der  B^ad.  Artenüsiae  vulgartM  ml 
der  Epilepsie  und  bei  der  Chorea;   dann  ^bM^* 
im  October  -  Heft  S.  97.   liefert  Hr.  Dr.  JBiliwt 
dach  abermals  Erfahrungen  über  das  Ton  ihviP 
gepriesene  Heilmittel.  Ich  zweifele  keineaw^gH'S  , 
oder  es  existiren  noch  eine  Menge  neue  Bebbr-^^ 
achtungen   über   das   fragliche  Mittel,   die  wir' 
indefs  nicht  weiter  aufspüren  wollen,  weil' das ^ 


—     67     — 

im  Grunde  aocb  lo  Kicbts  dienen  kann.  Wenn 
Burdach  I.  c  S.  96.  sagt,  dafs  bei  ibm  die 
Artamüa  besser  gebolfen,  als  anderswo;  ao 
darf  icb  sagen  y  dals  icb  mit  dem  lliitel  ganz 
ufrieden  bin,  denn  —  dafs  dies  Mittel  in  al- 
kn  Füllen  Ton  Epilepsie  belfen  solle,  bebe  icb 
■immer  erwarten  können,  denn  mit  Bofnumn 
IQ  reden  —  dessen  Medicina  Consuitaioria  B.  L 
S.  170.  —  mufs  icb  bekennen:  hmt  Navorum 
iffictionu  tarn  diuturnae^  irwtttratat  ac  in  con* 
tmudinem  vtluti  ac  habtium  digauraiatp  curaiu 
omnino  iunt  diffidüimae  —  oder    oft  besser  in 

^      Mgen  nocb :  sind  aus  diesen  und  andern  Grün* 

gl   'in  gar  nicbt  beilbar  mabr.  — 

^j  Mocbte  indefs  die  jlrttrmsia  immer  mebr 

'I  ^  Lobes  wertb  werden,  zum  Heil  der  Lei- 
f  Menden!  ^—  und  mochte  sie  einen  festen  Fiats 
I  sich  erwerben  in  unserem  Arzneiscbats ,  daher 
I.  nicbt  spurlos  an  uns  vorüberscbreiten ,  wie  so 
[  manches  Modemittel  einer  (rübern  und  auch 
der  spätem  Zeit. 


n 


^* 


V 


Ich  tbeile  hier  der  Reihe  nach  die  Kran« 
kengeschichten  epileptischer  Personen  mit,  wel- 
chen ich  den  Beifufs  gab.  und  beiüiierke  hiebei 
saTor,  dafs  ich  in  Absicht  des  Einshmmelns 
und  der  ganzen  Behandlung  dieses  Heilmittels, 

ienan  so  Terlahren  habe,  wie  Burdach  dies  an 
en  angeführten  Stellen  angab,  auf '  die  hin- 
weisend, ich  Ton  dergleichen  hier  weiter 
nicht  rede.  ^ 

IJebrigens  bemerke  ich  noch ,   dafs  ich  nur 
eist  jeUl  die  Arttrmia  aus  der  Apotheke  neb- 
*  E  2 
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me«  da  ich  Anfangs  selbst  sie  samnieUe 
sammeln  .liefs»  weil  in  der  Apotheke  das 
tel  natürlich  noch  nicht  Torhanden  war«  I 
mufs  ich  hier  ferner  noch  bemerken,  dcif« 
kiinem  meiner  Kranken  sich  etwas  einl 
das  an  eine  Krise  erinnern  könntet  z. 
Schweifs.  Die  Genesung,,  oder  Linderung 
Krankheit  erfolgte ,  ohne  sichtliche  Zeiche 
der  Erscheinung  entdecken  zu  können. 


Erste  KranhengescMchte» 

Herr  6.  A.,  30  Jahre  alt,  leidet  seiif 
ster  Jugend  an  Nervenschwäche,  die  mit 
Uten   Jahre   seines   Lebens   sich  als  Epilc 
darstellte ,  die  man  Anfangs  indefs  für  An 
von    Ohnmächten    will  gehalten    haben. 
Vater  des  A.  ist  ein  noch  lebender,  sieben 
jähriger  und  dabei  sehr  gesünder  M^nn.  S 
Mutter  starb  frühe    an   der  Lungensnc^ht 
lebte  ein  elendes  Leben,  denn  sie  war  ho 
neryenschwach.     Unter    seinen   näcl^sien   1 
wandten  zählt  unser  Patient  mehrere,  die  i 
nervenschwach  sind  und  oft  und  hänfig  Ud 
brechungen  ihres  Wohlbefindens  leiden.     1 
die  körperliche  BeschaiTenheit   des   6. .  A. 
trifElfc,   so  wäre  davon   das  Folgende  ahzu^ 
ken:  sein  Gesicht  hat  Züge  von  Yerzeirt) 
welche  einen  Anstrich  von  Gutmüthigkeit  n 
verbergen »  denn  ist  G.  A.  gleich  ein  sehr  ^^ 
kehrter  Mensch,   so  ist  das  minder  Folga 
Karakters,    als   der  verzärtelnden    Erzieht 
die  man  ihm  gab.     Der  JBau  des  Korj^ers  c 
nichts,    das    wider   die  Norm  wäre,   und  i 
JDegeneratio  morbi  in  habitum,  scheint  nicht  i 
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lianden  zu  fiejn.     Man  kann    nicht  behaupten» 
(lafs  Patient  stumpfsinnig  ist ,  doch  aber  ist  er 
dainniy  da   er  das  pathognem onische  Zeichen 
der  Dummheit :  List  und  Klugheit  für  eigenen 
Vortheil,  nicht  ganz  verleugnet;    Tvobei  es  an 
Geiz  und  Eigensinn  gleichfalls  gar  nicht  man- 
gelt   Patient   hat  zu    Zeiten    die   Anfälle  sei- 
ner Krankheit  ungeheuer  st«irk  und  oft  gehabt; 
Id  14,  selbst  in  8  Tagen   oft  32  mal.    liürten 
solche  Anfalle  auf,    dann   war  Tatient  anfangs, 
rasend,    bis   er  nach  und  nach  wieder  zu  sich 
kam  und    dann    wieder  aufhörte   verrückt   zu 
seyn«    In  solcher  Zeit  gab  er  das  tollste  Zeug 
as;  so  z.  B.  sprang  er  einst  aus  dem  Fenster 
der  2len   Etage   eines  ziemlich  hohen  Hauses, 
doch  hier  —   und  fast  stets  —  kam  er  ohne 
Schaden  davon« 

Patient  hat  —  wie  man  mir  sagte  —  die 
ganze  Apotheke  durchgemacht,  d.  h.  alle  nur 
je  gegen  Epilegsie  gelobten  IMillel ,  gebraucht ; 
doch  ohne  je  Mutzen  hievon  gefühlt  zu  haben. 

Ungefähr  fünf  Monate  vor  der  Zeit,  wo 
Kh  die  Behandlung  dieser  veralteten  Kpilepsie 
ttit  Freuden  übernahm  —  als  tüchtigen IVobier- 
stein  für  die  belobte  Güte  der  j^rtemisia  —  da 
lind  keine  so  hfüun;;e  und  anhaltende  Anfälle 
eingetreten,  als  früher,  und  deshalb  ist  Pa- 
tient auch  in  der  Zeit  nicht  mehr  verrückt  ge- 
Korden« Indefs  sind  in  diesen  b  ßionaten  die 
Anfiille  noch  S(i  oft  erschienen ,  dafs  seine  Bes- 
ieraug  nicht  blofs  in  Vergleich  zu  der  frühern 
Zeit  grofs  ist,  sondern  auch  in  Vergleich  zu 
der  letztern. 

Im  Monat  iJerei/iber  1824.  wunleii  die 
Wurzeln   der    Radix  y^rtemisiae  vuli^arh  f!esani^ 
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melt,  an  FSjen  gereiht  und  dann  in  der  Nah« 
dea  Öfeos  aufgehangen«  Die  anklebende  Erde 
fiel  auf  diese  Weite  langsam  ab,  daher  aach 
die  feinsten  Wurzelfadrn  onrersehrt  erhaltea  - 
wurden.  Anfangs  Februar  waren  die  Wurseln 
trocken ,  so  dafs  jetzt  ein  Theil  derselben  sum  * 
Gebruch  pulverisirt  wurde;  und  erst  danop 
wenn  eine  solche  Quantität  Terzehrt  war,  war» 
de  neues  Pulver  bereitet ,  damit  die  Kraft  dea- 
selben  auf  keine  Weise  verringert  werden  möge. 

Das  Zimmer,  worin  die  RatBa:  Artemiaiat 
getrocknet  ward,   war  auch   zugleich  der  täg- 
liche Aufenthalt  des  Patienten.     In  der  ersten 
Woche  des  Decembers  bekam  Patient  nur  ei- 
nen epileptischen  Anfall ;  in  der  zweiten  gleicli« 
falls  nur  einen;  in  der  dritten  und  Tierten  aber. 
nur  einen ,    mit  zwei   gleich  darauf  folgenden 
Wiederholungen ,  die  mehr  Krämpfe ,.  als  Kpi-  , 
lepsie  zu  seyn  schienen.     Diese  Anfälle  waren 
so   gelinde,    dafs   Patient  seine  Besinnung  adf  ' 
der  Stelle  wiederbekam,  als  sie  aufhorten« 

Im  Januar  1825  erschienen  nur  drei«  sehr 
unbedeutende  ADfälle. 

Dieser  gelinde  Verlauf  der  sonst  so  hefti- 
gen Krankheit  in  einer  Zeit,  wo  Patient  be-. 
ständig  in  der  mit  dem  Geruch  der  ArtmUia 
angefüllten  Stube  lebte ,  ist  gewifs  merkwür- 
dig. Sollten  der  Geruch  und  die  Einathmufig  ^ 
der  Dünste  dieser  Pflanze  schon  heilbria|fend  ^ 
gewirkt  haben?  —  mindestens  waren  Patient 
und  sein  Arzt  zu  diesem  Glauben  geneigt,  und 
somit  verstärkte  dieser  Umstand  beider  Zutraaen 
auf  die  Kraft  dieses  Heilmittels  bedeutend. 

Am  6len  Februar  1825  nahm  Patient  am 
Abende  zum  erstenmal  einen  halben  Theelof* 


f 
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fei  yjon  der  pulyerisirteii  Arumma^  mit  Was- 
ser eiD«  In  der  Mitte  des  Februars  nahm  Fa- 
lieot  am  Bforgen  und  am  Abend  .einen  ganzen 
TheelofTel  voll  des  FulVers  zu  sich,  und  diese 
Dose  ist  beibehalten  ohne  Aenderung.  Andere 
Ueiiiniltel  sind  nicht  gebraucht;  denn  die  Kpi« 
lepsie  abgerechnet,  ist  Patient  gesund  in  allem 
Uebrigen. 

Ich  bemerke  hiebe!  nun,  dafs  Patient  wohl 
unbedingt  recht  wohl  JEaccretioms  Stmlnis  haben 
mag.  Nicht  unwahrscheinliche  Zeichen  spre-- 
chen  dafür,  dafs  dieser  Uiustand-  sein  Uebel 
höchst  verschlimmert  hat,  und  fast  ist  es  mir 
Gewifsheit,  dafs  alle  Anfälle,  welche,  seit- 
dem ich  den  Patienten  kenne,  eintraten,  stets 
dann  nur  kamen,  wenn  eine  Ausleerung  des 
Saamens  Statt  gefunden  hatte. 

Der  Verlauf  der  Krankheit  seit  dem  Gten 
Februar  1825,  ist  der  folgende: 

In  der  Nacht  vom  9ten  auf  den  lOten  Fe> 
bruar  1825  trat  ein  Anfall  ein. 

In  der  Nacht  vom  16ten  auf  17ten  Febr. 
kamen  drei  Anfälle.  Sie  waren  so  gelinde, 
dafs  die  Besinnung  gleich  darauf  zurückkehrte. 

In  der  Nacht  vom  17ten  auf  18len  März 
zwei  Anfälle,  und  am  Tage  den  18ten  März 
gleichfalls  ein  Anfall. 

Den  25ten  März  —  ein  Anfall. 

Vom  25ten  auf  26ten  März  in  der  Nacht, 
zwei  Anfälle. 

Den  4«en  April  —  3  Anialle,  die  übrigens 
so  unbedeutend  waren,  als  die  frühern  immer 
nur  gewesen  sind. 

Den  3ten  Mai  —  1  Anfall. 
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Den  21teD  Olai  —  2  AnfäUe. 
Den  2ten  Junius  — -  1 .  AofalL 
Den  15len  Jud.  —  2fADfälle. 

0 

Den  17ten  Jun.  —  2  Anfalle. 

Den  28ten  Jud.  —  2  Anfälle. 

Seit  April  hatte  die '  Körperkraft  des  Fff« .  / 
tienten   so   zugenommen ,   dafs   ich-  im  Janius 
leider    wieder    an   JZxcntwnes  Semifüs  denken 
mufftte.    Sprechen  durfte^  ich  dieses  Umstandet 
wegen    mit    dem    so    empfindlichea  Kranken - 
nicht,  weil  das  mir  un4  der  jlrtenüsia  das  Zu- 
trauen würde  geraubt  haben.     Campber  wollte 
ich  geben,    doch   aber  Ihat  ich  es  nicht,   um 
die  Beobachtung  möglichst    rein   zu   erhalteOf  • 
und  so  liefs  ich  die  Sache  gehen. 

In  der  Nacht  vom   8ten  auf  den  Stent  Ja»  ^ 
lius  erfolgten  2  Anfälle. 

Den  3ten  August  —  2  Anfalle. 

Den  12ten  August  —  3  Anfälle. 

Den  28ten  August  —  2  Anfälle. 

Patient  hatte  seit  Junius  wieder  ein  eles- 
des  Aussehen. 

■     ^  * 

In  der  Nacht  vom  8ten  bis  9ten  Septem«  - 
her  kam  ein   Anfall  yon  grofser  Unb^denten- 
heit,  dals  man  ihn  fast  nicht  aufzählen  müliitek    . 

Den'  23ten  Septbr.  —  2  Anfälle. 
Den  9ten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  lOten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  16ten  Octbr.  -^  1  Anfall. 
Den  17ten  Octbr.  —  1  Anfall. 
Den  ISten  Octbr.  —  3  AnfäUe. 
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Die   Anfalle  am   16ten,   17ten  und  18ten 
Oclober    waren    gleichfalls   nur , gelinde,    und 
Liebei  ist  dieser    Umstand  zu  berücksichtigen. 
Am  löten  August  hatte  Tatient   d^n  Rest  sei- 
nes Artemisiapülyers  genommen ,  und  nun  war 
fiir   den  Augenblick  nicht   neues  in  den  Apo- 
theken zu  haben.     Dieser  Vmstand  setzte  den 
Patienten   in   grofse  Angst,    und  daher  mögen 
denn  wohl  die   Anlalle  so   nahe   sich  gefolgt 
seyn.    Ibre  Gefindigkeit  spricht  indefs  für  die 
heilsame  Nach  wirku  rg  der  uirtemisia.     Am  19ten 
October  war  das  Pulver  wieder  angekommen, 
und  dann  war  Patient,   zu   seiner  grofsen  Be^ 
rnhigung,   auch    wieder   bedacht  ^   neue   Wur- 
zeln selbst  zu  suchen.  —    Erst  den  Uten  No-> 
Tember   1625.  trat  ein   neuer  Anfall  ein,   dem 
den  17ten  November  ein  anderer  folgte.     Und 
mit  dem  Iten  Januar  1826   beendigen   wir  die 
Hittheilung  von  diesem  Patienten;   uns  indefs 
noch  die  folgenden  Bemerkungen  erlaubend.  -— 

Tom  6ten  Februar  1825  bis  zum  Iten  Ja- 
nuar 1826  hat  Patient  im  Ganzen  nur  49  An- 
falle seines  Uebels  erlitten ,  während  er  frii« 
herhin  selbst  in  8  Tagen  oft  schon  etliche  30 
mal  befallen  ward. 

Seit  dem  6ten  Februar  bis  jetzt,  ist  kein 
Anfall  so  stark  gewesen,  dafs  Patient  nach 
dtmselben  stumpf  und  ohne  Besinnung  gewe- 
sen wäre. 

Im  Frühjahr  und  Herbst  erschien  sonst 
die  Krankheit  am  gefährlichsten  und  am  öf- 
tersten. Seit  Anwendung  der  Arurmsia  ist 
dieser  Unterschied  nach  der  Jahreszeit  vorüber. 

Kein  Heilmittel  hat  nur  jemals  den  Zu- 
stand des  Kranken  verbessert,   ja  selbst  nicht 
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eiomal  geändert;  aber  die  ArtenÜMia  hat  es  ge- 
thao.     ■ 

Und  betrachten  wir  nun  diese  Umstände, 
dann  müssen  wir  den  Erfolg,  den  die  Anwen« 
'  düng  des  Heilmittels  in  diesem  Yeralteten  Ue- 
bel  gezeigt  hat,  so  treulich  finden  uud  herr- 
lich^ dafs  wir  der  jirumisia  mit  Recht  einen 
Ehrenplatz  einräumen  dürfen  in  der  SamtnluDg 
unserer  Heilmittel. 

Ich  behalte  es  einer  spätem  Zeit  vor,  die 
Endresultate  dieser  Kur  in'  dieser  Zeitschrift 
zur  öffentlichen  Kunde  zu  bringen. 

Zweite   Krankengeschichte. 

Frau  N. ..,  jetzt  28  Jahre  alt  und  Mutter 
mehrerer  Kinder,  war  in  ihrem  23ten  Jahre 
in  der  Nähe  einer  Mordscene^  die  sehr  heftig 
auf  sie  einwirkte.  Die  Gesundheit  dieser  Per- 
son schien  indefs  nicht  im  mindesten  gelitten 
zu  haben,  als  1§  Jahr  später  sich  ein  epilep- 
tischer Anfall  einstellte.  Seitdem  nun  leidet 
diese,  im  übrigen  gesunde,  Person  an  der  Epi- 
lepsie. Ich  verordnete  derselben  das  Pulvis  Aa^ 
dicis  Artemisiae  vulgaris  zu  1  Theeloffel  Toll, 
am  Morgen  und  Abend.  Patientin  hat  nur' 2 
Unzen  dieses  Pulvers  gebraucht,  dann. aber 
den  Gebrauch  desselben  ausgesetzt;  obgleich 
in  der  ersten  Zeit  die  Anfälle  an  Stärke,  Dauer 
und  Häufigkeit  abgenommen  hatten.  . 

Die  Anfälle  erscheinen  seitdem,  wie  cuYor« 

In  der  Privatpraxis  wird  es  .oft  nur  sü 
schwer,  Kranke  der  Art  zur  Beständigkeit  und 
Ausdauer  anzuhalten.  Sie  wollen,  was  ja  nur 
so   selten  möglich  ist,    häufig  rasch   geholfen 
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Pritte  Kranlengtscfiichte. 

Eio  jaoges,  gesundes  Mädchen  von  18  Jafa-> 
ren ,  litt  in  der  Zeit ,  wo  die  Menses  eintraten, 
die  heftigsten  Schmerzen  im  Unterleib.  Hie- 
bei  traten  gegen  Abend  in  der  Regel  epilepti- 
sche Anfälle  ein.  Aufser  andern  Mitteln  ist 
hier  die  Artemisia  verordnet,  und  wenn  gleich 
die  Menses  noch  nicht  aufgehört  haben,  schmerz- 
haft zu  se3rn,  so  haben  die  epileptischen  An« 
falle  doch  aufgrhört  zu  erscheinen. 

Vierte  Krankengeschichte. 

Ein  gesundes  Mädchen  von  19  Jahren^  litt 
gleichfalls  durch  eine  höchst  schmerzhafte  Men- 
struation. Zugleich  traten  epileptische  Anfälle 
ein,  welche  nach  dem  Gebrauch  der  Artenüüa 
verschwunden  sind. 

Fünfte  Krankengeschichte. 

Ein  im  übrigen  durchaus  gesundes,  derbes 
Frauenzimmer  von  19  Jahren,  bekam  Anfalle 
TOD  Epilepsie,  welche  durch  Heftigkeit  und 
öfteres  Erscheinen  höchst  bedenklich  erschie- 
nen. Eine  Ursache  schien  das  Bestreben  der 
Natur,  die  Menses  hervorzubringen,  abzuge- 
ben. Es  wurde  eine  Aderlafs  verordnet,  wor- 
auf die  Menses  sparsam  und  selten  erschienen 
sind,  ohne  noch  jetzt  —  wo  die  N.  zwanzig 
Jahre  alt  ist  —  ganz  in  gehöriger  Ordnung 
SU  seyn.  Der  epileptischen  Anfälle  wegen, 
gab  ich  in  der  gewöhnlichen  Dose,  die  Radtsc 
^rtenüsiae  vulgaris.  Die  Epilepsie  ^  ist  seitdem 
verschwunden.  Nur  wenn  die  Zeit  der  Men- 
ses erscheint,  dann  treten  zuweilen  noch  Ohn- 
irachten  ein.  Auch  in  diesem  Falle  ist  der 
Gebrauch  dieses  Heilmittels  ga,r  zu  früh  aus- 
gesetzt. ^ 
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Sechstt  Kranlmgttchichte. 

*  ■         •     » 

N.  N.  y  ein   sonst  gesunder  Mann  Ton  60 
und  etlichen  Jahren,  hatte  seit  mehreren  Jah- 
ren  grofsen    und   häuGgen   Kummer  und  Ver- 
'drufs  in  seinen   häuslichen  Verhältnissen  eprlä* 
ben  müssen. 

Dieser  Umstand  ivirkte  auf  den  N.  N.  sehr 
nathtfaeilig  ein,  und  es  fanden  sich  bald^  bttr. 
sonders  gegen  Abend,  Ohnmächten  ein,  die 
nach  Dauer  und  Stärke  sehr  verschieden  wa«  ' 
ren.  Traurig  war  es  für  den  Kranken^  dafs 
ein  abermaliger  Yerdrufs  eintrat ,  der  wohl 
unbedingt  seinen  Zustand  verschlimmerley  denii 
die  Ohnmächten  arteten  zuletzt  in  yollig  Wkt^  .. 
schiedene  Anfalle  der  Epilepsie  ans.  « 

Patient  hat  verschiedene  Heilmittel  abgifr-^ 
vrandt,  doc)i  ohne  Erfolg.^ 

Ich  verordnete  demselben  hierauf  dasi'.  "Pvi-^ 
ris  Rad,  Artemisiae  vulgaris,  und  der  Erfolg 
war,  dafs  die  oft  und  häufig  in  der  Nacht  ein;- 
tretenden  epileptischen  Anfalle j  seitdem  anf* 
gehört  haben  zu  erscheinen. 

Zuweilen   indefs,    wenn   Aergernifa  geg^   ^ 
ben  wird ,   fühlt  Patient    die  Anwandlung  ei- 
ner Ohnmacht,   doch  nur   selten  kommt  dies 

zum  Ausbruch. 

• 

Auch  hier  ist  leider  der  Gebrauch  der  ^f^ 
tmüsia  zu  früh  ausgesetzt» 

■t 
Siebente  Krankengeschichte. 

Ein  höchst  nervenschwaches  {"rauenziflimer 
von  24  Jahren  9  erkrankte  sehr  oft  Die  ver- 
schiedensten Nervenzufälle  traten  dann  in  ziem- 
licher Stärke  auf,   und   besonders  schmerzhaft 
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und.  unangenehm  waren  die  eich  stets  einsteU 
landen  BJasenkrämpfe ,  "Vfodurch  die  Auslee- 
rung des  Urins  sehr  erschwert  ward.  Zuwei- 
len- erfolgte  in  12  Stunden  kein  Urinabgdog. 
TVeil  dein  Ausbruche  eines«  epileptischen  An- 
fallsy  kleine  Krämpfe,  und  nicht  selten  Krampf- 
anfalle  im  Harnsystem  Torausgehen ,  und  weil 
in  der  Familie  dieser  Person  verschiedene  Mit- 
glieder an  der  Fallsucht  bereits  leiden,  so  be- 
fürchtete ich  auch  hier  einen  Ausbruch:  dieser 
schrecklichen  Krankheit. 

^  Ich  verordnete  hier  die  verschiedensten 
Nervenmittel,  doch  ohne  Erfolg.  Von  der  oben 
genannten  Ansicht  geleitet,  verband  ich  nun  * 
jene  Mittel  mit  der  Radix  jlrtemisiae  vulgaris^ 
und  auf  diese  Weise  wurden  die  Krämpfe  im 
HarnsjBtem  gehoben.  Die  Kranke  genas,  und 
ist  nun  seit  geraumer  Zeit  gesund  geblieben. 

jichte  Krankengeschichte. 

Mit  der  Erzählung  dieses  achten  Falles, 
will  ich  die  Reihe  der  Krankengeschichten 
schliefsen,  denn  die<,  welche  ich  n96h  mitthei- 
len könnte,  entsprechen  den  gegebenen  sehr 
genau,  und  dann  beweisen  diese. acht  schon 
zur  Geniige,  dafs  wir  der  Artemisia  recht  vie- 
les Gute  zutrauen  dürfen.  Auch  in  diesem 
letzten  hier  zu  erzählenden  Fall,  hat  Patient  ^ 
gar  zu  früh  dem  Gebrauch  der  jdrienusia  ent- 
sagt; inzwischen  führe  ich  denselben  dennoch  - 
auf,  weil  er  unbedingt  sehr  zuia  Vortheil  der 
antiepileptischen  Kraft  des  Beifufses  zu  spre- 
chen scheint. 

H.   B«,   jetzt  38  Jahre   alt,   ist   seit  dem 
18ten   Jahre  seines  Lebens,   also  bereits  .seit       j 
20  fahren  Epil^pticus.  •        1 
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Die  Greisengestalt  dieses,  halbtAnben  und 
dazu  bedeutend  stumpfsinnigen  ,  BfenscheD, 
spricht  leider  für  die  Statt  gehabte  zu  firühe 
und  unnatürliche  Befriedigung  des  Geschlechts- 
triebes. Dieser  Umstand  hat  sicher  um  «o 
nachthelligeren  Einflufs  ausgeübt,  weil  in  der 
Familie  dieses  Mannef  die  Epilepsie  gar  kein 
seltenes  Uebel  ist.  Patient  hat  das  Uebel  nid 
in  sehr  bedeutendem  Grade  gehabt,  denn  nur 
alle  14',  alle  8,  und  selten  nur  alle  4  Tage, 
erschien  ein  nächtlicher  Anfall;  selten  folgte 
darauf  ein  zweiter.  In  der  Regel  iodefs  ist 
es  der  Fall,  dafs  wenn  in  der  Macht  ein  An* 
fall  da  war,  den  folgenden  Tag  eine  Anmah- 
nung  des  Uebels^  d.  h.  ein  ^sehr  unbedeuten« 
di'r  Anfall,  sich  einstellte.  Die  Besinnung  hat 
Patient  sogleich  wieder,  wenn  der  Anfall  nach- 
gelassen hat,  und  nie,  so  alt  hier  die  Krank- 
heit auch  ist,  fand  eine  Folge  Statt,  wie  in 
dem  ersten  der  hier  erzählten  Fälle« 

Unter  allen  epileptischen  Kranken  j  deren 
Kur  ich  bis  jetzt  übernahm ,  schien  dieser  nnt 
derjenige  zu  seyn ,  welcher  die  wenigste^  Amk? 
sieht  im  Grunde  mir  gab,  zur  Genesung.  Bin. 
guter  Probierstein,  dachte  ich  indefs,  ist  hier 
abermals  gefunden  für  die  Heilkraft  der  ^ne- 
mmal  — 

Anfangs    NoYember    1825   verordnete  i<ih 
dem  Kranken   die  Artemi$ia  zu  einen  Theelof-. 
fei  *)  voll,   Morgens   und  Abends  zu  pehmen. 

Von  da  bis  zum  19len  November  fand  kein 
Anfall  des  Uebels  weiter  Statt.  Das  Pii/m 
Artemisiae  war  abermals  verordnet,  und  dann 
erhielt  Patient  etwas  zur  Stärkung  seines  schwa- 
chen Magens,  der  ihm  oft  hinderlich  ist. 

*)  Gilt  übertll  hier  fAr  gleich  mit  i.  Dniohme. 
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Den  28ten  Not.  Neue  Verordoaog.  Es 
i^ar  noch  kein  Aofall  eingetreten,  und  Pa« 
iient  befindet  sich  sehr  wohl. 

Den  2ten  December.  Aberkiials  neue  Yer« 
Ordnung  in  einer  gröfseren  Fortion,  da  das 
Fulver  jetsi  wieder  in  Vorrath  zu  haben  war/ 

Patient  hat  bis  jetzt  noch  keinen  Anfall 
•eioes  Elends  gehabt ,  und  er  ist  darüber  höchst 
erfreut. 

• 

Den  14ten  December«  Am  8ten  und  9ten 
December  sind  jedesmal  ein  epileptischer  An« 
fall  eingetreten. 

Patient  hat  jetzt  leider  den  Gebrauch  der 
jlrttnusia  ausgesetzt ,  ob  er  und  die  Seinigen 
gleich  aussagen,  dafs  er  noch  in  der  Herbst- 
zeit  nie  so  lange  frei  gewesen  ist  Ton  der 
Krankheit,  als  wie  dieses  Mal.  Vor  mehre- 
ren Jahren  hat  Patient  zu  Ende  des  Frühjahrs 
einst  angefangen,  Medizin  zu  nehmen  und  fort* 
zubraiichen,  wonach  er  den  Sommer  frei  blieb; 
aber  Anfangs  Herbst,  da  kam  die  Krankheit 
wieder  und  war  so  schlimm ,  wie  sie  im  Herbst 
und  Frühjahr  nimmer  gewesen,  seitdem  Pa- 
tipnt  Epilepticus  ist.  Dafs  die  Arumisia  in  der' 
Herbstzeit  den  N.  B.  so  lange  frei  gemacht 
hat,  das  ist  ein  Umstand,  der  unbedings  sehr 
zu  Gunsten  dieses  Mittels  spricht. 


Und  nun  zum  Schlufs  dieser  Abhandlung 
erlaube  ich  es  mir,  noch  diese  wenigen  Be-* 
merkung^n  hinzuzufügen: 
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GläDzend  sind  die  Resultate  der  Wirkaiig 
des  eiDpfohlnen  Mittels,  in  deli  hier  mitge« 
theilten  Fällen  ganz  und  gar  nicht«  Aber* die* 
ser  Umstand  spricht  eben  recht  gut  für  die  be- 
lobten Kräfte  der  Arumisia^  weil  gar  zu  gro- 
sses Lob  immer  verdächtig  ist,  und  auf  Man- 
gel an  Wahrheit  schliefsen  läfst.  Wer  es  der 
Mühe  werih  gefunden  hat,  sich  mit  der  Natur 
der  Epilepsie  ein  wenig  auf  dem  Weg»  des 
Studiums  und  der  eigenen  Erfahrung,  bekannt 
zu  machen,  der  hat  begriffen,  da£s  solche 
Fälle  von  Epilepsie,  wie  sie  der  erstö  und 
achte  hier  erzählte  Fall  aussprechen,  nur  bochat  . 
selten  geheilt  werden« 

Wir  müssen   deshalb   die  Artim4a  ,8cho|i'  - 
als  ein  kräftiges  Linderungsmittel  ehren,  und 
ihren    Gebrauch    schon    deshalb   so   allgemein 
zu  verbreiten  suchen,  als  nur  möglich  ist«. 

Wenn  hiezu  diese  Abhandlung  etwat 
beizutragen  vermochte,  dann  würde  es  dem 
Terfasser  sehr  erfreulich  seyn,  vrelcher  cp. 
lür  seine  Pflicht  hielt,  auch  in  dieser  Sache 
seine  Erfahrungen  und  Ansichten  öffentlich 
auszusprechen.  ' 


■   V 


la 
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10. 
Einige  Beobachtungen 

&her 

den   Gebrauch  der   Radix  Artemisiae  vulgaris  bü 

der   Epilepsie, 

Mitgetheilt 

von  E.  Löfvenhardf 

der  Medizin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe  Doeior,^ 
prakt,  Arzte  zu   Prenzlau» 


-L/em  Herrn  Dr.  Burdach  wird  es  gewifs  je- 
der Arzt  Dank  wissen ,  uns  auf  die  Wurzel 
des  gemeinen  Beifufses ,  als  ein  in  vielen  Fäl- 
len Ton  Epilepsie  .wahrhaft  specifisches  und 
bereits  der  Vergessenheit  längst  übergebeneß 
Beilmittel ,  aufmerksam  gemacht  zu  haben. 
Yiele  günstige  und  glänzende  Esfolge  dieses 
mittels  in  gedachter  Krankheit  sind  uns  seit 
der  Zeit  von  verschiedenen  Seiten  erzählt;  auch 
mancher  Krankheitsgeschichte  gedacht,  wo  diese 
Wnrzel  gleich  andern  gerühmten  jUitteln  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  entsprach ,  und 
da  man  überhaupt  lieber  geheilte  als  ungeheil- 
te  Krankheitsfälle  mjtzutheilen  geneigt  zu  sejn 
pfiegt,  so  mögen  sich  auch  wohl  noch  man- 
che finden,  wobei  die  Beifufswurzel  ohne  gün- 
stiges Resultat  angewendet  worden  ist^  die  nur 
nicht  zu  unserer  Kenntnifs  gelangten.  Herr 
Dr.  Burdach  giebt  (ijd  September -Heft  v.  J. 
and  im  März -Heft  d  J.)  in  diesem  Journal 
mehrere  Regeln  beim  Einsammeln,  Trocknen, 
and  der  Anwendung  dieser  Wurzel,  von  de- 
ren genauen  Befolgung  das  Gelingen  der  Kur 
mit  abhängt,  and  eben  so  macht  IDerselbe  uns 
Joarn.  LXV.  B.  3.  St.  F 


'  • 
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auf  mehrere  Arten   der'  Epilepsie  aafmerksam, 
wobei  die  Wurzel  ganz  uowirksam  and  schaiD-  ' 
bar   nachtheilig   gereicht  wird.      Einen   Grund 
des  INichtgeliogens  der  Kur  mancher  Epilepsie 
glaube   ich   in    der   rein-  empirischen    Anwen- 
dungsart   dieses   Mittels,    ohne  dals  Ton  man-   ' 
ehern  vorher  an   Beseitigung  oder  Entkräftuog 
sowohl  der  etwa  noch  fortwirkenden  Ursacheo , 
und    unterhaltenden     Schädlichkeiten   gedacht 
wird 9    zu   finden,    wie   uns    denn   auch  jene 
Wurzel   ohne    alle   Vorbereitung  anzuwenden 
gerathen  wurde. 

Die  Epilepsie  jenes  Kranken ,   dessen  6#- 
schichte    der  Herr  MedicinaU  Präsident  '.PFolJ 
in  Warschau  (s.  Märzstück  d.  J.  S.  54.)   mit-  . : 
theilt,  obgleich  sie  zu  denen  gebort,  wo  nach    ' 
den  mitgetheilten  Beobachtungen  des  Hrn.  Dr.  ' , 
ßurdach  nur  selten  eine  gewünschte  Wirkung   .> 
des    Mittels   zu    folgen  pflegt ,    wich   dennoch 
schnell  einigen  Gaben  der  jirtenüsia^  nachdem 
die  entfernten  Ursachen  beseitigt  waren  ;>nöch '. 
deutlicher  erhellt   diefs   aus   der  unten  mitge- 
theilten Iten^  2ten  und  besonders  3ten  ObMTr 
Talion.     Bei  der  ersten  Kranken  trat  der  gün- 
stige Erfolg  erst  ein  9  nachdem  die  beiden  Haupt- 
factoren  des  Organismus,  das  Geiafs«  und  Ner-iv 
vensystem  mehr  ins  Gleichgewicht  gesetzt  wur- 
den y   und   wahrscheinlich   würde  es  auch  bei    -i 
der  2ten  Kranken  der  Fall  gewesen  sejn,  hätte    i 
ich  sie  einer  solchen  Kur  unterwerfen- können; 
bei  der  3ten    wirkte    (zufällig  ^  vielleicht}  •  ^m ' 
Rad.   Artem,    erst     anthelmintisch  ^     also    ni|f 
die    unterhalf  ende    Schädlichkeit^    und  später 
erst  zeigten  sich  ihre  antiepileptischen  Knifte; 
daher  kann  man  auch  dort  überall  die  Beifub- 
Wurzel,    wegen    ihrer  diaphoretischen  Kriifie 
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oboe  'Weitere  Vorbereitung  anwendeD  und  sich 
i-n    den   meislen   Fällen  sichere  Hcilfe  yerspre^ 
eben,  wo  die  Epilepsie  Entweder  plötzlich  nach 
einer   heftigen  Erkältung   entstanden ,    wie  ib 
der   6ten ,   7ten ,   8ten   Obs. ,   oder   wo  öAere, 
langsamere  Unterdrückung   der   Hautthätigkeit 
jenes  Uebel  hervorriefen,   s«  die  3te,    4te  und 
dte  Beobachtung;  in  diesem  Falle  pflegen  dem 
ersteh  epileptischen  Anfall  andere  geringe  Ner- 
Tenzalalie   vorberzugehn ,    die    auch   oft  noch 
nach  gehobener  Epilepsie  sich  zu  zeigen  pfle« 
gen,    und    dem    stärkenden  Heilplan   alsdann 
weichen.     Man  thut  hier  auch  wohl  hin  und 
wieder»  besonders  zu  Zeiten,   wo  das  sensible 
System  reizbarer  zu   sejn   pflegt,    z.  B.  beim 
Eintritt  der   Catamenien    noch    eine    Gabe  der 
Beifufswurzel  zu  reichen.     Meine  Erfahrungen 
haben   mich   glauben  gemacht,    dafs   man    bei 
derjenigen  Epilepsie ,  die  nach  den  letztgedach- 
teo  schädlichen  Einflüssen  entstanden ,  die  so- 
genannte Aura  epilepiica  am  häu6gsten  antrifl%, 
und  zwar  Ton  dem  Theile  ausgehend,  auf  den 
jene   Ursache   am   meisten   einzuwirken    Gele- 
genheit hatte;  sollte  sich  diefs  auch  durch  die 
Erfahrungen   anderer   bestätigen ,    so  würde  es 
'  unsere   ätiologische    Forschungen    hierbei   sehr 
erleichtern    und    eine   sichere  Anzeige  für  den 
Gebrauch  der   Arttmisia  seyn.     Die  Empfang« 
lichkeit   des   Organismus  für  die  Rad,  Anmü" 
mae  acheint  auch  in  einigen  Fällen  durch  Vui" 
Stimmung   der  Unterleibsnervengeflecbte  durch 
JSmctiai  yergrofsert   und  gleichsam  erst  Yorbe- 
reitet  zu  werden  (s.  Obs.  9.).     Es  versteht  sich 
Ton  selbst,    dafs    ein    Brechmittel   dort  überall 
der  Anwendung  der  ^rfemisiü  vorangehen  mufs, 
wo  Cruditälen   der   ersten   Wege  zu  entfernen 
In  mehreren  Fällen  leistete  mir  das  Mit- 

F  2 
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tel  dorcbaus  nichts,  obgleich  die  Heilrersiiche 
theils^it  der  von  mir  selbst,  theils  Tom  Hrn. 
Dr.  Burdach  gesammelten  Rad,  Artemmae  an- 
gestellt wurden;  indefs  habe  ich  auch  durch- 
aus keine  Verschlimmerung  des  Leidens  dar- 
auf erfolgen  sehn,  und  wo  diefs  schien,  war 
es  weit  eher  andern  Ursachen  beizumessen^  — 
und  wer  wollte  .wohl  in  allen  Fällen  von  ai-% 
nem  Mittel  Hiilfe  erwarten  ^  da  uns  nicht  un- 
bekannt ist,  wie  oft  deren  Ursachen,  in  un^ 
heilbaren  organischen  Verbildungen  liegt!  -~  Ick 
will  jetzt  einige  Beobachtungen  aus  meines^ 
Praxis  mittheilen,  jedoch  nur  das  Nothigere, 
soweit  es  der  Zusammenhang  der  Geschichte 
jedesmal  erfordert,  erwähnen. 

# 

L  Observation^    Dlle.  W.  in  L. ,   ein  blei« , 
ches ,  sensibles ,  noch  nicht  menstruirtes  14jäh- 
riges  Mädchen ,   von  gesunden  Eltern  geboi^eB^ > 
litt  seit  mehreren  Jahren   an  leichten  NenreB-^. 
zufallen»  und  seit  13  Moiaten,  durch  schleqh-v 
tes  Verhalten  nach  heftigem  Tanze,  indem  ii^ 
▼on    Leidenschaft     erhitzt  ^     leicht     bekleidet^k 
in  der  Nacht    vom    löten    zum    16ten    Mars. 
1824,   nach  Hause   fuhr,    an    Epilepsie,   yrelm: 
che  im  Anfange    seltener  sich  zeigte-,    apatert 
aber  alle  3,  4  Tage  einen  Anfall  machte^   die. 
indefs  periodisch »  von  4  zu  4  Wochen  besan-'* 
ders  heflig  und   häufig,    oft  mehrere  Mala  an 
einem  Tage  zu  xepetiren  pflegten.    Dan  Aa<»- 
fällen  selbst,  die  ohne  besondere  Veranlassung, 
kamen,  ging  jedesmal  eine  kribbelnde  Empfin-  ^ 
düng  in   den   Beinen,   die   sich  hernach  längs-' 
d^n   Nerven  derselben  und   dem  Rücken  her-  „^ 
auf  bis  zum  Kopf  erstreckte ,   voraus.  ,  Aiiliier* 
einer  leichten  Aufgetriebenheit  des  Un.tarlaihf|. 
die  sich  ebenfalls  von  Zeit  zu  Zeit  vaimehrtc^  -  ^ 
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konnte  man  nicht«  Krankhaftes  bei  d^r  Lei« 
denden  entdecken.  Verschiedene  Nervina^  An-; 
tispanUa^  auch  mehrere  Gaben  der  Radio:  Ar^ 
tanisiae  wurden  der  Kranken  Ton  verschiede« 
nen  Seiten  ^anz  erfolglos  gereicht.  Als  ich 
Tat.  Ende  Aprils  v.  J.  in  der  Behandlung  nahm, 
hielt  ich  gleich  anfangs  das  ganze  Leiden  für 
ein  wechselseitiges  Ringen  der  einzelnen  Sy« 
Sterns  im  Organismus  zur  Gleichsetzung  und 
Herbeiführung,  der  durch  das  beigiifnende  er* 
hohte  Leben  des  Genital- Systems  gestörten 
Harmonie ,  worin  mich  das  Alter  der  Fat.,  der 
etwas  hohe  Leib  und  die  ohne  sonstige  Yer« 
anlassung  periodisch  sich  verstärkenden  An- 
fälle, bestärkten,  dennoch  beschlofs  ich,  zu- 
vor noch  einmal  den  Versuch  mit  der  Aad, 
Arten,  eu  machen,  als  ich  1)  derselben,  die  ich 
mir  selbst  ganz  nach  Vorschrift  gesammelt  und 
getrocknet ,  mehr  als  der  frühem  vom  Apo- 
theker geholten  vertrauen  durfte;  2)  da  mir 
Fat.  jeden  Anfall  so  genau  vorher  anzugeben 
wubte,  welches  ein  sehr  zu  berücksichtigen- 
des Moment  bei  der  Anwendung  der  Artemma 
ist,  und  3)  da  ich  als  Gelegenheitsursache  jene 
in  der  Nacht  herbeigeführte  Erkältung  berück- 
sichtigen zu  können  glaubte.  Indefs  blieb  der 
Erfolg  hinter  unsern  Erwartungen,  ohne  die 
geringste  Veränderung,  wurde  eine  halbe  Unze 
jenes  Mittels  nach  und  nach  genommen ,  die 
Anfälle  schienen  eher  an  Heftigkeit  zugenom- 
men. Jetzt  mufste  ich  die  Kranke  einem  ra- 
tionellen Heilplan  unterwerfen ,  das  Leiden  als 
Folge  begonnener,  aber  gehemmter  Entwicke- 
lang ansehn ,  die  erhöhte  Reizbarkeit  herab- 
sastimmen  ,  die  verminderte  ImtahilitÜt  zu  he- 
ben, und  so  demselben  durch  WiederhersteU 
luDg   des   Gleichgewichts^    zwischen  Nerven- 
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iincl   Geßlfsftystem  otitgegensQWirkdD  trachten. 
Ztt  dem  Ende   wurden   Pillen  aus  jiia  foeiida^ 
Gummi  GaWan,  bittern  Extracten  mit  einem  /«u- 
Satz  von  Castoreum  und  Sal Succin,  gereicht^,  dabei 
allgemeine  laue  Bäder,,  aofangs  mit  Kali ,  und 
später  mit   einem  Absude   von  aromat.  Kräu- 
tern in  Gebrauch  gezogen.     Der  Unterleib  wur^ 
de    täglich    mehreremale    anbaltend  mit  einer 
Salbe  aus   gleicheu-  Theilen   Ung.   nerpin.   und 
fiavum  eingerieben.     Bei  dieser  im  Verlauf  nnr 
mit   wenigen  ModiGcationen  forlgesetzten  Be« 
bandlung,   verbunden    mit  einem  entsprechen« 
den  diätetischen  Regimen,  hoben  sich  die  Kor« 
perkräfte    des    Mädchens   zusehends,  .und 'atn 
18ten   Jun.   fingen  fiie    Catamenien  zu  fliefse« 
an ,  nachdem  in  der  Nacht  zuvor  noch  ein  fal- 
tiger epileptischer  Anfall  eingetreten  war;   sie. 
flössen  einige  Tage  nicht  profus ,  und  Pat.  be- 
fand  sich   während   der   Zeit   und  selbst  noch 
einige  Tage  nachher  ziemlich  wohl,  und  achoB  s 
mochte  ich  die  Menstruation  als  Crisis  betra^h*? 
ten,    als  am  23ten   nach    einer  geringfSgigea 
Veranlassung  'sich   aufs  Neue  ein  epilept.  An« 
^fall  einstellte;  da  ich  einige  Stunden  nach  dejm- 
selben    geholt   wurde,  und  die  Pat.   noch,  im 
Bette   fand,   liefs.ich   sogleich  eine  Dractim#  - 
der  Beifufswurzel  nehmen,  denn  da  die- unter« ^ 
haltende  Ursache   fortgeschafit  za  sejo  schiel^  ' 
so   konnte   ich  die  Wiederkehr   nur  als    eipe  ^ 
Impressh   nerv,  reman,    betrachten.    Es  erfolgte 
nach  dem  Einnehmen   wie  früher  ein  heftiger 
Schweifs,    und    der    nächste  Anfall   blieb   bi»  : 
zum  26ten  aus,  beim  Eintritt  desselben  wurde 
wieder  ein  Pulver,    und  so  ohne  die  nächätett  • 
Anfälle  abzuwarten ,    Tag  um  Tag  1  Dracbwe 
bis    zum   Wiedereintritt  der  monatlichen  'fteir- 
nigung  genommen«    Seit  dem  26ten  blieb  F^. 
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▼«rschonty  ««Ibst  wahrend  des  Fluxus  mtndum 
stallte  sich  kein  übler  Zafali  noch  Krampf  ein. 
Obgleich  sich  nun  jede  Spur  von  Epilepsie  Ter- 
^vischt  zu  haben  sdbien ,  so  liefs  ich  dennoch 
heim  nächsten  Erscheinen  deif  Periode  eine 
Gabe  der  Radbr  Artem.  nehmen.  Im  Ganzen 
hatte  Fat.  10  Drachmen  bis  zu  ihrer  volh'geni 
Wiederherstellung/  johne  die  früher  erfolglos 
genommenen ,  gebraucht. 

II.  Obsl  Jungfer  ,C.  S.  aus  A. »  14  Jahr 
alt,  noch  nicht  menstruirt,  ist  iron  gesunden 
Eltern  geboren,  und  war  früher  sehr  gesund, 
hat  auch  jetzt  noch  ein  gesundes  Ansehn,  ob^ 
gleich  sie  seit  einem  Jahre  häufig  von  einer 
MpiUpsia  nocturna  heimgesucht  wird,  die  son- 
derbarer Weise  sich  nur  bald  nach  dem  Ein- 
schlafen, und  manchmal  3,  4  Mal  in  einer 
Nacht  einzustellen  pflegt ;  seit  einiger  Zeit  yer* 
sport  Fat.  auch  ein  periodisches  Ziehen  im 
Bücken  und  Hüllten ,  die  Eltern  der  Fat.  und 
diese  selbst  konnten  durchaus  keine  Ursache 
des  Entstehens  dieses  Leidens  angeben,  noch 
war  man  bei  der  genauesten  Nachforschung  im 
Stande»  eine  im  K6rper  fortwirkende  Ursache 
SU  entdecken,  wenn  man  das  Uebel  nicht  als 
eine  Entwickelungskrankheit  ansehn  wollte. 
Ihre  wackern  Aerzte  hatten  sich  alle  Mühe 
gegeben,  die  Krankheit  mit  direct  dagegen  wir- 
kenden Mitteln  zu  bekämpled^  aas  deren  gro- 
fser  Anzahl  ich  nur  die  Fl.  Zinci,  die  Rad^ 
Valtr»  Iptcac,  in  refr,  dosi^  Hyoscyam.  nigtr. 
Beilad,  Plsc.  quernum  FoL  Aurant.  virid,  etc.  aus- 
hebe; —  es  blieb  wie  es  war.  Nicht  glücklicher 
fiel  der  Versuch  mit  der  Rad,  Artem,  aus,  was 
ich  auch  gleich  vermuthete^  als  mir  Fat.  bei 
meiner  Diirchreise  durch  A.  im  August  t.  J. 
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Torgestellt  vrnrie.    Ich  ließ  der  Fat.  12  Tage    j 
einen  Abend  um  deo  andern  1  Fulrer  aus  ei-    \ 
Der  Drachme  Rad,  Arttm^  vulg.  ohne  eilen  Er- 
folg Dehmeo ,  denn  das  Luiden  war  auch  hii^r  . 
wohl  in  der  jetzt  Statt  findenden  körperlLchea 
Entwickelung   begründet.     Zu  »einer   anhalten- . 
den  BehandJung  mochten  die  Eltern  sich  nicht 
Terstehn,     da    schon     so    vieles     nutztos    ge- 
braucht ist,   auch    bin   ich   bei  der  Entfernung    ' 
von  meinem  Wohnort  nicht  einmal  im  Stande    . 
die  Fat.  gehörig  zu  beobachten ,    und  so  ist  eis    ' 
den,    wie    es   scheint   nicht  sehr  gesunkenen    - 
Körperkräflen  anheim  gestellt,  diefs  Statt  fin« ' 
;dende  Mirsverhällnirs  durch  die  yielleicht  nocb 
günstig  fortschreitende   Entwickelung  der  fahr    v 
lenden  Functionen  des  Organismus  auszugleicheo. 

Wenn  ,es  mir  erlaubt'  ist,  aus  der  Yorhinw 
gehenden  Beobachtung  einen  Schlufs  auf  dea  ■ 
so  eben  erzählten  Fall  zu  machen,  ist  es^nicfit  • 
unwahrscheinlich ,   dafs   die  Mad»  Artim,  Falls 
nach  dem  Eintritt  der  fnonatl.  Reinigung  die* . 
Anfälle  der   Epilepsie  noch  andauern   solltefi» 
sie   zu   bekämpfen  im   Stande  wäre,    und  bei« 
halte  ich  es   mir  vor,   zu   seiner  Zeit  cn  be- 
richten ,   in   wiefern   unsere  Vermuthung '  ei|u 
getroffen  seyn  wird. 

4 

///.  Ohs.  M.  R.  aus  H.,  die  eiUjahrig» 
Tochter  einer  noch  lebenden  hysterischen  jindl 
etwas  geistesschwachen  Mutter,  deren  Vater 
indefs  bis  zum  Frühjahr  1818  sehr  gesund  war^ 
nm  welche  Zeit  er  durch  eine  heftige  Lnn«. 
genentzündung  den  Seinigen,  deren  Stutse  er 
war ,  entrissen  würde,  und  diese  ..sich  niWp''' 
um  ihren  Unterhalt  zu  erwerben-^  genotlügt 
sahen,  bei  insipider  Kost  rnehr^  zu  arbeiteBf 
und  sich  sogar  selbst  ihr  Land  co  besteltep» 


-r     89     — 

erkrankten  sämmtliche  drei  Tochter  der  trost^ 
losen    Mutter    an  Epilepsie,    wozu    woliL   der 
Eindruck >   den  der  Anblick  dieser  Anfälle  der 
einen  auf  das  Gemiiih  der  andern  machte,  das. 
seinige  beigetragen  haben  mochte.     Die  Kran- 
iLengeschicliten  der  beiden  Geschwister  unsere!: 
Patientin   werde  ich  unten  mitlheilen.     M.  R. 
iBWAr  für  ihr  Alter  ausgebildet,  hatte  zwar  ein 
etwas  bleiches  Ansehn,  liefs  indefs  sonst  nichts 
Krankhaftes  wahrneh:nen  ^  nur  schien  der  un- 
schmerzhafte Leib   etwas   hart   zu    seyn ,    ob- 
gleich  man    durch  die  Bauchdecken  keine  be>- 
sondere  Erhöhungeil  in  demselben  fühlen  konnte. 
Anfser   diesem   gedachten  Symptom  und  einer 
ety^as  erweiterten  Pupille,    die    wir  indefs  oft 
als  Begleiter   verschiedener  Nervenkrankheiten 
wahrnehmen,  sprachen  keine  Zeichen  für  das 
0a8eyn  Yon  Scropheln  oder  Würmer.     Die  An^ 
falle  der  Epilepsie  kamen  ohne  Vorboten  und 
XU   unbestimmten  Zeiten,    oft   2,  3  Mal  nach 
einander  und  ohne  besondere  Veranlassung. 

Die  kleine  Kranke  halle,   bevor  ich  sie 
im.  Junius  1824  in  ärztliche  Behandlung  nahm, 
schon  seit  einigen  Jahren,  so  lange  ihre  Krank- 
heit währte,   manches  Mittel   ohne  Erfolg  ge- 
braucht,  und    ich   machte    daher  den  Versuch 
niit  der  Beifufswurzel.     Fat.  nahm ,   nachdem 
eine  kleine    gastrische    Gomplication    beseitigt 
worden   war,  gleich   nach    dem  evsten  wieder 
eingetretenen  Anfall   ^   Drachme    Rad.  Arttm. 
die  indefs  nicht  den  mindesten  Einflufs  anf  den 
nächsten ,   schon  an  demselben  Abend  wieder- 
kehrenden Krampf  hatte.     Es  wurden  nun  10 
1*>ge  nach  einander  jeden  Tag  ^  Drachme  des 
S^achten    Mittels   scheinbar    eben    so   nutzlos 
Streicht,    die    Anfälle  schienen   sich  eher   zu. 
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rerstärken.  DaPat,  8eit  einigeD  Tagen  ob- 
slruirt  war,  so  wurde  ihr  ein  Laxans  aus 
Mercur.  dukts  und  Jalnpp.  gegeben ,  wonach 
eine  Menge  Spul-  und  Maden  -  Würmer  ab- 
gingen; diefs  mufste  mich  um  so  mehr  be- 
fremden, [da  die  Mutter  und  ältere  Schwester 
der  Pat.  mich  yersicherten ,  dafs  derselben  nie, 
selbst  nach  den  früher,  gebrauchten  Remed,  ort* 
thelmint.  dergleichen  abgegangen  wären ,  (es 
mufs '  sich  in  der  Folge  zeigen , ,  ob  die  RatL 
jirttm,  vulg.  auch  anthelmint.  Ktäfte  besitzt, 
oder  ob  diefs  in  diesem  Falle  nur  zufallig  war); 
ich  yerordnete  indefs  das  Elect.  anthetnim  Ph» 
paup.,  wovon  Fat.  acht  Tage  nach  einander 
täglich  4  TheelöiTel  voll  nahm;  auf  den  Un- 
terleib wurde  das  Ung.  nervinum  c«  Oleo  jTo« 
naceti  eingerieben.  Während  des  Gebrauchs 
gingen  viele  Würmer  und  besonders  yiel  glas- 
artiger Schleim  mit  sichtlicher  Erleichterung 
für  die  Fat.  ab,  auch  besserte  sich  das  An- 
sehn  der  Fat.  nach  den  hinterher  genommenen 
bittern  Mitteln,  nur  kehrten  die  epilept.  Anfalle, 
wiewohl  seltener  wieder,  denn  es  blieben  onn 
oft  mehrere  Tage  Zwischenzeit,  noch  zurück. 
Jetzt  schien  mir  der  rechte  Zeitpunkt  zur  An- 
wendung der  uirtemisia  gekommen  zu  seyn. 
Fat.  nahm  nun  Tag  um  Tag  f  Drachme  der 
Beifufswurzel ;  gleich  nach  der  ersten  Gabe, 
die  sie  unmittelbar  nach  einem  Anfalle  nahmi 
schienen  diese  aufzuhören ,  und  nach  dem  Ge- 
brauch von  fünf  Drachmen,  die  ich  der  Vor- 
sicht wegen  noch  nehmen  liefs,  kehrte  auch 
kein  Anfall  des  Uebels  zurück.  Bis  zur-Hilte  , 
vorigen  Jahres ,  wo  ich  Fat.  zum  letzten  Male 
sah,  war  sie  von  den  Anfällen  verschont  ge-« 
blieben,  und  ist  wohl  als  völlig  hergestellt  zß 
betrachten. 
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ir.  Ob$.    Ch,  R. ,  die  2l}ährig6  Schwe- 
sfer    der  eben   gedachten   Kranken,    Yon   fast 
roChlicbem  Haupthaar  und  äufserst  zarter  Haut- 
farbe,    erinnert  eich   bis  zum    Frühjahr    1822 
fast    nie   krank  gewesen   zu   seyuyvihre  Men- 
atmation,   die   bald  nach  dem  Tode   des  Va- 
ters ohne  Beschwerden   eingetreten  war,   bie-^ 
tet  keine  Abweichung  dar,    ihr  frisches  An- 
sehn   Terräth    auch     jetzt    keinesweges    diese 
schwere  Nervenkrankheit,    wenn    nicht  etwa 
der  Tielen  Epileptischen  eigeothümliche  Blick  ^) 

*|}  Diet«r  Blicke  der  schwerer  sn  besdireiben,  alt 
wieder  la  erkennen  ist,  hat  wirklich  etwas 
Charakteriidschei  •  das  Auge  schaut  stier  und 
die  Richtung  beider  Augen  ist  mehr  convergenc 
alt  im  gesunden  Zustande.  Am  stärksten  be- 
merkt man  diesen  Blick  kurs  nach  dem  epilep. 
tischen  Anfall»  wo  er  dann  anfänglich  nicht 
bleibend  ist,  sondern  sich  schon  nach  mehreren 
Standen  verliert,  kommen  s|>äter  die  Anfälle 
hiafiger,  und  hat  die  Krankheit  schon  lange  ge- 
daiifrt,  so  bekömmt  das  Gesicht  einen  eignen 
Atudmck»  und  der  geschilderte  Blick  wird  blei« 
btady  und  nur  selten  "wird  man  ihn  bei  mehr-' 
{ihriger  Daaer  der  Epilepsie  vermissen.  Diese 
Richtung   der   Augäpfel    und  also    auch  der  Au» 

fennerven,  die  mir  in  den  meisten  Fällen  die 
rnheilbarkeit  der  Epilepsie  andeutet«  dflrfte 
▼ielleicht  für  eine  ebenfalls  su  Stande  gekom- 
aiene  organische  Verbildung  im  Geliirn ,  des 
Chiasma  oder  der  Thalami  nervor,  opt,  sprechen, 
und  eben  dadurch  bei  längerer  Dauer  die  Un- 
heilbarkeit  begranden« 

Indem  ich  dieses  niederschrieb ,  fand  ich  im 
Archiv  für  medic.  Erfahrung  herausgegeben  von 
Dr.  Horn,  Nasse  et.  Jahrgang  1826.  Januar-  und 
Februar- Heft ^  einen  Aufsatz ,  betitelt:  Einiget 
aber  die  pathologische  Physiognomie,  von  ID. 
C.  F.  Mon^  wo  es  S.  66.  heifst:  ,,Auch  bei  den 
meisten  findet  man  die  oben  beschriebene  Phy- 
siognomie des  Krampfes ,  und  besonders  auffal- 
lend ist  hier  die  enge  Augenliederspalte/^  et  ist 
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dem  Kenner  anch  hier  die&e  l(^raiikheit  rer-  , 
räth.     üfju  gedachter   Zeit    hatte   eie  Tiel   bei 
«feuchtem  Wetter  ohne  Fufsfoedeckung  im  Frerea  . 
arbeiten  müssen ,  da  ihr  Vermögen  ixomer  ge«  .. 
ringer  wurde,   und   es    stellte   sich  bald  nach^ 
her  ein    Gefühl  yon  Zuschnüren    des  HaUea; 
das   vom   Magen  ausging,   ein  formlicher  Glp* 
bus   hystericuSy    und   Augenschwindel    (fälschet 
Schwindel  nach  Marcus  Herz)  mit  darauf  fol- 
gendem betäubendem  Kopfschmerss  ein,  .'der  rie  , 
oft  mehrere  Stunden  das  Bette  zu  hütea  nS- 
thigte.    Diese  Zufälle  vermehrten  sich  im  Win- 
ter 18|f ,  wo  sich  Fat.  ebenfalle  einigemal  bei 
angestrengtem   Gehen    nach  der  Stadt  Erkal^- 
tungen  aussetzte.    Im  Mai  1823,  wo  sie  nach 
einem  heftigen  Regengufs  vom  Felde  triefend 
nach  Hause  kömrat  >  und  ihre  jüngere  Schwe-. 
ster  in  Zuckungen  liegen  sieht ,  machten  diese 
einen   so  heftigen  Eindruck  auf  das  aufgeregt^: 
Gemüth  unserer  Kranken,  dafs  sie.,  überU»- 
belkeiten   klagend  >    plötzlich    zu   Boden  fällt, 
und  den   ersten  epilept.  Anfall  bekonunt|   eiie' 
vrelchem  sie  erst  nach  einer  Stande  miit  se^ 
schlagenem  Kopf  erwacht.     Nun  kehrten   die 
Anfälle   öfter,    ohne    besondere   Veranlassung 
xurück,  jedoch  fühlte  sie  vorher  stets  ein  'yVe- 

indeft  hier  nur  von  der  Physioenomie  and  den^ 
Augenblinseln   Epilepiischer,   d^t   w&hrend  der 
Convulsioxien  Stitt  findet,  die  Rede,   und  wib« 
rend  dieser  Zeit  möchte  die  Fhytiognpmia  woU 
"Wenig  Abweichendes   Ton   der  mit  hystorischen 
Faroxysmen   Behafteten   bieten ,   das  Aii{;enblin«^  . 
Kein  hing^gen  wird  ^an  nur  dann  gewahr^  WeBn* 
entweder   der  Krampf  sich  auch  auf  d^n  Levmim 
tor  palpeb.   super,  erstreckt^  oder  man  n|i^  Ge»  ' 
walc  das  obere  Augenlied  in  di^  H6he  Ba  üftbMi, 
versucht  y  wo  dann  der  Bulbus  sich  immer  naoh", 
oben  kehrt,  die  Pupille  sich  aber  uabewegUoh 
und  Teilen gt  Eeigt» 
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}ien    Tön  der  äuriersteti  Fafsspitze   nach  dem 
Magen  steigend ,  worauf  sie  Uebelkeit  yerspürt, 
dann  erst  treten  die  Convulsioi^n  mit  Bewufst- 
losigkeit ,  die  nach  der  Aussage  der  Mutter  oft 
ein  auch  zwei  Stunden  anhalten,  ein.     Es  wur-> 
den  Fat.  drei  Pulver ,  jedes  zu  einer  Drachme 
Beifufswurzel  mit  der  Weisung  übergeben,  das' 
erste  sobald   sie»  die  ersten  Vorboten  bemerke, 
dann  einen  Tag, um   den  andern  eins  zu  neh- 
men,   indefs   nacE   acht  Tagen   erhielt  ich  die 
Nachricht,   dafs  trotz  des  heftigen  Schweifses^ 
der    nach    dem    jedesmaligen   Einnehmen   des 
Polvers  erfolgt  wäre ,   die  Krankheit  unverän- 
dert geblieben   sey.      Die  wohlthätige,    ablei- 
tende  und  umstimmende  Wirkung  der  Brech-' 
mittel  bei  Nervenkrankheiten ,   liefs   mich  hier 
mm  so  lieber  diese  in  Anwendung  ziehn,    als 
Pat«,  obgleich  bei  reiner  Zunge,  doch  oft  au- 
ÜMT  den   Anfallen   und   besonders  vor  densel- 
beoy   über    Uebelkeiten   klagte,    wenn  gleich 
diefs  wohl   nur  als  Sensal,  nerv.  aUenata  anzu- 
sshan  war.     Es  wurden  der  Fat«  demnach  in- 
nerhalb 14  Tagen  3  Brechmittel  in  voller  und 
■och  einmal  so  viel  in  gebrochener  Gabe  ge- 
reicht,   wodurch  viel  Galle  und  Schleim,  bei- 
des   vielleicht   küns^ich    gemacht,    ausgeleert 
ward  9  dabei  wurde  die  Brechw.einsteiiisalbe  in 
die  Magengegend  eingerieben.     Die  Kranke  be- 
fand sirh  dadurch   in  einem  äufserst  unbehag- 
lichen Zustand ,  und  bat  um  Aussetzen  der  ge- 
nannten Mittel,  obgleich  sie  selbst  das  Seltner- 
werden der'epilept.  Anfälle  zugab«     Jetzt  griff 
ich  noch  einmal  zur  Beifufswurzel ,  Fat.  nahm 
während  8  Tage,   einen   Tag   um  den  andern, 
eine  Drachme  der  Wurzel,  und  der  günstigste 
Erfolg  lohnte  die  Ausdauer  der  Fat.   —    Die 
AaiaUe  kehrten  nicht  wieder ,   nur  suweilea 
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T^arde  sie  noch  voh  *dem  gedacbt^n  Aiig«ii^ 
Schwindel  und  Kopfweh  geplagt^  wogegeo  sie, 
da  das  Leiden  ^ich  nur  nach;  schwerer  Kost 
einzustellen  pflegte,  bittere  iUittel  mit  einigem 
Erfolg  nahm.  -  , 

Epicnse.     Die   Krankheit    wurde  offenbar 
durch    Unterdrückung    der    Hautthätigkeit    bei 
den  Feldarbeiten  in  nassem  Boden  zuerst  TÖr^ 
bereitet,    wodurch   der  Korper  nach  und  nach 
in  eine  so  reizbare  Stimmung  versetzt  ward^, 
dafs  der   Anblick   der   Zuckungen  der  Schwe- 
ster, zu  einer  Zeit,  wo  sie  kurz  vorher  ebeo'« 
falls  durch  einen  Regengufs    wohl   durchnaftt 
worden    war,     nur  den    ersten  Ausbruch  der 
Gonyulsionen  hervorzubringen  im  Stande  war» 
Die  ^ura  epikptica  sprach  sich  auch  hier  in  ei^ 
nem    von,  den   Fufszehen    ausgehenden  GrefoU 
aus,  also  auch  von  den  Theilen  die  zuerst  un^ 
am  häufigsten  der  Schädlichkeit  änsgesetzt  5f^a« 
ren,    wie   sich    diefs   auch   in   der  Tten,   Stm, 
9ten    Beobachtung  manifestirt,    nur   ging   hier 
noch    ein    besonderes   krankhaftes   Gefühl  daa 
Magens,   das    sich  durch   Zuschnüren  und  [!•• 
belkeit  aussprach,  jedesmal  dem  Ausbruch  Jar 
Krankheit  voran«     Wenn  gleich  diese  Syin^to- 
me  sich   häufig   auch   bei  Hysterischen  fiaoeiiy 
so  war  es  mir  hier,  da  sie  so  constant  erschie- 
nen t    nicht  unwahrscheinlich,    dafs   die  CaUM 
rheumat»^  bei  der  offnen  leichten  Bekleidung  dffr 
Mädchen,    da   ohnehin  bei  der  Feldarb^,    als 
Graben,   Pflanzen  und  Jahten,    der  Korper  in 
voriibergebückter  Stellung  zu  seyn  pflegt «   die 
Magen  -   und    Unterleibs  -  Nerven    unmittelbar 
mitgetroffen   hat,    diefs   bestimmte  mich  deni| 
auch  vorzüglich ,  jene  ableitende  und  die  Ne^^ 
Yenstimmung    umändernde   Behandlang  SQTOr 
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einzaschlagen,  um  auf  die  mitergrififenen  Theild 
direct  einzuwirken ,  wo  nun  erst  die  Beifufs- 
"Wurzel  ihre  Tollen  Kräfte  zeigen  konnte.  Es 
.-wäre  wohl  des  Versuchs  werth,  in  Fällen, 
"WO  die  jiura  epilept,  von  den  Fufszefaen  aus- 
geht, in  den  Zwischenräumen  derselben,  wie 
JLarrey  bei  der  Ischias  mit  aufserordentUchem 
Natzen  gethan ,  das  Brennen  in  Anwendung  zu 
siebn«  \ 

V.  Obs,    Sehr  günstig  war  der  Erfolg  von 
der  Anwendung  der  Beifufswurzel  bei  der  jüng- 
sten Schwester  dieser  Kranken ,  F.  R. ,  einem 
Torher  gesunden  9jährigen  Mädchen,  diese  hatte 
die  Epilepsie  Tor   Schreck,   einst  ihre  beiden 
Schwestern    gleichzeitig    in    Convulsionen    zu 
sehn,  bekommen,  sie  hatte  sich  schon  immer 
TOrher  sehr  bei  den  Anfallen  der  einen  Schwe* 
ftter  geängstigt,   und   den    Anblick  nicht  ertra- 
gen  können,    es    liefs   sich    sonst   auch  keine 
Ursaclie  auffinden ,  denn  bei  ihrem  zarten  Al- 
ter hatte  sie  noch  nicht  viel  draufsen  arbeiten 
können.      Die    Krankheit    hatte    bereits    acht 
Monat  gedauert,    war   oft   wiedergekehrt  und 
hatte ,  so  viel  sich  von  der  Kleinen  erforschen 
liefs,  keine  Vorboten,  diefs  bezeugte  auch  di^ 
Mutter,  da  die  Fat.  oft  plötzlich  befallen  wird. 
Drei    Gaben    der   Bad.   Arttm.   vuJg,   jede   zu 
}  Drachme,  waren  zur  gänzlichen  Wiederher- 
stellung  nothig,    obgleich   diese   Epilepsie  be- 
kanntlich  zu  den  schwerer  Heilbaren  gehören 
durfte. 

yi.  Obs.  Der  Schäfer  B.  aus  S.  kam  am 
24ten  Mai  d.  J.  zu  mir ,  um ,  wie  er  sich  aus- 
drückte, sich  ein  Mittel  gegen  seine  bereits  2 
Jahre  dauernde  Epilepsie  zu  holen.  Der  Pfar- 
rer des  Orts  schrieb  mir:   das  der  Kranke  43 
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Jahr  alt,  und  früher  8«hr  gesund  gewesen  se^^ 
sich  aber  im  Junius  1824  beim  Schaafwasch^n 
so  erkaltet  habe,  dafs  er  seit  dieser  Zeit  epilepti- 
sche Anfalle  habe,  die  anfangs  seifen  und  8chwacb| 
jetzt  aber  häuüg  und  länger  dauernd  repetiiy- 
ten.  Eine  Anlage  zu  dieser  Krankheit  scheint 
in  sofern  in  der  Familie  zu  seyn ,  obgleich  die 
Eltern  unsere  Kranken  sie  nicht  hatten ,  als 
sie  sein  Bruder  mit  ihm  gleichzeitig,  und  im* 
vorigen  Jahre  a^ch  seine  Tochter  nach  dersaL» 
ben  Veranlassung  bekommen  haben.  ^) 

Der  Kranke  war  Yon  dunkler  Hantfarbe, 
xiemlich  grofs  und  nicht  hager/  seine  Haltung!^ 
so  wie  der  Blick  verrieth  einige  Simpikitat, 
weswegen  er  auch  wohl  jene  Berichterstattang 
und  einen  Begleiter  mitgebracht  haben  mochte/ 
sein  Tuls  war  langsam  und  mäfsig  voll,  anck 

bot 

*)  P«8  Schttfwaschen  iit  bei  ,den  Landleotan^  h^^ 
sonders    bei.  dem   weiblichen   Theil  daTtelbeiiy  <^ 
eine  reiche  Quelle  cor  Entstehung  vieler  Krank* 
heiten.      Gewöhnlich    geschieht   dies    sa    einac 
Jahreszeit  9   wo    da3  Wasser   in   den  Seen-nooh 
nicht  durchwärmt  ist.    Die  Arbeiter*  £eheii  halb 
belsleidet  Icauni ,   und  oft  mehrere  Male  hin^ft 
einander  ins   VN'asser,   di^  jungen   Bursche  md»l  \ 
gen  sich  mit  den  Mädchen  oft  umher,  und  gehn  J" 
80  erbitst   wieder  zu  ihrer  Arbeit  int  Waaser^ 
diese   ohne  alle  Rücksicht  auf  ihren  MentCrualr. 
Bufs   stehn    oft    bis   spät  Abends  bei  diesem  Ge- 
schäft, ohne  dafs  sie  oder  ihre  Mütter  anch  mt 
im    Geringsten    an    den    nach (]i eiligen  EinAuIf 
denken  sollten,  und  so  wird  aufser  den  Nen^ea^- 
krankheiten  oft  der  Grund  zu  vielen  andern  Be-.- 
schwerden,  und  besonders  zu  unheilbaren  LoSll» 

fenkjank heiten   gelegt^    da   die   Lungen  in  gailB    • 
esonderer   Wechselwirkung  mit  dem  Geniul« 
System  stehn.    Wer  einmal  einer  solchen  Soinef* 
Wäsche   beigewohnt  y    wird    das    Gesagte  niobc' 
tibertriiben  finden« 
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bot  lieh  der  Untonnchuiig  80ii8t  nichts  Krank- 
haftes' dar.    Als  Vorläufer  der  Epilepsie  be- 
schrieb  er    eine  kribbelnde   Empfindung,    das 
dem   sogenannten   Einschlafen   der  Eüfse  nicht 
nnähnlich  sej,   die   sich  Ton   den  Fufsspitzen 
sc^hneil  nach  der  Brust  herauf  erstrecke ,   diese 
suschn&re/  worauf  ihm  schwarz  yor  den  Au-« 
gen  werde,  und  die  Gonvulsionen ^  die  oft  nur 
ö    höchstens    10  Bfinuten  andauern    und   sich 
poTstentheils   auf  die   obere  Körperhälfte    er- 
strecken f  jedoch  stets  mit  BewufsUosigkeit  ein- 
Ivelen.    Da  in  den   zwei   Jahren   schon  man- 
cliea  Mittel  fhichtlos  versucht,  und  aufter  je- 
ner  Unterdrückung  der  Hautthätigkeit  durch- 
aas  keine  yeranlassende  Ursache,  noch  ein  die 
Krankheit    unterhaltender    Grund    aufzufinden 
^fsr«  so  konnte  nach  meiner  Ansicht  die  Rad. 
jinmmiM  sogleich  gereicht  werden.    Es  wur-* 
den  demnach  4  Pulrer  der  Beifufswurzel ,  je- 
des CD  einer  Drachme,  mit  dem  Bemerken  dem 
Fat.  nbergeben ,  sobald  sich  die  ersten  Vorbo- 
ten   eines  Anfalls   zu  Hause    zeigen    würden, 
das   erste  mit  warmen  Bier  zu  nehmen,   und 
den  darauf  erfolgenden  Schweifs  gehörig  meh- 
rere Stunden    im   Bette    abzuwarten^    sodann 
aber  einen  Tag  um  den  andern  ein  Pulver  ebian 
ao  sn   nehmen.     Nach   12  Tagen  brachte  mir 
dieser  Kranke  hocherfreut  die  Nachricht^  dafs 
er  die  Pulver  nach  Vorschrift  genommen,  nach 
jedesmaligem  Nehmen    heftig  geschwitzt    und' 
die  Epilepsie  nicht  wieder  gehabt  habe,  jedoch 
werdd  er  noch  zuweilen  von  einem  plötzlichen 
Zucken,  welches  schnell  Arme  und  Brust  durch- 
fahrt,   heimgesucht;    dagegen    verordnete  ich 
ihm  einen  Thee  aus  Fol.  j^urant.  virid»^    Rad. 
Vdtv.  syh, ,  GaaryophylK  und  Vlse.  quirnum  ana. 
Nach  vier  "VVochen  erhielt  ich  durch  die  Tocb* 
Journ.  LZV.  B.  '5.  St.  G 
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teir  dieses  Mannes  die   Kunde  seia^k  toUigw 
Wiederherslelliing,   nachdem   Ton  ienen   Spei, 
cies  6  Unzen  verbraucht  waren.  . 

'  ■    .  ■   •.»  .-' 
VII.  Obs.    Eben  dieses  21jährige  MäddfiMi'* 

war  es,  die  durch  dieselbe  Veranlassung ,  wi^ 
der  Vater ,   im  vorigen  Jahra^  toq  der  EpiUi|^ 
sie  heimgesucht  wurde;  sie  hatle  sich  laBatiiMl 
verspätet,   war   nun,    um   noch  zur  gehSiigen. 
Zeit  bei  der  Schaafwasche  zu  seyn,   sehr  ge- 
laufen,  und  so  bei  dünner  IB^ekleidung  und  s» 
«iner  Zeit,   wo  ihre  Menstruation  floh,  gleiek 
ins  kalte  Wasser   gegangen«    Die   FolgCT  WM 
eine  plötzliche  Unterdrückung  des  UeosfriMl«! 
flasses,   worauf  sich  schon' im  Wasser  BfuI« 
]|^eklemmuDg  und  Schwindel  einstellt,  andkMipt. 
hat  sie  es  verlassen,   als  sie  schon  von  eineiii' 
Anfall  der  Epilepsie,  der  wohl  über  eine  StfiBf-^ 
de  andauern  mochte ,    befallen   wird.     Dur«^ 
anderweitig  genommene  Mittel  und  FuTsbiid^i 
stellte  sich  zwar  ihre  monatl.  Reinig^ing^fiet]' 
der  ein ,    indefs   kehren   die   Anfalle   Um%  aj^e,  • 
acht  Tage,  manchmal  auch  öfter  zurSeki   pPat.»- 
war  von   grofsem   und  schlankem  KorpMtbMf» 
blondem  Habitus  >    und  was  bei  Leuten  dieees-^ 
Schlages   nur  selten   zu  seyn   pflegt,  obgiijch, 
etwas  schüchtern,    doch  sehr  redselif*.  .Üees-: 
Blick   der   blauen  Augen  fehlte  jenes  Chamkr*. 
leristische   der  Epilepsie ,   und  wenii  lAn  4i%ß  v 
ihrem  Stande  ganz  ungewöhnliche  zarter.- Gl^  - 
sichtsfarbe  in   sofern  ihrer  Krankheit,  eb^  H|h  - 
diese  sich  schweren  Geschäften  und  dev  TWWli   "^ 
arbeit  zu  unterziehen,  verhinderte,   ffnnrbriejjiy,  ' 
so  war  nichts  Krankhaftes   ia^  Organisiii^e  wA}  \ 
entdecken ,    denn  alle   Functionen  vitalu  t|L-  opfi-;" 
mal.  waren  von  normaler  BeschaAsnheit..  EiBA' 
halbe  Drachme  der  Aad.  ^rttm^  wlg.  kuw^  (tor^- 
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l#m  ^  Dachiten  ApIkUt  genomoMn ,  der  itc^ 
adCier  •inem  hefti^n  Schwindel  eben  so  HtU 
der  ihres  Yatere  an'aukflndigen  pflegte,  ure^ 
UtoreicheDdy  di^  schon  so  rielen  andern  Me-^ 
dicamätaten  türiderstandene  Krankheit  zu  ent-^ 
fernen  I  und  nobh  4  solche  Dosen  wurden  anJ 
Betorgnifsi  üiä  die  Wiederkehr  der  AnfdUl 
xtt  ierhfiten,  genommen. 

FTil.  Oht\    Am   9teD  Julias    kam  dielif 
aunmehr  ToUig  hergestellte  Mädchen  Init  deift 
Bruder-  ihres  Vaters  zu  mir^   um  sich  ebeif^ 
fiaJb  eiii  .Mittel  gegen  desseh  Krankheit  su  iir;^ 
bitten.    Dieser  Kranke,  der  wie  oben  ßrwä^j^ 
fast  u  gleicher  Zeit  und  durch  dieselbe,  schäd- 
liche Einwirkung,   wie  sein  Bruder,    die^ Epi- 
lepsie bekam,    hatte   fast    jede   lloliAnng  zur 
möglichen  Wiederherstellung,    w^gen  Aii  vie- 
len  Terschiedenen  sowohl  Yon  Aerztetf  ats  von 
IVichtärzten   bisher  dagegen   nutzlos   gebrauch*-^ 
ten   Arzneimittel,   aufgegeben,   daher  jer   sich 
•  jetzt  erst,   nachdem   Bruder   iind   Nichte  Ihrtf 
Gesundheit  wieder  erlangt  hatten ,   zu  mir  ztf 
kommen  entschliefsen  konnte. 

IKieser  41jährige  Mann  ist  TÖti  kraniger, 
groGler  Korpercondtitutiön ,  fadt  dtfnkiM  flalijr 
and  brünette  Hautfarbe  j  der.BHck  seiner  brad-" 
nen,  tiefliegenden  Augen  hat  etwäv  trübes," 
ohne  gerade  das  eigenthuihUch  ^  Epflepti^chsT 
snszudrücken ,  der  Adeils^hfä^  i^t  seiner  Con- 
stitQtibn  angemessen ,  ebe&  so  |ehb  aD^  andern' 
FoActiorien  gut  Von  Statten ,  uvü  kTagt  er  tu- 
wcUen  über  verstopften  Leib«  Bis  zum  Eiiif- 
tritt  dei^  Epilepsie  war  er  fast  imm'ei'  l^suiid, 
jsnif  Gelegenheiti^ursadhiaf ,  vielleicht  auch  der 
Anbfick  der  Cönvulsion^h  seines  p>udei^,  ^eai 
sr  Bdhprang,  hattün  auch  bei   ifatit  )ttkb  Ail^ 

G  2 
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fall«  xm  Folge.    Dia  Frodromi  ^b^stfitideii  Iß  . 
•ioer    mehrere    Stunden ,  oft    Torhergeheiidtti  ^ 
WiUtigkeit  des  Kopfes,  sodapn  stellt  sich  eui^  • 
nicht  schmerzhaftes  Ziehen,  yon  den  Fafiieni 
ausgehend  dem  ßScken  entlang  qaph  dem  Kjapi 
herauf,  ein.,  worauf  Bewuistlosigkeit  nn^  Cpiip;- 
Yolsioaen    folgen.  *  Obgleich    die  Anfalle  .neir  - 
kurze  Zeit  dauern,   so  fühlt 'der  Kranke. sieb  ^ 
dennoch  am' andern  Tage  noch  sehr  abgeschl»^ 
gen.    Auf  dem  Wege  hierher  hatte  der;  Lei* 
dende  einen  solchen  Anfall,  Extremitäten -aiift', 
Geskhl  waren  noch  angeschwollen ,   und  Uaf- 
und  wieder  Yon  der  Epidermis  enttdSfiit  iud 
••IgiUirt.  J^ 

Aech  diesen  Kranken,  dessen  l^ilepsie.-^ 
theils  der  langen  Dauer  ^  theils  der  Hefti^eü  ,: 
der  Anfiille  und  des  ganzen  Habitus  des  Kren«-  : 
ken  wegen,  gewifs  eben  so  zu  den  schwer j;^ 
Heilbaren ,  wie  die  seines  Bruders  zu  rechateji  ;i:, 
tejn  dürfte,  stellten  4  Gaben  der  BeifnftwiiiK  ^ 
jsel«  Jede  zu  wier  Drachme,  hinterher  der  .- 
Gebrauch  ohgedachter  Species  (die  Tielhficbt; 
ganz  unnSthig  waren)  Tollkommen  her.  .         -^ 

JX.  Obi.    DUe.  V.  C.  hier,  21  Jahr^It,  : 
und  Ton  gesunden  Eltern  geboren,  eineechlk^ke.  - 
BrSnette  mit  schwaneen  Augen,  feurigem^  JEk 
stem  Blick  und  höchst  reizbarer  Gemüthfitü^«. 
mnng,    früher  gesund    und   stets  regelikuili)ig.  ^ 
menstruirt,  bekam  Tor  Tier  JahreiK-nejdli  .iiir 
nem  heftigen  Aerger ,   worauf  .sonst  eia  |^ 
ligtes  Erbrechen  und  starkes  Kopfweh  n-.e^', 
folgen  pflegte,  ohne  weitere  Vorboten. Ami piij^ 
sten  Anfall  Ton  Epilepsie,  welcher  spatef.awfc 
jedem  Gemttthsaffect  und  Diätfehler,  besondiKpj 
zur  Zeit  der  monatlichen  Reinigung,;  aodb  iqK 
ohne  bemerkbare  Veranlassung  wiederU^Hb; 
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Seit  jener  Zttt  hatten  mehrere  geschickt«  A«rzt« 
ihre    ganze    Kunst   diesem   Uebel   ohne  allen 
Rrfolg    entgegengesetzt.     Als    vor  9  Monaten 
Aiwo   antlicher  Rath  in  Ansprach  genoomen 
'wurde  I   war   anfser  jenen   Anfallen  Ton  Epi- 
lepsie^ die  steh  der  Kranken  fast  einen  halben 
Tag  Torher  durch  Schwindel,  drückenden  Kopf- 
schmerz, besonders  Tor  der  Stirn  und  ffinter- 
köpf,  und  eine  selbst  der  Fat.  auffallende  Reiz- 
baKeit  und  Heftigkeit,  zu  erkennen  giebt,  eine 
seit  mehreren  Monaten  andauernde  iscMa*  jmkv. 
potüca  zugegen,   die  der  Kranken   das  Crehen 
sehr  beschwerlich   machte.     Da   sich  zugleich 
eine  gastrische  CompUcation  vorfand,   so  wur- 
den der  Fat,  am  lOten  Hai  zuerst  einige  Jb- 
tofpffiija,    ItxvHtr    iaxaniia    verordnet,    und  am 
15ten,  als  sie  eben  einen  epileptischen  Anfall 
iberstanden,  ein  VomitiT,  das  denn  auch  viele 
Galle  ausleerte«    Jeder  Gastricismus  schien  he- 
Mitiigt,  aufser  ihrem  höchst  reisbaren  Gemnth, 
koante  man   keine  fortwirkende  SchüdKchkeit 
im  Korper  auffinden;  ich  zauderte  daher  nicht 
liager,   der   Fat.   vier  Fnlver,  jedes  zu  einer 
Dnchme,   der  Beifnfswurzel  mit  den  bekann- 
tta  Cauteleo,  kurz  vor  dem  Anfall  zu  nehmen 
n  Terordnen.     Schon    am    17ten    wurde  das 
ante  Folver   nach   Vorschrift   genommen  jji^ 
stellte  sich  ein   heftiger  Schweifs  ein,   indeb 
dar  Krampf  ausblieb,  dagegen   bekam   sie  ei- 
ben   so   heftigen  Kopfschmerz  ^   dafs  das  Bette 
gehatet  werden  mnfste.     Den  19ten  frah  liefs 
ich    das  2«e  Fulver  nehmen,   und  eben  so  die 
beiden  andern.     Acht  Tage  darauf  traten  ihre 
Menses  ein,  zwsr  in  Begleitung  jenes  Schwin- 
dds  und   Kopfschmerzes,    jedoch    war  weder 
Zittern  noch  sonst  ein  Krampf  zugegen.     Um 
aon  sowohl  gegen  die  zurückgebliebene  grobe 


Blbb#rMt' d««  ^SrpffS,  als  aacl«  geeea  cIrb 
BöfiwKh  xo'nirVeit,  vrurdfio  allgemeine  Ba- 
ffer, Kn««t  Kali-  jacq  Salz -Bader  in  Ad- 
wco^lfiig  geiogeq,  aach  fchmals  V«sicaatia, 
oittS*  .^^4  iecbiadUcfaeq  r^errpa  gelegt,  ebeo  ao 
■piritttBae  Eioraibungep  einpfohtan.  Trotz  däe- 
Mt  ap4  der  ionerlUIi«!!  aoUrheumatischen  B«- 
^D^laag  f  elADg'  »a  mit  duch  arst ,  diefa  faaiU 
Bfickige  Dabei  durch  das  hiesige,  sehr  gut  ein- 
garicbtata  DampnMd,  ^as  sich  mir  auch  schon 
bei  and«fD  artliriUscb?!!  Leiden  sehr  hiilfreich 
»Igte,  Kii  beznin^^D ,  so  ilal's  sich  Fat.  seit 
itm  Spmnier  einer' gäDzlichep  Gesundheit  er~ 
Heut.  ^»luerkeDäwerth  ist  hier  uurh,  dafs  ich 
ttalz  der  4jährigen  Dauer  der  Epilepsie,  de» 
'   ^iganthtMolicbeq  Blick  n^cht  fat)d. 

X    Obi.    DU«.  ^.  L.   bifv,   IQ  lahr  aU, 
▼on  mittelmäTiIger  getöiideter  Gfstalt,  duigLUee 
Baut-   nnd   Haarfarbe >    Bchoo   seit  2   Ja^^reB. 
ItvaTTol^l  nategeltuä&ig  n^i  «^ac  zu  selten  und  ' 
slaii)  zu  gar<Dg  meuatrairt,  batta  sich  am  Stea 
Sept.   T.   J.    nach   eioar   Erkältung  der  untern 
Extr^mitätea ,  .zu   e^ner   Zeit,   wo   nach  4uio- 
aatlichem    4'f'''>'*i'>,^'>    i.h'9   J^eualruation    fast    . 
40  Standen   ilofBi  eiua   Supprassion  derselben 
xaKazogaP'     Bald'  darauf   verspürte   sie   einen, 
ziflanaea   Schmer«  im   Vnterleibe ,    der  toio 
Rückso  «od  Kreuz  auszugebo  schien ;  da  der- 
aalba   onr'pariodiscb  lieftig  wurde,   auch  bin 
qitd  wieder  ganz  ai^setzta,  ao  wurde  ihm  Ka-  - 
nüllentbea   und  Fufsbädar  yod  der  Tal.  eotge- 
fangaaetzt.     Am  32ten   indels  bAlte  sich  nacb. 
'wnein  btdeutandett  Dialfebler  des  Leiden  sefas 
yarstarkti   es   erfolgte  Üabelkeiten ,   oft  Erbre-l  ' 
cbaa,   i^obai   salbst  atwas  Blut  mit  ayssAbfwrl^' 
Vf^ti^t  so  dafa  mao  micb  am  36taa  d4Utlif!(o' 
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MoMts  Üb  Ballw  so«.    Ich  faad  Fat  imtblei^ 
ehms   Wangaa   ia  Ziuuner    umhergehn,  ihr« 
HMiplUagen   beliafea  janan  periodisch  cunah* 
mendan  Kopf-  and  Laibschmerz ,  dieser. nahm 
indaüi  bei  dar  Barahrang  nicht  zu,   die  Hant- 
tamparatar  war  nicht  Tarmahrt ,  der  Pols  zwar 
vnaaminangeBO'en  f   jedoch  nicht  fraquent,   die 
Zange  oobedeckt,  indeis  hatte  eine  beständig« 
ÜMgung  zain  Brachen   und   häufiges   Waiden 
Statt.    £s   worden    der   Fat.  die   Puh,  atroph. 
FogL-c  Extr.  HyoMcyamij   späte»  Oelemulsio- 
naB|    warme  Bäder  und  schmerzsIiUenda  Ein- 
raibängan  Taiordnet.     Dem  ohnerachlet  liattan 
Anfiings   Octobars   die  Symptome   eine  so  ba-^ 
deotenda   Höbe  erreicht,    dafs   man  bestimmt 
einen  nblen  Ansgaog  hätte  befarchteo  müssen^ 
wenn  nicht  daa,  ohne  besondere  Veranlassung 
aintratende  öftere  Steigen  und  Fallen  an  einem 
Tage,   und  die  yorbereilendao  so  wie  die  6a- 
l^eoheitsursachen   der  KraoEheit,   nicht  diesa 
i&r  eine  sogenannte  Ftbris  hyiUrica  (s.  Harkfa 
Rheinische  Jahrbücher  fd?  Med.  u.  Chir.  1822. 
il.  SuppK  Bd.  zum  1  —  4ten  Bd.)  zu  erkennen 
gegeben    hätten.     Da  die  Krankheit  2  Mal  4 
Wochen    dauerte,    und  überhaupt  wenig   Ton 
den  an   andern   Orten   (s.  auch  dieses  JouruaA 
41tar   Bd.   2tea  Stück)    beschriebenen   Fällen, 
Abweichendea  bietet,   so   werde  ich  mich  hieif 
aar  auf  das   Allgemeinste   beschränken.     Das 
konstanteste  Symptom  in  den  ersten  14  Tagen 
war  )ener  heflige  Kopf-  und  Leibschmerz,  der 
Unterleib  war  gespannt,  und  besonders  bei  der 
Berührung  der  Reg.  ingidn.  tt  umbiL  sehr  schmerz- 
haft^ die  Zunge  war  gelb  bedeckt,  aber  selbst 
bei  der  grofsten  Hitze  stets  feucht,  das  Erbre« 
chen  erfolgte  gewöhnlich   nur  nach  genomme« 
aa»  Getränk  y  die  Temperatur  der   Haut  wiar 


—    104    — 

gilwähiiHch erhShtt  Jedoch diüemwdltB. kfikkl* 
aiiziiffihlen ,  die  RSdie  der  Wan|eB  ^nd  Caum 
junct.  hulhi  kam  und  schwand  Ton  lelbkt,  dte 
fiist  immer  sehr  freqaente  Pols  nahm  ^mitsn- 
ter  eine  aufserordentliche  Hohe  (136|  140)  «r, 
und  bevor  die  Blatmenge  durch  2  Venaesecdo» 
nen,  jede  von  10  Unzen  vermindert  war,  koaiH 
te  man   keine  rechte  Systole  desselben  UMtser- 
scheiden  (JP.  undo8UB\  die  Deliria  vr^en  WMOi 
auch  starke    doch  nicht  vrild,    und   berührtem 
fast  immer    ein    und    dieselben    Gegenslande» 
und  vraren  dem   Somnambulismus    nicht  .üp«- 
ähnlich,  man   konnte   sie   oft  durch  Auftrag*  ' 
fein  von  Schwefeläther  aaf  den  abgeschornttt 
Kopf;   oder  durch  Vorhalten   der  77iicr.  Atm 
fotiidatf  zuweilen  auch  durch'  lautes  Rufen  "deft 
Namens  der  Fat.  daraus  erwecken,  wo  sie  daMi 
auch  stets  äufserte:   dafs   sie  lange  geschhÜMS 
und  geträumt  habe.    Bemerkens werth  war  im 
diesem  Falle  noch  der  häufige  Wechsel  der«/ 
selben  mit  den  Convulsionen ,  die  sich  besoa^ 
ders  in   der  2cen  Periode  der  Krankheit  'e^hv 
mehrten.    Das  Steigen  und  Fallen  derfedadi-- 
ten  Symptome,   besonders  nach  den  eretea  14 
Tagen ,  hatte  durchaus  keine  Gemeinschaft  wtt^  , 
ter  sich,  bei  den  heftigsten  Delirien  fehlte  .oll 
die  Rothe  der  Wangen   und  der  frequeäceü* 
Puls  elc»   —    Der  Gang  der  Krankheit  Wttr 
folgender:  in   den  ersten  14  Tagen  hatt0.'disr 
Krankheit  ein  mehr  entziindliches  Ansehn  und 
nahm  fast  immer  zu ,   dann  schien  sie  ahn« 
nehmen,  und  Ende  October  trat  die  SIenatra»«  ^ 
tion   schwach   ein,  die,   obgleich  fast  8  Taga 
Nachlafs  erfolgt  war,   nicht  eigentlich  kritiscil  . 
genannt  zu   werden   verdient.     Nun   erneMrt« 
sich  das  Leiden,   nur  dafs   diofs^lal  die   Con« 
vulsionen  mehr  vorherrschend   und  das  GanM 
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•iD   narmtot   Ansebo   hatte ,    «ach  eher  rei- 
sende  Mittel    Tertragen    wurden.     Am   29len 
NoTeinb.    seigten    sich    die   MeDses  abermalsi 
wieWohl  achwa'ch,  und  Fat.  konnte  das  Bette 
Terlassen ,  alle  Symptome  halten  sich  verlorea, 
nur  die  Convulsionen  hatten  die  Oberband  be- 
halten und  traten  jetzt  in  Form  von  Epilepsie 
auf,   die  sich  im  Decemb. ,   wo  die  Menstrua- 
tion  ganz   ausgeblieben  war,   trotz  der  in  der 
Zwischenzeit  gebrauchten  zweckmalsigen  Mit- 
tel,  und  in  dem   darauf  folgenden  Monat,   so 
versfarkt  hatte ,    dafs   Fat.   oft  yon   mehreren 
Menschen  gehalten. werden  mufste.     Will  man 
diese  AnfSlle  hysterische  Faroxysmen  nennen, 
so  kann  ich  nur  Tersichern,   dafs  Bewufstsejn 
und  Gefühl  gänzlich  dabei  fehlten,  die  Augen 
sich  hmm   Oeffnen   des   obern  Augenliedes  in 
die  H5he  zogen ,  and  der  verengte  Augenstern 
anbeweglich    blieb.     Bemerkens  wer  th    hierbei 
ut  noch,  da£i  die  Fat.  trotz  der  langen  Dauer 
dsr  Krankheit  und  der  dagegen   gebrauchten 
ichwachenden  Mittel,  durchaus  nicht  abgefal- 
len war.     Es  schien  mir  zur  volligen  Wieder- 
litrstellung    das    regelmäfi^ige    Erscheinen    der 
Hsnstrnation   durchaus  notfiig,   und  nach  vie- 
ba  vergeblichen  Versuchen ,    wobei    ich  der, 
mehrere  Tage  nach  einander  angewendeten  Acu- 

Smctnr,  noch  dazu  zu  einer  Zeit,  wo  sonst 
e  Menses  einzutreten  pflegten,  nicht  uner- 
wähnt lassen  darf,  fand  auch  ich  in  dem  14tä- 
gigen  Gebrauch  der  Tincu  Jodini^  Anfangs  zu 
5 1  spater  zu  10  Tropfen  3  Mal  täglich^  genom- 
men, das  passendste  Heilmittel^  indefs  die  epi- 
lept.  Anfälle  sich  hieran  gar  nicht  zu  kehren 
achienen ,  bis  denn  auch  |  Unze  Rad,  utrtenü-^ 
Miae^  stets  zu  1  Drachme  genommen,  diesen 
ein  Ziel  setzte.    Diefs  Mädchen,  die  jetzt  stela 


rtgelHnfu'g'nmstralrt'Ul,  •riVcottlcbam  dar 

bsaten  GftBuadfa«it. 

XI.    Obt.    A.   W.   aai   B.   gebSrtig,    «tn 

jungar  Sfann  v»a   26   Jahren,    und  iiulenatzr 
tem,  jedoch  nicht  %u  starkem  KSrperbau,  yar 
brünetter  Hautfarbe,  verstecktem  Wesen,  nni 
ypUkommen  epileptischen  Blick,  Utt  seit^  jab- 
Ken  an  einer  heftigen  Epilapiie,   die  befönder« 
seiLlS  SIoaateD   sehr   au  Slarka  xggenomme^ 
babea  soll,    wesvregen   er  auch   sein  Aiqit  alt 
Lehrer    «ufzugebea    sich   genöthigt   sahi     AI* 
Kraukheilsursacbe    gab    Fat.  eine  durch  kaltes 
Wasser  plötzlich  unterdrückte  I/aemorrliag.  na-   , 
ilum,  woran  er  früher  olt  gelaien  haben  will, 
an,    d!e    auch    seit  dem    EiolrilC  dar  Epilepsie    . 
nichtwiedergokehrt  ist,  sonst  waren  alle  Funtl.  - 
vitales  et  notur.  in  Ordnung,  und  es  Itefsen  sidi 
nicht  einmal  Symptome,   aie   für  Haemorrhoi- 
den  sprachen,   aul^nden.     Pat.  luitie   mehrers 
sehr  berühmte  Aerzte  consultirt,  unJ  war  so-  ' 
gar  eine  Zeitlang  im  Clinico  xu  Kunn  behalt-  I 
delt  worden,   hier  wurden  ihm   t^n    Zelt  zO^ 
Zeit  Blutegel  an   die   innere  Seite'der  Nasen-  ] 
CfTnuDg  gelegt,  innerlich  Sudorlfway  später  ab-  i 
leitende  JUittel  eben  so  erfolglos   alt   in  Berlin  i 
Nervin«,   Narcotica  etc.  gereicht.    Im  Novein^  • 
ber  T.   j.   suchte   er    auch    meinen   ärztlichen  \ 
Ratb   nach,   Tat.   nahm    1   Unze   Rad:  MUm^ 
in  8  Theilea   nach  Vorschrift,   und   zwar  diö  , 
erste    Drachme    gleich    nach    dem    Anf»II,     da  ,< 
dieser  ohne  Vorboten  einzutreten  pflegte,  nhn« 
allen   Erfolg,   eben   so   nutzlos   blieben  ander« 
Antiepileptica,   der   Kranke  verliels  iin^ah^t 
den  Ort. 

XIL  Ob».    Jungfer  Th.  hier,  25  Mtc  alt, 
von  gesunden  Elteni  geburan,   zeigt«  .tob  In« 
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gtfud.  .auf.  anr.  sebw«ch»  iDt^Uectaelle  KvSfte^ 
daber  auch  die  Fhjsibgnomie  einea  Ausdruck 
Ton  iFatuität.hat^  iad^fs  ihre  KörpeffuDcttonea 
alle  .jgut  TpD  Statten  gehen.  Seit  5  Jaliren 
leidet  sie,  ohne  bekannte  Ursache  weiter,  an 
SpUepsie,  Ter3chiedene  Mittel  sind  fruchtlos 
aogewendet  wor()en  ^  im  Gegentheil  hatte  sich 
das  Uebel  mit  der  Dauer  verstärkt,  und  be« 
(Msonders  jeu^Q  charakteristischen  Blick  aus* 
gsbildet.  Die  ▼pa  inir  gereichten  1^'  Unzeii 
ftatL  Artem»  vulgaris  hattep  keinen  giinstigern 
Erfolg.  Yor  4.JUonaten  bekam  sie  qbn^  deut- 
licba  Gelegenheitsursache  mehrere  recht  hef« 
lige  Anfälle  einer  Quartana  ijiwmitt^ns^  wäh- 
read  aessen  die  .^Q^^'l^  seltener  und  von  inin« 
.  ^rer  Inte.nsiität  erschienen,  indefs  nacb..$.  Pa-r 
roxj^eii  t^ortea  diese  von  selbst  auf>  und  die 
Epilftpsie  ist  in  fdter  Form. 

XIIL  Obs,    T.  H,,  die  11  jährige  Tochter 

J'aes  aj*mea  Landmannes  ans  Z. ,  von  schwäch- 
cber  KörperbeschafFenheit  und  blasser  Gesichts- 
farbe,  leidet  seit'  18  Monaten  an  Epilepsie; 
die. Ursachen  hierzu  sind  schlechte  Kost,  feuchte 
Wohnung,  Feldarbeiten  bei  einer  fast  paradie-i- 
liscben  Bekleidung,  wobei  Tat.  öfteren  Regen- 

ren  und  einer  rohea  Behandlung  yor»  Seilen 
Eltern  ausgesetzt  war«     Die   AnläUe  ka- 
S^n   pflt  obn^  Vorboten,    und   hatten   in   der 
ktcten  Zeit  sehr  zugenommen.     Das  Mädchen 
stellte   als  sie   mir  im  Februar  d.  J.  zum  er- 
itsQ  Mal  vorgeführt  wurde ,  ein  Bild  des  Jam- 
mers dar,   doch   schienen    die  Functionen   des 
KSrpers    gehörig    von    Statten  zu   gehn ,    der 
Bl4ck  des  matten  Auges   war  zwar  scheu,  je- 
^fjk  sonff-  natürlich.     Nachdem  icb  den  Eltern 
iti  Qegei^w^rt  der  Gutbsherrscbafl;  ibr  bejrzlo« 

/ 
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868  Varfflilrrefi^  gegen  da8  Kind,  und  flie  m  h^h 
färchteoaen  Folgen  de88elben  eu  Geinath  jg«- 
ftihrt,  letztere  in  diätetiscber  RSduiidit  lEr 
sie  zu  sorgen  versprachen,  und  jene  Beiseniiig 
gelobten,  reichte  ich  der  Fat.  2  Dosen,  jede 
zu  i  Drachme,  der  Beifafswurzel,  nadi  be- 
kannter Vorschrift  za  nehmen.  Diefs  halte 
denn  auch  den  guten  Erfolg,  dafs  die  AnfäHe 
der  Epilepsie  fast  4  Monate  aussetzten.  /  Ale 
indefs  im  Frühjahr  der  dem  xrnnke  sehr  er« 
gebene  Vater  die  kaum  Genesene  wieder  ri- 
ner  rohen  Behandlung  aussetzte,  und  sie  ai}th 
im  feuchten  Wetter  zur  Feldarbeit  wieder  ini- 
hielt,  zog  auch  die  Guthsherrschafl:,  die  s^- 
her  fiir  die  Fat.  sorgte,  ihre  Hand  «b^  hihI 
die  epileptischen  Anfälle  sind  fast  in  deüiaeU 
ben  Graue,  als  früher  zurückgekehrt«  Aodk 
in  diesem  Falle  scheint  es  sich  zn  bestiMgäD^ 
dafs  die  Rad.  Artemis,  nur  bei  gehöriger  Bot-. 
lernung  der  schädlichen  Einflüsse  ihre  antH 
epileptischen  Kräfte  gehörig  zn  zeigen'  Hi 
Stande  ist* 

Xir.  Obs.  DUe.  J.  S.  hier,  201  '^ir 
alt,  und  von  nervenschwachen  Eltern  geboieB^ 
überstand  früh  die  gewöhnlichen  Ausschlags« 
krankheiten,  und  war  nun  bis  zum  9ten  Jalra 
gesund;  in  diesem  zarten  Alter  wurde  sieVoa 
iainer  heftigen  Lungenentzündung  ergriffen ,  aikt 
deren  Folgen  sie  mehrere  Jahre  kränkelte.  AI9 
sie  13|  Jahr  alt  war,  bekam  sie  ihre  Men- 
struation und  gleichzeitig  die  4  letzten  Backen-- 
zahne.  Um  diese  Zeit  soll  Fat.  durcK  düft 
Anblick  der  Convulsionen  einer  ihrer  Frean* 
dinnen  heftig  erschreckt  worden  sejn^  undhiiia 
Mntter  der  Fat.  will  bald  darauf  (Ktera  eia 
plötzliches  Herabfallen   der  Arme  mitinoiiieii« 
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laner  BewofstlDsigkeit  und  einen  Ansflab  von 
el^pras  Speichel  aus  dein  Munde  bemerkt  ha-> 
beo.  Diese  Zufalle  mehrten  sich  besonders, 
«I0  sie  im  Jahre  1820  abermals  eine  Pneumo^ 
nie  -XU  überstehen  hatte.  Jetzt  traten  zu  den 
Symptomen  auch  Convnisionen  hinzu,  die  nach 
und  nach  immer  stärker  wiederkehrten,  und 
nan  nach  der  langen  Dauer  einen  aufserordeuN 
liehen  Grad  erreicht  haben»  In  der  Zwischen- 
zeit ist  sie  nach  geringfügiger  Veranlassung 
Sfien  Ton.Brnstcatarrhen,  die  zuweilep  lange 
•Bhahen,  heimgesucht,  und  euch  nach  jedem 
poQTolsivischen  Anfall  wurde  Husten  und  Aus* 
warf  rege.  Im  August  t.  J.  wurde  ich  zur 
Berathong  der  Fat.  gezogen.  Sie  ist  yon  mitt- 
ler Grofse  und  zartem  Gliederbau,  die  Haltung 
ihres  Körpers  ist  ein  wenig  vornüber  gebogen, 
«ad  die  Brust  mehr  platt,  die  Gesichtsfarbe  ist 
ziemlich  gesund,  nur  das  Auge  verrath  den^ 
Kenner  das  tiefste  Leiden  auch  aUfser  den  An* 
fallen ,  welche  das  Eigenthümlicbe  haben,  dafs, 
nachdem  einen  oder  mehrere  Tage  grofse  Em- 
pfindlichkeit, oder  eine  geringe  Abwesenheit 
des  Geistes  voranging,  die  Conv^ulsionen  3,  4 
Nachte  hinter  einander,  oft  in  einer  Nacht 
mehrere  male,  selten  am  Tage  eintreten,  dann 
folgt  ein  ungemein  heftiges  Stadium  melancho^ 
Ucum  mit  Gongestionen  des  Bluts  nach  Brust 
und  Kopf,  wobei  die  Körperwärme  erhöht 
und  der  Puls  sehr  beschleunigt,  etwas  voll  und 
hart  -wird ,  dessen  Daner  ebenfalls  ^ »  3 ,  auch 
4  mal  24  Slonden ,  gewöhnlich  der  vorherge- 
gangenen Convulsionen  angemessen ,  währt» 
Allmählig  hören  Deliria,  Hitze,  Congestionen 
und  bewegter  Puls  auf,  die  Haut  dünstet  aus, 
ei  tritt  ein  ruhiger  Schlaf  ein,  der  nur  dnrch 
Sfleni   Husten   mit   einem   dicken  1    hügligen 
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AnswTirf  verbuDden  ,  unterbrochen  mrd.'  Auch 
diefs  Stadium  soporosum  dauert  oft.  mehrerei  . 
Tage,  und  wechselt  auch  zuweilen  mit  dem 
Torhergehendeo,  bedonders  wenn,  wie^vs  wohl 
hin  und  wieder  geschieht,  sich  noch  tiomal 
ConHrulsioneii  einstellen.  In  den  freien  Z^^ 
echenräumen ,  die  oft  nur  8  bis  14  Tage  danät«^ 
ten  9  scheint  die  Brust  nicht  weiter  zu  leid«|, 
obgleich  die  Neigung  zu  Catarrhen  nii^h' jiist 
noch  der  Pät.  verblieben ,  nnd  auch'  anlüe^  deii- 
eelben  ^b  cind  zii  etwas  ausgewofrfen  wird.  <-«' 
NachdeA  ich  Fat.  mehrere ,  besonder^  J^^S^ 
das  Brustleiden  gerichtete,  Mittel  hatte  lifli* 
men  lassen ,  um  die  Cangestiooen  daf 6n'  ab^ 
zuleiten,  und  mich  während  de^sieti  TergjBfrift^ 
eert* hatte,  dafs  jenes  nur  in  einer  Secrttib'fiid-' 
WOftum  perversa  hnbit.  bestehe ,  das  niii^  dardh 
die  von  Zeit  zu  Zeit  Statt  findende,  Und  dul^cbt 
die  spastischen  Aolalle  herbeigeführte  Conge-. 
stionön  verstärkt  und  unjterhalten  werde ,  so 
machte  ich ,  da  ihre  frühem  Aerzte  berttitB 
fast  kein  Medicanieht,  uud  die  Eltern  kein 
Arrnnum  unversucht  gelassen  hatten ,  den  An- 
fätfg  mit  der  tteifuf^T^urzel,  die  wunderbarer  ' 
Weise  hier  noch  nicht  gereicht  worden  wa^« 
Fat.  nahm  im  Novemb.  v.  J.  zwei  Uii2en  der- 
selbe d  ,  einen  Tag  um  den  andern  eioe  Drach-^ 
me  ohne  jeden  Erfolg.  Um  diese  Zeit  hatte 
ich  von  dem  Hrn   Dr.  Butdach  *)  aus  Triebet 

*)  In  therapeutischer  Rflcksicht,  schreibt  mir  Hn' 
Dr.  Burdachf  indem  er  mir  jene  Wurseln  tchlekr 
te,  wofür  ich  ihm  hier  meinen  beton  dem  Dank 
abzustatten  mich  verpflichtet  ffihle,  iat  die  jir^  •- 
iemisi'a  ein  gans  eignes  I\}itter.,  oft  aaigeBe|ch» 
jiet  hnlfreich,  schnell  und  grAndlich  dieteliweV» 
«ten  Uebel  heilend ,  von  so  echiageiides  l^Vir- 
liiing^  wie  hein  anderes  Adittel}  ofc.fans  un- 
wirksam, bisweilen  so^^t'r  auf  gewisse  Zeit  setosif^ 
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Tier  Uiixeii  derselben  Wurzel  erhalteiif  die  sieh 
durch  einen  durchdridgeodern  Gerach  vor  der 
meinigen  auszeichnete,  da  diese  mir  kräHiger 
schien»  so  liefs  ich  Pat.  (aufser  der,  bei  der 
in  Toriger  Obs.  gedachten  Kranken,  verbrauch-^ 
ten  1  Dcachme)  nach  und  usch  die  ganze  Quan«: 
tität  nehinen«  Anfanglich  schien  das  Büttel 
einen  erwünschten  Erfolg  herrorzubringen,  io-^ 
dem  die  Anfalle  einige  Monate  ganz  aussets-t 
ten,  was  mich^  euch  zum  Fortgebrauch  an» 
ieaerte,  indefs  bald  kehrte  das  Uebelwiefru* 
her  Bur&ck.  ^  Eine  nacbtheilige  Wirkung  habe- 

nachtheilig  einwirkend.  Letuerei  fedc*«'!  woU 
aof  bei  jongen  Mttnnern;  mit  Ausnihme  dieset 
Fille  fM^  es  daher  su  evperimentirea.  Deshalb 
waee  ich  et  auch  nicht ,  der  VyurzelquantitStp 
welche  8ia  hiermit  empfangen,  unbedingte  Wirk* 
*  äamkeit  tn  yeriprechen,  dafs  |edoeh  diese  nicht 
gans  unter  £w*  Wohl^eb«  und  meinen  Wfln« 
sehen  bleiben  werde  ,  glaube  ich  mit  Zuversicht 
erwarten  zu'  dflvfen.  Schon  bei  Eröffnung  der 
Büchse  wird  der  Geruch  Dieselben  von  der  vor- 
taglichen  Qualität  dieser  Wurzeln  dberzeugen« 
Jen  bemerke  noch,  dafs  die  Anwendung  dieses 
Mittels  immer  nur  um  die  Zeit  des  eintreten* 
den  Paroxysmiii  Ststt  finden  darf.  Am  allef'niei- 
I    sten  gilt  diefs  von  der  ersten  (yabe*  — ' 

Der  Boden  y  der  bei  allen  Gewächsen  so  sehr 
in  Anschlag  su  bringen  ist,  bietet  gewifs  eben 
so  wie  daf  gehörige  Einsammeln,  Trocknen  und 
Aufbewahren  derselben  (ind^m  sie  nur  immer 
Tor  der  Anwendung  jedesmal  pulrerisirt  wer* 
den  sollte],  grofse  Verschiedenheiten  in  der  Wir-' 
knng,  und  ich  habe  die  aus  den  Apotheken  §;e» 
holte  oft  brenslich  riechend  gefunden ,  sun)  si« 
ehern  sBe weis  9  dafs  sie  nicht  am  schittigen  Ort 
l^etrocknet  ^nrorden  sind.  So  t^eldet  mir  auch 
Hr«  Dr.*  Burdach ,  dafs  ein  Harlemer  Arzt  die  in 
Holland  gewachsenen  Wurzeln  unwirksanfl  ge- 
funden hatte,  dagegen'  die  von  dem  Triebeier 
Apotheker'  ihm  sugefertigte ,  gntij  Wirkungeh 
braokcen» 
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Ich  Ton  allen  sechs  Unzen  in  kikinl»r  Alt -hei 
der  Fat.  bemerkt.  Jetzt  .  entschlofs  ich  mich^ 
die  Ton  dem  französischen  Arzt  Atfons  Zstroi 
empfohlenen  Amazonen -Steine  (^Ljaputei  mphd'" 
fftO  in  Anwendung  zu  ziehn,  ich  legte  sie 
hinler  die  Muse,  brach*  int.  auf  jeder' Seiten  des 
Armsi  indefs  auch  diese  hatten  nnr  eine  to^' 
übergehende  wohlthatige  Wirkung  und  stei- 
nen nur  so  Tiel  abgeändert  zu  haben,  däfi  die' 
Anfalle  nur  beim  Eintritt  der  Menitmatibn 
kommen ,  gewohnlich  6 ,  8  bis  10  Tage  däiMriii 
und  Fat.  3  Wochen  yerschont  zu  Sejn  l^egt« 
Bemerkens werth  ist  noch,  dafs  die  Steine,, di* 
freilich  sehr  tglatt  geschliffen,  und  sich .^.Wd 
mehr  nach  der  Oberfläche  der  unteta  Seilendes 
Armes  zogen,  ohne  irgend  einen  Reiz  odev. 
Schmerz  zu  erregen,  hier  liegen  hleibep.  [-r* 


11. 

Erführungm    aus    dm   vierteljährigen   SardiätA^^ 

richten  gezogen. 


Herr  Dr.  Geis  in  Treffurt  hat  bei  eiAfm 
19|}äbrigen  Menschen  den  Gebrauch  der  Saiia^ 
jirtemieiae  vulgaris  gegen  Epilepsie' sehr  ^ot  und 
wirksam  befunden.  Dieser  Mensch  hatte  Tor 
ohngefäbr  2  Jahren  nach  einem  heftigen  Schrtck. 
zuerst  einen  epileptischen  Anfall,  und  6  Wo- 
chen später  nach  einer  starken  Erkältung  atinea  * 
zweiten  Anfall  bekommen.  Von  dieser  Züt 
an  war  dann  alle  3  bis  4  Wochen  ohne  b»^ 
sondere  Veranlassung    ein  Anfall  gewöhnlich 
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^gen  Hittag  'g«komiii0B«    Spaterbio  und  Um 
Aofalle  immer  häufiger,    und   io  der  letxtea 
Zeit  fiaen  Tag  um.dea  andern  Morgens  swi- 
•eben  9  und  10  Uhr  erschienen,  und  eine  ma* 
terielle.  Ursache  .ist  nicht  su  erkennen  gewe- 
sen.    Anfinglich-  hat  er  4  Fnlver,    jedes  Wß 
einer  halben  Drachme  von  der  Radix  Ajrtmi' 
aiae  mit  der  Anweisung  yerordnet ,  jeden  ATok- 
gen,  an  welchem  ein  Zuiall  zu  erwarteUf  früh 
um  7  Uhr  ein  Pulrer  zu  nehmen,   und  bis 
Nachmittag  im  Bette  zu    bleiben.    Das  erste 
PniTer  hat  einen   starken    Schweift    bewirkti 
ißt  epileptische  Anfall  ist  zwar  zur  gewohn- 
lichen. Zeit,  aber  schwach    und  schnell  Tor- 
übergehend   erschienen,    das    2te    Fulyer  hat 
auch  starken  Schweifs  bewirkt  und  der  Anfall 
ist  noch  gelinder  gewesen.    Die  2  letzten  Ful« 
Ter  haben   nur  eine  gelinde  Ausdünstung  be- 
wirkt, und  in  der  Zeit,  wo  sonst  ein  epilep- 
tischer Anfall  erfolgt,  hat  der  Kranke  nur  ein 
lustiges   Dehnen    in    den   Gliedern  mit   darauf 
folgender  Müdigkeit  gespürt.  Hierauf  sind  noch 
6  PnWer  von   der  RatL   jirttmisiat   vulg,  jedes 
so  2  Scrupel  Terordnet  und  eben  so  genommen 
norden,  wie  die  ersten  4  Pulver.     Auf  die  er« 
iten  4  Ton  den  6  Pulvern  ist  jedesmal  ein  sehr 
Iwftiger    Schweifs  mit   einem  besonders  unan-^ 
{•nehmen  Geruch  erfolgt  f  und  das  lästige  Deh- 
SSB    und    die  Müdigkeit   sind   versch  wunden. 
Die  2  letzten   Pulver    haben    nur    noch  eine 
Marke  Ausdünstung ,  aber  ohne  unangenehmen 
Gerach 'l^e wirkt.    Es  sind  seit  dem  Tage,  wo 
der  Kranke  das  letzte  Pulver  genommen,  6  Wq* 
disn  verflossen,    ohne   dafs  sich  wieder  etwas 
Ton  Epilepsie   gezeigt  hätte,   und  er   geniefst 
i^st  eine  recht  gute  Gesundheit. 

Jottmr  LXV.  B.  5«  Sc  H 
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Die  Madtx  Artofuuat  ^vlgarh  ist  iifi'Rab 
gleruDgsbezirk  Frankfurt  von  einigen  Aeiaten  • 
gegen  die  £pil6psie  in  Gebrauch  gezogen  wor- 
den., In  solchen  Fällen,  i^o  keine,  orgenisdiea 
Ufsaohen  zum  Grande  lagen,  hat  man  deren 
Nntsen  beobachtet,  und  die  epilentiscken  AcL- 
lalle  wurden  beseitigt,  oder  erleichtert,  oder 
ieliner  gemacht« 

Der  Kreisphjsikns  Dr.  3ehlüitr  sa  KSnigs^ 
berg  wandte  das  Mittel  in  Pulverform  sn  1 
Drachme  für  die  Gabe,  des  Abends  3  mal  et- 
ilen Tag  iim  den  andern  mit  warmem:  Bier  go- 
reicht, an,  worauf  starker  Schweifs  entstand. 
Bei  2.  Personen,  die  nach  starker  Erhit^nog 
beim  Tanz  und  darauf  erfolgler  Erkältung  di« 
Krankheit  bekommen  hatten»  und  wo  4ie  lefs<« 
tere  ,erst  f  Jahr  andauerte,  wurde  die  Epilep- 
sie gehoben;  bei  2  andern,  die  schon  mehrere 
Jahre  epileptisch  waren  ^  wurden  die  Anfülle 
gemildert  und  seltner  erscheinend. 

Der  Regierongsraih  Frank  lieb  die  BeiftifcJ 
Wurzel  in  Pulverform  in  Gaben  yon  |  Dreck«  ^ 
mOf  mehrere  Abende  hinter  einander  bei  imv* 
riodischen  Krämpfen  nehmen,   und  ken'ii  Idev 
ihre  gute  Wirkung  rühmen*  '  /   ^   - 

Der  Kreisphysikue  Dr.  Beuh  tu  liüBbe«^ 
bediente  sich  dieser  Wurzel,  theils  in  Pil^w^ 
Ibrm,  theils  als  Theo  bei  starken  bystsiriaeheie  ' 
Krämpfen  mit  unverkennbarem  JNotsenv    Si« 
an  hartnäckiger  Strangurie  leidendes  Kiad^  wo- 
manche   andere    Mittel    auf  die  Dauer  keiaer 
HSlfe  schaffen   wollten  ^    wurde  dadarch   ron'j 
dem   Uebel   befreit ^   dßfs  es  den  Au^uA  der;. 
Wurzel  trinken^  und  in  einer  Abkochung  der- 
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Mlben  backn  Hiufste.  lo  chroniscbaii  Ak 
BorinicMten  des  seosibleii  Systems  scheint  da» 
hw  die  BeifaCiwunel  ein  vrohlthäüges  Mittel 

^  Ueiirigeiis  ist .  dieselbe  als  ein  Arcaman 
gtgen  :^e^  Epilepsie  ron.  einigen  Familie» 
in  der  Niederiausi^z,  die  damit  bcdtaopt  wi^ 
reu  ^  .  schon  seit  vielen  Jahren  ausgetbailt 
wonlen. 


12. 

Erfarungtn  in  Amerika. 


Ein  junger  Mensch  Ton  siebenzebn  Jahren, 
welcher  in  seiner  körperlichen ,  wie  geistigen 
Eotwickelung  sehr  zurückgeblieben  war,  liit 
ust  der  frühesten  Jugend  an  einer  chronischen 
Nsrrenkrankheit ,  welche  sich  in  der  Form  von 
Veitstanz  aussprach.  Vor  fünf  Jahren  nahm 
ich  ihn  in  das  unter  meiner  Leitung  stehende 
Hospital,  und  heilte  ihn  durch  grofse  Gaben 
von  Florts  Zinci.  Er  blieb  hierauf  meh'rere 
Jthre  lang  gesund,  allmählig  stellte  sich  indefs 
4ie  alle  Krankheit  wieder  ein ,  und  ich  nahm 
ibtt  Ton  neuem  wieder  in  das  Hospital.  Ein 
gaases  Jahr  lang  hindurch  behandelte  ich  ihn 
mit  allen  den  bekannten  Mitteln ,  welche  frü- 
W  sich  so  hülfreich  bewiesen  hatten,  doch 
obne  irgend  einen  Erfolg.  Endlich  nahm  ich 
Stt  der  Radäx  Aritmiüat  meine  Zuflucht,  lieA 

H  2 
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ta#  anfiuiglicli  einen  um  den  andeiA  Tag  aeb- 
men^  später  täglich  xwei  bis  drei  mal,  eiaeft 
halben  bis  ganzen  Skrupel  pro  Dosi,  und  nach 
einigen  Wochen  konnte  der  Patient  Tidlkoair 
men  genesen  entlassen  werden.  (2ha  Medfcrf 
B»cordu  of  origimd  Pcptn  and  Imtttgmk^  in 
ßlßdidruand  Surgery.  CmduiU.  efCbMoMfu  182& 
Nr.  34.  S.  417.  4ia}. 
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V. 

Kurze    Nachrichten 

und 

Auszüge. 


1. 

neralwast0r. 

Vom 

MutiXü"  mmd  R^gierrnngs-RMtk  Dr.  PV^itl^^r 

zm  Amgshmtg. 

Hebst 

9ln9r     Nachschrift 

von 

Bufcland^ 


^•nli  di«  Gflte  tiaM  Fraondei  «rliielt  ieh  (im 
JjOMt»  Mai  diM.  Jahr.)  einig«  Flitchen  Stmvtt'm— 
'UitrtlwMfer,  uninittalbar  aus  Draadan  -»  nimliali 
*ba  Maina  Flasche:  i)  daidsahitiar  Bitterwasser; 
*)  Pftllaaer  Bitterwasser;  3)  Eser  FranEettsbrnaneMi 

«Bfer  Salahraanea  {  5}  MaxienMdar  Kranmbrnaaea  | 
eiaa  Tlascba  Pyrmontar  HaoptbfUBaen.  £a  wa» 
^  ^aaflaaehea ,  aad  die  No.  3»  4.  5.  und  6.  waif 
ji^er»  als  die  No.  1.  nad  s.  —  ohaa  Zweifel  aiaa 
ftB  Grande  9  weil  die  erstem  sehr  reich  an  Xob» 
^»•Inragu  aind»  durah  daaaam  Anadahnnng  i§mam 
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61isflaie1|«B  l«icht  %mpfnft  w«rd«i^  könne«««  -  Ho« 
3.  4.  5«  und  6.  hatten  »aoli  Unsere  Stöpsel,  nnd 
diese  weren  durch  Bindfaden  und  Eliendr&hte  sehr 
befestigt.  No.  5.  4-  ^^^  ^*  enthielten  ao— si  Un« 
sen»  No.  l.  und  s.  aber  30  —  51  und  Nä.  &  361  Un« 
•en.  Alle  diese  Mineral wjiiaer  bette  ich»  das -Said* 
sohitser  allein  aufgenommen,  früher  sn  der  Qoello 
eekottet,  und  sum  Theil  mit  Reagentien  g;e|prllft. 
Ich  erhielt  sie  am  35ten  Mai,  wo  die  TemDSrauir 
der  ftufsern  Atmosphäre  5—6^  R*  war,  und  itels  ei« 
in  meinem  Schlauimmer»  das  iS^  R»  warm  w^r^ 
stehen.  ;    >    i    , 

Das  Struvfi^ $cht  Saifscbitser  Wtfser  hw  hfl» 
aeswega  den  Geschmack  des  versandten  natttrlie|ienf 
es  war  weit  widriger*  Mehr  Jiain  das  «^trtuiVscha  , 
Fdllnser  Bitterwasser  im  Gesehmacke  mit  dfns  na-  ' 
tflrlichen  flberein,  aber  keipeswees  in  der  Farb^p 
denn  es  war  gtns  farbenlos ,  da  die  Farbe  des  |i»> 
tttrlichen  doch  mehr  oder  weniger  gelbgrAu  iei;  •' 


• « 


^Bei  QefFnnng  der  bis  an  d«tlt  Hals  mit  Fraai 
brnnnen  gefällten  Flasche  drsng  'Viliit  den  Kohifw». 
s&uregas  zugleich  Wasser  heraus,  welches  auek  faiei^k 
Salsbrunnen  und  Kreu«brnnnen ,  aber  nicht  beim 
Pyrmonter  Wasser  der  Fall  war«  Ich  heb«  iif(id«r 
in  Mtrienbad,  hinsichtlich  des  Krenibrunaens«  aonk ' 
in  Fransenibad  binstchtlich  des  Fransens-  undSala«  , 
brunnens,  eine  solche  Erscheinung  beobachtet,  wann 
die  Krage  such  längere  Zeit  einer  Tempentor  tok 
ao<*  R,  ausgesettt  gewesen. 

Wurde  Frantensbrunnen  ans  der  Flaseha  in  «1^ 
Glas   gegossen,    so   war  die.  Gasentwicheläii|f  sth^ 
sttfrk,  aber  schnell  votXftberL  auch   beim  ödul^la 
entwickelte  sich   wenig  Gas  mehr.     War  die  Qp§m 
•ntwiekeliing  voraber»  so  wtr  du  W^saiC  tiiIHomiw 
,  men   lüar  und  hell ,   und  dies  wa^  auob  ''tolt  Jm! 
islt-,  Kreua^^  und    Pyraionter*Brn|inea  dUff^XilB« 
Die  ei:sten  drei  Wasser  wmrep  jgemchlos»  .  In  alnaai  * 
offnen  Glase  der  freien  Einwirkung  der  at4f<Mphl^ 
fitchen  Luft. ausgesetst ,.  trabte  jicb  ^«1  WaHQf  Jf^ 
Borhalb  12  Stunden rt-obnf  NiederseDlag,.orst<f|iUMp 
iUusden  später  bemerkte  ich   einen  gr>a|(dfe^ll-9Si*' 
densats.    Nach  40  Stunden  röthete  es  das  Ija,ohntlniN 

Sspier    nicht    mehr.     Natörlicher   FransensbmiHiOi^  ' 
•g^gen ,  der  schon  im  yorigen  Jahro  hiej^or  güfUHf 
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wjOftä^Bp  m  ^Mkm  SSek  i%  ^nedk  öff«lfeB  6Iuo 
hiBcattoilty  trflbt«  iich  arit  oaeh  30  Stunden  aad 
yÖcCeto.d«B  Lftokmntpapier  noch  nach  60  Stuftdes. 

.  Der  Kork  war  i terk  geflchwirst.  Beim  Binsu- 
urÖjpfeln  Ton  eeistigerii  uallipf.iatiflKOfC,  und  Gall« 
apulaofgart.  erhielt  das  Wasser  eine  wciorothe  Far* 
be,  die  pnr  etwas  dunkler,  aber  nichts  weniger  al« 
schwars  und  dintenförmig  wurde.  Auch  der  Nie- 
derschlag war  nicht  feehwars,  sondern  nur  dunkel* 
roth.  Zwei  Tropfen  der  benannten  Tinctur  bewirk- 
ten in  2  Onten  Wasser,  einen  betr&chtlichen  Nieder^ 
schlaft;  die  flberstehende.  Flüssigkeit  blieb  Tielo 
Standen  wasserhell,  dann  wurde  sie  tr(lb  und  grfln- 
braaiu  Die  Flasche  wurde  tägUcli  einigemal  geSff- 
nct;  am  Tierten  Tafie  war  das  Wasser  darin  auch 
wrifsliob -trabe ,  und  rdthete  das  Lackmnspapier  nnr 
■och  sehiNrachy  dennoch  wirkten  a  Tropfen  Call- 
Ipfelaufgufs  in  3  Unxen  Wasser  nur  etwas  sdhwicher, 
iU  gleich  anfangs. 

Der  Geschmadk  war  nnaneenehm  herbe,  und  in 
•ofem  von  dem  des  natarlichen  Frsnsensbrunnens 
tenehieden,  als  dieser  weit  milder  und  angenehmer 
iic  Dasselbe  gilt  auch  vom  Geichmacke  des  Sttuve^» 
adiea  nnd  des  natarlichen  Sals  -  und  Kreusbrun- 
Mn'i» 

Der  Kork  der  Flasche  des  Salsbrunnens  Wsr  be- 
seelend eefchwärsty  nnd  2  Tropfen  GalUpfelauf- 
{lliCi  bewirkten  in  2  Unzen  desselben  einen  su  be- 
tilehtlichen  Niederschlag ,  als  dsfs  der  Eisengehalt 
Ui  ^rmve^schen  Salzbrunnens  nicht  jenen  des  na- 
tAtliehea  weit  abertrefFen  sollte.  Uebrigens  ent- 
Mad  auch  im  Salzbrunnen  weder  eine  schwane 
Fnbe»  noch  ein  solcher  Niederschlag.  Er  war  an 
▼isrten  Tage  noch  sehr  reich  in  foblensäuregas, 
iadem  dieses  beim  Oeffnen  der  Flasche  mit  zischen- 
^9m  Ger&usche  herausdrang,  so  dafs  er  darin  den 
iitArlicheF  Salzbrunnen  weit  zu  übertrefiFen  schien« 
!•  einem  offenen  Glase   der  Einwirkung  der  atmos- 

Sklrischen   Luft  ausgesetzt,   trabte  er   sich  nach  s. 
landen  y  und  nach  48  Stunden  röthete  er  das  Lack- 
ftnipipier  nicht  mehr;    der  natarlicbe  dagegen  wsr 
>ick  ja  Stunden  noch  ungetrAbt  und  röthete   das 
Ittckauspapier« 
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Dtr  Kovk  der  Fliuich«  des  KftoibratiiiMit  wis 
bedeutend  gesehwärst»  Die  Farbe  des  Wassert  *aad 
des  Wiedert'ehlages  naeh  dent  Hineintröpleltt  Ton  * 
GalUpfeldnktnr  und  Aafieuff  rerhielt  sieb  wie  hn 
dem  Torhereehenden.  Der  Kiedersehlse  erfolgM 
thttf  ttnd  die  darüber  ttehende  Fidfstigaeic  Word«  r 
iaeh  weit  schneller  dunkelgrfin»  In  einen  uffenM 
Glase  der  Einwirkung  der  atmospbftritohen  Jjatk 
aufgesetzt  9  trAbte  sich  das  Wasser  schon  nach  w«- 
aigen  Stunden*  An  die  Wände  d^u  Glases '  sfCB- 
fen  sich  weit  gröfsere  Luftbläichen  an  ^  tob  de^ 
aen  ein  grofser  Theil  auch  noch  am  dntteii' Tag« 
daran  hine.  Nach  24  Stunden  war  auch  das  Waia^r 
in  der  Fusobe  schon  gana  trflbe.  Ich  hatte  aatüiw 
liehen  Kreuabrunnen  holen  lassen»  um  ihm  mit  deat 
kflnstlichen  au  vergleichen,  allein  er  war  seköa 
gana  trabe,  folglich  zu  diesem  Zweeke  nicht  mtAue 
mu  benutzen.    (In  Marienb^d  habe  ich  den  ftforgvae 

Seschöpften   Kreuzbrunnen   hänfig  schon  naeli.li*— 5 
tunden  trfibe  gefunden  ,  wenn  auch  die  Fia8oJbM"fttl 
Terkorkt  war). 

Bei  Oeßhnng  der  Flasche  mit  dem  PymumtW 
Brunnen  drane,  wie  schon  bemerkt,  kein  Waatoc^ 
sondern  nur  Luft  mit  zischendem  Gerlusche .  her- 
aus. Das  Wasser  hatte  einen  stirlteii  Gemeh  «aöh 
SchwefelwASserstqfF,  und  einen  ekelhaft  hepatisclMa 
Geschmack.  Erst  nich  3o  Stunden  rötheie  es  .«m 
X^aokmuspapier  nicht  mehr. 

Der  Kork  war  nicht  geschwärat.  Die  dardh 
geistieen  Galläpfelauszug,  nnd  Galläpfelanfgara,  ab 
wie  durch  Theeaufgufs  bewirkte  weinroth«  Farlw 
des  Wassere  wurde  nur  etwas  dunkler ,  aber  aieht 
fchwara,  eben  so  wenig  der  Niederschlag,  der  bti 
übrigens  gleichen  Verhältnissen,  auch  merklioh  §•- 
ifnger  als  im  Fransen sbrunnen  "war;  so  dafs  eülDvo- 
der  dieser  au  viel,  oder  daa  Pyrmonter  Wasitfr  mu  - 
wenif  Eisen  entbslten  mufste.  Am  vierten'  Tpg« 
war  in  der  Flasche  noch  kein  gefälltes  Eiaeaosyd 
wahrzunehmen»  obgleich  daa  Wasser  schon  •twift' 
trübe ,  und  die  Gasen twickelnng  gering'  war»        .    _- 

Das  Ergebnifs  nun  ist : 

1)  Die  Ton  mir  geprüften  Wasa^r  kommen  ioMfc 
Geschmack    mit  den  natürlichen  keiaeswega  aber««* 
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•iBt  cUs  PAllator  fiitterwasier  aaieenommen.    Am 
«afUUndiuin'  ist  der  Untertchied  des  Geschmtckcre 
da«  Strmoe*§ohen  Pirrmonter  Waesers  von  jeoeni  des 
■atllrlicheB«    Ich  nibe   den  Fyrmonter  BrUnnen  14 
Tac«  lang  «n   der  Quelle  getrunken»  aber  nie  den 
Ijenagstaa  Geruch  noch  Geschmack  nach  Schwefel* 
waaaerstoff  wahrgenommen.   Selbst  Brandes  und  Krüm 
g€r  aag«n  in  ihrer  Schrift  Aber  Pyrmont^s  IMineral- 
^aelian  (Pyrmont  x8a6.  S.  193 — 194):  „Dis  Pyrmon- 
ter Wasser  schmeckt   angenehm   säuerlich   und  hat 
keinen  leicht  bemerkbaren  Geruch;  wenn  man  aber 
ftbar  den  Wuserspiegel  sich  sehr  neige,    so  wird 
Baa  mitunter  eine  Spur  von  Hydrothionsäure  wahr- 
lebmen»^^    Dennoch  soll»  nach  ihrer  Angabe,   das 
Waaaer  im  Pfunde  o,84  Kub.  Z.  Schwefel wasserstoff- 
pu  enthalten.     Mir  scheint    dies  unmöglich,    und 
nm  ihrer  Seite  ein  Irrthnm  obzuwalten.    Ein  Was- 
m,  welches  aach   hur  ^  Kub.  Z.  Schwefel wa'sser- 
•offjna  im  Pfunde  enthält»  besitzt  schon  einen  sear- 
len  Geruch  nach  faulen  Eiern.     Wurier  *)  fand  im 
Heandorfer  Trinkbrunnen  nur  i>66«  und  du  Menil*^) 
im  Bilsener  Georgibrunnen  nur  1^5740  Kub.  Z.  Schwe- 
falwaaaerstoffgas ,  also  ungefähr  nur  nochmal  so  viel, 
ala   der    Pyrmonter    Trinkbrunnen    enthslten    soll. 
Aber  wie  aurk  ist  nicht  der  hepatische  Geruch  und 
I      Gesebmadt  jener  Brunnen?    Dei^  Pyrmonter  Trink- 
bnmaen  dürfte  kaum  o»ioO  Kub.  Z.  Schwefel  was« 
MiBtoffgaSi  statt  0,84»  enthalten.    Es  ist  nnbegreif- 
liek«    wie    Heri  Struve   aus  dem  geruchlosen   und 
kochst  angenehm  säuerlichen  Pvrmonter  Trinkbrun- 
■•E    «in    so    ekelhaft    hepatisches    Wasser  macheiL 
kante«  da  er  doch  rersandten  Pyrmonter  Brunnen 
kitte,  und  wenn  er  auch  glaubte ,  aus  diesem  wäre 
U  SchvefelwasserstofFgas    entwichen,    in    den   Be- 
Hkreibonjgen   von  Pyrmont  lesen  konnte ,   dafs  Ge« 
taok   und    Geschmack   nicht  hepatisch   sind.     Herr 
^bmre  sollte  wohl  alle   die  Heilquellen   besuchen, 
&  er  nachbilden  will. 

s)  Das  Kohlensäuregat  in  den  •^^rutie^schen  Mi- 
Vttalwassena  keineswegs   so  fest  und  innig  verbun- 

^)  Das  Neueste  über  die  Schwefelquellen  zu  Kenndorf. 
LeipBig  1824* 

**)  Neue  chemisch  •  physikallscbo  Untersnchiuig  der 
Schvv'efelwasser ,  wie  auch  des  Badescfalasunes  zu  KU* 
len  etc«   Hannover  iM»  ^     . 
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deriy  wie  de«  natflrKcbAi«  und  der  Sältbriii 
•chien  deiten  euch  weil  mehr  su  betittea  eli 
natArliche* 

3)  Das  Eisen  dagegen  scheint  In  den  Stn 
sehen  Wassern  fester  gebunden ,  eis  in  den  ni 
liehen.  Da  der  Franzensbrunnen  mehr  Eisen  i 
te,  als  der  Pyrmonter  Brunnen,  so  rnnfs  entw 
jener  su  viel  oder  dieser  su  wenig  Eisen  enthi 
haben* 


Nachschrift  von  Hufeland. 


Bei  der  Wichtigkeit  des  GegeniundM  fflr 
ganze  medizinische  Publikum,  nehme  ioh  di 
Aufsats  des  um  die  Mineral  wasserlehre  so  hoch 
dienten  Hrn.  M.  R.  PVetzUr  ans  KastnerU  ji» 
für  die  gesummte  Naturlehre  XL  B«  I.  H»  hier 
um  ihn  mehr  noch  in  die  Hände  der  Aerate  na'Jfa 

Sen.  Ich  wiederhole  hierbei  meine  schon  öfcet 
iane,  aber,  wie  ich  bemerke ,  falsch  Terstand 
Erklärung,  dafs  ioh  keineswegs  ein  Gegner  der  kfl 
liehen  Mineralwasser  bin,  sondern  vielmehr  dii 
ben  y  nach  Hrn.  Struoe*»  so  sehr  yeiirolikomnu» 
Bereitungsart y  fQr  höchst  sch&tsbare  Acqnisitic 
unsers  Arzneiyorraths  halte»  wofAr  ihm  Aensci 
Kranke  nicht  genu^  danken  köniien«  Knv  Mi 
kann  ich  nicht  flbereinstimmen ,  dafs  man  ••£• 
völlig  identisch  mit  den  natürlichen  Quellen  erlü 
und  zwar  aus  dem  ganz  einfachen  Gründe,  weil 
Chemie  noch  nicht  geschlossen  ist,  sondern  nooh  e£| 
neue  Stoffe  in  der  Natur  entdeckt,  und  immerfort  mit 
ken  wirdf  und  so  auch  in  den  Mineralwässern^  Sh 
von  denen  eie  jetzt  noch  gar  nichts  ahnet  \  ea  folg 
mir  als  eine  grofse  Anmafiune  erscheint,  wenn  ] 
sagt:  die  kflnsdichen  Mineralwaiser  sind  gsnt 
selbe  wae  die  natürlichen,  weil  diese' Jetzt,  i 
dem  Standpunkt  der  chenu'chen  Analyse  im  X 
1827  keine  andern  Besundtheile  Mieen  als  j 
ohne  daran  zu  denken,  wie  riele  deren  un  Jahr  : 
«eyn  werden.  *-  Nicht  zu  gedenken  des  gro 
Unterschiedes  zwischen  Eduet  und  ProdüU^  — 
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iMifiC  f  d«f le«  ,  waf  schon  im  Wisier  Torhinden  ufp 
und  d«t0<n^  was  erst  durch  die  Antljrse  tich  bildet, 
ao  anehy    in   welcher  Art  es  dirin  iit  -^   Umsan* 
de  9     die     hierbei    Tiel     Bit    wenig    hehersifft    wer- 
den«    Und    endlich    der   wichtige    Punkt     der    Im^ 
SfnderahüUn ,    bekanntlich    die    Hauptsache  in   der 
aciir«    and    so 'auch    nach    meiner    Meinung   in 
dao     Mineralwässern  y    Ton    denen  .tber    die    l!he« 
■liei    aus     Mangel    an^  Reagencien,     wenig 'oder 
nichts  weiCs.  —  Es  hat  jemand  neulich  dieien  Glau- 
ben an  die  Imponderabilien  meäitinischen  MystizU' 
mms  genannt y  aber  ich  erkläre  hier,   dafs  gerade  auf 
solchem    Mystisismus,    das    heifft,     dem    Glaubea 
an  Etwas»    was    man    nicht    mit    Händen    greifen, 
«ad    nicht   sinnlich  darstellen'  kann,   das  Beste  der 
Medisia  beruhet ,  ja  dafs  sie  gar  nicht  möelich  wkro 
okae  ihn«     Er  ist^s,   der  ihr  Leben  und  Kraft  Ter. 
laiht«  da  sie  ohne  ihn  in   ein  todtes  Gerijppe  ser« 
lült,  nnd   ich   bitte  alle  wahren  Aerate,    tich  den« 
isLbea  aieht  rauben  an  lassen,  wenn  aie  wahre  Aerzte 
kn  lidhem  Sinn  f  d«  h.  Priester  des  Lebens»  und  dec 
lebeitdig^n,  seyn  wollen.  —  Um  nur  in  Besiehung 
nf  KiAeralwaaser  einen  ganz  neuen  Beleg  ansufflh- 
Hat  £a  sind  mir  gans  kürzlich  zwei  Beispiele  von 
Mlaaera    bekannt  geworden,    die  impotent  waren, 
^ea  alle  eewöhnlichen  Stärkungsmittel  nichts  hal* 
Im,. und  die  durch  das  Bad  von  Gastein  völlig  ber- 
ISattallt  warden,  der  eine»  ein  Mann  von  50  Jahren, 
ia^geatelt,  daCs  er  nun  erst  geheirathet  und  Kinder 
isaangt  hat.   —    Und  diefs  thut  ein  Wasser»  dessen 
ckeBiache  Bestandtheile  $0  viel  wie  nichts»  wenig« 
ttaas   durchaus   in    einer   gewöhnlichen  kOnstlichea 
Misehnng  Töllig   unfähig  sind,   solche  eroCie  Kraft 
lounAben.   — -     Mufs   man    da  nicht  noch  ein  Drit» 
Iss»  uns  völlig  unbekanntes,   und  gerade  das  Bette, 
its  Geistige,   Belebende»   annehmen?    -^     Und   so 
Werde  ich,   so  iange  ich  lebe,   ein   Vertreter   und 
Sseliwalter  dieses   Geistigen  und  Lebendieen  in  dec 
Katar,  nnd   so  auch  in   den  Mineralquellen,   blei- 
ksa,  wie   ich   es  von  Anfang  meiner  Laufbahn  an 
fswesen   bin »  Ja   es  zur    Grundlage  meiner  ganaea 
«sdisinischea  Theorie  gemacht  habe. 


f 


—    124    — 
2. 

Ho§httmerkwürdig0t   BeUpUi  von  «ui#r  mmfssrordsn$m 
.  liehen  Fruhieitigkeit  der  GeS€hlüokUüntwi€k§lung^ 


El  befindtt  eich  gogenw&rdg  hUn  in  Bidin  «ia 
Kind  weiblichen  Gdichleehcfl,  weichet  ein  •aftenroiw 
d«ntliohes ,  ]• ,  to  viel  mir  bekannt  ist  ^  «inaiigvt 
Beitpiel  von  semieller  PräeociUt  der  Nitar  seiet« 
Es  ist  ein  Kind  yon  i  Jahr  und  8  Monatca,  wSl- 
ehet  ungewöhnlich  iclinell  ^prucb§  and  in  FltiMlk 
sunahm ,  die  Zähne  cur  rechten  SSeit  eb«c  sclmell^ 
8  bald  nach  einander»  bekam.  Ala  es  O  Moatt»  ^Ic 
w«r.  Beigte  sich  ein  Blatabgsne  dnton  dl«  Ovaitt^ 
lien,  ein  Zufall  der  bei  Kleinen  bndevn  niötUÄns 
selten  ist.  Aber  er  kam  nach  drei  MonalMi  IMWitr 
und  sti&rker ,  nach  fl  Monaten  sam  dritteniaal  'üoek 
st&rker,  und  nach-ft  Monaten  abermals»  und  äamtnfßm- 
Tolle  4  Tage,  wie  bei  Erwachsenen;  G«g»nwltttg 
ist  ihr  Ziittand  folgender:  Sie  hat  die  GrOCl«  ifaiM 
dreijährigen  Kindes,  ist  stark,  woUemiilixtf  Mi 
Glieder  weit  mehr  aaa^ebildet  wie  beT^laelA'ilJlli» 
rigen  Kinde,  lluft  mit  grofser  Beheadigkilft  ~""~'* 
Sitfherlieit ,  ist  auch  geistig  aufgeweckt  ui|d  i 
ter,  ihre  Sprache  eben  so  wie  bei  einem  Kiitids 
res  Alters.    Die  Brftste  sind  TSllig  aasgebÖdeft«. 


Genitalien  zeigen  anfangende  Behaamnf^  du  Bäii 
und  die  Schenkel  aeigen  die  CodformatioB  •!■«■ 
wachse nen  weiblichen  Körpers«  «-  Die  Elcer^'^a^ 
beide  /on  mehr  macerer  und  schwftehlfcher  «la^rtav- 
ker  Constitution,  überdiefs  dflrftie,  und  das  Kind 
hat  von  jeher  die  in  diesen  StfthdeB  gewöhnlich» 
wenig  nanrhafte  Kost  genossen« 

Wir  werden  nicht  ermangeln,  den  Fottgang 
dieser  merkwOrdigen  firscheinnng  den  Lesern  mit- 
Butheilen. 


3. 

CivimUU  Si0husrhrSck^liing  in  d^r  Blase  ^  wrsprünflich 

Teutseher  jHikunft* 


Hr.  Dr.  Rtmer^  der  wftrdiee  Sohn  eiaei  wflrdi« 
MB  V«urt  y  des '  Hm.  Med«  fiatLi  und  Profetiory 
jEbnukBr  in  Brel«lia,  hat  «ine  sehr  empfehlnngswer- 
thn  Uebwrteiiuag  dea  wichtieen  Civla/e^schea  Wer* 
kM  geliefert,  in  deasen  Vorrede  von  neaexn  bewieil^n 
WIM»  defe  eigentlidb  Herrn  ProCl  Ortäthuism  in 
IflaobMi  der  Rnhm  gebahrC,  diese  grofie  ldee|  die 
jemt  der  MenfcUieit  «o  anendlichen  Nntaen  bnngt» 
nntnc  gedieht  sn  heben. 

iJeo  wieder  ein  Beispiel»  Wo  der.  Tenuobe  zi^ 
«EK  din  Erfind nne  ntcbte,  aber  andere  Kationen 
•li  Ibs  Leban  einfilhrten  und  fo  dien  Rahm  davon 
U^ffnu  Eben  ao  iat  ea  erwieaen.  dafa  sie  snerat 
itn  Godanlien  der  TeUgraphie  (fiergstrafstr  ^  Hof" 
MHMi}  halten  9  aber  die  Franaoien  fahrten  ihn  an|U 
IEImb  eo»  lenee  Tor  Jänner^  den  Gedanken  der  VactU 
miiian  (Götting.  Magäain  1760)  eher  die  Enftliinder 
lUwten  ihn  ans.  —  Wie  wahr  «agte  einat  juiehunm 
l^gi  die  .Tentaoheii  erfinden  die  oaehen,  und  aia* 
ditro  Nationen  deeomvriren  aie  hinterdrein  I  —  Wann 
worden  meine  lieben  Landaleate  anfangen  ^  ea  nicht 
Mola  beim  Denken  nnd  Speouliren  bewenden  an 
lifion  p  aondern  Hand  ana  Werk  au  legen,  wenn  aie 
eCirai  Groftea  gedaeht  haben  I  Faat  mOehte  man 
daaBen»  die  Vorsehung  habe  der  teutachen  .Nation 
nae  ip^kmUtwe,  dti  andern  dai  praktische  Vrinüp 
lom  Eieenthom  Tmliehen, 

H. 


4. 

Meditiniseh»  Chirurgische  Vorlesungen  auf  der  Vidver* 
siiäi  tu  Berlin  im  Winter  halben  Jahre  2827—28. 


Die    medieitdsehe    Encyklopädie    lehrt   Hr.    Dr. 
ndi  in  einer  tftnnde  wöchentlich  unentgiitlieh»  . 
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Die  JnatomU  lehrt  H«.  Prof.  Budolphi  aglich 
T.  A — 3\Ubr. 

Die  Osieologie  Hr.  Prof.  Knape  Moat»^  Dienet.» 
Donnertt.l  Freit,    v.  i2  <—  i  Uhr.  , 

Die  Syndesmolooie  Dtrs^lbe  Donnerit.  n.  Freie« 
T«  lO  — II   Uhr  öffeniüch. 

Die  SplanchnologU    Derselbe  Montag »   Qiantt. 
Donnerit.,  Freit,  v.  4 — 3  Uhr. 

Die  Jinatomie  der  Sinnenoerkzeuge  und  JI«  'J§t 
ptenscMiohen  h'ötut  lehrt  Hr.  Prof.  Rudolphi  MlttW. 
tt.  Sonntb.  y,  9  —  10  Uhr  öffentlich. 

Die  praktischen  anatomisehen  Üehangtfn  Ifitip 
Hr.  Prof»  Knape  u.  Rndolphi  genreintoheiulclu' 

Ein   Repetitorium  aber  die   jinatomie  wirfd'Hr#  ' 
Dr.  Schlemm  Mont.^  Dienec;,  Donnimt.«  I^raiuig^  ¥m 
3—4  Uhr  halten. 

JBine  Einleitung  in  die  Physiologie  gi^kfllffm 
Prof.  florJtW  Mont.  v.  x2  — i  Uhr  öffentl. 

Die  allgemeine  Physiologie,  lehrt  DßrsM'e.M^ 
mal  die  Woche  ▼#  12  —  1  Uhr. 

*  Die  gesammte  Physiologie  des  '  Menschen  lAri 
und  erläutert  durch  fieobichtunsen  Hr.  ProfL  SthmitX 
tlgl.  V.  11  —  12  Uhr.  '  •  *\; 

Die  allgemeine  und  besondere  Physiologe  Pßff  • 
Hr.  Dr.  Eck  techtnial  wöchenil.  y.  S — 9  Unif.TÖr..' 

AUsemeine  Naturgeschichte  Hr.  Dr.  Brandt  tiiK 
iron  8  —  9  Uhr. 

«  J^edicinische  Naturgeschichte  der  or 


ffer  Perselhd  Tierniel  die  Woche.  ^ 

Eine    Einleitung    in    das    anatomisch -phir 


sehe   Studium  der  wirbellosen  Thiere  giebt  Qr«.PidC 
Ehreti'berg  swermal  difc  Woche  dffenllicb. 

Die  Pathologie    lehrt    Hr.  Prof«  Hufelmn'i^^Y 
Jdont.,*  Dienst.,  Donnerst.»  Freit.  ▼•  4-'5  Uhr« 

Die  allgemeine  Pathologie  Hr.  Prof.  Becker  MoK.|^ 
Dienst.'  u.  Freit,  v.  10 — 11  ühe^ 

Die    specielle   Pathologie    Derselbe    wöehentlioli 
sechsmal  von  9— -to  Uhr. 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Reich  techsmal  wöehentl'»  in 
noch  SU  bestimmenden  Stunden« 

Die  pathologische  jinatomie    Hr«  Prof.  Rudolpki 
Mont.y  Dienst.,  Donnerst.',  Freitag  V.  3  —  4  Uhr..' 

Die  Semiotik  Hn  Prof.  Hufeland  d.  j.  Mittw.  U* 
Sonnab.  v.  10—- 11  Uhr  ölFentl. 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Naumann  wöehenlUoli  dmnd 
Ton  11—12  ühfr. 


—    127    — 

Di«  TharwUikologU  lehn  Hr.  Prof.  Lhtk  teehtmal 
nröchentlich  Ton  8 — o  ybr» 

Die  JrtnöimittelUhre  Hr.  Prof.  Osann  fanfmal 
wö<^hentlich  v.  5*-*6  Uhr. 

Dieseibe  Hr.  Prof.  W-apier  fanfmal  wöekentl» 
V.  a— 3  Uhr, 

Di«  praktische  Arznnmittellehre  Hr.  Dr.  Sunde-^ 
Un  Mont.«  Diaast.,  Donnertt.,  Freiug  Morgens  Toi 
8—0  Uhr. 

lieber  Jhzneigewaehse  und  Giftpfiamen  lieit  Hr. 
Proli  Sehulu  Mittw.  u.  Sonnab.  ▼.  la*^!  U.  OfFentl. 

Theoretische  Chemie  mit  beionderer  Rackfieht 
•af  Pharm0Me  lebrt  Hr.  Prof.  Schubarth  Qich  seinem 
Lebrbaeh  ligl.  ▼•  lo— »si  Ubr. 

Bi&  Examinmtorimm  flb«r  Chemie  bilt  Derselbe 
MiUw.  T.  4*^6  n.  Donnerst.  ▼.  4—5  Uhr. 

Ueber  die  Preufsische .  Pharmacopöe  ÜMet  Der* 
«#tt#  iiittw.  n.  Sonneb.  ▼.  9—10  Uhr  öffentl. 

D«f  Formulare^  lehrt  Hr.  Prof.  Casper  Mont.  ▼• 
Q-*-io  und  Donnerst.  ▼.  12—1  Uhr.  Die  su  diesen 
Vorlesungen  gehörigen  ^  Repetitorien  Ober  Materie 
mcdiea  und  pherroeceatischen  IJebnngen  werden  in 
besondem  Stunden  wie  bisher  gehslten. 

Die  Di&tetik  und  Makrobiotik  lehrt  Hr.  Prof. 
Bmfelmnd  d,  «.  Mittw.  und  Sonntb.  v.  Ifl  — I  Uhr 
öffientL  ~ 

Die  allßcmeine  Thermpie  lehrt  Hr.  Dr.  Oppert 
Ifloatsjg,  Mittw.  u.  Sonnabend  ▼.  xo-^li  Uhr.  t 

Die  specielle  Pathologie  und  Therapie  lehrt  Hr. 
Prof.  JVapier  fOnfmal  wöchentl.  v.  5  — 4  Uhr. 

Die  specielle  Thermpie  der  hitzigen  und  chronim 
sehen  Krankheiten  Hr.  Prof.  Hörn  Mont.,  Diensl.^ 
Donnerst«,  Freit.  Morgans  t.  8~^  Uhr. 

Die  besondere  nosolo tische  Therapie  triet  naeb 
eieenen  Heften  mit^  Diätsten  Hr.  Prof.  tVolfart 
Dionst.,  Mittw.9  Freit.,  Sonnab.  ▼.  i^aUhrvor. 

Den  zweiten  Theil  der  speciellen  Therapie  lehrt 
Hr,  Prof.  Bujcland  d.  j.  sechsmal  wöehentlieh  vou 
i-*9  Uhr. 

Den  ersten  Theil  der  speciellen  Therapie  lahrt 
Hr.  Prof.  Naumann  sechsmal  wöchentl.  tr^  13  —  1  U. 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  Krankheiten- 
mit  materieller  Grundlage  trägt  Hr.  Dr.  Sundelin- 
Mittwoob  u.  Sonnab.  ▼•  8  —  9  U.  unentgeltlich  vor»- 

Die  Lehre  von  der  Erkennung  und  Heilung  ^wt-^ 
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syphilitischen  Krankheiten   Hr.  Prof«  Horn^HShtWi  «• 
Sonnab.  v.  8  —  9  Uhr  ölfentl. 

DufsMe  Hr«  Dr.  Oppert  Dient u  u«  Fralt«  Ton 
10 -r  1-1  Dhr  unentgeltlich. 

.  Uebcr  3ie  Krankheiten  der  Handwerh^r  Ueiat  Hr« 
P^f.  Osann  Mittw.  u.  Sotmeb.  v.  8  —  Q  UIit  OffontL 
Udber  die  wichtigsten  Krankheiten  Jfer  Framtm  Hr, 
Prof*  V.  Siebold  Sonnab.  ▼.  8 — 9  Uhr  OfFeatL 

Die  Lehre  von  den  Kinderkrankheiten  Mlgt  Hr« 
Prof.  Casper  Monc.  n.  Sonoab«  y.  la«**!  Uhr  dCfenU 
lioh  Tor« 

Von  den  dem  kindlichen  Alter  eißeuthOmUfkfm 
Krankheiten  handelt  Hr.  Prof.  Wolfart  Moac  o. 
Donnerst,  v«  i— «t  Uhr  dfFentlich. 

Die  Lehre  von  den  Frauen»  und  KindsrkrmHtkksim 
ten  trägt  Hr.  Dr.  Friedländer  Dienst,  u,  Fv«it«  TOH 
t— 3  ulr  vor. 

Die  Lehre  von  den  Augenkrankheiten  wird  Bn. 
Prof.  Rust  offen tl.  Donneret.  ▼.  1—3  Uhr  roHimäjui 
und  die  Alleenoperationen  an  Leichnamen  seigeZ»  , 
Die  Lefire  von  den  Augenkrankheiten  CIrtCt  Hl£ 
Prof.  Jüngken  fQnfnial  wöohenti«  t«  4—5  Jjhx  AB» 
f entlich  vor.  .     .. 

Die  allgemeine  und  specielle  Chirurgie  mit  iWwN 
schluCs  der  flyphiliiiacKen  Krankheiten  lehrt  Hiw  Koft 
Mutt  teebsmal  wöchentlich  Morgens  v.  T^QJÜkt^  f 
"  Die   allgemeine   Chirurgie   Hr.  Proi^  Klage  DmU 
serst.  u.  Freit,  v.  10 — la  Uhr.  .-.     ,V 

Die  Akiurgie  oder  die  Lehre  von  den  gvMOHB*  ' 
ten  chirurgischen  Operationen  trägt  Hr.  Prof«  VmOri^ 
Jflont.»  Dienst.,  Donnerst.,  Freit,  v*  3— «4  XThtf  vor* 

Dieselbe  Hr.  Prof.  Jüngken  fflnfnial  wÖehentliok 
T.  5  —  6  Ulir.  Die  Demonicratlonen  n.  UebmigMi 
nn  Leichnamen  werden  in  besondem  8tand«l  an* 
gestellt. 

Ueber  Knochenbrüche  und  VerriankungeA  liiM 
Hr»  Prof.  Kluge  Dienst,   v.  io<— 12  Uhr. 

Ueber  die  dynanuschen  Krankheiten  der  Knoel|M| 
lieset  Hr.  Dr.  Ed,  v.  Siebold  Mittw.  u.  Sonnab.  Vj, 
5^-6  Uhr  unentgeltlich. 

Den  praktischen  Theil  der  Entbindungskunde  trl|{V 
Hr«  Prof.  V.  Siebold  nach  seinem  Lehrbuelie  vier« 
mal  die  Woche,  v.  8  —  g  Uhr  vor. 

Derselbe  erbietet  sich  zu  geburtshilflichen  Üehmnm 

«fin  am   Fantom  Mont»  u.  Donnerst.  T*  5—6'  und 
littw.  u.  Sonnab.  v.  4  — 5  Uhr. 

DI« 


DijB  Jtnfangsfruwde  der  Entbindungskunde  trist 
Hr«  Prof.  Kinge  Mittw,  n.  8onn«b.  Ton  ii*— 18  Dar 
öffentlich  vor« 

Derselbe  liefet  fiber  theoretische  und  praktische 
Entbindungskunde  Mont.  v.  lo — 12  Uhr.  Die  sa 
dieien  Vorträgen  ge'hArenden  Nach  Weisungen  an4 
Uebungen  i^rerden  ni  besonderen  Stunden  wöchentl« 
mweimel  Statt  finden. 

Dieselbe  lehrt  Hr.  Dr.  Friedlander  Mont.,  Mittw« 
v«  Sonneb.  v.  3  —  5  Uhr. 

Dieselbe  trägt  TOr  Hr.  Dr.  Ed.  v.  Siebold  fAnf« 
mil  wx)chentlicli<  von  1  —  ft  Uhr. 

Die  klinischen  Üehungen  ixn  Königl.  PolikUni« 
sehen» Institut  leitet  Hr.  Prof.  Hufeland  d.  ä.  in  Verr 
biodiing  mit  fir.  Prof.  Osann  u.  Hr.  Dr.  Busse. 

Die  giediciniseh  -  praktischen  Uebungen  für  sein« 
ZabOrer  seitt  Hr.  Prof.  ff^olfart  fort. 

Die  jLlinik  der  Chirurgie  und  jfugenheilkunde  im 
cbirargischen  Institut  der  üniversiut  ]ei?et  Hr.  Prof. 
«.  Gräfe  wöchentlich  sechsmal  v.  3  —  5  Uhr. 

Die  praktischen  Uebungen  am  Krankenbette  im 
cbirnreischen  nnd  pphtlislmiairi^chen  Klinikum  des 
Chariie- Krankenhauses  leitet  Ilr.  Prof.  Rusc  sechs* 
ant  wÖohentL  .▼.  gi — iq}  Uhr. 

Ueber  die  venerischen  Krankheiten  wird  Hr,  ProCi 
Kl%ge  im  Charit^- Krankenhauie  Mittw.  u.  Sonnab» 
▼•8  —  9  ^^f  klinischen  Unterricht  ertheilen. 

Die  geburtshülf liehe  Klinik  in  den  Köniel.  ee« 
kaxtsholf liehen  Institut  und  die  damit  in  Verbui- 
doag  stehende  Poliklinik  für  Ceburtshülfe  und  Krank' 
hiiten  ^tr  Frauen  und  neugehornen  Kinder  leitet  Hr« 
Frot  V,  Siebold  Mont.,  Dienst.,  Donnerst.,  Freit«  v. 
4-5Uhr. 

Die  geburtshülfliche  Klinik  leitet  auch  Hr.  Pr. 
Friedländer  MittWi«  Donnerst,  u.  Sonnab.  v.  6*^4 
ühr. 

Die  gerichtliche  Jnthropologie  lehrt  Hr.  Prof. 
Knepe  IMont.,  Dienst.,  Donnerst.,  l^reit.  Abends  v. 
6-7  ühr. 

iDie  gerichtliche  Medizin  ipit  praktischen  Uebun* 
fn  ia  der  Abfassung  von  Befundsqheinen^  Gutachten 
Q.  f.  w.  Hr.  Prof.  Casper  Dienst.,  Mittw.,  Freit«  v. 
II— ift  ühr. 

Df>x«/^eHr.Dr.  Darez  Mont.,  Dienst,  Ponaorit., 
Freit«  ▼.  5  —  6  üLr. 

Joum.  LXV«  B.  5.  St,  1  ^ 
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Die  meditinitehe  PoJizey  Hr/Prof»  Tf^agner  Soilnali.  , 
T.  a-*4  Ubr  öffentlich. 

C0ISUS  Bücher  Aber  dU  Medizin  erkllrt  Hn  Prof«  • 
Heeker  zweimal  die  Woche  öfFentl. 

Die  neuere  Geschichte  der  Medizin  \^Td  D0rtelh0  , 
in  4  Stunden  wöcbentl*  vortrieen. 

Die  medizinische  Gep'gra-phie  trägt  Hr.  Vxot/Niuir 
mann  wöchenth  zwtinial  v«  11  —i2  Uhr  öffenil.  tot. 

Unterricht  in  der^  chirurgischen  VerhandlehreJ,  '-%n 
den  jfugenoperationen  so  wie  in  den  einzelnen  Xhßü 
len  der  Medizin  und  Chirurgie  ertheilt  Hr»  Prof« 
Jüngken  privatiisime. 

Ztt  tlepetitorien  über  alU '  Theile  der  Medizin 
iai  Hr^  Dr.  Sundelin  erbötig. 

Die  Thierheilkunde  für  Kmmeralistän  nn^  Oekb» 
nemen  lehrt  Hr.  Dr.  Reckleben  Mittw,,  Freit»  nnd  . 
Sonnab.  v.  .«—4  Uhr. 

Die  Lehre  von  den  Seuchen  sammtlicher  HamS" 
thiere  in  Verbindung  nnit  gerichtlicher  ThierheilkMMule 
tr&gt  Derselbe  wöbheiitlich  dreimal  vor« 


Die  Bibliothek  d.  pr.  Heilk,  Septbr..  d.  J«  muhSh% 

H.  Venables  practical  treatise  on  Diabetes. 
Enrico  di  TV olmar  Abhandlung  über  die  Peit^' 

Kurze  litter  arische   jtnzeigen» 

J«   Fr iedländer    Versuch  über  die  innem  ■  Simnä^ 

und  ihre  Anomalien» 

Akademische  Schriften  der  Universität  z^ 
Berl  in* 
M»  Li efs mann  de  inceria  aneürysmat» -diägnosi» 
Cht  Mehlhose  de  intestinis  se  intus Suseiptentibmi» 
C-,  F.  C.  Faher  descript,  duor,  monstrer»  humanor^ 
J.  S ehle singe rfide  trichomate,  ' ■    *^' 

J.  C«  Siegmeyer  de  diahete, 
Moser  im  0  de   methodo  diuretica* 
J»  Davidson  de  allantotoxico» 
B.  Vossen  de   condylomatibus  v'enereiSm 
H,  Lan genb  eeker  de  mercurii  in  corpus 

Munt  efficacia^ 
J.  D,  Niet  he  de  partu  post  mortem, 
J»  Henschel  de  Ophthalmia  neonatorum^ 
Fr,  Stephani  de  oagitu  uterinOm  \^ 


Liitterarisches  Intelligenzblatt. 


No.  L  1827» 


Bei  G»  Rffiiner  in  Berlin  ist  erschienen: 

Dr«  Cioi'ale  ühtr  die  Lithotritie  oder  dU  Zerstuk" 
kelun^  der  Harnsteine  in  der  Blase  selbst.  Aus 
dem  Frsnsösitchen  aberseut  Von  Dr.  £•  J,  Gräfe: 
Mic  5  Steindrackttfein*     1  Rtlilr.  8  gr. 

F.  fJ^»  Ueidenreich  Orthopädie  oder  über  , den 
iVerth  der  Mechanik  zur  Heilung  der  Verkrüm» 
mungen  am  menschlichen  Leibe»  Mit  4  Steindzuck- 
Ufela.    1  Rfchlr«  8  gr« 


Dr>  Elias  vonSiahold,  Journal  für  GehurtshUlfep 
Frauenzimmer  m  und  Kinderkrankheiten ,  VII.  Ban- 
des II*  Stack»  ist  bei  Franz  Varrentrapp  in  FraAk- 
fort  a*  M.  erschienen  und  enthält: 

I.  Ein  tbit  Harnscheidefistel .  und  Umstfilpane 
^ef  Blase  conipUcirter  Geburtsfall,  von  Or.  Pf^üfu 
Jos,  Schmidt,  k.  k.  Oesterr.  Rathe  und  Professor  sa. 
Wien.  II.  UeberRfickenniArksaffectionender  Schwan^ 
{•m  and  Gebärenden,  von  Dr.  Fr,  Lud,  Meiss» 
Her  in  Leipaig,  nebst  einem  Zusatse  vom  Her» 
tuugeherm  III.  Zwei  Beobachtungen  von  Schwan» 
lerichaft  and  Geburt  beim  Scirrhus  und  Carci- 
aoBa  des  GebärrouUerraundes  und  Halses  von  Dr* 
Lenhreis  zu  Arnstein  im  k.  B.  Unterroainkreise.  IV« 
Bsmerkungen  aber  Phiegmatia  alba  dolens  von  Dr» 
£•  Boehr  %a  Berlin,  nebst  einem  Zusatae  vom 
Berausgeher.  V.  Ucber  die  Kopfblutgeschwulst  neu- 
|eborDer  Kinder,  von  Dr.  jjL.  pjy,,  Schwarz,  VI. 
Beantwortung  der  voni  Dr.  Davit  zu  London  den 
Datschen  Geburtshelfern  vorgelegten  und  im  er« 
■ten  Stacke  des  fünften  Bandes  dieses  Journals  mit- 
fietlieilten  Fragen  durch  Dr.  "Fr.  X.,  Meissner  in 
teipsig.  VII.  Memorabilien  für  Geburtshelfer  und 
Kinderärste,  vom  Kurhess.  Medicinalrathe  Dr.  Schnei- 
dir  in  Fulda.  VIH.  Einige  Beobachtuneen  in  dem 
Gtbiete    der    Gebaruhülß    und  Kinderkrarfkheiteif^ 


▼on  Dr.  S,  £.  Löwenhard,  praktiflcheni  Ante  tu 
Prenxlau»  IX.  Mitcellen  von  jDr.  Baseddw  in  Mm'- 
t^bnrg.  X.  Achter  Beidcht^  flb«f  die  EntbiodiiBet» ,. 
»niult  der  liönigl.  Univerfiut  ku  Berlin,  und  dt« 
damit  in  Verbiadung  stehende  Polü&linik  fflc  Gtt- 
burtsbolfe»  Frauenzimmer'-  und'  neugeborner  Xin« 
d«rkr<inkheicen  vom  Jahre  1825»  vom  Herautät0h0i\ 
(Fortsetsiing).  XI.  Merkwdrdiffe  ;  dreimal  eru3l|tte 
Doppel -Geburt  bei  einer  und  derselben  Frau*,  ein» 
|;eiandr  vom  geheimen  Medicinalrathe  Df«  ff^midt 
ih  Breslau,  nebit  den  Ansichten  von  den  Herren 
Dr.  jindree,  Du  Cärüs,  Dr.  Rudolphi^  mitgetheilc 
vom  Herausgeber,  XII.  Praktiiche  Miseellea  voa 
Dr.  St  ein  thal  zu  Betliüm  XIII.  Vermisclicea ,  nicge«  . 
theilt  vom  Herausgeber,    XIV«  Literatur. 

Das  3te  Stück  des  Vllten  Bandes  ist  unfirt  4cv 
Presse. 


Entdeckungen  in  der  Physik^  Heilkunde  und  dkmni^ 
oder :  Annale n  für  dus  Universal  -  System  der  Efe- 
mente*    Herausgegeben  von  Dr.  Fr.-5tfrCifni#r* 

Inhalt  .des  ersten  (aus  6  broschQrten.  HeJUn  >bMt«»' 
henden)  Jahrgangs.  (i8a6)« 

He  il  kund  0m  '  ••'■ 

Von  dem  Leben  überhaupt  und  den  Weöfciel. 
Wirkungen  der  Organe.  Neu  entdeckte  Krankheltt* 
Ursachen.  Wichtige  Heilmittel.  Wie  nan  duroh 
verschiedene  einfache  unschädliche  Verfahrnn^fearte^ 
die  roehrscen  Krankheiten  iro^  Entstehen  sicher  and 
hestimmt  heben  oder  den  siihlreichen  Folgien  derael* 
beh  vorbeugen  kann.  Dahin  gehören  (bei  KindeM) 
die  Zahn-,  Wurm*  and  Brust- Krankheiten ^  di« 
Scropheln»  der  Croup,  Krärnnfe  und  iPiebett  Ver- 
fatterungs-  und  Verdauungs- Beschwerden,  EntaO^« 
düngen  einaelner  Organe  und  deren  Folgen»  als'Ga- 
hirnveassersucht  etc.;  (bei  Erwachsenen)  die  mehf^ 
aten  Arten  der  Schwindsucht,  Wassersucht  und  Kisid« 
bettfieber,  Harn-  und  Stein- Beschwerden ,  Entafln« 
düng  des  Unterleibes,  der  Brust,  des  Oehimea  und 
anderer  wichtigen  Theile,  fast  alle  Arten  von  in-' 
termittirenden  und  remittirenden  Fiebern  italt  Ibrea 
mannigfachen    Folgen.     Erhaltung  der   GeaundbeiC^ 


■^      3      -- 

Abgewöbosn  <ltx  Kifinlkbeit«n|im  ÄllgeineintB.  Be- 
Waia»  dcit  (kaiden  Sterbelitten)  but  Zeit  die  mehr* 
•t«ii  Menfchen  en  den  erwähnten  Leiden,  ilso  ge- 
Witisrmatiiea  des  onnatQrlicben  Todes  sterben ,  und 
mit  einiger  Bestimmtheit  bis  zu  ihrem  höheren  Al- 
ter oder  eigentlichem  natürlichen  Lebenisiele  erhal« 
t«n  werden  lrÖ|inen*  Von  den  Klimatischen  Seu- 
ehen.  Bewähne  Mittel,  wodirrch  selbit  ichon  schad« 
liafte  ZMhne  stets  unverändert  und  (häufig)  schmers« 
los  erbalten  werden,  Kritik,  BroutsaVs  and  Hahn»» 
mmnn*9  System«  betrefFend.  Widerlegung  einiger 
dem  Yerusser  gemachten  Einwürfe. 

Physik    und   Chemie, 

Neae  Bntdeckuneen  Ober  das  Licht*  W|e  das 
•B  «ich  kalte  Sonnenucht  Winter  und  Sommer,  TSLli» 
na  und  Witterung,  nnd  unsere  ganEe  (belebte)  Na- 
tur durch  die  atmosphärische  Wärme  begrflfldet  und 
erhält«  Vorberssgune;  des  kalten  Winters  von  1826^ 
sSij.  Der  vor-  und  diesjährige  heifse  Sommer  er- 
klärt sieb  Yon  daher*  Neue  Erfahrungen  Aber  die 
Katn^  oad  Wirkung  des  Schiefspnlvers',  willkühr« 
liebe  Vermehrung  seiner  Kraft«  Verbesserune  des 
Fenereewebrs  i  Verstärkung  seiner  Ladune  ündVer- 
dk^ppeiung  der  Schuft  weite.  Wissenschaftliche  Be- 
Crandnng  der  Geschütskunst.  Die  Aetherbildung* 
Freies  (aber  wahres)  Bekenntnifs.  Alle  in  diesem 
lafarganga  angeführten  Gegenstände  stammen  vom 
Herausgeber. 


Statt  einer  Anaeige  über  die  einzelnen  Hefte 
wird  alljährlich  eine  solche  Uebeisichc  von  den 
einseinen  Jahrgängen  dieser  in  so  vieler  llinsichc 
beachtungswertnen  Zeitschrift  eegeben  werden,  und 
sogleich  den  Freunden  und  Beförderern  derselben 
eneeseigty  dafs  der  noch  vorhandene  geringe  Vor- 
veih  davon  bsld  vergriffen  seyn  wird.  Der  Preis 
4es  ganzen  Jahrgangs  ist  4  Rthlr»  20  Ggr«^  einzeU 
aer  fiefte  i  Rthlr. 


—      4      -      , 

lioipilg  bei  J.  jLnhr,  Barth :         .'.--. 

Der  L,eicli,nam    des    Dfepsehen   in   seinen  physieehen 
Venvandlungen   nach    Versuchen    und  Beobachtung 
gffn  dargestellt  von  Dr,  E,  W,  Güntt,     &r  Tlieil* 
Der    Leichnam    der  Neugebornen.     Mit  a   illuiii« « 
Kupfert.     gr.  8.    Rthlr.  i.  12  gr. 

.Je  iinvoUkommener .  bis  jetzt  dts  F«ld  batrbei« 
tet  wurde,  dessen  grandlicherer  Kultur  Ar  gelebrUi  ^ 
Verfasser  sich  hingab,  je  emsiger  er  forschte,  und 
jeinteresstntere  Resultate  seine  Bemerkungen  löhn- 
ten, desto  mehr  wird  das  ärstlicbe  Pabltkum  und 
insonderheit  die  Staatsärzte  ihm  die  Bekanntmaohung 
•einer  Beobachtungen  Dank  wissen.  Nach  Rdckkehr 
yon  seiner  kürzlich  angetretenen  wiisenschaftlicLen 
Reise  darf  die  Fortsetzung  seiner  Forschungen,  and 
somit  noch  weitere  Aufklärung  ^^er  grofse  DünkeN 
heiten  in  der  organischen  Chemie  etc.  heitimnit  er- 
wartet werden.  .       ^     . 


,  V 


■»' 


Scriptores    classici  de  -praxi  mediea,        \ 

Von  dieser  mit  so  vielem  Beifalle  «afgoiioiB- 
nenen  Sammlung  sind  wieder  erschienen: 

.Ba  glivi ,  G,f  Opera  omnia  medieo •  prmcticm  #t 
anatomica»  Editionem  reliquis  Omnibus  emdnd^ 
tioretn  et  vita  auctoris  auctam  cur,  C,  €r4tth 
Kühn,     fom^  Jus.    8.   cart.     1  Rthlr.  16  Gir.    . 

Morgagni^  Jo,  Bapt.^  De  sedibtis  et  causit 
morborum  per  anatonien  indagatis  lihri  qMtn^e, 
Efditionem  reliquis  emendatiorem  et  vita  auctoris 
auctam  cur.  Juttus  Radius»  Tom»  Ins»  8* 
cart,    I  Rthlr.   16  Gr. 

Aufser  den  Fortsetzungen  dieser  SchriftstcUet 
werden  baldigst,  erscheinet :  <  Ramazzini  Opera  m«« 
dica  cur»  J.  Radius» 


Thenard'* s    Chemie» 
So  eben  erschien  bei  Leopold  Vofs  in  Leipsigs 
Thenard,    L,    J.,   Lehrbuch   der  theoretischen  nnd 
praktischen  CkeuUes,    Nach  dei-5toa  Aufläse  b«aE- 


—     ö     — 

bMtet  von  G.  Th.  jFeehner.    4n.  B^et  5tt  Abtblag. 
Mit  ft  Supfert*    gr.  8*    3  Rtblr,  16  Gr» 

Diese  AbUieilung  bildet  den  Scblafi  dei'  '^^S/^ 
ttbiliicben  Cbemie.  Eine  wi«sen8cbaftlicbe  Reue, 
vrelcbe  der  Hr.  Herausgeber  mit  Königlicher  Unter* 
etatiung  fo  «eben  unternommen  hit,  wird  die  Er« 
ebeinoxig  dee  folgenden  Bandes  etwei^  doch  iinbt« 
deutend,  yerEÖgern.  . 

Femer  sind  bei  demselben  Verleger  so  eben  er- 
•cbientfn  t 

H^nü^eldp  Fn  Ludw^^  Physiologische  Chemie  des 
menschliehen  Organismus  zur  Beförderung  der  Phy»  '■> 
siologie  und  Medizin  p  -  und  ßir  seine  Vorlesungen 
mntworjen.    2wei  Theile«    gr.  8-    3  Rtblr.  12  Gr. 

•^  «-^  und  Ferd.  Pich  t^  Rügens  metallische  Denk» 
mähler  der  Vorzeit  vorzugsweise  chemisch  bearheir 
ietk  ^ütfh  Abbildungen,  gr.  ß.  geb.  \2  Gr. 

Carus,    C,  G^p    Entdeckung    eines   einfachen,   vom 

iisfan  '       -       -    ■ 


Herzen  aus_  beschleunigten  Blutkreislaufes  in  den 
JLarven  netzflügliger  Jnsecten»  Mit  3  Kupfextafeln« 
gr.  4.  cart.  1  JRtblr.  16  Gr. 

Kuh if ,  C.  G,p  Opuscula  academica  medica  et  philo» 
*    logica    coUecta^  aucta  et  emendata,     Vol«  L  cum 

icone  auctoris  9t  tab.  aeneis  II.  8,  maj.   2  Rtblr. 

12  Gr. 

Sachs,  X.  G.,  De  accuratiori  rheumatismi  et  arthri» 
tidis  diagnosi  prodromus.  Praemissa  est  oratio 
academica  de  veterum  mediconlm  artem  medi« 
cam  ezcoleudi  ratione.    8.  maj.    6  Gr. 


Bei  Leopold  Vofs  zu  Leipzig  #rscbien: 

PharmacQp  0  ea    Borussicstm 

Die  Treufsische  Pharmacopoe  ^  übersetzt  und  erläu* 
tert  von  Dr.  Fr,  Ph,  Dulk,  ite  bis  3te  Liefe* 
rung  oder  Bogen  1 — 24  des  isten  Bandes  (Ein- 
fache Mittel).    Rthlr.  1«  J2  Gr. 

Der    Druck   dieses    WerKs»   welches   von   £. 
K-onigl,   Preujs»   hohen  Ministeriut^  der  GeistL,    C/ji» 


I 

inriehU*  nnd  Medizinal  *  JngtlegenhßitfH  darch  tält» 
tlieilung  der  Ausbänjgebosen  der  neuen  Pharr^aeo^ 
jfoea  huldvoll  geföraert  ist,  geht  ununterbrochea 
"Vorwärts;  und  der  Verleger  guubt  den  dringenden 
Wanschen  des  pbarmacc^utischen  und  ,  iricliebeat 
Publikumt  durch  Ausgabe  dea  Werks  in  •int«ln«a 
LUfesangen  am  BweckmärUgsten  naohsiikoaniaD« 


Bei  Carl'Cnohloek  in  Leipiig  in  enebieaeiis    / 

fVildberg,  D.  C.  F.  L.,  über  die  Nothwendiglfffß 
der  Berücksichtigung  der  Neigung  des  Beckens  ^ut 
jedesmaligen  Bestimmung  der  angemessensten  Lmgm 
der  Gebärenden,  Ein  Beitirag  zur  Enthindmngsm 
Wissenschaft,    gr.  4*    7  Gr« 

Von   demselben  Verfasser  sind  im  TOiigtii/Jftbra 
ebendaieibsc  erschienen: 

t^er^uch  eines  Lehrbuchs  der  medizinischen  Reehti^ 
gelahrtheit  f  zum  Unterricht  für  Reehtsgelekrt^ 
gr.  8-     Rthlr,  i.  6  gr,  .  .       ^      , 

üeher  den  Cenufs  der  Sinnenreize ,  als  Mtttil  »r 
Erhaltung  des  PVohlseyns,  Eine  genieinfiützig^ 
Belehrung  Jür  gebildete  Menschen,    3-    9  §f* 

Einige  Worte  über  das  Scharlachfieber  und  dm  G^ 
brauch  der  Belladonna  als  Schutzmittel'  gegiin  dms* 
selbe.    8.    4  fft^ 


So   eben  ist    hei  PFilh.  Kaiser,   Bachhlndlar  ia   ' 
Bremen  ,  erschienen : 

Thuessinkf  Thomassen  a,  Beschreibung  der  epim 
demischen  Kre^'^.kheit  zm  Groningen  im  Jaihre  1826. 
Aus  dem  Holländischen.    Mit  einer  Vorrede  und' 
Anmerhuneen  herausgegeben  von  Dr.  J.  ^jT.  Git»    , 
termann,  Hofmedicus.  gn  8«  bitosch*  i8ll7.    ^^  ®'» 


i  I   Q  n    r  n   a  1 

practischen  Heilkunde. 

fferaa« gegeben 

von 

C.     W.     H  u  f  e  I  a  n  d,     . 

Waigl.  Prenfs.  Sttttstatli ,  Ritter  des  ^othan  Adler» 

Orden«  «weiter  Klasse»  erstem  Leibarzt,  Prof«  der  Me* 

diciii  ant  der  UniveDlitäc  zuBerlin,  Mitglied  der  Aou 

deomie.der  Wissenschaften  eto* 

und 

.  E.     O  8   a   n   n  9 

ordentlichem  Professor  der  Medicin  an  der  UniTer» 
sitit  und  der  . Medicinisch  -  Cliirurgischen  Academie 
fflr  däM  Mt|ifair  su  Berlin,  und  Mitglied  mehrerer 

gelehrten  Gesellschaften. 


Grau^  FteMtndf  ist  alle  Theorie^ 
Doch  grün  des  Lehens  goldner  Baum^ 

Göthe» 

——————— —^———f—     I     ■  I  ■  — *^M 

IV.  Stück.    October. 


Berlin     182  7. 
Gedruckt  und  verlegt   bei  6.  Reimer* 


M» 


Einige' 

der 

Chorea  St,  Viti  verwandte  Krank- 
*      heitszustände. 

Beobachtet 
T  o  n 

Dr.    Georg    Jäger^ 

zu    Stuttgardt« 


•L^ie  Freiheit  des  Willeos  und  die  Herrschaft 
'eiselben  über  die  körperlichen  und  psychi-* 
sehen  Functionen  ist  durch  so  mancherlei  krank- 
litfte  Zustände  mehr  oder  weniger  gehemmt, 
dab  eine  Vergleichung  derselben  in  Absicht 
*uf  die  körperlichen  Veränderungeo ,  die  ih- 
A0D  etwa  zu  Grunde  liegen,  und  in  Absicht 
*Qf  die  Gleichförmigkeit  oder  Veränderlichkeit 
^sr  sie  begleitenden  Erscheinungen  von  sehr 
^fsem  Interesse  für  den  Physiologen,  so  wie 
^t  den  Arzt  und  Richter  seyn  mafsten.  Wenn 
dieser  vielleicht  mit  Recht  ein  geringeres  Ge- 
richt auf  die  in  neueren  Zeiten  je  cn weilen 
^tiias  zu  weit  ausgedehnte  Unfrei  Willigkeit 
^^r  Handlungen  aus  körperlichen  Ursachen  legt, 
^dche  die  Anwendung  der  sonstigen  Grand« 

A  2 
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sätze  der  Zurechnungsfähigkeit  'schwankend 
machen  miifsle,  so  forciert  denn  doch  auf  der 
andern  Seile  die  Billigkeit,  dafs  ^r  diese  kör- 
perlichen Zustände  herücksichtige ,  da  sie  in 
manchen  rällen  unläugbar  die  Freiheit .  des 
Willens  mehr  oder  weniger  beschränken  und 
vielleicht  in  einzelnen  Augenblicken  ganz  auf- 
heben, wofür  aber  der  Beweis  schon  im  näch- 
sten Augenblicke  nicht  mehr  geführt  werden 
kann,  in  welchem  das  ungestörte  Bewufst- 
seyn  und  die  ungestörte  Freiheit  des  Willens 
zurückkehrt. 

c 

I 

Es    verdienten    in    dieser  Beziehung  die 
krankhaften  Veränderungen   einzelner  Organe 
und  organischen  Systeme,,  so  wie  die  verschie- 
denen  Entwickelungszttstände    des    Menschen 
näher    verglichen    zu   werden.     Unter  diesen 
veranlafst   bekanntlich   vorzugsweise   die  Eat- 
wickelung  der  Mannbarkeit,  vielleicht  die  mit . 
dem  Durchbriich  der  Weisheitszähne  coexiati?»' 
rende  Entwickelung,    und  ihre   Rückwirkang  ' 
auf    das     Nervensystem,      die     Nichtbefriedi- 
gung  des   Geschlechtstriebes    nach   eingetrete- 
ner Mannbarkeit,  die  Schwangerschaft  und  viel- 
leicht auch  der  Act  der  Geburt  eine  Beschrän- 
kung der  Herrschaft  des  Willens,  die  sich  bald 
klar   ohne   Störung   des  Bewufstseyns  in  un-    ' 
freiwilliger  Bewegung  von  Muskeln  zu'iBrben- 
nen  giebt,  die  im  gewohnlichen  Zustand  wUU . 
kührlich  ist,  wie  vorüberjgehend  bei  eiüfac&ea   * 
Krämpfen  und  länger  dauernd  im  Veitstanse; 
oder  es  wird  dabei  mit  oder  ohne  unwillkahr-    - 
liehe  Bewegung  des  Körpers  die  gewöbnlicbe,- 
Verrichtung  der  Sinne ,  und  selbst  die  gewShn- 
Hche  Fersonalität  aufgehoben,  wie  in  der  Cof* 
talepsU  hystarica  und  manchen  magnetischen  Zu^ 
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ständen,  oder  die  Beschränkung  der  Herrscliaft' 
des  Willens  gibt  sich  ohne  Störung  des  Be^ 
wufslsejrns  und  der  gewöhnlichen  rersonalität 
in  Handlungen  zu  erkennen,  welche  im  Wi- 
derspruch mit  dieser  stehen,  oder:. durch  wel- 
che das  moralische  Verhältnifs  gegen  andere 
mehr  oder  weniger  gestört  wird ,  wie  dies  bei 
der  Neigung  zum  Stehlen  schwangerer  Wei-* 
her,  oder  in  der  Fureur  maniaque .  Sans  delire 
Pinels  der  Fall  ist. 

Diese  Stufenfolge  in  dem  Verhältnisse  des 
WiltensYermögens  zu  den  körperlichen  »nd 
psychischen  Aeufserungen  läfst  sich  zum  Theil 
in  einzelnen  der  folgenden  Krankheitszufälle 
wieder  erkennen ,  welche  mit  der  unter  deni 
Namen  des  Veitstanzes  l)ekannten  Krankheit 
mehr  oder  weniger  übereinkommen,  die  ich 
hier  zunächst  blofs  ihres  pathologischen  In- 
teresses wegen  inittheile.  —  lieber  die  Be- 
handlung derselben  bemerke  ich  voraus,  dafs 
ale  bei  den  meisten. beinahe  dieselbe  war. 

Nachdem  nämlich  mehrere  Tage  fort  Wurm- 
saamen  gegeben  war,  um  vorerst  der  Compli- 
cation  der  Krankheit  mit  Wurmreiz  los  zu 
nverden,  wurde  ein  Abfuhrungsmitlel  aus  1  bis 
3  Dosen  eines  Pulvers  aus  2  bis  3  Gran  Ca- 
lomel  mit  7  bis  10  Gran  Jalappe  gegeben,  das 
dann  alle  4  Tage  wiederholt  wurde ,  in  den 
Zwischentagen  wurde  ein, Trank  aus  gleichen 
Theilen  Baldrianwurzel  und  Poinerauzenblät- 
tern  gegeben;  mit  Verminderung  der  Zufälle 
liefs  ich  das  Abführungsmittel  nur  nach  5  bis 
6  Tagen  wiedernehmen  und  am  £ude  meist 
zur  Stärkung  Eichelkaffee  gebraueben.  Ich 
«ihergehe  mehrere  leichtere  Fälle  von  Chorea, 
die  bei  Mädchen  von  7  bis  13  Jahren  innerr 
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halb  3  bis  6  Wochen  durch  die  angegeb-me 
Methode  gehoben  wurden,  da  in  diesen  Fäl- 
len blofs  die  gewohnlichen  Erscheinungen  be- 
merkt wurden,  wie  unwillkübrliche  Bewe-' 
giitig  der  Muskeln  vorzugsweise  der  einen  Seite 
und  Unsicherheit  im  Gang»  öder  im  Festhält 
ten  Yon  Gegenständen,  undeutliche  Sprache  u. 
8.  w.  unangenehme  Empfindung,  wenn  di6 
unwillkührlichen  Bewegungen  durch  Festhal-* 
ten  unterbrochen  wurden,  bisweilen  einige 
Verstimmung  des  Geraüths,  unruhige  Träume» 
In  6  hieher  gehörigen  Fällen  konnte  maa 
blofs  die  körperliche  Entwickelung  als  näch- 
ste Veranlassung  angeben.  Ein  unter  dieser 
Zahl  begriiFenes  lljähriges  Mädchen  vom  Lan- 
de ^  hatte  schon  2  «fahre  früher  wähFend  2 
Monaten  an  den  Zufallen  des  Veitstauzes  ge- 
litten, die  nun  ohne  bestimmte  tJrsache  seit 
mehr  als  2  Monaten  anhielten.  Ich  verord- 
nete Pillen  aus  Ma  foetida  und  Herb,  Graüolae^ 
erhielt  aber  über  den  Erfolg  keine  weitere 
Nachricht. 

Ein  7tes  Mädchen  von  13  Jahren  hatte 
schon  vor  4  Jahren  sehr  heftige  Zufälle  Ton 
Veitstanz  gehabt.  Zuerst  war  der  rechte  Arm 
und  der  rechte  Fufs  in  unwillkührlicher  Be- 
wegung, allmählig  wurden  aber  auch  die  Glie- 
der der  andern  Seite  und  die  Muskeln  des 
übrigen  Körpers  ergriffen,  so  dafs  das  Mäd- 
'  eben  weder  gehen  noch  sprechen  konnte,  und 
hie  und  da  auch  das  Bewufstseyü  verloren  sa 
haben  schien.  Der  Wundarzt  des  Orts  liefe 
sie  anfangs  lauu warme  Bäder  gebrauchen  und 
da  diese  nichts  fruchteten,  so  wurde  das  Mäd^ 
eben  im  Winter  in  eine  mit  ganz  kaltem 
Wasser    gefüllte  Wanne  ^^setzt,    das   durch 
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Eis  nocli  mehr  eriitihct  war  *)^   Woranf  üxit 
ohne  weiteren  NachthlBil  alle  Zufälle  yerlorea 
und  erst  4  Jahre  später  zu  Ende  Juli's  1811 
wiederkehrten.    Nur  der  rechte  Arm  und  Fab 
worden   nnwillkährlich   bewegt,    so   dafs   das 
Uädcben  nicht  gehen  konnte.     Es  wurde  die 
oben  angeführte   Methode  in  Anwendung  ge- 
bracht*    Den   6ten   August  waren  die  unwill- 
kuhrlichen  Bewegungen  des  Fufses  schon  jsehr 
vermindert.     Der  Arm  konnte  noch  nicht  im« 
Bier  nach  der  Richtung,  die  ihm  das  Mädchen 
geben  wollte ,  bewegt  werden.     Mit  dem  Ende 
Augusfs  hatten  jedoch  die  convulsi vischen  Be« 
^weguDgen   YÖUig  aufgehört.    Zwei  Jahre  spä- 
ter erfuhr  das  jetzt   15jährige  Mädchen,    bei 
welchem  die  Menstruation   noch   nicht  einge« 
treten  war,  einen  Rückfall,  der  jedoch  durch 
Anwendung  von  Atafottida  und  Grario/a  schnell 
beseitiget  wurde. 

Bei  einem  8ten  Mädchen  von  8  Jahren 
kalte  man  schon  seit  beinahe  2  Jahren  öfters; 
ein  jinwillkührliches  Zucken  in  den  Gliedern 
'bemerkt  und  zwar  nachdem  durch  Baden  im 
fliefsenden  Wasser  und  durch  Waschen  mit 
einem  mehrere  Male  mit  Pech  abgekochten 
Wasser  ein  krätzartiger  Ausschlag,  den  das 
Uädchen  schon  beinahe  seit  2  Jahren  hatte, 
schnell  zum  Verschwinden  gebracht  worden 
War.  Gegen  das  Ende  Septembers  1811  hatle 
die  Krankheit  so  zugenommen ,  dafs  fast  alle 
Glieder  fortdauernd  in  abwechselnder   Bewe- 

*)  Eine  ähnliche  gQnftige  Wirkung  kaU«r  aelbtc 
mit  Eis  veriecsteT  Bäder  in  einem  Fälle  von 
sehr  heftigen  langwierigen  Krämpfen  fahrt  D«- 
fresnoy  in  seinem  Traite  des  earacterss  du 
Trahament  et  de  la  eure  de  differentee  maUidUSm 
Paris»  Ju  vij»  pag,  53.  es* 
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gang  I  und  selbst  jiei  Ifaclit  nicht  ganz^mhii 
waren«  Sie  bekam  blofs  das  Pulver  ans  Ca« 
lomel  und  Jalappe,  dessen  Gebrauch  einig« 
Zeit  durch  eine  Anschwellung  der  rechtei 
Backe  in  Folge  von  Zahnschmerzen  unterhro 
chen  wurde,  indefs  hatten  sich  doch  bis  g« 
gen  Ende  Novembers  alle  Zufalle  des.  Veite 
tanzes  verloren,  so  wie  eine  Contraction  de 
techten  Musculus  sternoclädomasioidtus^-.  d» 
nach  der  Geschwulst  der  Backe  zuriickgehli« 
ben  war.  Ein  etwa  10  Jahre  alter  Bmd* 
dieses  Mädchens  hatte  sich  wegen  eines  krStee 
artigen  Ausschlags ,  der  übrigens  bei  Ihm  sah 
unbedeutend  war ,  mit  den  übrigen  Mitg^e 
dern  der  Familie^  die  viel  mehr  an  diei« 
Ausschlag  litten ,  nur  einmal  die  Handgelenk 
mit  einer  Salbe  aus  Butter  und  rothemPri 
eipitat  eingerieben;  er  bekam  darauf  eine  Lab 
mung  des  rechten  'Oberarms ,    dessen   Qewi 

Sung  aber  schnell  mit  dem  WiedererscheiiM 
es  Ausschlags  hergestellt  war,  zu  weidini 
Zweck. neben  Einreibungen  mit  üng»  ntrvmw 
innerlich  Schwefel  verordnet  worden  wan  ' 

In  dieser  zuletzt  angeführten  Beobachtan 
hatte  dieselbe  Ursache  das  (eine  Mal  Yeitstan: 
das  andere  Mal  Lähmung  des  Arms  zur  P^< 
und  auf  gleiche  Weise  sehen  wir  bald  unwil! 
kübrliche  Bewegungen  mejbrerer  Theijei,  hä] 
auch  nur  eines  einzelnen  Theiles  als  Entml 
kelungskrankheit.  Dies  war  namentlich  di 
Fall  bei  einem  übrigens  gesund  aussehend« 
Mädchen  von  eilf  Jahren.  Sie  hatte,  nach  di 
Erzählung  der  Eltern,  als  Kind  von  1§  Jal 
ren  öfters  an  Schmerzen  im .  Unterleibe  gi 
litten ,  die  später  mehr  den  Magen  zu  befa 
len  schienen    und  auch  jetzt  noch  öfters  wv 
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dsrkebreoy   wenn  sie  gleich  jetzt  mehr  ubcv 
Schmerzen  bald   auf  der   Brust,   bald  Id  dem 
einen   Fufse,    und  aufserdem  über  eine  mehr 
enhaUende  Schwäche  des  rechten  Fufses  klagt, 
'flo  dalk  ihr   Gang  etwas  schleppend  ist.     Vor 
mehreren  Monaten  bemerkte  man  endlich  eine 
anhaltende  nicht  achmei'äshafte  Bewegung  des 
rechten  Zeigefingers,   die  bald  schneller  bald 
langsamer  war.     Durch  Festhalten  des  Fingers 
konnte  swat  die  pendelartige  Bewegung  des- 
lelbeii  gehemmt,  allein  dies  Zucken  der  Mus- 
kelfibern  des  Fingers  nicht  unterdrückt  wer- 
den.   Mif^  dem  Einschlafen  des  Nachts  horte 
•  (Ue  Bewegung  Ton  selbst  auf,   bei  Tage  aber 
fiist  nie,   als  mit  dem  Eintritt  eines  krampf- 
haften  Schmerzes,    der    sich  Tom  Unterleibe 
aus  allmählig  nadfa  derlSrust  zog,   und  dann 
nieder  den  Armnerven  bis  in  den  Zeigefinger 
folgte,  der  nun  seine  Bewegungen  wieder  an- 
lag. Dieses  Fortschreiten  des  Krampfes  konnte 
darch   Unterbinden   des  Arms  gehemmt  wer« 
den;    es   schien  dadurch   aber   gleichsam  ^ine 
Enipfindung  von  Anhäufung  des  Krampfes  über 
der   unterbundenen    Stelle   veranlaTst   zu  wer- 
den,  welche   das  Mädchen  selbst  dem  Gefühl 
terglich,   das    ein   durch    den  Arm  in  seinem 
Laufe  aufgehaltenes  und  um  ihn  anscli wellen- 
des flielsendes  Wasser  zu  erregen  püegt.     Mit 
LSsung  des  .Bandes  nahm  der  Krampf  wieder 
•einen  gewohnlichen  Gang  bis  zu  dem  Zeige« 
ftnger«  —    Würmer  waren  wohl  ehemals  auf 
den  Gebrauch  yon  Wurmsaamen  abgegangen, 
das  Madchen  hatte  auch  jetzt  noph  einen  gro- 
fsen    aber    weichen    Leib,    sonst    aber  keine 
Wurmzufälle.     Sie  befand  sich  überhaupt  sonst 
gut,    nur  war   sie  selbst  über  den  Krampf  in 
dem  Finger  bekümmert,  der  sie  am  Schreiben 
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Brnst    und    einem    allgemeinen   Gefulil«    Tön 
Müdigkeit.     In^der  zweiten  Hälfte  .des  Monats 
nahm  der  Husten  mehr  die  Form  des  Keucb- 
hustens  in  sofern  an,  als  er  in  einzelnen  Anfal*   ' 
len   'wiederkehrte.     Diese    waren   jedoch   toii 
den   Anfällen   des  Keuchhustens  merklich  da- 
durch verschieden ,  dafs  ihnen  weder  ein^'  ge-' 
wisse   Beengung  des  Athems  voranging ,   uifd-  . 
sie  nie  mit  Erbrechen  oder  mit  Auswurf  des 
eigenen  geronnenen  Eiweifs  ähnlichen  weifiiea 
Schleims  endigten ,   der.  gleichsam  als  das  pa« 
thische   Produkt   des   Keuchhustens  erscheint» 
Der  Knabe  wurde  vielmehr  plötzlich' Tön  ei- 
nem   Gefühle    Von   Zusammenziehen  auf  def 
Brust  befallen,  so   dafs  er   sich  auf  die. ein« 
oder  andere   Seite  krümmte ,   und  dabei  den   - 
Athem  mit  dem  Tone,  der  den  trockenen  krämpf- 
hafien  Husten  im  Anfange  eines  Gatanrhf,  oder    . 
die  Aastrengungen  des  Athems  begleitet ,  wenn 
ein  fremder  Körper  in  die  Luftrohre  gekom-  * 
men  ist,    oder  wenn   der  Hals  äufserlich  ra- 
sammengeschnürt    wird,    schueli  ausgesloÜBel^ 
und  zugleich  der  obere  Theil  des  Körpers  von 
der   einen   zur   andern    Seite  gedreht,    wobtii 
auch  zuvreilen   Thränen  in  die  Augen  traten.  > 
IVach  2  bis  3  Minuten  war  ein  solcher  Anf)EiU 
vorüber,    und  der  Knabe   hatte  daoa  nui'  fiür 
kurze  Zeit  ein  verstärktes  kaum  etwas  schmerz- 
haftes  Gefühl  von  Müdigkeit  auf  der  Brust, . ' 
das  auch  in  der  Zwisdienzeit  mehr  oder  we-  ' 
niger  anhielt,  wenn  die  Anfälle  häufiger  ge-^ 
Wesen  waren. 

Die  Zahl  derselben  wechselte  vom  14ten  . 
Juni  bis  25ten  Juli  zwischen  12  bis  18;  wäh- 
rend eines  Aufenthalts  auf  dem  Lande  bis  ^Bum  ' 
14ten  Aug.   war  die  Zahl  der  Anfall»  nur  10 
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bis  12  läglich.  Von  der  Milte  Septembers  bis 
XII1U  löten  Qcibr.  schwankte  die  Zahl  der  An« 
feilte  zwischen  15  und  16:  sie  yerminderte  sich 
bis  zu  14  ^(d.  24.  Octbr«),  aber  die  Anfälle 
\Taren  öfters  heiliger  und  dauerten  länger; 
ihre  Zahl  wechselte  nun  zwischen  12,  13, 
14,  bis  zum  28ten  November.  An  diesem 
Tage  bekam  der  Knabe  heftigen  Schnupfen^ 
der  abfr  bis  zum  folgenden  Tage  schon  wie- 
der verschwunden  war.  Die  Zahl  der  Anfälle 
stieg  nun  schon  den  29ten  Novbr.  bis  auf  24, 
den  30(en  auf  26 ,  den  llen  Dec*  sogar  bis 
auf  29.  Die  Zahl  derselben  wechselte  bis 
zum  20ten^  Dec.  zwischen  24  bis  27,  den  Uten 
bette  er  26  Anfälle  am  Tage  und  aufserdem 
noch  5  in  der  Nacht,  und  desgleichen  erfolg« 
ten  den  8ten^  lOten  ,  14ten  und  18ten  Dec.^ 
2  Anfalle ;  und  den  9ten,  12(en,  13ten,  15ten 
IGten  Dec«  ein  Anfall  in  der  Nachts  was  sonst 
äufserst  selten  vorkam«  Das  Ausgehen'  des 
Kaaben  blieb  übrigens  trotz  der  Häufigkeit  der 
AofälJe  gut,  er  wurde  sogar  schnell  grofser 
und  stärker.  Während  eines  Aufenthalts  von 
10  bis  12  Tagen  auf  dem  Lande  nahm  die 
Zahl  der  Anfälle  schnell  ab  Toa  26  Anfällen, 
die  er  den  20ten  Dec.  hatte,  bis  zu  15  in  den 
letzten  Tagen  des  Jahrs.  Nur  im  Anfang  Ja- 
Doars  1821  hatte  er  einmal  14,  sonst  immer 
12  oder  13,  den  lOten  Jan.  nur  11  Anfälle. 
Im  Februar  und  März  hatte  e^  meist  12,  13 
bis  14  Anfalle  am  Tage,  höchst  selten  einen 
hei  Nacht;  einmal  bekam  er  auch  einen  An- 
fall während  eines  Traums,  ohne  gleich  dar- 
über aufzuwachen.  Er  befand  sich  sonst  gut, 
aufser  dafs  der  Stuhlgang  zu  Anfang  Februars 
etwas  träger  war,  in  der  Mitte  des  März  hatte 
er  dagegen  .während  ein  Paar  Tagen  Durchfall« 
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Im  März  stieg  einiriAl  den  19teti,  clfe  Zahl 
der  Anfalle  noch  auf  16.  Im  April  war  die. 
LöcLste  Zahl  (den  9ten ,  lOten  und  22ten)  14, 
die  niederste  (deu  19len)  10«  Eben  so  ver- 
hielt sich  die  Zahl  d^r  Anfalle  im  May,  doch 
hatte  er  zu  Ende  dieses  Monats  meist  nur  11 
Anfalle.  Im  Juni  schwankt^  ihre  Anzahl  zwi- 
'  sehen  11  und  8  und  bis  zu  7  (den  18ten  und 
Slten),  stieg  dann  schnell  wieder,  zu  13  (dejp 
25ten ,  und  fiel  wieder  auf  8  (den  29ten). 
Von  9  Anfällen  (den  llen  und  2ten  Jali)  Ter- 
minderte  sich  ihre  Zahl  bis  zu  5  (den  Uten), 
und  wechselte  nun  blofs  zwischen  5,  6,  7  biii 
zum  August.  In  'diesem  Monate  wechselte  sie 
zwischen  5  und  4,  und  einmal  hatte  er  nur 
3  Anfälle.  Im  September  wechselte  sie  zwi<> 
sehen  3  und  4,  und  fiel  den  30ten  bis  auf  2; 
im  October  und  November  hielt  sie  sich  zwi« 
sehen  2  und  3,  doch  trat  schon-  den  Uten 
Not.  und  wieder  den  29len  nur  1  Anfall  «in. 
In  der  ersten  Hälfte  Decembers  erfolgten  neigt 
noch  2,  und  einmal  (den  12len  Dec.)  3  An- 
falle; im  Januar  1822  nur  (d.  6ten)  3l,  und  . 
nur  2  mal  2  Anfalle,  sonst  nur  einer,  uAd 
den  19ten  zum  erstenmal  keiner.  In  den 
letzten  Tagen  des  Monats  blieben  die  Anfeile  ' 
aus,  und  nur  sehr  selten  trat  noch  im  Febraar 
Vfieder   ein  Aufall  ein. 

Aufser  leichten  Schmerzen  in  der~Ifabel« 
gegend  (in  der  ersten  Hälfte  Juni's,  die  eicil' 
periodisch  vermehrten,  mit  dem  Abgang  eiht-i- 
ger  Sfkuhlwürmer  aber  wieder  aufhorten ,  he- 
fand  sich  der  Knabe  vollkommen  wohl,  unü» 
frei  von  Anfällen.  Erst  den  9ten  August  ffihlte 
er  einen  Reiz  in  der  IVase  und  in  den  Augen, 
wie  beim  Schnupfen,   und   am  folgenden  Tag 
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trut  wieder   der  trockne  krampfliafte  Husten 
iif   einzeloen   Anfallen    ein  ,   und  ^ar  anfangs 
mit  Schmerzen   im   Kopfe    auf  der  Brust  und 
in    den   Gliedern    verbunden.     Unter  dem  lin- 
ken   Aste    des    Unterkiefers   zeigte   sich  eine 
Drüsengeschwulst  von   der  Gröfse  einer  Mus- 
catnub.     Der  Knabe  war  indefszu  einem  Kauf« 
mann    in    die  Lehre   gekommen   und   konnte 
sich  daher  weniger  genau    die  Zeiten  und  die 
Zahl  der  Anfalle  merken,  die  zwischen  8  und 
10  wechselte;   auch   des   Nachts  trat  der  An- 
fall  nicht  selten   ein,    wenn   der   Knabe   des 
dringenden  Durstes  wegen  erwachte.     Auf  den 
Gebranch  von  Wurmsaamen  in  der  Mitte  Au- 
gusts war  wieder  ein  Spuhlwurm  abgegangen« 
Zu  Ende  August   trat   der  Anfall  immer  noch 
8  bis  11  mal,   und    zwar   mit  Heftigkeit  ein« 
Der  Knabe  war  müde,    klagte  bisweilen  über 
Schmerzen  auf  der  Brust.     Ich  Hefs  ihn  täg- 
lich 3  mal  10  Tropfen  Aqua  Lauro-cerati  ro- 
hobata   nehmen,    und   dabei    den    Gantstadter 
Bronnen    gebrauchen.     Er   fühlte   sich   darauf 
besser.     Die  Zahl  der  Anfalle  nahm  aihnählig 
ab,  doch  hatte  er  noch  in  der  Mitte  Octobers 
taglich  4    bis   6,   zu  Anfang  Novembers  aber 
hatte   der  Husten  beinahe  aufgehört.     Wegen 
eines  ziemlich  bedeutenden  Kropfes,  der  Been- 
gung und  Pfeifen  des  Atheras  veranlafste,  fing 
er  den  Uten  Mai  an   gewöhnliches  Kropfpul- 
Tsr  täglich    3   mal   zu    1  KafFeelüffel  voll  zu 
gebrauchen.    In   der  Nnclit  auf  den  13ten  be- 
kflm  er  aber  heftige  Beengung  der  Brust,   die 
beinahe  2  Stunden  anhielt,    und  Morgens  trat 
einige  Male  ein  krampfhafter  Husten  mit  Pfei- 
fen des   Athems   ein ,  der  jedoch  nicht  -  ganz 
den  früheren  Anfällen  glich.  — ; 
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Ich  habe  absichillch  zuerst  über  die  Dauer 
und  den   Gang    dieses  krauipfhaften   Hoeteiie 
eine  Uebersicht    mitlheilen   wollen ,    wie   sie 
sich  mir  aus   einer  linearen  Darstellong^   Um 
ich  nach  Art  der  Verzeichnung  der  Barom»-- 
terbeobacbluogen  entwarf,  erg^b»  die  Aiisflil|. 
rung   dieser  selbst  auf  einer   Sleindruckatafel. 
schien  mir  jedoch   kein  weiteres  Interesse  ffir 
diesen  einzelnen  Fall  zu  gewähren,  wenn  ich- 
gleich    diese    Art    der  Aufzeichnung  far-dia 
Vergleichung  mehrerer  ähnlicher  Beobachtall- 
gen    sehr  emp Fehlens werth  finde.     Verscbie^    ^ 
*dene  Arzneimittel,   welche  ich   während  der- 
ersten   6   Monate    gebrauchen  liefe,    schieneii 
keinen  bestimmten    Einflufs  auf  den   Verlimf 
der  Krankheit   zu    haben.     Die  Äehnlichkeit, 
der  Anfalle  mit  denen  des  Keuchhusleifti  ter-; 
anlafsle  mich  gleich  anfangs  den  Knaben  kah«* ' 
warme  Milch  in  einem  eine  kleine  halbe  Stun-* 
de   von   hier  entfernten  Dörfe  trinken  xo  Ins^  , 
sen,  zumal  da  die  Anfalle  im  Freiep  selteiwlri    .. 
-waren    und  mir   diese  Art  des  Gebrauch*  Sati: 
die    Gesundheit    des    Knaben  ü^rhanpjt  ..TOA' . 
Vortheil  zu  seyn  schien«    Ipecacuanha ,  Bdla^' 
donna,  Antimonialpräparate,  Zinkblumen,  Kuirf 

Sfersalmiak,  Asa  foetida,  Moschus  artlfirialf»^. 
lalärian ,  China ,  einige  Nächte  bindorch  gß^^'  ' 
feben,  hatten  so  wenig  Einflufs  als  die  Ein«* 
reibungen  von  Brechweinsteinsalbe  inr  die  Hmk-^ 
grübe,  das  Auflegen  von  einem  f echpflissta» - 
zwischen  die  Schultern,  Blasenpflaster  auf  die>  • 
Brust  etc.  Eher  könnte  angenommen  wardw^. 
dafs  die  Aqua  Lauro^cerasi  coh.^  Yoti  dar  Ick; 
ihn  vom  Uten  Dec.  an  täglich  3  mal  8  and* 
nach  und  nach  15  Tropfen  pro  Dosi  Behplea^ 
liefs,  eine  günstige  Wirkung  gehabt  habe«  da 
wenigstens  yom  20ten  December  an  die  Zahl 

der' 
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der  Anfalle  sclinell  abnahm.  Sie  blieb  sich 
jedo€h  nachher  längere  Zeit  so  gleich ,  auch 
wahrend  das  Kirschlorbeerwasser  fortjgesetst 
vrurde«  dafs  sein  NuUen  wieder  sehr  zwei- 
felhaft wird«  Zumal  da  die  Anfalle,  wenn 
gleich  an  Zahl  abnehmend  noch  über  ein  Jabt 
fortdauerten,  und  es  wird  eher  wahrschein- 
lich ,  dafs  der  -  Gebranch  desselben  zufallig  in 
die  Acme  der  Krankheit  fiel,  die  nnn  von 
selbst,  abnahm :  es  war  mir  daher  auch  sehr 
erwünscht,  die  Eitern  des  Knaben  und  diesen 
•elbst  überzeugen  zu  kSnnen,  dafs  die  Krank- 
bell  als  eine  EntwickelungskrapUieit  anzuse- 
hen, und  sich  selbst  zu  überlassen,  bei  gehS- 
riger  Yorsicht  auch  ohne  Gefahr  sey.  Etwaa' 
anochte  zu  ihrer  Entstehung  die  Anstrengung 
der  Brust  beigetragen  haben,  welche  der  Kna- 
be, der  zum  Architect  bestimmt  war,  beim 
Zeichnen  auf  einem  grofsen  Reifsbreitt  und 
dem  dabei  nothigen  Üeberbiegen  des  KSrpers 
nicht  vermeiden  konnte,  und  es  war  mir  da- 
her sehr  erwünscht,  dafs  er  eine  andere  Be» 
Bchäftigung-  wählte,  bei  der  er  wenig  snitf 
Sitzen  kam.  In  Absicht  auf  den  Gang  der 
Krankheit  ist  merkwürdig,  dafs  sie  doch  gleich 
mit  10  bis  12  Anfallen  anfing,  und  die  Zahl 
derselben  anfangs  schneller,  stieg,  jedoch  mit 
Abfallen,  so  dafs  sie  von  20  Anfällen  im  Sep- 
tember und  October  1820  die  Zahl  der  Anfalle 
zwischen  12  und  14  über  einen  Monat  lang 
wechselte,  dann  schnell  zur  höchsten  Zahl 
Ton  29  Anfällen  stieg,  und  dafs  in  der  Zeit 
der  grobten  Zahl  von  Anfallen  am  Tage  diese 
nun  auch  mehrere  Male  des  Nachts  zwischen 
dem  8ten  -und  18ten  December  wiederkehrten  ; 
dab  nun  die  Zahl  derselben  in  langsamen  Ab- 
•tnfungen  auf  8  bis  12  Anfälle  zu  Anfang  Jo- 
JoDtOt  LXV.  B.  4.8r«  B 
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Diui  1821  nhnnlim,  wo  si«  also  'WMer  blin-  h 
geßbr  auf  derselben  Stufe,  vrta  im  eisten  Ad-  j 
fang,  im  Jiiniua  1820  stand.  Von  jetzt  an  i 
nahm  «ie  otiiigerahr  ia  mnnaHicben  Friiten  J 
um  1  all,  und  börle  zu  äer  Zeit,  in' .WeUber  ,' 
das  Jahr  zuvor  eine  scIiDelle  Abnabnie 'tifiga-  | 
treten  war,  gänzlich  auf.  — ,  Bti  dam  BqcK-  , 
falle  im  August  1821  war  die  Zflbl  dat  ÄÜr  ! 
falle  auch  gleich  im  AnfaDge  grÖCMr,.  «tiag  | 
aber  nicht  bedeutend^  und  ^re'Abhahmo'er-  ' 
folgte  schneller,  so  dafs  der  ganze  Verlauf  : 
iooerbalb  3  Monaten  sich  Tollehdete.  Dab 
die  Zahl  der  Anfalle  durch  änfaere  Ums'ände,  ; 

■  namenlljch   die    Beschaffeuheit    der  Wiiierung 
abgeändert  worden  sey,  ist  niclit  wahracbein-   - 
lieh,   tbsils   wegen   der   Stetigkeil  in  der  Ab- 
nahme der  Zahl  der  Anfalle  im  Ganzen,  theiU 
weil  das  Schwanken   iu  der  Zaiil  der  AufHlls 
während  eioes  Monats  verhiiltiiirs weise  gerin- 
gar  eiscbeineu   mufs,   als   die   Vera n dem ugen 
der  Witterung  u.  s.  w.    Für  die  Zultl  der  Au-  -, 
falla   in    den    verschied  eilen  Stunden  des  Tage  ,L 
•rgaben  sich  folgende  Summen.     Während  deri 
30  Tage ,   vcun  8tea  bis  28teq  November ,  er-  t- 
fplgten  an  9  Tagen  13,   an  11  T^^ea  14,  im.< 
Garnen  also  271  Anfälle,   es  würde  also  die 
mittlere  Zahl  für  die  Stunde  während  der  20.' 
Tage  ^  1^1^  seyn,  da  der  Knabe  in  der  Re- 
gel, TOn   7  Uhr  Morgens  bis   9  Uhr  Abends    ' 
wach  war,    und  also  auf  jede  Stunde  beinahe   ' 
lAnfall  kommen.     Wahrend  der20Tag5;,  vom 
39ten   Nov.   bis   18ten   Dec ,    an  weliÄen  dir 
Zahl  der  Anfalle  eines  Tages  zwischen  24  bb 

'29  wechselte,  die  Summe  der  AufS]l6  im - 
Ganzen  616  betrag,  würde  sich  als  laiUlaM 
Zahl  für  die  Stund«  während  der  2Ö  Tag« 
beinahe  37  Anfälle,  also  fiir  die  Slnnd«  an 
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den  «inselaeii  Tagen  etwas  mehr  als  21,  oder 
für  den  gansen  Tag  beinahe  26  ergeben.  Wur- 
den mit  .diesen  mittlem  Zahlen  die.  Summen 
der  AnläUe  in  den  einzelnen  Stunden  wäh- 
rend der  20  Tage  verglichen ,  so  ergab  sich 
zwischen  diesen  kein  auffallender  Unterschied, 
ab  etwa,  däfs  ihre  Zahl  Tom  Morgen  an  bis 
gegen  Mittag  etwas  zunahm  und  Nachmittags 
"bieder  bis  gegen  Abend  zwischen  6  und  7  Uhr« 
CtKm  geringe  Zahl  der  Aofälie  von  9  — 10  Uhr 
Abends  rührt  daher  t  weil  der  Knabe  meist 
schon  nra  9  Uhr  2u  Bette  ging).  An  den  Ta- 
gen übrigens I  an  welchen  nur  13  oder  14  An- 
falle eintraten,,  erfolgte  meist  io  jeder  Stunde 
•ioer,  auch  wird  der  Unterschied  in  der  Zahl 
der  Anfülle  zu  den  verschiedenen  Stunden  des 
Tages  nicht  aufTallender,  wenn  man  eine  Beihe 
"von  20  Tagen  vergleicht^  an  weichen  die.  Zahl 
der  Anfalle  be4eutender  im  Abnehmen  war, 
s.  B»  in  der  Periode  vom  Uten  bis  SOten 
Jörn  9  in  welcher  die  Zahl  der  Anfalle  eines 
Taget  zwischen  8  und  13  wechselte  ^) ,  oder 
in  der  2^it  vom  Iten  bis  20ten  SepU  1821, 
in  welcher  täglich.  3  bis  4  Anfalle  eintraten. 
Auffallender  wird  die.  gröfsere  Häufigkeit  der 
Anfalle  in  den  Nachmittungsstunden  in  der 
Periode  vom  Iten  bis  20ten  Dec. ,  während 
welchfir  täglich  nur  1  oder  ^9  und  nur  ein« 
aul  den   12ten   3  Anfälle,   und  zwar  letztere 

*)  Di«  Stande  von  6  bis  7  Vhr  Morgens  kann  hier 
alofat  regeliDäfiig  gesüblc  werden,  weil  der 
Xasb«  bisweilen  auch  erst  kurz  ^or  7  Ubr  das 
Beu  verliefs^  flbrigens  feilen  tieeh  der  Sneciel- 
tebelle»  in  weloke  der  Koebe  die  Anfllte  auf- 
seichnete,  am  d5cen  Juni,  an  welchem  Tage  15 
AnfiUe  eintraten,  3  derselben  gerads  in  die 
Stund«  von  6  bis  7  Uhr  Morgens. 

P2 
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alle  Nachrniltngs   eintrateD.    Inder  Zelt  iriitn 
Iten  bis  20len  Januar  fallen'  von  der  Geaamml- 
zahl  von  24  Anfällen  überhaupt  nur  3  auf  dc(n 
Vormittag,  und  3  Anfalle,  Reiche  der  Knabe 
den    ö(en    halte,    alle    auf    den    Nachmittag. 
Wenn    nun   auch  dieses  Resultat  ale  sieintidi 
erwiesen    angesehen   werden   kann,   so  'böfte 
ich  doch  noch  ein  bestimmteres  Yerhiltüils  In 
der  Zahl  der  Anfälle  der  verschiedenen  Starf-' 
den  des  Tages  zu   erhalten  9   wenn  in  dieaar   • 
Beziehung  Tage,    an  welchen  die   Zahl   dar 
Anfälle  überhaupt  gleich  war,   unter  einAnder 
verglichen   würden.      Es  wurde  schon  ai>g#- 
führt,  dafs  in  den  Tagen,  an  welchen  18  bis 
14  Anfälle  erfolgten^  in  der  Regel  einte  ätf 
jede  der  14  Stunden  kam,  welche  der  Kaäbe 
aufser  dem  Bette  zubrachte.     Yon.denhfii^- 
ren  Zahlen   ist  an  wenigeren  Tagen  die  SSaM  .. 
der  Anfalle  genauer  nach  den  einzelnen  $ltail- 
den  bemerkt,    so    dafs  ich  zu  dieser  Tergl^ 
cfaung  einmal  5  Tage  von  25,  5  Tagef  von-2p,  . 
10  Tage  von  5  Anfällen  im  Juli,  und-iOT^lia 
von  5  Anfällen  im  August   (in  weMiäm'TWi 
5ten   bis  14ten   5   Anfalle   erfolgten)   in   aiifa 
Tabelle  zusammentrug.     Nach  dieser  wird  dfia 
Resultat  der  grofseren  Menge  der  Anfilte  i(a 
den   Nachmittagsstunden    überhaupt   beatiili|ty 
und   noch    nachher  dahin  bestimmt,  ,dBfli,-&d 
Zahl  derselben,    namentlich  in  den  leisten '3 
oder  4  Abendstunden  verhältnifsweie^  grSTs^ 
war ,  als  in  den  Nachmittagsstunden,  odinr  dnfll 
die  Zahl  der  Anfälle  in  den  Nechmitta^'tnn-^ 
den  selten  unter  der  Mittelzahl  blieb,  in  den 
Abendstunden   sie  häufiger  übertraf,  waa  da- 
gegen Vormittags   sehr  selten   der  Fall  war» 
Eine  deutliche  Abänderung  des  Tjpus  dairKraink* 
heit   während    des   Verlaufa  von  1§  Jälmn    ' 
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scheint  mir  demnach  nicht  nachweisbar,  so 
-wie  auch  die  Form  der  Anfälie  sich  in  dieser 
liansen  Zeit  immer  gleich  blieb.  Höchst  inerk^ 
^würdig  möls  abe^  diese  Krankheit  schon  da- 
«larch  , erscheinen,  dafs  die  grofse  Menge  von 
mehr  als  5  bis  6000  dem  Anscheine  nach  sehr 
«Dgreifenden  Anfallen  in  der  Zeit  von  1|  Jah* 
FCO  ^  von  denen  allein  in  die  Periode  vom 
29ten  Koybr.  bis  ISten  Decbr.  516  fielen,  le- 
diglich keinen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die 
Gesundheit  des  Knaben  hatte ,  der  sich  yiel- 
laehr  dabei  regelmäbig  und  kräftig  entwickelte, 
lind  bis  jetzt,  nach  4  Jahren,  ToUkomnien 
Ufohl  befunden  hat. 

Im  Januar  1814  brachte  mir  eine  arme 
Wittwe  ihren  12jährigen  Knaben,  der  für  sein 
Alter  ungewöhnlich  musculös  und  -vollblütig 
zu  seyn  schien.  Er  hatte  schon  geraume  Zeit 
Läufiges  und  oft  reichliches  Nasenbluten  und 
warf  jetst  euch  öfters  Blut  beim  Husten  aus^ 
und  klagte  dabei  über  Schmerzen  auf  der 
Brfast.  Auf  den  Gebrauch  von  IJaUer*scheni 
Sauer  horte  das  Nasenhluten  auf,  der  Bluthu* 
sten  dauerte  in  geringem  Grade  noch  fort. 
Nach  8  Tagen  ohngefähr  fiiel  er  ganz  uner- 
wartet 3  mal  in  einem  Tage  zusammen ,  ohne 
|e3och  das  Bewufstseyn  zu  verlieren,  wahrend 
sonst  blofs  heftige  Gemüth  sein  drücke  eine  vor- 
äbergehende  Ohnmacht  zu  bewirken  Termöch- 
ten.  Da  früher  schon  viele  Spuhlwürmer  ab- 
gegangen wären ^  so  liefs  ich  ihn  Tulver  aus 
Smu  Gnae  Rad.  Valer.  und  Fol.  Sennae  neh- 
men. Es  gingen  mehr  denn  40  Spuhlwürmer 
ab^  und  die  Ohnmächten  kamen  nicht  wie- 
der. Zn  Anfang  Februars  trat  iudefs  ein  häu- 
figes Zittern  der   Augenlieder  ein,    wie  dies 
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Schon  seit  5  Wintern  beobachtet  wörleii-wäi'f 
imd  die  Sehkraft  war  oft  so  schwuch,  dafs  w 
nicnts  lesen  konnte.  Auf  deq  Gebraiildi  tdd 
Pillen  aus  Asa  foztida^  Extr.  f^ahr^^  Shabrnf"  " 
fter  und  Sdft^  verminderte  sich  diese BeKhwer- 
de.  Er  fühlte  sich  übrigens  wohl,  nur  dauert« 
das  Auswerfen  von  Blut  bisweilen  mitSchniOTs 
auf  der  Brust  fort ,  so  dafs  er  im  April  wie- 
der anfing  das  Eiix.  add,  HM.  in  gebraa«y 
chen.  Ich  erfuhr  nun  nichts  mehr  Ton  ihm^  \ 
bis  in  der  zweiten  Hälfte  December».  Er  hailie 
seit  8  bis  14  Tagen  wenig  Blut  auagewcflrC^Bi 
aber  häufiger  Nasenbluten  gehabt«  Den-  20|en 
Oec.  empfand  er  auf  einmal  einen  Schmers 
in  der  linken  Schläfe,  wie  von  einer  mit  ei* 
iiem  Widerhacken  versehenen  Nadel,  die  darch 
die  Knochen  in  das  Hirn  gestofsen  nnd  iqfiuf 
der  herausgezogen  wurde,  udd'  der  in  Zwi- 
schenräumen von  5  bis  6  Minuten  so  plStS«^ 
lieh  und  so  heflig  eintrat,  dafs  der  Knabe  eo-ir 
gleich  was  er  konnte,  mit  den  Zahnen  aeiw 
bifs  und  in  heftige  Gonvulsiooen  reMel.  Naeh^ 
ohngefähr  einer  Minute  liefs  der  Schmers  mucbi 
doch  kam  der  Knabe  nicht  gleich  gans  au 
sich,  so  dafs  er  z.  B.  im  Augenblicke  nicht 
wufste^  warum  er  sich  die  Finger  zerhiiaek 
hatte.  Auf  ein  Mittags  auf  die  Fiifse  -gelegtea 
Senfpflaster  blieb  der  Schmerz  5  Stunden  ans, 
trat  aber  danu  mit  derselben  Heftigkeit^  jdoch  ' 
nicht  mehr  so  häufig  ein,  hielt  aber  CMnmaiy 
den  23ten  Morgens  eine  Viertelstunde  unter 
beständigen  Convulsionen  an.  In  der  Zwi«« 
schenzeit  fühlte  er  wenig  beschwerliche  Schmer^ 
zen  im  ganzen  Kopfe  phne  sonstiges  üebeU 
befinden*  Pulver  aus  Galomel^  Baldriani  ttag«« 
nesia  und  Jalappe,  neben  dem.  Gebraaoh  von 
Wurmsaamen   und  Clystieren  mit  Cnohlaiidip 
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bewirkten    den  -Abgang  melirerer  Spuhlwur« 
iner.     Den   28ten  schmerzte  zwar   der   ganze' 
Ivopf  stärker,  aber  der  etecbende  Schmerz  in 
der  linken  Schläfe  kam  nur  2  mal    und  blieb 
nach   einigen   Tagen  ganz  aus.     Dafür  bekam' 
dt-r  Knabe  in  den  ersten  Tagen  Jaduars  1815 
aiidece   convulsivische  Anfälle^    indem   zuerst 
nachdem    er  einige   Zeit  stumm   da   gesessen 
halte,  in  einem  Finger  die  gichterischen  Bewe- 
gungen Anfingen  und  nach  und  nach  die  Arme 
und  Fnfsa  und  den  übrigen  Korper  ergriffen. 
Mach    einigen    Dünnten    liefsen    die  Krämpfe 
nach,  der  Kranke  blieb  aber  noch  kurze  Zeit 
stark    und   bewufstlos   und'  schien    erst    durch 
die   flüchtigen    Stiche  durch  die  Brust,   die  er 
am   Ende   jedes .  Anfalls  empfand  j   zu  sich  zu' 
kommen«    Es'  gingen  noch  immer  einige  Wür« 
mer  ab,    und  ich    liefs  daher   täglich   einige 
Posen    eines    Fulvers   aus   Smx.    Cinat^   Rad. 
T^altr.  und  Fol,  Sennae  nehmen.     Die  Krampf- 
zufalle nahmen  nun  verschiedene  Formte  an; 
bald  lag    der  Knabe    1   bis   2   Stunden   ruhig 
aber   bewufstlos  da,    indem  er  zwischendurch 
phantasirte,  bald  hielt  er  seinen  jiingern  Bru-- 
der  für  einen  Mann,  der  ihm  zu  Leibis  gehen 
wojjte,    und   auf  den  er  daher  mit  dem  Mes* 
ser  in  der   Hand  losging,   bald  konnte  er  bei 
vollem  Bewufstseyn  nicht  sprechen,  wobei  ihm 
bisweilen   die   Zunge   ganz    starr  am  Gaumen 
klebte,    und    er   über   einen    Schmerz   in   der 
Gegend  des  Kehlkopfs  klagte,   bald  mufste  er 
ein   Wort  wohl   eine  Viertelstunde   hindurch 
•ehr  schnell   auf  einander   wiederholen^    bald 
war  er  stumm  und  taub  zugleich,  oder  er  sah 
bei   offenen   Augen    nichts  mehr,    und  unmit- 
telbar   darauf    trat    bisweilen    eine   plötzliche 
Lähmung  der  Füfse  ein,   dafs   er   zu    Boden 
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Hill  bald  rannt«  «r  wieder  ini  Zimmer  auf 
und  ab|  so  dab  man  ihn  kaum  halten  kann- 
te.' Er  war  jetzt  überhaupt  sehr  leicht,  su  eir- 
sarnen ,  und  von  geringeren  Vorfallen  so  sehr 
nogegriSen,  dafs  er  in  Ohnmacht  fiel, ,  wah- 
rend gröfsere  fast  keinen  Eindruck  auf  ihu 
machten.  Bisweilen  horte  er  jedoch,  was  man 
sprach»  wenn  auch  die  Starrheit  der  Augen 
\ölligeBewurstlosigkeit  anzuzeigen  schien,  und 
er  schien  auch  bisweilen  wieder  geschwinder 
SU  sich  zu  kommen ,  wenn  man  ihni  st,ark 
ins  Ohr  rielE  u.  s.  w.  Er  nahm  non  Tom 
lOten  Januar  an  einen  Trank  aus*  Pomeran- 
senblättern  und  Valeriana.  Es  waren  keiaa 
tVürmer  mehr  abgegangen,  dennoch  halta  er 
oft  heftiges  Jucken  in  der  Nase , ,  biswaitea 
Schmerzen  im  Unterleibe,  manchmal  eineii 
heftigen  trockenen  Husten.  Nasenbluten  hiitt« 
er  in  etwa  14  Tagen  nur  2  mal  gehabt«  lim 
Zufalle  von  Veitstanz,  die  indefs  seltener  ge- 
worden waren,  traten  zu  Anfang  Febmara 
wieder  häufiger  und  in  gleichem  Grade  wi» 
früher,  bisweilen  auch  in  der  Nacht  ein.  Ich 
lielli  deshalb  Pillen  aus  Asafoetida^  Seife,  Her^ 
ha  Oratiolae^  Goläschoeftl  und  BU$enkrauiii$&m 
iract  nehmen ,  und  Brech weinsteinsalbe  in  daa 
Unterleib  einreiben,  fiir  welche  indeb 
Haut  sehr  unempfindlich  zu  seyn  schien, 
ich  dies  öfters  gerade  bei  jungem  Snbji 
bemerkt  habe^  und  sie  wurde  daher  wegge- 
lassen. Vom  lOten  Februar  trat  das  Stechen 
in  der  linken  Schläfe  mit  heftigen  Conmlsia- 
nen  wieder  bisweilen  ein,  ohne  dals  die 
taleptischen  Anfalle  u.  s.  w.  ganz  verscb' 
den  wären.  Doch  wurden  aUe  diese  Zufalle 
gegen  Ende  Februars  seltener,  und  die  eia- 
sige  neue  Erscheinung  war,   dab  fr  jetsi  oft 
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«ia  grofses  Yerlangen  nach  einigen  Speisen 
liaUte,  während  andere,  z.  B.  Alilch,  iluu  l>is 
jsam  Ekelerregen  zuwider  waren.  Den  H^ien 
Febroar  b«kain  er  nach  einer  Erhitzung  durch 
Spriogeo  wieder  Husten  und  Blulspeien ,  jt«« 
doch  ohne  weitere  Folgen.  Im  Monat  März 
befand  er  sich  aufser  bisweilen  eintretenden 
leichten  Ohnmächten  oder  Zittern  mit  den 
Jkjnasn  viel  besser  >  zumal  w<ährend  einer  zu 
Ende  des  Monats  vielJeicfat  durch  Erhitzung 
Teranlafaten  sehr  heftigen  Entzündung  der 
CoDJnnctiva  beider  Augen  mit  vermehrter 
Schieimabsondernng»  Die  Augenentzüodung 
TCmiioderte  sich  nach  Anwendung  yon  Bla^- 
•enpflastern  schnell,  und  nun  verfiel  der  Kna- 
be wieder  öfter  in  vorübergehende  Betäubung 
oder  Catalepsis,  die  noch  einige  Zeit  nachher 
bisweilen  eintrat.  Ohnerachtet  des  scbneUen 
Wacbsthams  in  die  Lange  und  Breite,  blieb 
er  jetzt  während  3  Jahren  von  allen  krarapf- 
balteo  Anfallen  frei  bis  zum  Febrnar  1819, 
wo  wieder  die  Stiche  in  der  linken  Schläfe 
bisweilen  mit  solcher  Heftigkeit  eintraten,  dafs 
•r  in  Convulsionen  verfiel,  uder  auch  im  Zim- 
mer mit  der  grofsten  Hast  auf  und  ab  lief  und 
ein  Messer  zu  bekommen  suchte,  um  auf  an- 
dere loszugehen.  Auf  ein  Aderlafs  am  Fufse, 
und  dem  Gebrauche  von  Pulvern  aus  Calomel 
und  Jalappe,  verloren  sich  jedoch  diese  An- 
iUle,  und  kehrten  auch  während  einer  Wan- 
derschaft im  Auslande  nicht  wieder.  Ich  glaubte 
daher  auch  im  Jahr  1825  aus  Gelegenheit  sei- 
ner Verheirathung  bezeugen  zu  können ,  dals 
seioe  frühere  Krankheit  keinen  Grund  zu  Be- 
sorgnissen liir  die  Zukunft  gebe. 
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Beobachtung 

-fla 

einer 

beträchtlichen    Abnormiiät 

der    . 

Mitralvalveln  des  Herze-nsw' 

Ein  Beitrag 

»ur 

Diagnostik  dör  Herzkrankheiteil.  *)*  ^, 

Von  ,        ; 

Dr.  J.  Wr  OitterrnanA^ 

in    Emden, 


^^  iewohl  es  nicht  geläugnet  werden  Kai^ 
dafs  die  ganze  Lehre  voo  den  Herzkraokhfti-^; 
ten  durch  die  höchst  verdienstvollen  BeinS- 
huDgen  der  neueren  Aerzte  zu  einein  liohai| 
Grade  von  Vollkommenheit  gebracht  worden 
ist^    zu    welcher    Behauptung    das  klassische! 

*)  Der  Fall  scheint  mir  besonder«  sur  Diagiibftllt 
der  Krankheiten  des  linken  Heneiis  WibhugS^ 
um  so  mehr»  da  hier  der  Tod  darch  ein«-;jBi|« 
fällige  Ursache  frAher  herbeigefQbrc  wunde ».alf 
ts  sonst  in  diesem  Falle  su  geichehirn  pflegt^  -** 

Ä 
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'Werk  Me^Knjfäg^  auf  deftsenf  BesiUe  Teatsch- 
laod   mit   Recht   stolz  seyn  kann,,  dleo  l>t>9t«n 
Beweis  abgiebt,   so   läfst    es   $ich  auf  der  an« 
dem   Seile  aber  doch   auch    Dicht   wid<^r.^|ire- 
cheDy   dafs  gerade   die  Krankheiteh  des  Uer- 
zeos.  Dodi  immer  zu  denjenigen  Uebeln  ^ehr- 
ren,   deren   richtige  Erkenn Inifs  für  den  Arzt 
mit  Dicht  geringen  Schwierigkeiten  verbunden 
ist.     Der  Grund  hiervon  mag  eines  Theils  di\r- 
in   liegen  y    dafs    wir  mit  ji^^en   Kraiikheitea 
erst  seit  noch  cu  kurzer  Zeit  auf  eine  hinrei- 
chende Weise  bekannt  geworden  sind,    ande- 
ren Theils  aber  auch  wohl  in  der  Beschaifan- 
lieit  der  Herzkrankheiten  selbst,  und  der  Art 
und  Weise,   wie  sich  dieselben  äufsern,    und 
in  die   Sinne    des   Beobachters  fallen.     Ohne 
nämlich  die  grofsen  Verdienste  der  Schri Ast el« 
1er  über   die   Krankheiten    des   Herzens  aucli 
nur    im    Geringsten    herabsetzen    zu    wollen, 
müssen  wir  doch  gestehen ,   dafs   es  unter  al- 
len in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  des  menscl)- 
lichen  Korpers  befindlichen  Theilen  kaum  ein 
Organ  giebt,   welches  so  mannichfaltigen  und 
vielseitigen  krankhaften  Veränderungen  unt«-tr- 
Würfen  wäre,   als  eben  das  Herz,  und  gerade 
deshalb  sowohl,    als   auch    wegen    der   Ae^n- 
lichkeit  der  Symptome  hei  verschiedenen  H<  rz- 
Übeln,  die  Diagnostik  derselben  mit  bedetiif<ii- 
den   Schwierigkeiten    verknüpft    seyn   latisse. 
VtQ  so  mehr  müssen  diese  Umstände  einen  je- 
den Arzt,   welcher  Herzkrankheiten  zu  sehen 
ind  genau   zu    beobachten    Gelegenheit  hatte, 
dazu  anspornen  ,  zur  Bereicherung  der  Dla^ino- 
>tik  derselben   so  viqI  als  möglich  das  sein  ige 
>>tit  beizutragen.      Wenn    auch    die  Auslieule 
dieser  Bemühungen  für  die  Therapeutik  wahr- 
Peinlich   eben  nicht  besoodexs  Ranzend  i^yo, 
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mochte,  da  die  organiscliea  KranliheUeQ '.des 
Herzens  linr  so  seilen  eine  wollige  Heilung 
zulassen  köuneo ,  so  ipufs  uns  dieser  Umstand 
doch  um  so  weniger  abschrecken,  indem  daa 
nämliche  auch  fast  bei  allen  andern  organi- 
schen Krankheiten  innerer  Theile  Slatt  findet, 
und  es  überdem  auch  gewifs  schon  ein  gro* 
fser  Gewinn  für  die  Arznei  Wissenschaft  ge* 
nannt  werden  kann,  die  Unheilbarkeit  gewis- 
ser Krankheiten  ohnfehlbar  vorher  xu  bestimm« 
men,  als  wozu  uns  nur  eine  richtige  Diagno- 
stik derselben   in  den  Stand  setzen  kann. 

Eine  Haüptursache  jedoch,  wodurch  mei-v 
liier  Meinung  nach  die  Diagnose  der  Hers« ' 
krankheiten  besonders  erschwert  werdea  miafs^ 
scheint  darin  zu  liegen,  dafs  bei  dem  so  aas- 
gezeichnet langsamen  Verlaufe  .der  mehnlea 
Desorganisationen  dieses  Theils,  gewöhnlich 
auch  nach  und  nach  der  pathologische  Zostaad 
desselben  in  diesen  Fällen  immer  complicirter 
wird ,  und  sich  je  länger  je  mehr  dui:ch  eine 
maunichfaltigere  Gruppe  von  Symptomen  äu- 
fsert.  Ich  erinnere  nur  an  die  nicht  selteh 
von  verschiedenen  Seh rifl stellern  beschriebe-, 
uen  Beobachtungen  mehrerer  zum  Theil  sehr 
von  einander  verschiedenen  und  manchmal 
gerade  entgegengesetzten  Fehler,  welche  ibaii 
gleichzeitig  in  demselben  Subjecte  angetroffen 
hat,  z.  B.  Erweiterungen  in  der  einen  Höhle 
des  Herzens^  und  Verengerungen  in  der  an* 
deren,  verbunden  mit  SubstanzverhärtuAgaa- 
und  gleichzeitigen  Abnormalitäten  der  grofsen 
Blutgefäfse  u.  s.  w. ,  welche  Anomalien  wahr- 
scheinlich wohl  nicht  immer  anfangs  acfacfa 
alle  zugleich  vorhauden  waren ,  -  sondern  sich 
erst  nach  und  nach  die  eine  als  Folge  dar  an** 
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dern  pntwickellen ,  ond  dein  vielleicht  jetct 
erst  hiasugerafeoen  Arzie  die  bestiimnle  Dia- 
ßDOStik  aller  dieser  zugleich  Torbandenen  be- 
bet'nicht  leicht  macbeo  müsseD. 

Ans  dieser  Ursache  aber  glaube  ich  denn 
auch ,  dafs  es  gewifs  sehr  zur  Bereicherung 
der  Diagnostik  der  organischen  Herzkrankhei- 
ten mit  beitragen  würde,  wenn  die  Aerxte 
diejenigen  Fälle  derselben ,  wo  die  Obduction 
nur  die  Gegenwart  einer  einfachen^  reinen  und' 
lur  sich  allein  bestehenden  Abnorinalilät  des 
Herzens  als  Ursache  des  Todes  an  den  Ta^ 
legt^,  ihrer  besondern  Aufmerksamkeit  vor- 
zugsweise zu  würdigen ,  und  vorzüglich  die 
während  des  Verlaufs  der  Krankheit  vorhan- 
denen Symptome  klar  und  genau  aufzufassen 
und  darzustellen  suchten.  Da  sich  mir  vor 
einiger  Zeit  ein  höchst  interessanter  Fall  die- 
ser Art  darbot,  so  glaube  ich,  eine  solche  Ge- 
legenheit nicht  ganz  unbenutzt  vorbeigehen 
lassen  zu  dürfen,  und  denselben  zur  geneigten 
Beuriheilung  meiner  Amtsgenossen  mittheilen 
zu  müssen. 

Die  14jährige  Tochter  des  Hrn.  TF.,  ei* 
nea  sehr  achtungswürdigen  Rechtsgelehrten  in 
hiesiger  Stadt,  war  von  ihrer  frühesten  Kind- 
heit an  immer  sehr  kränklich  gewesen ,  ohne 
jedoch  eine  bestimmte  heftige  Krankheit  er- 
litten zu  haben.  Im  zweiten  Jahre  ihres  Al- 
tera hatte  die  Kranke  eine  geraume  Zeit  an 
einem  wahrs.'^heinlich  scrophulosen  Aussclilag 
des  Kopfes  laborirt,  welcher  jedoch  durch  da- 
gegen angewandte  zweck mäfsige  Hülfe  wieder 
geheilt  worden  war.  Das  Befinden  der  Kran- 
ken blieb  indefs  nachher  immer  schwächlich, 
so  dafa  die  besorgten  Eltern  sehr  häufig  s«r 
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Hülfe  eines  Arctes  ihre  Zaflocht  |i#hliien  mnb- 

ten,    wodurch   deun    auch  die  Geauadhett  .des 

Kindes   jedesmal   auf  einen   erträgliehei»'  Fuft 

gebracht   wurde.     Alan    hielt  diesen    Zuatand 

bisher    nur    für    eine  blofse  Schwäche»    nnd 

hoffte,   dafs  sich    dieselbe   init  sonehmeiidea 

Jahren    wohl   yermindern  werde.     Auf-  diese 

Weise  erreicljle  denn  das  Kind  ein  Alter  Tda 

13  Jahren  und  mehreren  Monaten,   ohne  jidb 

inan  elae  bedeutende  Besserung  jener  S^wa- 

che  wahrnehmen  konnte,  sondern,  noch  imitier 

eine  anhaliende  Mattigkeit  und  Unlust  za  k5^ 

perlichen  Bewegungen  bei  dem  Kinde  znrBä* 

blieb.     Die  Farbe  desselben  im  Gesichter^  lifiut 

von    der   Geburten   bis  jetzt  immer  bbifii^e- 

vresen,   doch  bemerkten  die  Eltern ,.  daiH  idit 

einigen  Jahren  auch  manchmal  ohni^  besoBrdet:^  * 

Veraulassungen   eine   blaue  Gesichtsf^e.  eiio* 

getreten  sey,   welche  dann  gewohnlich  etbii« 

Stunden  lang  gedauert  habe.     Im  Herbst^  vw 

Winter  litt  die  Kranke  immer  viel  an  EtUÖ^ 

tnng,  und  wurde  dann  besonders  längere  2^t 

durch    einen  trocknen  kurzen   Hnsten  gepläi^t.- 

Hieran    litt    sie  denn  auch  in  diesem  Sominr 

(1821)  wieder,  ohne  dalb  jedoch  enber  einer 

gewissen  Kurze thmigkeit  imd  Unyermjigeii  «m 

viele  körperliche  Bewegung  zu  ertragen »  eon«» 

stige   bedeutende   Symptome    dabei    eiatrateii, 

welche  man  nicht  auf  Rechnung  des  CatfQiliB 

hätte  schieben  kSonen,     Während  diesfriUn- 

Säfslichkeit  im  Anfang  Juni  d«  J. ,  machte  iim 
lutter  mit  der  Kranken  einen  kleinen  Spesfelv 
gang  in  freier  Luft,  als  plötzlich  die  )etsl0r# 
während  des  Gehens ,.  welches  übrigens  BUf 
ee^r  langsam  vorgenommen  wurde  ,•  eine  fo 
heftige  Beklemmung  in  der  Brust  bAam«  diA 
naii  ^nothigt  wer»  .eine  geranme  Zeil  miSB* 
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ruhen ,  ^flhrend  Tr«1c1i«r  die  KranVe  nur  mit 
grofser  Mähe  sprechen  !koonte,  und  nach  Ans- 
K;ige  ihrer  Malier,  einer  Ohnmacht  nahe  kam. 
Die  um  ihre  geliehte  Tochter  so  sehr  hesorgte 
Blulter  legte  ihr  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Hand  auT  die  Brust,  und  bemerkte  hierbei  eiQ 
aufserordentlich  starkes  Herzklopfen^  eine  Er- 
scheinung, welche  maii  sonst  noch  nicht  bei 
'd«r  Kranken  wahrgenommen  hatte,  weil  man 
Tielteicht  die  Gegenwart  derselben  nicht  ver- 
inulhete.  Die  Mutter  schob  diesen  Zufall  avt 
die  körperliche  Bewegung,  und  ging,  nach- 
dem man  eine  halbe  Stunde  ausgeruht  hatte, 
wieder  mit  dem  Kinde  zu  Hause.  Die  Eltern 
wurden  aber  durch  dieses  Ereignifs  auf  das 
Herzklopfen  bei  der  Kranken  aufmerksamer, 
und  beobachteten  es  von  diesem  Augenblick 
an  nicht  nur  zu  jeder  Zeit,  sondern  beson^ 
ders  dann  in  einem  hohen  Grade,  wenn  die 
Kranke  hur  einigemal  im^  Zimmer  auf  und 
nieder  ging.  Sie  Yörmulheten  jetzt,  und  ge- 
wifs  auch  mit  Recht,  dafs  dieses  Symptom 
wahrscheinlich  wohl  schon  seit  längerer  Zeit 
vorhanden  gewesen  sey,  und  gerade  darin  ein 
Hauptgrund  mit  gelegen  habe,  warum,  der 
Kranken  die  körperliche  Bewegung  so  besoo« 
ders. lästig  gewesen  sey. 

Es  mochten  ohngefahr  acht  Tage  nach 
dem  erwähnten  Zufall  verflossen  seyn ,  als  die 
Kranke  eines  Abends  gleich  nachdem  sie  sich 
sa  Bett  gelegt  hatte,  wiederum  einen  ähnli« 
eben  Zufall  bekam,  wie  vorher,  so  dafs  sie 
•ich  wohl  eine  Stunde  lang  im  Bette  aufrecht 
••tzen  muhte,  bevor  sie  liegen  und  einschla* 
fen  konnte.  Zugleich  trat  hierbei  ein  stüi^« 
bischer  trockner    Husten  ein^  "welcher  sich 
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erst  nach  einigen  Stunden  wieder  geos  Iegtir# 
und  welchen  der  Arzt,  der  die  Kranke  längst 
behandelt  hatte,  duroh  gelinde  narcolUcbe  Mit<^ 
tel  zu  heseitigen  bemüht  gewesen  war.  '  Di« 
durch  diese  Zufälle  mehr  besorgt  gewordcfasa 
Eirern  verlanglen  indefs  einige  Tage  nÄdkbeipr 
auch  meineu  Xlalh,  und  besuchte  ich  deshalb 
.  die  Kranke  zuerst  den  23ten  Juni  1821 ,  ifü 
mir  die  eben  beschriebenen  Umstand^  mügt^ 
Iheilt  wurden.  — 


•  -  :  j  ■ 


An  der  Kranken  selbst  fand  ich  einschla^- 
kes,  aber  sehr  mageres ,  und  eine  aagewSba- 
lieh  blasse  Farbe  habendes,  jedoch  mit  biiipn« 
ders  guten  Verstandeskräften  versehenes ;]lkiid^ 
chen.     Die   Hautfarbe   war   besonders  im  wAji* 
gesichteaufserordeotlich  blafsi  gleichsam bleisfQf 
lind  an    verschiedenen   Sielien,  vorzüglich  jm 
Umfange   der  Augen    und  an  den  Lippen- Im 
Bläuliche  spielend;  auch  die  Hände  und  AnM 
waren   ungewöhnlich    blafs    gefärbt,    0^4  J^ß 
Haut   schien    an  diesen  Stellen  aur  sehr  dSpa 
zu  seyn,   indem  überall   die  Venen  mit.mfeifr 
blaurolhen  Farbe  hindurch  schimmerten.     P|tf 
FiiijS^er  waren  sehr  mager,  und  hatten  dni^btir 
der  vollkommenen  Blausucht  mehrmals,  bem« . 
achtete  Syinptom,    dafs   das  vorderste  6els^ 
derselben    eine  in  Verhält nifs  zu  den  übrigen 
sehr  auffallende  Dicke  und  Breite  besaA ,  .wtki 
eine   dunklere   Farbe    hatte.     Auch  die.  Naffl 
an  den  Fingern  waren  bläulich  gefärbt,    Ohn«  . 
erachtet  der  bisher  immer  gut  gewesenen  Bflh-' 
lust   und  Verdauung   war    doch  an  dem  Igiik* 
zern   äufsern   Habitus  der  Kranken  eiM  nicht  - 
zu  verkennende   gehinderte  und  rarückgd>li<e- 
bene    Ernährung    ihres    Körpers  sehr  in  4»  . 
Augen  fallend«  — * 

Bin 


' 
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Ein  besonders  merkwardiges  Symptom 
aber  bei  der  Kranken  war  das  stets  yorban« 
dene  QDgewohnlich  starke  Herzklopfen  ^  oder 
wie  icb.es  nacb  Kreysig  in  diesem  Falle  wohl 
lieber  und  richtiger  nennen  möchte,  JBrust^ 
klopfen»  Wiewohl  die  Kranke  im  ruhigen  Zu- 
stande selbst  wenig  oder  nichts  davon  zu  |iih- 
kn  behauptete,  so  empfand  sie  es  doch  jeder- 
seit  bei  de^  geringsten  Bewegung,  und  schon 
das  Umhergehen  im  Zimmer  war  im  Stande, 
dasselbe  augenblicklich  hervorzubringen.  Be- 
sonders lästig  war  es  der  Kranken  in  dieser 
Hinsiebt,  wenn  sie  eine  mäfsig  hohe  Treppe 
hinauf  und  wieder  herunter  ging,  indem  dann 
das  Hernklopfen  sogleich  stärker  wurde  und 
sie  cum  Sitzen  nöthigte.  Das  Herzklopfen 
selbst  fühlte  man  zwar  vorzugsweise  und  am 
stärksten  in  der  Gegend  der  fünften  und  sechs- 
ten Rippe,  doch  war  es  gewohnlich  auch  über 
die  ganze  linke  Seite'  des  Thorax  ausgebreitet, 
TOB  der  Gegend  des  Schlüsselbeine  an  bis  an 
die  letzten  untersten  Rippen,  welches  man 
nicht  nur  durch  das  Auflegen  der  flachen  Hand 
wahrnehmen,  sondern  auch  bei  völlig  ent- 
Uobter  Brust  deutlich  sehen  konnte.  In  der 
Gegend  der  fünften  und  sechsten  Rippe  aber 
schien  das  Herz  mit  einer  Torzüglichen  Ge- 
walt gegen  die  innere  Seite  der  Rippen  an- 
zaschlagen,  und  war  hier  mit  dem  Gefühle 
einer  echwirrenden  Bewegung  verknüpft.  Auch 
klagte  die  Kranke,  dala  sie  zuweilen  und 
hauptsächlich  leicht  nach  einer  etwas  stärke«- 
ren  körperlichen  Bewegung,  durch  ein  Klo- 
pfen am  Halse  und  im  Kopfe  belästigt  werde. 

Der  Puls  der  Kranken  war  mit  dem  Hers-- 
klopfen  übereinstimmend,  wenn  sich  die  Kran- 
Jooni«  tXV.  B«  4.  Sc  C 
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ke  iu  eioem  rMliigen.  Zustaiide   befand  ^   dqrch 
die  getlngsle  körperliche  Bewegung  abet  wur- 
de derselbe   sogleich    um  ein  bedeutendes  ftei- 
quehter,  und  noch  mehr  das  Herzklopfen,  wet-^' 
ches  dann  nicht  selten  wohl  srwei  Schläge  ge^ 
gen   einen    Pulsschlag  zu    machen,  schieii.   -*  . 
Im   Zustande   der   Buhe   war  jedocfh  der. Pols 
äiich  immer  etwas  beschleunigt,  iibrigeuib  aber 
niemals  yoU,  sondern  meht  klein' und  bSrtlicti  ' 
gespannt,    in    Hinsicht    deS'   Rhytmus    indeiÜ 
nicht  widernatfirlich«    Das  letztere  änderte'  sic^  V 
aber  sogleich ,    wenn    nur   die  Kranke  einige-' 
mal    im  Zimmer    auf  und  nieder  ging,  xT^&iaS, 
dann  zwar  keine    eigentliche  Intermission  dfri[ 
Pulses  erfolgte,   aber  doch  augenblicklicU  eine* -' 
girnzliche  Unordnung  und  Unregelmäfsigkeit  In 
den  Schlägen  desselben  beobachtet  wiirde.  — 

Im  ruhigen  Zustande  war  die  Riipiroiion 
der  Kranken  zwar  immer  etwas  hastiger,  abcft^^ 
doch  auch  der  natürlichen  manchmal  'zievilicir. 
nahe  kommend ;   nach    einer  geringen  kBlfp^if?- 
licheti  Bewegung  änderte  sich  jedoch  auch  dH^" 
ses  gleich ,   indem   das  Athemholen  depo  auf-' 
flUend   schneller   wurde,    und   sich  dfer  sänzA' 
Thorax    gleichsam    in    einem    convulsiTisclren 
Zustande  zu  befinden  schien ,  so  dafs  dje  Kran«' 
ke  gewöhnlich  bald  wieder  Ruhe  suchen  muA- 
te.    Die  bei  einigen   organischen  Kfanklieiten 
des   Herzens   so   häufig   vorkommende  .Angst.' 
eigentliche  Herzensangst,    war  jedoch  in  qier^ 
s^m '  FÄlle   nicht   sonderlich   zugegen.,  .  weAlg^-'^. 
stenS  bei  weitem  nicht  so  heryorstecbten^,  ^e' 
ich  dieselbe  sonst  wohl  bei  apderd  HenkrJkirk- 
heilen ,   besonders  Vergröfseruing  des  Beteens, ' 
in    einer   wahrlich''  fürchterlichen    Gestalt   sa 
beobachten   Getegenheit  gehabt  habe.  ,-^"Im 
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^ 
Tnhigen  Zustande  konnte  die  Kranke  sehr  be* 
quem  den  Athem  tief  einziehen,  ohne  auch 
siiT  die  geringsten  Beschwerden  darnach  in 
der  Brust  zu  bemerken.  Eben  so  gut  war  sie 
im  Stande,  im  Bette  auf  beiden  Seiten  zu  Ue- 
lzen ;  auch  war  durchaus  keine  hohe  aufrechte 
Ij^ge  mit  dem  oberen  Theile  des  Korpers  noth- 
wendig,  wenn  das  Entkleiden  bei  dem  Schla- 
fengeheir  langsam  von  Statten  ging.  Wenn 
aber  das  letztere  nur  etwas  schnell  verrichtet' 
wurde,  so  konnte  die  Kranke  sich  gewöhn* 
lieh  nicht  sogleich  hintenüber  legen,  sondern 
klagte  über  ein  gewisses  Gefühl  von  Beklem- 
mung in  der  Brust,- und  mufste  zuweilen  wohl 
erst  einige  Stunden  theils  aufrecht  sitzend, 
theils  hoch  liegend^  zubringen,  bevor  sie  ein-  • 
schlafen  konnte.  War  aber  das  letztere  erst 
erfolgt,  so  schlief  sie  auch  in  einer  fast  völ-- 
lig  horizontalen  Lage  manchmal  sehr  ruhig. 
lieber  eigentliche  schmerzhafte  Empfindungen 
in  der  Brust  beklagte  die  Kranke  sich  gar 
nicht  f.  weder  im  ruhigen  Zustande,  noch  auch 
nach  körperlicher  Bewegung,  oder  nach  dem 
Tersnche  des  tiefen  Einathmens.   — 

Der  bei  der  Kranken   bereits  seit  einigen 
Wochen   zugegen   gewesene  Husten  war  auch 
noch  jetzt  vorhanden.     Derselbe  bestand  blofs 
in  einem   kurzen  trocknen  Hüsteln,   ohne  al* 
len  Auswurf^  und  schien  ebenfalls  durch  kör- 
perliche Bewegung  hervorgerufen  zu  werden, 
indem  bei  einer  beständigen  ruhigen  Lage  nicht 
selten  wohl  ein  halber  Tag  verging,  ohne  dafe 
man  denselben  bemerkte. 

Die  Efslust  war  bei  der  Kranken  in  ei- 
B^m  sehr  guten  Zustande,  Stuhlgang  und  Urin« 
•aileerang  ebenfalls  natürlich  beschaffen.    Die 
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TemperfttifT  der  Haut  watr  immrer  'aofFall^QJI 
kalt,  und  die  Gemüthssliminung  gewuhnlicli 
mehr  verariefslich  als  beiter  gewesen. 

■ 

Nachdeui  ich  die  hier  erzählten  Sjmpto-, 
me  bei  meinem  ersteo  Besuche  der  Kranken 
theils  selbst  an  derselben  beobachtet,  theil^ 
auch  you  den  Ellern  erfahren  hatte,  so  sistzte 
ich  vorerst  meine  Besuche  noch  einige' Tag« 
lang  fort,  um  dje  Krankheit  und« den  ferne« 
Ten  Gang  derselben  desto  genauer  b^bftchten, 
und  meine  Meinung  über  das  Wesen  des  Ue- 
bels  mit  einer  gröfseren  Bestimmtheit  abgeben 
zu  können.  Da  sich  mir  nun  wahrend  den 
folgenden  Tagen  die  nämlichen  Erscheinungen 
bei  der  Kranken  darboten,  so  blieb  es,  mir 
nicht  mehr  zweifelhaft,  dafs  das  Uebel  in  ei- 
ner höchst  bedeutenden  organischen  Krankheit 
des  Herzens  selbst  seinen  Grund  haben  müsstf, 
welche  Meinung  ich  dann  meinem  Herrn  Cöl- 
legen  j  mit  welchem  ich  jetzt  die  Krank«  ge^ 
meinschaftlich  zu  behandeln  hatte,  mittbeilte. 
Wiewohl  sich  nun  an  der  Wahrheit  djister- 
Annahme  wohl  nicht  mit  einigem  Rechte  sweir 
fein  liefs,  so  blieb  es  defsohtierachtet  docli  im- 
mer noch  sehr  schwierig,  die  in  dieseih  Fall« 
Statt  findende  organische  Krankheit  des  He/- 
zens  mit  völliger  Gewifsheit  ganz  genau  zu 
bestimmen,  doch  yermutheten  wir  mit  groisar 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  Krankheit  vor- 
zugsweise in  einer  Hemmungsursache  im  Her- 
zen, wodurch  besonders  der  kleine  Kreislauf 
des  Bluts  durch  die  Lungen  und  die  Oxjrda^' 
tion  desselben  ein  bedeutendes  Impedimeiit  e)t>' 
leide,  seinen  Grund  haben  müsse.  Auch  glanb-i 
ten  wir,  dafs  wahrscheinlich  eine  Erweiter 
rung  irgend   einer   Cavität    des  Hertens  mit: 
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VerdÜDOung  der  Wände  zu  gleicher  Zeit  Slatt 
linden  könne,  und  deshalb  wohl  eine  Kup- 
tur  zu  befürchten  sej. 

Nach_  dieser  Ansicht  richteten  wir  dann 
nuch  die  BehandluDg  der  Krankheit  ein,  in-- 
dpin  wir  zuvörderst  zwei  Blutegel  an  die  lin- 
ke Seit  der  Brust  setzen  und  einige  Stunden 
lang  nachbluten  liefsen,  wonach  das  Herzklo- 
pfen sichtlich  gelioder,  und  die  vorher  Statt 
gehabte  hastige  Respiration  fast  augenblicklich 
schwächer  wurde.  Zum  innerlichen  Gebrau- 
die  yerordneten  wir  ein  Infusiim  der  Digita- 
lis^ abwechselnd  mit  einem  Zusätze  von  Salpe^ 
tefi  Hüller^s  Sauer,  oder  gelinden  auf  den  Stuhl* 
gang  wirkenden  Mittelsalzen ,  zudem  eine  we- 
nig nahrhafte  vegetabilische  Diät,  besonders 
Vermeidung  aller  mit  Spirituosen  oder  aroma- 
tischen Zusätzen  versehenen  Speisen ,  und 
sorgfaltige  Enthaltung  jeder-  stärkeren  körper- 
lichen Bewegung.  Als  äufserliche  Mittel  wur- 
den tägliche  warme  Fufsbäder  und  das  Ein« 
t9Hcben  der  Hände  in  eine  mit  warmem  Was- 
ser angefdllte  Schale  angerathen.  —  Es  wür- 
de eine  unnöthige  Weitläufligkeit  abgeben, 
wenn  ich  den  Erfolg  dieser  Behandlungsweise 
ganz  genau  von  einem  Tage  zum  andern  hier 
angeben  wollte,  so  wie  ich  mir  denselben 
ausführlich  in  ineinem  Krankeojournale  no- 
tirte,  weshalb  ich.  nur  im  Allgemeinen  das 
wichtigste  davon  herausheben  und  mitthei- 
len  will.  — 

Nach  einer  dreiwöchentlichen  Anwendung 
der  obigen  Behandlung  befand  sich  die  Kran- 
ke in  so  weit  besser,  dafs  das  Atbemholen 
deutlich  mit  einer  geringeren  Hastigkeit  und 
Schnelligkeit  von   Statten   ging^   wie  vorher* 
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und  auch  das  Herzklopfen  mil,  einer  minde* 
ren  Intensität  zu  erfolgen  schien.  Auch  die 
Frequenz  des  Pulses  schien  etwas  abzunehmen, 
und  betrug  die  Zahl  der  Schläge  desselben  ge-^ 
"wohnlich  neunzig  oder  etwas  darüber;  Huch 
war  keine  Interinission  oder  sonstige  Unregel- 
mälsigkeit  in  dem  Rhytmus  desselben  zu  be- 
merken. Alles  dieses  galt  indefs  nur  tob  dem 
Zustaode  der  Ruhe,  indem  gewohnlich  nach 
jeder  körperlichen  Bewegung  das  Athemholea 
schneller,  das  Herzklopfen  stärker,  und  der 
Puls  frequenter  und  unregelmäfsiger  wurde, 
welches  sich  dann  erst  nach  einigen  Stui^dea 
wieder  besserte.  Die  Farbe  der  Kranken  Uieb 
sowohl  im  Gesichte,  als  auch  an  anderen  Stel-i 
len  ungewöhnlich  blafs  und  bleiern;*  an  loi- 
chen  Tagen  aber,  wo  etwas  mehr  körperliche  , 
Bewegung  Statt  gefunden  hatte,  trat  im  Ge- 
fliehte^ besonders  an  den  Lippen  und  an  dea  ^ 
Fingern  eine  mit  einem  Gefühl  Ton. Frost  yer- 
bundene  deutlich  bläut  Farbe  ein,  welche  n- 
weilen  wohl  einige  Stunden  lang  anhielt,  jDfl- 
unter  aber  auch  in  kürzerer  Zeit  schon  wie- 
der verschwand.  An  diesen  Tagen  war  aber  . 
auch  zugleich  Respiration,  Herzklopfen  illid 
Fuls  immer  etwas  mehr  anhaltend  besehlen^ 
nigt;  der  trockne  Husten,  an  welchem  die^ 
Kranke  bereits  seit  einiger  Zeit  litt,  yer-* 
schwand  nach  und  nach  immer  mehr,  uiid 
hörte  endlich  ganz  auf.  Sonstige  bemerkeoe- 
werthe  Zufälle  traten  während  dieser  Zeit 
nicht  weiter  ein^  als  nur  zu  weilen  eine  schmec«-  ' 
hafte  Empfindung  im  ganzen  linken  Anne, 
von  der  Schulter  bis  an  die  Hand,  welche 
sich  aber  jedesmal  nach  einigen  Stuhdeb  von^ 
selbst  wieder  verlon  Jetzt  aber,  nachdem 
wir,  wie  gesagt,  die  Kranke  auf  diese 
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dfei  Wocben  Idbg  behandelt  Iiatfen,  uihI  sich 
der    Zustand   derselben    einigermarseh,     wenn 
auch  nicht  wesentiich ,    aber   doch  in  Hinsicht 
der  Henigkeif  der  Syinplonie,  zu  bessern  schied, 
nahm  die  Krankheit  wiederum  piölzlicb  ohne 
eine  bestihiQite  Veranlassung  eine  schlimmere 
Wendung,    indem    besonders   das  Herzklopfen 
stärker,    die   Respiration   schneller,    und    der 
Puls  frequenfer  wurde,  ohne  dafs  man  solches 
von   ein^r    stärkeren    körperlichen    Bewegung 
herleiten  konnte,  da  sich  die  Kranke  gewöhn- 
lich immer  ruhig  verhielt.     Unter  diesen  Um- 
ständen fanden  wir  es  fiir  gerathen ,  abermals 
zur  Application    der'  Blutegel  in    der  Herzge- 
gend unsere  Zuflucht  zu  nehmen,  worauf  denn, 
ebenfalls  wiederum  eine  nicht  zu  verkennende 
Besserung  erfolgte.     Slit  der  anderweitigen  Be- 
handlung  wurde   deshalb   auCh  so  wie  irorher 
fortgefahren.   Es  verflossen  hierauf  wieder  rier 
Wochen,    in   welchen  sich  die  Kranke  in  ei- 
nem sehr  erträglichen   Zustande  befand.     Die 
Respiration  und  ,der  Puls  blieben  zwar  anhal- 
tend noch  immer  beschleunigt,  und  das  Herz- 
klopfen  war   noch  immer  so  stark ,   dafs  man 
es  auch  durch  die  Kleidung  recht  deutlich  lie- 
hen ,    und  mit  'der  auf  die  blofse  Brust  geleg- 
ten Hand  überall  auf  der.  ganzen  linken  Seite 
des  Thorax  fühlen  konnte'^  doch  schien  es  bei 
dem  allen ,   als  ob  dem  Kinde  die  körperliche 
Bewegung   nicht   mehr   so  schwer  falle,   wie 
vorher,   indem  sie  j^tzt  recht  gut   im  Garten 
eine    halbe    Stunde    herumspatzi^ren   konnte, 
welches  vorher   nicht   der  Fall  gewesen  war. 
Auch    wurde    die    Temperatur  ihres   Körpers 
etwas   wärmer,    und   das  periodische  Erschei?^ 
tien  der  blauen  Farbe  im  Gesichte  wurde  nicht 
mehr  so  oft  bemerkt,  wie  zuvor;  auch  waren 
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die  Scbmerzen  im  linken  Arme  nicht  wieder 
beobachtet. 

Um  die  Mitte  des  Monats  Aagust  Qng  nun 
aber  der  Zustand  der  Kranken  von  neuem  an^ 
ein  schlimmeres  Ansehen  zu  bekommen  ^  in- 
dem das  Herzklopfen  wieder  \?eit  heftiger 
wurde,  und  auch  bei  aller  möglichen  Vermei- 
dang  jeder  körperlichen  Bewegung  mit  einer 
grofsen  Gewalt  von  Statten  ging.  Man  iuhite 
dasselbe  vermittelst  der  auf  die  linke  Seit^ 
des  Thorax  gelegten  flachen  Hand  überall  von 
der  Ctavicula  an,  bis  an  den  letzten  Rand  der 
untersten  Rippen  ,  doch  war  es,  wie  auch  obea 
bereits  angeführt  wurde ,  in  tler  Gegend  der 
fünften  und  sechsten  Rippe  am  slärksteui  WO« 
selbst  es  zugleich  ein  schwirrendes  Gefahl  her« 
Torbrachte ,  gleichsam  als  ob  mit  jedem  Hers« 
schlage  eine  Flüssigkeit  aus  einer  Spritiie  ge-^ 
gen  die  inwendige  Fläche  des  Thorax  auf  die« 
aer  Stelle  angespritzt  würde.  Die  Respiralioii . 
wurde  zu  gleicher  Zeit  wieder  weit  schneller 
und  kürzer  y  doch  konnte  die  Kranke  desohn- 
erachtet  den  Athem  immer  recht  gut  tief  ein-  ' 
ziehen,  so  oft  ich  sie  auch  diesen  Versuch 
machen  liefs;  auch  traten  überhaupt  keine 
schmerzhafte  Empfindungen  in  der  Bruslhohl« 
ein.  Der  Puls  wurde  wieder  mehr  anhaltend., 
beschleunigt  y  aber  selten  unregelmäfsigi  und 
nie  eigentlich  intermittirend ,  sondern  mit  dem 
Herzschlage  übereinstimmend.  Nach  einer  vor« 
genommenen  körperlichen  Bewegung  änderte 
sich  jedoch  auch  dieses,  indem  dann  Puls* 
nnd  Herzschlag  beide  weit  frequenter  wurden^ 
und  nicht  mit  einander  im  Rhytmus  überein- 
stimmten y  sondern  bald  das  Herz  und  bald 
der  Fuls  in  der  Zahl  der  Schläge  das  tJeber« 
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gewicht  hatte.    Zugleich  aber  fiel  der  Kran^ 
ken   die  korperiiclie    Bewegung    jetzt   wieder 
weit  schwerer,  wie  vorher ,  so  dafs  sie  kaum 
zwanzig  Schritt  mäfsig   schnell    zu  gehen  im 
Stande  war,   ohne   gleich   darauf  eine   starke 
Beengung    des    Athemholens    zu    bekommen. 
Von    der  eigentlichen    inneren    fürchterlichen 
Angst  aber,   welche   sonst  bei  andern  organi- 
schen Herzkrankheiten  wohl  einzutreten  pflegt, 
blieb  .sie    auch   jetzt   noch   yerschont.      Beim 
Schlafengehen  mufste  die  Kranke  nun  wieder 
gewöhnlich  erst  einige  Stunden  zum  Theil  aul^ 
recht  sitzend ,    zum   Theil  hoch   liegend ,   im 
Bette  zubringen ,  bevor  sie  einschlafen  konnte, 
welches    wahrscheinlich    durch    die  mit  dem 
Auskleiden  verbundene  jedesmalige  Bewegung 
des   Korpers    hervorgebracht    wurde.     Wenn 
sie  jedocn   erst   eingeschlafen  war,   so  schlief 
tte  in  einer  fast  völlig  horizontalen  Lage  ru« 
hig  bis  an  den  Morgen ,  zu   welcher  Zeit  der 
Zustand    überhaupt    immer  am   erträglichsten 
war.    Auch    der   kurze    trockne   Husten    war 
jelEt    wieder  eingetreten ,    und    belästigte   die 
Kranke   in   hohem    Grade.      Die  blaue  Farbe 
w  Haut,    welche  seit   einigen   Wochen   fast 
>icbt  mehr  bemerkt  worden   war^    trat   wie- 
demm  häufiger  ein,  und  die  Gemüthsstimmung 
'•r  Kranken  war  mehr  verdriefslich,  auch  die 
Temperatur  ihres  Körpers  wieder  weit  kälter, 
^6  vorher.     Efslust   und  Verdauung,    Sluhl-^ 
Had  Urinausleerung   blieben   indefs    im   unge- 
störten Zustande. 

Da  wir  bei  den  vorhergegangenen  Ver- 
^IiUmmerungen  jedesmal  einen  so  auffallend 
l|^8ligen  Erfolg  von  der  Anwendung  der  ort- 
Uchen  Blutentziehungen  beobachtet  hatten ,  so 
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entschlossen  wir  uns  auch  jetzt  'wiejehitoi  su 
denselben,  und  Jiefsen  demnach  zum  dl'Itteu 
Male  Blutegel  in  der  Herzgegend  ansetzen, 
und  die  Nachblutung  eine  Weile  befördern. 
Ztiin  iuuerlichen  Gebrauclie  wurde  noch  im- 
mer die  Digitalis  theils  im  Infusum^  theils 
auch  in  Substanz  fortgesetzt,  und  nebeDbei 
von  Zeit  zu  Zeit  gelinde  abfübrende  Aliltel- 
!»alze,  auch  abwecliselod  das  Elixir-  aadüm 
Hades i^  und  JEcctract.  Lactuc,  vlrosae  in  kleiner 
Dosis  angewandt.  'Um  die  Vermehrung  des 
Ululs  so  viel  wie  möglich  zu  vermindern, 
wurde  die  Beobachtung  einer  vegelabilischeiii 
überbaupt  wenig  nahrhaften  Diät,  noch  um 
so  ernsthafter  ang^rathen,  da  es  nicht  zu  ver* 
keunep  war ,  dafs  sich  die  Kranke  bei  einer 
geringen  Blutmasse  am  erträglichsten .  befand. 

Der  Erfolg  war  auch  diesesmal  faet  über 
unsere  Erwartung  günsttlf^  indem  diejoben  er^  v 
wähnten  Zufälle  sich  nach  der  TorgeÄoniiQe^ 
nen  Blulentziehung  abermals  um  ein  Bedeu-" 
tendes  besserten.  D«r  Fulsschlag  und  ihich 
das  Herzklopfen  blieben  zwar  immer  nochuli^ 
gewöhnlich  beschleunigt,  so  auch  die  Rea)>i'- 
ration  mit  Beschwerde  verbunden,  doch  wa^ 
der  Bhytmus  des  Pulses  mit  deui  des  Her« 
zens  übereinstimmend ,  und  nur  eine  etwaft 
angestrengtere  Bewegung,  z.  B.  wenn  die 
Kranke  eine  Treppe  hinaufgestiegen  war,  yer« 
mogle  es^,  diese  Uebereinstimmung  des  Piilsf« 
und  Herzschlags  zu  stören,  und  eine  Tollige) 
Unregelmälsigkeit  beider  >  so  wie  auch  grofsere 
Beengung  des  Athmens  hervorzubringen.  «Der 
Husten  verlor  sich  nach  acht  Tagen  wiederum 
gänzlich/  und  auch  die  blaue  Farbe  im  Ge*. 
sieht    und   an    den    Fingern  wurde  nicht  mehlf 
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beobachtet.  Die  Gemiilbsslimmung  der  Kran^ 
kea  schien  aber  noch  iniiner  el.was  verclriers- 
lich  za  bleiben,  i^^id  nuch  die. Tempera lur  ih- 
res Korpers  "v^ar  gewöbnlich  knlt.  Aur  diese 
Weise  brachte  daoa  die  Kranke  wieileruin- 
sechs  Wochen  zu ,  ohne  dafs  eine  bedeiilende 
Verschlimmerung  bei  ihr  eingetreten  ward, 
und  es  schien  demnach ,  als  ob  sich  der  Ter- 
min der  letzteren  nach  und  nach  immer  wei- 
ter hinaussetzen  wolle;  nur  muFsle  die  Kra*n- 
ke,  wie  gesagt,  während  dieser  Zeit  alle  und 
jede  stärkere  Bewegung  ihres  Kcu'pers  sorg- 
fältigst vermeiden,  wenn  sie  sich  nicht  au- 
genblicklich eine  Verschlimmerung  ihres  auch 
anhaltend  gegenwärtigen  Schweralhmens  und 
der  übrigen  Zufälle  zuziehen  woUtie. 

Um  so  gröfser  war  aber  unter  diesen  Um- 
standen   meine    Verwunderung,    als    ich    am 
27ten    Septbr.    plötzlich    und    in    der   gröislen 
Eile    des   Nachts   um  12  Uhr  zu  der  Kranken 
gerufen    wurde ,    wo    ich    nach    Verlanf  einer 
halben  Stunde  ankam,  und  mir  von  der  Mut- 
ter derselben    folgendes    erzählt  wurde.      Die 
Kranke  habe  sich  am  vorigen  Tage  noch  sehr 
wohl  befunden,  so  wie  überhaupt  in  der  gan- 
zen verflossenen  Woche ^  und  habe  sie  an  die- 
sem  Tage   noch    mehrere  Male  einen  kleinen, 
jeduch  langsamen  Spatziergang  durch  den  G.ir- 
ten gemacht,  ohne  darnach  mehrere  und  bedeu- 
tendere Beschwerden  zu  empfinden,  wie  \or- 
Iter.    Um    11  Uhr   habe  sie.  sich  zu  Bette  ge- 
^^gt|   und    auch  jetzt  noch  über  nichts  weitec- 
geklagt,  als  pl(>tzlich  ein  Hund,    welcher  erst 
^il  einigen    Tagen    im  Hause  befindlich  war, 
'^   das    Bett  hinangespruogen,   und  hierdurch 
^^^  Kranke  aufserordentlich  erschrocken  wor-  • 
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den  aey.  Dieselbe  habe  hierauf  nicht  liegen 
können,  sondern  aufrecht  sitzen  müssen,  und 
gar  nicht  einschlafen  können,  ohne  jedoch 
auch  }e(zt  noch  über  sonst  etwas  zu  klagen« 
Nach  und  nach  aber  sei  die  Kranke  immer 
unruhiger  und  ängstlicher  geworden,  weshalb 
die  besorgte  Mutter,  welche  auf  eineih  neben 
anstehenden  Bette  schlief ,  nach  Verlauf  einer 
Stunde  aufgestanden  sey,  um  sich  von  dem 
Zustande  der  Kranken  desto  besser  überzeu- 
gern zu  können.  Da  sie  nun  gleich  ein  na- 
^^e wohnlich  starkes  Herzklopfen  bei  derselben 
wahrgenommen,  und  die  Kranke  zugleich  über 
eine  so  sl-arko  Beklemmung  der  Brust  geklagt 
habe,  dafs  sie  keineü  Augenblick  ruhig  habe 
liegen  können,  sondern  sich  immer  Ton  der 
einen  Seite  auf  die  andere  gelegt,  dann  plols- 
lieh  und  mit  der  gröfsten  Hast  wieder  eine 
aufrechte  Stellung  angenommen  habe,  und  ihr 
hierbei  das  Sprechen  aufserordentlich  schwer 
gefallen  sey,  so  habe  sie  es  für  höchst  nothig 
gefunden,  mich  gleich  rufen  zu  lassen.  Ich 
fand  alles  dieses  an  der  Kranken  nur  zu  sehr. 
bestätigt,  indem  das  Herzklopfen  mit  einer 
noch  nie  vorher  in  dem  Grade  Statt  gefu.nd<H 
nen  Gewalt  von  Statten  ging,  und  dabei  höchst 
unregelmäfsig ,  und  mit  einem  fast  hörbaren 
schwirrenden  Geräusche  verbunden  war.  Eine. 
gleiche  Bewandnifs  halte  es  mit  dem  Pnlse^ 
welcher  an  beiden  Händen  aufserordentlich 
frequent  und  härtlich  gespannt  erschien,  übri-i 
gens  in  Hinsicht  -des  Rhytmus  ebenfalls  di« 
gröfste  Unregelmäfsigkeit  zeigte,  so  dafa  zn^ 
weilen  einige  Schläge  mit  der  gröfsten  nicht 
zu  zählenden  Schnelligkeit  auf  einander  folg* 
ten,  und  dann  wieder  langsamer  wurden.  Von 
einer  Uebereiustimmung  des  Herz-  und  PnkU 
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schlugs  war  jetzt  ^nch  Tiicht  die  allermiod^ste 
Spur  vorhandeii.  Die  Kespiratioa  vrar  hier« 
bei  höchst  beschleunigt,  iiod  der  ganze  Tho- 
rax gleichsam  beständig  in  einer  convulsivi- 
schen  Bewegung;  die,  Kranke  war  deshalb 
auch  nicht  im  Stande  ,  nur  einige  Worte  nach 
einander  zu  sprechen,  und  nyr  mit  Mühe  yer* 
mogte  sie  es,  das  Wort  ,, Trinken*^  alle  Au- 
geublicke  mit  der  gröfslen  Hasligkeit  heraus- 
zuslorsen.  Sobald  sie  etwas  zu  trinken  be- 
kam ,  schluckte  sie  es  mit  der  gröfsten  Be- 
gierde herunter,  und  schien  dabei  keine  Be- 
schwerden im  Schlingen  zu  empfinden.  We- 
gen der  heftigen  Beklemmung  der  Brust  war 
et  ihr  durchaus  unmöglich,  auch  nur  eine  Mi- 
nute lang  in  einer  und  derselben  Lage  oder 
Stellang  auszuhalten ,  weshalb  sie  sich  alle 
Augenblicke  von  der  einen  Seite  auf  die  an- 
dere warf,  und  dann  wieder  aufrecht  setzte, 
um  gleich  nachher  wieder  eine  andere  Lage 
anzunehmen ,  so  dafs  ein  mit  der  Krankheit 
nicht  bekannter  blofser  Zuschauer  eine  in  Kräm- 
pfen liegende  Kranke  vor  sich  zu  haben  hätte 
glauben  sollen.  Auf  die  Frage,  ob  sie  auch 
Schmerzen  in  der  Brust  empfinde,  antwortete 
sie  Nein,  doch  klagte  sie  über  eine  fürchter- 
liche Angst  und  Beklemmung.  Das  Gesicht 
der  Kranken  war  blafs  und  kalt,  so  wie  auch 
der  ganze  übrige  Theil  des  Körpers ,  upd  mit 
«inepi  kalten  Schweifse  bedeckt.  Nach  dem 
Anschauen  dieser  Symptome  befürchtete  ich, 
dafs  vermittelst  des  lieftigen  Schreckens,  wel- 
chen die  Kranke  vor  anderthalb  Stunden  ge- 
habt hatte,  und  der  dadurch  erzeugten  hefti* 
gen  Erregung  des  Gefalssyslems  und  des  Her« 
xeos  vielleicht  eine  plötzliche  bedeutende  Ver- 
letzung in  dem  letzteren,  z.  B.  eine  Ruptnri 
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Statt  gefandea  haben  könne,  und  sachte  des- 
halb die  Kllern  auf  den  höchst  wahrscheinlich 
bald  erfolgenden   Tod   vorzubereiten.    Mittler- 
weile liefs    ich   indefs    sogleich   einen  grofsen 
Bluitegel  an  die  Herzgegend  setzen ,  starke  Si- 
napismen  an  die  Beine  legen,  und  gab  innere.- 
lieh  einige  Pulver  vom  Sloschus  und  den  Ziiik« 
bluiaen,    ob    es    gleichwohl    nicht  zu   denkea 
war,    dafs   in   diesem    falle   noch  irgend  ein 
Mitl.el  Hülfe  zu  leisten  im  Stande  seyn  könne. 
Der  Blutegel  sog  gleich  recht  stark,  und  wur-^ 
de  (3as  Machblulen  unterhalten  >    aber   die  B«* ' 
kleimnung  de^  Brust  und  des  Athemholeni  er- 
reicibte  mit  jeder  Minute  einen  fürchterlicheren 
Grad,  das  Herz  pochte  noch  immer  ungestüm  ^ 
und  unregelmafsig,  und  der  Puls  wurde  ehe»* 
falls  &n  irregulär  und  frequent,  dafs  die  Schlä- 
ge desselben  um  2  Uhr  nicht  mehr  zu  zahlen 
waren.     Nun    aber    nahm   die   Heftigkeit   dei{ 
Herzklopfens  immer  mehr  ab,  und  verurs^chts 
der  aufgelegten  Hand  moist  nur  noch  die  Em-^ 
pfindung  einer  Undulalion   unter  den  Rippen; 
auch,  der  PuU  wurde   so   klein  und  gleichsam 
zitternd,  dafs  man  ihn  nicht  genau  mehr  fSh- 
len   konnte,    das   Athemholen   langsamer  nnd 
abgebrochener,  und  gegen  3  Uhr  erfolgte  gane 
allmählig    ein    völliger  Stillstand,   sowohl  des«. 
Athmens,  als  auch  des  Herz-  und  Pulsschla^ge,- 
und  — X  die  Kranke   war  den  Leiden ,    weldh» 
ihrer  vielleicht  hienieden  noch  warteten,  durch 
den  Tod  entrissen.  ' 

Am  folgenden  Morgen  um  10  Uhr  wurde 
die  Lekhenöffnung  j  welche  uns  von  den  E1-* 
tern ,  die  in  dieser  Kranken  ihre  älteste  Toch- 
ter verloren ,  höchst  gütig  und  zuvorkommend 
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zugestanden  worden,  vorgenommen ,«  undlie« 
ferle  solche  das  folgende  Resullat: 

Der  ganze  Korper  war  aufserordehllich 
abgemagert,  und  auf  der  Oberfläche  desselben 
schimmerten  überall  die  Blutadern  auf  eine 
solche  Weise  durch ,  dafs  es  schien ,  als  ob. 
dieselben  kuustmäfsig  iujicirt  worden  seyen.. 
IVach  Eröffnung  der  Brusthöhle  zeigte  sich  in 
derselben  eine  beträchtliche  Menge  eines  kla- 
ren ganz  reinen ,  weder  mit  Ulut  noch  mit 
sonst  etwas  vermischten  Wassers,  dessen  Quan- 
tität sich  der  oberflächlichen  Schätzung  nach 
gewifs  auf  16  Unzen  belaufen  mochte.  Das- 
selbe befand  sich  in  den  beiden  Uöhlen  des 
Thorax,  zwischen  der  Pleura,  welche  die  in- 
wendige Seite  der  Kippen  überzieht ,  und  den 
Lungen ,  so  dafs  die  letzteren  gleichsam  in  der- 
Flüssigkeit  frei  zu  schwimmen  schienen.  Die 
Lungen  selbst  waren  nirgends  mit  der  Pleura 
verwachsen,  und  das  Tareuchyma  derselben 
völlig  in  einem  natürlichen  Zustande,  doch 
w^aren  dieselben  aufserordentlich  mit  Blut  an- 
gefüllt. Der  Htrzbeutd  war  ebenfalls,  sowohl 
seinem  Volumen,  als  seinem  Gewebe  nach, 
ganz  normal  beschaffen ,  und  nach  ErÖff*nung 
desselben  befand  sich  darin  etwa  eine  halbe 
Unze  einer  klaren  Flüssigkeit.  Das  Herz  selbst 
befand  sich  auf  gleiche  Weise  in  einem  ganz 
nalQrlichen  Zustande,  und  war  sowolil  seiner 
Gröfse,  als  auch  der  Gonsistenz  und  den  Di- 
mensionen najh,  dem  Aller  der  verstorbenen 
'  Kranken  völlig  angemessen ;  auch  war  weder 
an  den  grofsen  Jilutgefäfsen  in  der  Brusthöhle, 
noch  an  den  dem  Herzen  eigenthümlich  zuge- 
hörenden  irgend  etwas  Widernatürliches  zu 
bemerken.     Die  grofse  Hohladtr  war  sehr  mit 
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Blat  angefSlIt,  so  wie  auch  die  ganxe  rMhta 
Hälfte  des  Herzens;   das  Gegentheil  aber  fand 
mit   dem   linken   Herzen    Slatt.      Die   Hohlen 
des  Herzens   selbst    und  die  Wände  derselben 
zeigten  sämmtliph  eine  ganz  natürliche Bescliaf- 
fenheit,    und    nur  an  den  sogenannten  Mitral^ 
valvtln  des  linken  Herzens   war   ein  vom  nor- 
malen höchst   abweichender  und  intereesanter 
Zustand  zugegen.    Die{]IIitralTalvel  selbst  hatte 
nämlich   ganz   das  Ansehen  einer  eigentlichen 
Klappe  Terloren,  und  bildete  einen  wulstigen,  i 
gleichsam   knorpligen    Ringy   in    dessen    BBtte 
lieh   ein   ebenfalls  völlig  rundes  Loch  befand, 
welches  se  enge  war ,  dafs  man  nur  mit  Mohe 
eine  mäfsig  dicke  Federspuhle  hindurchbringea 
konnte^     Die  ganze  linke    venöse    Harzmiin- 
dung  wurde  hierdurch  natürlicherweise  um  eia 
bedeutendes  verengert ,  zugleich  aber  auch  die 
Function   derselben    in    soweit   noch   überdem 
verändert,   dafs  sich  die  linke  venöse   Hers- 
miindung    unmöglich   völlig  schliefsen  konnte,, 
indem  die  eigentliche  klappen  förmige  Beschef«   . 
fenheit  der    Valvula  mUraÜB  ganz  und  gar  Ter«, 
schwunden  war,  und  der  Statt  derselben  aich 
hier   befindende   Ring  sich  keinesweges  mehr 
völlig   zu   schliefsen   im   Stande  seyn  konnte. 
Derselbe   war   nämlich    von   einer  ganz  knör-, 
pelarligen  Structur,  und  es  schien  sogar,  Wenn 
man  denselben  zwischen  den  Fingern  drückte» . 
als   ob   verschiedene    Knochenkerne    von   der 
Gröfse    eines   Stecknadelknopfs  in   demselbea 
befindlich   seyen.    Durch  diese  Beschaffenheit    : 
konnte   indefs  jener  Ring  sich  unmöglich 
der  an  die  Wände  des  Herzens  anlegen, 
auch   sich  völlig   schliefsen,   so   dafs   dadurch 
sowohl  das  Durchfiiefsen   des  Blutes  ans  der 
Vorkammer   in  die  Kammer  sehr  erschwert 
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werden  mufste,  als  anch  der  Rikkfldfs  cleft 
Blats  aus  der  letzleren  in  die  erstere  nicht  ge- 
hindert wurde,  wie  es  doch  bei  eioer  norma- 
len Beschaffenheit  der  Mitralva)veln  sonst  ge\ 
"wifs  der  Fall  ist.  — 

Aufser  der  hier  beschriebenen  Abnormali- 
tat  in  der  linken  yenosen  Her2?mündung  war 
wvder  am  Herzen  selbst,  noch  auch  sonst  in 
der  Brusthohle,  oder  im  ganzen  Korper  über- 
bannt,  irgend  etwas  Widernatürliches  zu  be« 
merken,  als  dafs  das  in  den  Venen  sowohl^ 
all  in  den  Arterien  befindliche  Blut  eine  auf- 
fallend dunkle,  fast  ins  bläuliche  spielende 
Farbe  hatte,  wie  man  es  sonst  gewöhnlich  in 
Leichen  an  anderen  Krankheiten  Terstorbener 
Personen  nicht  anzutreffen  pflegt« 

Die  hier  mitgelheilte  Krankheifsgeschichta 
nebst  dem  Befunde  bei  der  Leichenöffnung, 
ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  so  interessant, 
dafs  ich  es  nicht  unterlassen  kann,  noch  ei- 
nige Polgerungen  und  Bemerkungen  lunzuzu- 
fügen.   ^ 

Wir  finden  zwar  in  den  Arbeiten  der 
Schriftsteller  über  die  Krankheiten  des  Her- 
zens sehr  häufig  Beobachtungen  aufgezeichnet» 
wo  die.  Leichenöffnungen  eine  fehlerhafte  Be- 
schaffenheit der  Klappen  im  Herzen  oder  den 
grofsen  Blutgefäfsen  an  den  Tag  legten,  und 
ich  berufe  mich  zum  Beweise  dessen  nur  auf 
die  Behauptung  des  hochverdienten  Schrift- 
etellers  über  diesen  Gegenstand,  des  Hrn.  Hof- 
rath  Kreysigf  nach  welcher  die  Verengerun- 
no  der  linken  venösen  Herzmündung  sehr  hau-' 
ßg  Torkommen    sollen  *).     Dieser  Häufigkeit 

e;  Die  Krankb«  des  Hersens,  ater  Theil  tte  Abth« 
Joanu  LXy.B.4.Sc  D 
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ohiieraohtet  gehören  jedoch  solche  Fälle  ia'Yerr 
hältnifs    zu    andern    organischen    Krankl^eiten 
des  inenschlichen  Korpers  noch  immer  za  dea 
nur   selten    vorkommenden /^und  mag  es  des- 
halb   schon    aus    dieser   Ursache   allein    nicht 
iiberflüfsig  seyn ,   zu    den  bereits  Yorhaadenen 
Beobachtungen  dieser  Art  noch  eine  neue  hin- 
zuzufügen.     Um   so   mehr    aber  verdient   der- 
gegenwärtige  Fall  noch  unsere  besondere  Auf* 
merksamkeit,  als  sich  hier  nur  in  der  wider- 
natürlichen Beschaffenheit  der  Alitraivalyel  dZ- 
lein^   ohne   eine   gleichzeitige   sonstige  Abaor- 
inalilät   in   andern   Theilen   des  Herzens«   der 
Grund  der  Krankheit  zu  befinden  schien  ,^  und 
möchte  derselbe   aus  dieser  Ursache  alierduigs 
wohl    zu   den    nicht   sehr  häufig  beobachteten 
organischen    Fehlern    des    Herzens    'gereciu^et 
werden  können.     Gewöhnlich  wurde  nämlich 
iftufser  der  Abnormalität  der  Mi tralvalvel  selbst, 
auch  noch  ein  anderweitiger  organischer  Feh? 
1er,    besonders    Erweiterung    der    einen   pder- 
andern   Cavität   des  Herzens  angetroffen ,   und 
können  deshalb   die  in  jenen  Fällen  beobach-.- 
teten  Symptome    nur   mit   grofser.  EinschrSn«. 
kung  benutzt  werden,   um  darauf  die  diagi^Oy 
stischen  Momente  des  eben  jetzt  in  Rede .  8te7 . 
henden  Uebels  zu  gründen  und  zu  bestimmen* 
So  beschreibt  z.  B.  fVarren  einen  Fall  ^),  wa 
neben  einer  ähnlichen  Desorganisation  der  Mi- 
tralvalyely   eine  geraume  Zeit  vor  dem  Tode.' 
bereits    die    Symptome    der'  Brust wassersuchl- 
eii\traten ,  und  zudem  auch  die  Gegenwart,^}-  '* 
ner  gleichzeitigen    schleichenden   Berzentciifi« 
dung  nicht  zu  verkennen  war.     Ferner  :^far-^. 
nuhy  eine  Beobachtung^    wo  mit  der  VerhSr-n. 

*')  New  England  mcdic,  Jourtu  Boston  ,i8i2^  Nn  5» 
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tniig  der  Mitralralreln  und  Verengermig  det 
Herzmandaog  auch  eiue  Erweiterung  uod  Ver- 
doDoung  der  lioLen  Vorkainmer  oebst  Ver- 
iLleineruDg  der  Kammer  angetroffen  wurde  ^). 
Aach  Kreysig  selbst  macht  einen  Fall  bekannt, 
in  welchem  die  VerLnöcherung  der  MitralvaU 
▼el  mit  einer  Ossification  der  halbmondförmi- 
gen Klappen  im  linken  Herzen  und  Yerdik- 
kaog  der  Substanz  auf  dieser  Seite  verknüpft 
yßrar  **)^  und  theilt  überdem  noch  Terschiedene 
Beobachtungen  aus  andern  Schriftstellern  mit, 
ivo  ähnliche  Complicationen  zugegen  wa« 
reo  ***),  —  Nur  Heberden^  und  noch  mehr 
Burns,  theilen  jeder  einen  Fall  mit,  wel- 
cher mit  dem  von  mir  beobachteten  auf 
eitfe  sehr  auffallende  Weise  übereinzukommen 
scheint,  indem  auch  hier  keine  sonstige  Herz- 
fehler, als  nur  eine  Verknöcherung  der  Mi- 
traWalyel  im  ersten  Falle,  und  eine  ringför- 
mige Bildung  derselben  im  zweiten  angetrof- 
fen wurden.  Kreysig  hat  diese  Fälle  ebenfalls 
weitläuftiger  angeführt.  Ans  diesem  allen  geht 
daoB  aber  eine  zuverläfsige  Bestätigung  der 
oben  ausgesprochenen  Behauptung  hervor,  dafs 
tioe  reine  Beobachtung  der  Verknocherung 
oder  Verhärtung  der  Mitralvalvel,  ohne  gleich- 
zeitige sonstige  Fehler  des  Herzens ,  nicht  an« 
ders  als  nur  sehr  selten  vorkommend  geaannt 
werden  könne,  und  deshalb  in  Hinsicht  der 
Diagnostik  dieses  Uebels  der  gegenwärtige  Fall 
grofste  Aufmerksamkeit  verdiene. 


*)  AbhindL  der  med.  chin  Gesellsch.  su  London, 
von  Osann.  S.  ^* 

••)  A.  a.  O.  3.  TW.  8.  58. 

*«*>  A.  a.  O«  8.  Tbl.  a.  Abthl.  S.  Sgs  a.  folg. 
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Was  die  Symptonm  betriiR,  welche  &ich 
in  diesem  Falle  zeigten ,  so  fand  ich  zwar 
dein  wichtigsten  nnch  nur  eine  Pesta'tiguni; 
alles  dessen  ,  was  Kreystg  darüber  angibt,  doch 
kann  ich  nicht  unterlassen,  noch  einiges  dar- 
über insbesondere  zii  bemerken.  — ' 

I  ■ 

r 

Die  Symptome  bei  der  Kranken  ;(eigten 
eine  deutliche  Verschiedenheit,  je  nachdem 
sich  dieselbe  in  einem  ruhigen  Zustande  be- 
fand, oder  sich  einer  körperlichen  Bewegung 
ausgesetzt  hatte.  In  dem  ersteren  Falle  wa- 
ren die  wesentlichsten  Erscheinungen  folgende.: 

» 

1.  Eine  gewisse  beständig  forldaüern^e 
Hastigkeit  des  Athemholens,  mit  dem  YemiS- 
gen  jedoch ,  den  Athern  zuweilen  tief  einzie^ 
hen  zu  können,  und  eine  ebenfalls  beständig 
fortdauernde  Beklommenheit  in  derBrastj  ohne 
eigentliche  Herzensangst. 

2.  Ein  anhaltend  starkes  Herzklopfen,-  bflh 
sonders  in  der 'Gegend  der  f&nften  und  seefasr 
ten  Rippe  fühlbar,  jedoch  auch  über  diW  gense 
linke  Hälfte  des  Thorax  Terbreitet.  Oasselba 
war  zugleich  widernatürlich  frequent,  ohne  in 
Hinsicht  des  Rhytmus  sonst  gerade  anreget 
mäfsig  zu  seyn. 


.  3«. Ein  zwar  ebenfalls  regelmäfsig^r, 
fortdauernd  beschleunigter,  dabei  kleinefi,  hfr-  j 
ter  und  gespannter  Fuls,  im  Rhytmus  aber  < 
mit  dem  des  Herzens  übereinstimmend.  '.| 

4.  Eine  immer  blasse,   zuweilen  dtentlikli  - 
blaue  Farbe   der  Haut,    und  beständige  kalte    !: 
Temperatur  des  ganzen  Körpers.    GroCin  JIm«:  ' 
gung  zu  Erkältung  mit  einem  trockxien  glwch-  ' 
sam  stürmischen  Husten.  « 


\  . 
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5.  Gefiihl  Toti  Matligkeif,  und  gewoluilich 
etwas  Yerdriefsliche  Gemüthsstimmuog, 

6.  Ue1)erbaupt  gehinderte  Ernährung  des 
ganzen  Korpers. 

In  dem  entgegengeßetxten  Zustande,  bei 
und  nach  einer  nur  etwas  fingestrengten  kör- 
perlichen Bewegung,  traten  gewphnllch  fol« 
gende  Erscheinungen  besonders  hervor: 

1.  Eine  aufserordentliche  Zunahme  der. 
Hastjgkeit  des  Athemholens,  und  des  engen 
beklommenen  Gefühls  in  der  Brust,  jedoch 
ohnB  eigentliche  Herzensangst. 

2.  Augenblickliche  Vermehrung  des  Herz- 
klopfens, sowohl  in  Hinsicht  der  Frequenz 
desselben,  als  auch  der  Stärke  und  Heftigkeit 

*  der  Schläge,  verbunden  mit  der  Mittheilung 
einer  schwirrenden  Empfindung  an  die  auf  dea^ 
Thorax  gelegte  Hand.  Ferner  auch  das  Ein-« 
tretet^     von     Unregelmäfsigkeit '  ini   RhTtmus 

['  les  Herzklopfens,  und  eine  Abweichung  voa 
der  sonstigen  Uebereinstimmung  desselben  mit 
den  Fulsschlägen. 

3.  Bedeutende  Zunahme  der  Frequenz  des 
Pahes,  unregelmäfsiger  Rhytmus  desselben, 
und  Nichtübereinstimmung  der  Fulsschläge  mit 
denen  des  Herzens. 

4.  Das  Bedlirfnifs,  eine  mehr  aufrechte 
Lage  des  Körpers  annehmen  zu  müssen«, 

5.  Zunahme  der  blauen  Farbe  im  Gesicht 
und  an  den  Fingern, 

6.  Erleichterung  aller  dieser  Zufälle  durch 
kiinstliche  Blutentziehungen. 


'H 
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-Werfen  lirir  hon  einen  Blick  zurück  auf 
die  eben  genannten  Sjrmptome,  weiche  mr 
als  die  wesentlichsten  herausgehoben  haben, 
nna  veirgleichen  damit  den  abnormalen  Zu- 
staDd,  dessen  Befund  uns  die  Leichenöffnung 
lieferte 9  so  kann  es  nicht  schwer  fallen*,  den 
Causalnexus  beider  gehörig  zu  würdigen,  und 
die  nothwendige  Entstehung  der  ersteren  aus 
dem  letzteren  richtig  einzusehen* 

Was  nämlich  auch   die  in  dem  Zustande  ^ 
der  Ruhe  sogar  beobachtete  Bastigkdt  desAthtfh^ 
holens   betrifft ,    so   konnte   dieselbe  in  diesem 
Falle    nicht  wohl   leicht  fehlen,   indem  doch 
durch  die  in  dem  Jinken  Herzen  Statt  findea-^ 
de  Verengerung  sich  dem  aus  den  Lungen  in 
dasselbe  hineinströmenden  Blute  ein  bedenteti« 
des  Hindernifs   in   den    Weg  legte,    wodurch 
nothwendig  eine  fortdauernde  Ueberlüllabg  dar 
Lungen  mit  Blut  Statt  finden  mufste,  welches 
denn   die  letzteren    selbst    in   eine   gleichsaia 
convulsivischeTbäligkeit  versetzen  mutete,  uiX| 
eich  dieser  Anhäufung  von  Blut  zu  entledigen» 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich^  dafs  auch  hier  die 
Behauptung  Krtysig^s  ^)  höchst  gegründet  aej,   ' 
nach   welcher  das   erste  Moment  der  Snffoca«^ 
tionszufälle  bei  Herzkrankheiten  immer  in  ei- 
ner Hemmung  des  Bluts  im  Herzen  •  beginne, ' 
das  zweite  Moment  sich  aber  als  angestrengte^ 
gewaltsame,  convulsivische  Tbätigkeit  betrach- 
ten  lasse,   erregt   durch    den    Beiz  der  Matee 
des  angehäuften  Bluts,  und  als  ein  BestrebeBi 
diesen  Reiz  zu  entfernen,  -r-   'Zugleich  ist  et 
nach  einer   solchen  Ansicht  leicht  begreifltcfai 
dafs  jede  auch  nur  geringe  körperliche  Bewre- 
gung   die  Hasligkeit    des   Athemholena  nöfh«  * 
wendig  verschlimmern  mufste.  — 
♦)  A,  a.  O.  !•  Tbl.  S.  267. 
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Die  Sierra ng  der  Abnorinalität  des  Htrz^ 
schiagSj  welclie  ich  bei  meiner  Kranken  beob« 
aclilete,  .scheint  mir  von  einer  solchen  Wich- 
tigkeit zu  seyn,  dafs  ich  auch  darüber  noch 
einige  Worte  hinzuzufügen  nicht  unterlassen 
kann*  Sowohl  im  Zustande  der  Ruhe,  als 
auch  nach  körperlicher  Bewegung  nämlich  fand 
hei  der  Kranken  ein  beständig  heftiges  Herz^ 
khpftn  Statt,  welches  sich  jedoch  deutlich  auf 
eine  zwiefache  Art  äufserte,  einmal  als  ein 
starkes  Klopfen  in  der  Gegend  der  fünften 
und  sechsten  Rippe,  uod  zweitens  als  ein  fast 
über  die  ganze  linke  Hälfte  des  Thorax  ver- 
breitetes Pochen,  welches  mit  ersterem  in  Hin- 
sicht des  Rhjtmus  übereinkam.  Beide  diese 
Aeufserungen  der  abnormalen  Herzthätigkeit 
habe  ich  bisher  in  dieser  Abhandlung  nur  mit 
dem  Namen  JEftrzklopfen  bezeichnet,  welcher 
ihnen  indefs  mit  Recht  nicht  zukommen  kann, 
indem  beide  sehr  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden zu  seyn  scheinen.  Wenn  wir  näm« 
lieh  mit  Kreysig  annehmen  müssen,  dafs  nach 
anhtomischen  und  physiologischen  Grundsätzen 
bei  einer  Verengerung  der  Oeffnung  zwischen 
der  Vorkammer  und  der  Kammer  des  linken 
Herzens  unmöglich  ein  wahres ,  starkes  und 
anhaltendes  Herzklopfen  Statt  ünden  könne, 
weil  in  solchen  Fällen  immer  nur  eine  ge- 
ringe Blulwelle  in  die  Kammer  einzudringen 
vermag,  und  der  Herzschlag  dadurch  im  Gan- 
cen  an  Starke  veritrindert  werden  müsse ,  so 
können  wir  aus  dieser  gegründeten  Ursache 
auch  unmöglirh  annehmen ,  dafs  das  starke 
Klopfen  ,  welches  wir  in  unserem  Falle  über 
den  ganzen  Umfang  der  linken  Hälfte  des  Tho- 
rax  beobachteten,  ein  Wcilires  verstärktes  Herz- 
klopfen  gewesen   sey.     Im  üegenthell  kömmt 
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es  mir  hSchst  ^Jirahrach^iDlicli  toc^  dafli  maa 
diese  Art  des  Klopfens  in  der  Brasthokle  nicht 
oberflächlich    Huzklopfen,     sondern    yielm^hr 
Brustklopfen  nenoen  müsse,  'welcheSjn  diesem 
Falle   ^ühl    eben   so,   -wie  in  dem  von  BumM 
beobachteten  ^) ,  fdr   eine  Wirkoog  der  Vor- 
kammer zu  halten  seyn  mochte,  vielleicht  je* 
doch  auch  mit  durch  ein  stofsweises  Znran:-^ 
drängen   des   Bluts  in  die  Lungenvenen  het^ 
vorgebracht  werden  konnte.  —  Aulset  diesem 
eben  erwähnten  Brustklopfen  war  jedoch  Aach 
zu  gleicher   Zeit   bei   der  von  mir  beobadit0- 
ten  Krauken    ein  ungewöhnlich  starkes  ^scAlit 
Herzklopfen  doch  wohl  nicht  leicht  xa  verken- 
nen ,    indem  man  dasselbe  in  der  OegeAd  der   ^ 
fünften   und   sechsten    ßippe  deutlich    fühlea,- 
und   durch   die  auf  den  Thorax  gelegte  Hand 
ziemlich    genau   von  jenem  Brusiklopfen   un- 
terscheiden   konnte.      Die    Gegenwart  diese«. 
ächten    Herzklopfens    läfst    sich    indefs   anch 
leicht  erklären,  wenn  man  bedenkt,  dab  durch, 
die  in   dem  linken  Herzen  befindliche  Yeresr-*'  . 
gerung  der  Blutumlauf   nothwendig  in  eineiii. 
hohen  Grade  erschwert»  und  dadurch  das  Hers\  * 
selbst  in   eine  convulsivische   Tfaätigkeit  ver-* 
setzt  werden  mufste,    wälche   die  Entstehung' 
des  Herzklopfens  zur  Folge  hatte.    Auch  iim 
mit  dem   Herzklopfen    in   unserem   Falle 
weilen ,    besonders    nach    körperlicher  ^i 
gung,  verbundene  schtvirrende  Empfindung,  .ISJ 
sich   nach    dem    Befunde    der  LeichenSfihQn(^> 
sehr  leicht  begreifen,   indem   das  Blut 'gleicU--!    ' 
sam  mit  einer  Art  von  Gewalt  durch  die  velr^  ' 
eogerte   OefFnung   hindurch   getrieben  weidaa   ^ 
mufste,    und  dadurch  der  auf  den  Thorax  gia^ 


*)   Von   einigen  der  wichtiesten  and  :hliiffgtteB 
flerzkrankh.  Lemgo  i8i3*  o*  4o* 
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legten  Hand  die  EmpfinduDg  mittheille ,  als 
ob  ein  Strabl  aus  der  Wassersp'ritze  gegen  die 
invf  endige  Fläche  des  Thorax  angespritzt  wer- 
de. Zugleich  konnte  aber  auch  das  Schwir- 
ren des  Herzschlags  in  diesem  Falle  mit  da« 
durch  -  bedingt  werden,  dafs  die  abnormale  Be- 
schaffenheit der  Mitralvalvel  es  derselben  nicht 
gestattete,  die  Oeffnung  zwischen  der  Herz- 
kammer und  dem  Vorhofe  ganz  zu  verschlie- 
Jben,  so  dafs  noch  immer  ein  beträchtlicher 
Theil  des  Bluts  aus  der  Kammer  in  den  Yor- 
hof  zuriickstromen  konnte.  Mehrere  Fälle  die- 
ser Art  sind  Ton  Burns  ^)  milgetheilt,  bei  wel- 
chen der  Herzschlag  ebenfalls  mit  einem  hör- 
bar schwirrenden  Geräusch  Verbunden  war, 
und  dessen  Entstehung  Kreysig  ebenfalls  von 
dem  abnormalen  Zustande  der  MitralvalTeln, 
die  Oeffnung  nicht  genau  schliefsen  zu  kön- 
nen, herleitet.  *^) 

Die  in  unserem  Falle  nach  einer  Statt  ge- 
fundenen körperlichen  Bewegung  beobachtete 
Unregelmäfsigkdt  im   Rhytmus  des  Herzschla- 

Ses   mufs   wohl   als   eine   Aeufserung  ^der  als- 
ann  eintretenden   cönTulsivischen  Herzthätig- 
keit  betrachtet  werden. 

Im  Betreff  des  PiJsschlages  bei  unserer 
Kranken  bleibt  uns  nur  wenig  zu  sagen  übrig, 
indem  derselbe  keine  sehr  bedeutende  Abwei- 
chungen zeigte.  Bei  einem  möglichst  ruhigen 
Zustande  war  der  Puls  immer  etwas  beschleu- 
nigt, und  zugleich  klein  und  hart;  nur  nach 
]K.orperlicher  Bewegung  wurde  die  Frequenz 
desselben  um  ein  beträchtliches  vermehrt^  und 

*)  A*  a.  O.  S.  3i5. 

^*)  A,  a.  O.  1.  Tbl.  S.  2^6. 
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zugleich  unregelmäfsiger  .Bhytmas  beobacfalet. 
'  Da  es  indefs  aucii  nicht  \?obl  einzaMhen  ist, 
aus  welcher  Ursache  hei  einer  einrachen  Veiv  • 
engerung  der  OefFnung  zwischen  dem  Vorliofe 
und  der  Kammer  des  linken  Herzens  ohne 
gleichzeitige  Verknocherting  der  ganzien  JUi* 
traUalve4 ,  oder  überhaupt  ohne  Cömplication 
mit  einem  sonstigen  organischen  Fehler  des 
Üerzehs,  im  Zustande  der  Ruhe  ein  unregel« 
i&arsiger  Fuls  Statt  finden  soUte,  so  mciclite 
gerade  dieser  regelmäfsige  Bhytmus  des  Puls« 
echlags  in  Verbindung  mit  den  übrigen  erör- 
terten Erscheinungen  ein  charnkleristischM 
Symptom  einer  einfachen  reinen  Vereng^rUDg 
des  linken  Herzens  abgeben  können*  Dafs 
übrigens  dieser  regelmäfsige  Rhytmus  des  Pul- 
ses durch  körperliche  Bewegung  gestört  war* 
den  mufste,  wie  es  in  unserem  Falle  jederztit 
geschah ,  unterliegt  wolil  keinem  Zweifel,  itt*  ■ 
dem  sich  die  alsdann  in  dem  Herzen  selbst 
Statt  findende  abnormale  con-vulsivische  Thä- 
tigkeit  r;uch  in  dem  arteriellen  Systeme  Ijofserii 
mufste.  — 

Das   periodische    Erscheinen    einer   blauen. 
Faibe^  welches  Ton  den'meisten  Schriftstell^rfT 
als  ein  ziemlich  constantes  Symptom  bei- Ver- 
engerungen d^s  linken  Herzens  angegeben  wird,  >. 
wurde   bei    unsierer   Kranken    ebenfalls  häufig 
beobachtet,    besonders    nach    Statt   gefufidener    -. 
körperlicher   Bewegung.      Wenn    auch    dieses  - 
Symptom  im  Zustande  der  Ruhe  gerade :  nicht  - 
immer  und  anhallend  zugegen  zu  seyn  brandit«    /* 
indem    in    diesem    Falle   der    Blutumlauf;  siit 
Ausnahme  der  widernatürlichen  Hastigkeitdoch 
noch   ziemlich   regelmäfsig    von  Stalteä  gebei&    ;^ 
luufS)   so   kann   dasselbe  gleichwohl  heL'iiiid  '  ' 


«   .i 

•  ■ 


-     69     - 

nach  angeftr^ngterer  körperlichen  Bewegang 
nicht  leicht  fehlen,  iodein  alsdann  hei  einem 
solchen  abnormaleo  Zustande  der  Mitralvalvel 
unmöglich  so  Tiel  Blut  frei  uod  ungehindert 
durch  die  Lungen  hindurch  fliefsen ,  und  ge- 
säuert werden  kann,  als  erforderlich  ist,  und 
aus  dieser  Ursache  nothwendig'  ein  Mifsver- 
hältnil's  zwischen  dem  grofsen  nnd  kleinen 
Kreislaufe,  oder  eine  überhaupt  prädomini- 
renda  y enosität  des  Blutes  hervorgebracht  wer- 
den mufs.  —  Nach  einer  gleichen  Ansicht 
läfst  sich  auch  die  bei  unserer  Kranken  ge- 
wöhnlich beobachtete  kahe  Temperatur  ihres 
Körpers  erklären,  eine  Erscheinung,  deren 
tvrar  mehrere  Schriftsteller  nicht  erwähnen, 
welche  aber  doch  bei  einigen  organischen  Krank- 
heiten des  Herzens  nicht  selten  Statt  findef/ 
Und  besonders  auch  in  diagnostischer  Hinsicht 
beachtet  zu  werden  verdient. 

Auch  die  übrigen  Symptome,  welche  wir 
hei  unserer  Kranken  beobachteten ,  als  das 
Geflibl  von  Mattigkeit,  verdriefsliche  Gemüths- 
stimmung,  und  gehinderte  Ernährung  des  Kör- 
pers überhaupt,  lassen  sich  leicht  von  der  im 
berzen  Statt  findenden  Abnormalitat  herleiten^ 
und  scheinen  gewöhnliche  Begleiter  derselben 
za  seyn« 

Noch  mufs  ich  indefs  einige  Worte  über 
die  bei  der  Leichenöffnung  vorgefundene,  und 
ciben  in  dem  Obductionsberichte  erwähnte 
fVatstransammlung  in  der  Brusthöhle  hinzu- 
fügen, indem  diese,  wenn  es  sich  erweisen 
liefse,  dafs  sie  bereits  eine  geraume  Zeit  vor 
dem  erfolgten  Tode  der  Kranken  Statt  gefun- 
den hätte,  sehr  zu  einem  Einwurfe  dienen 
könnte,    dafs    dem    hier    mitgetheillen   Falle 
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Überhaupt  nicht   der  Name   einer  reinen  AJ»- 
norinalilät  der   Mitral vaiveln    zukomme,  ^9on*    * 
dem    auth    die  Brustwassersucht  grofsen  An-* 
theil^au  der  Entstehung  der  hier  beobachteten 
Symptome  gehabt  haben  könne.     Wie  sehr  ich 
auch  andern  Schriflstell^rn  den  grofsten  61aa<« 
ben  beimesse,  wenn  sie  behaupten,  dafs  Was-    ' 
seraiisammlungen  in  mehreren  Theilen  desKSr« 
pers-  ein   gewöhnlicher  Begleiter    des   letsten 
Stadiums   organischer  Herzkrankheiten  seyen, 
und  ich  auch  dieses   in  mehreren  Fallen  mei- 
ner Praxis  selbst  bestätigt   zu  sehen  Gelegen« 
heit  halte,  so  werde  ich  doch  durch  verschiö« 
dene,    gleich    näher  anzugebende   Gründe  sa 
der  Annahme  bewogen,    dafs  in  diesem  Falla 
die  Wasseransammlung  in  der  Brusthöhle  erst 
kurz  vor  oder  wohl  gar  während  dem  Act  des 
Sterbens  erzeugt  worden^  oder  wenigstens  der 
Tod   hier   nicht   zunächst  durch-  dieselbe  hevr  ■ 
beigefiihrt    worden    sey.      Meine    Gründe   for^ 
diese  Behauptung  sind  folgende: 

1.  Es  waren  bei  der  Kranken  in  den  leis- 
ten Wochen  oder  Tagen  vor  ihrem  Tode  nicht ' 
allein  keine  Symptome  vorhanden,  welche  audi' . 
nur  im   mindesten    auf  die   Gegenwart   einer^ 
Brustwassersucht  hätten  schliefsen  lassen  kön- 
nen, sondern  im  Gegen theii  inehifere  Erschei- 
nungen nicht  zu  verkennen,   welche  geradeara 
dagegen   sprachen;    Ich   rechne   hieher  besoq^ 
ders   den   vor   dem  Tode   ganz  fehlenden  Hiir>- 
sten  ,  und  Mangel  alles  Rocheins  in  der  Brnst;^/ 
das  Vermögen  der  Kranken,  den  Atfaew  ohaa 
Beschwerden   tief  einziehen ,    auf  beiden  5ei^-. 
len,  und  sogar  völlig  horizontal  im  B^te  lie-:.' 
gen  zu  können;  das  gänzlich'  fehlende^NOedent .' 
an  den  Beinen,   oder   an   anderen  Slallea  deK 
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Körpers;  die  wollig  nalnrliclie  und  regelmi- 
fsige  Beschaffenheit  der  Urinahsooderuog;  den 
im  Zustande  der  Ruhe  in  Hinsicht  des  Ilhyt* 
mus  regelinäfaJgen  Puls;  nad  endlich  die  l^'ä- 
higkeit  der  Kranken ,  nocli  am  Tage  vor  ih- 
rem Tode  im  Garten  und  im  Hause  langsam 
umhergehen  zn  können,  vrie  solches  der  Fall 
gewesen  war.  —  Ich  habe  während  meiner 
ausgebreiteten  FraTis  nicht  wenig  brüst wasser- 
süchtige  Kranke  behandelt,  da  dieses  Uebel 
zn  den  hier  vielleicht  mehr  als  an  anderen 
Orten  Torkommenden  Krankheilen  gehört,  doch 
mufs  ich  freimiithig  bekenpen,  dafs  ich  unter 
solchen  Umständen,  wie  die  eben  erwähnten 
bei  dieser  Kranken.  Statt  findenden  waren, 
noch  keinen  daran  habe  sterben  sehen ,  wenn 
nicht  eine  andere  dem  Leben  ein  Ende  ma- 
chende Krankheit  durch  zufallige  Umstände 
schnell  hinzukam. 

2.   Wenn  wir  den  Gang  des  Sterbens  bei 
unserer  Kranken  mit  Aufmerksamkeit  betrach- 
ten,  so  müssen   wir  auch  allein  dadurch  fast 
schon  zu  der  Annahme  bewegen  werden ,  dafs 
in  diesem  Falle  höchstwahrscheinlich  die  Was- 
seransammlung   erst  kurz   vor   oder  während 
dem  Acte  des  Todes  erzeugt  worden  sej.   Die 
Kranke  bekam    nämlich   um   11  Uhr  Abends 
bei  dem  Schlafengehen  einen  heftigen  Schreck, 
Und  gleich  darauf  starkes  Herzklopfen ,  ängst- 
liche Unruhe,    Unfähigkeit  hintenüber  zn  lie- 
Cen  9  und  die  übrigen  oben  angegebenen  Symp« 
tome,    welche  immer  heftiger  wurden.    Und  < 
Endlich   gegen  3  Uhr  den  Tod  zur  Folge  hat- 
t«o.     SoUte  es   nun  unter  diesen   Umständen 
^icbt  wohl   mit  der  gröfsten  Wahrscheinlich- 
keit angenommen  werden  können,  dafs  der 
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plotelicli  Statt  gefangene  66müth«8ffeci  in  dlfl^ 
sein   Falle  das   Hert  uiid  die  Lungen  in  eine 
coDTnlsiTiscfie  Thätigkeit  yersetist  und  eine  un- 
ge^öhollch  starke  £rregiiDg  derselben  herbei-' 
geführt  habe^  'wodurch  eine  schnelle  Vermeh- 
.  rang  der  Ausschwitzuog   wässerigten  Dunstes, 
und  die  Ansamnaluog  von  wahrem  Wass^  ia 
der  Brusthöhle  entstehen  konnte?    Die  Kürze 
der  Zeit,  in  welcher  dieses  hier  erfolgte^  kann 
wahrlich  keine  Einwendung  gegen  obige  An-« 
nähme  abgeben,  indem  es  nicht  an  Beispielen 
fehlt,   wo  noch  bedeutendere  Wasseransnmm«^ 
langen  in  eben  so  kurzer  Zeit  entstanden/  als 
es   bei   der   hier   in   Rede   stehenden  der  Fall 
war*     Ich   erinnere    nur    an   eine   'von    Megttn  > 
geschriebene  Beobachtung  ^)f  wo  in  Zeit  TOn 
24  Stunden  eine  sehr  bedeutende  Wassersucht|  - 
wahrscheinlich    als    Folge    Ton  Erkältung  zu 
Stande  kam,    und   könnte   überdem  aas  den 
Schriften   eines  Stol!  ^*)    und    anderer    noch 
inehrere  anführen ,  welche  die  Möglichkeit  ei^ 
ner  aufserordentlich    schnell   erfolgten  Entete^ 
hang  innerer  Wässeransammlungen  hinreichend 
genug  beweisen.  — 

Was  die  veranlassenden  Ursachen  zu  dei 
organischen  Krankheit  des  Herzens  in  diesem 
Falle  betrifft,  so  bedaure  ich  recht  seh^  nichts 
bestimmtes  darüber  angebe.n  zu  können,  da 
ich  die  Kranke  zu  diesem  Ende  nicht  frühyei-« 
tig  genug  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte, 
aus  welcher  Ursache  ich  mich  denn  auch  'in . 
keine  weitläuftige  Speculationen  darüber  hie^ 

*)  Ina  Jonmal    de  med,,    von    CorvUaH.    Tr  sS»' 
Jvril  i3i2.  p.  326.  S^ 

**)  Episodion  de   hydrope  pUthoricöm    In  der' 
tio  medettdi*  T»  3.  p»  204* 
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yerlieren  werde.     Ich  halte  es  aber  liir  wich- 
tig, desobnerachlet  doch  noch  anzufiihren,  dafs 
die  DesorganlsatiÖD  im  Herzen  in  diesem  Falle 
nicht  durch  eine  bestimmte  frühere  entzündliche 
Affeclion  desselben   herbeigeführt  worden  sey, 
wie  es  in  andern  Fällen  dieser  Art  sonst  nicht 
selten  zu  geschehen  pßegr,  sondern  dafs  höchst 
wahrscheinlich   das    Uebel   hier  schon  in  der 
früheren   Kindheit   durch   gewisse  jetzt   nicht 
genau   mehr  auszumittelnde   Einflüsse  bedingt 
worden  sey.     Die   bei   der   Kranken   fast  von 
ihrer  Geburt  an  immer  beobachtete  Schwäche 
und  blasse  Farbe,, so  wie  auch  die  besondere, 
gleichsam    noch    embryonische,    Bildung    der 
vordem  Fi ngergelenke  scheinen  mir  dieses  wahr- 
scheinlich zu  machen.     Vielleicht  mag  jedoch 
auch  das  bei  der  Kranken  in  den  ersten  Jah- 
ren nach    ihrer   Geburt  gegenwärtig  gewesene 
scrophulose  Exanthem  im  Gesicht  und  am  Ko- 
pfe,   eine   Veranlassung    zur    Entstehung .  der 
organischen   Krankheit  des  Herzens   gev?esen 
^eyo.  — 

Besonders  merkwürdig  ist  indefs  noch  bei 

unserer   Tatientin   der    Gang  ihrer   Krankheit 

überhaupt,  indem  dasUebel  sich  mehrere  Jahre 

liindurch    in   einem  gleichsam  schlummernden 

Zustande   zu    beflnden ,     und    sich   nur    durch 

j^hr  schwach    gezeichnete    Erscheinungen   zu 

^ufsern  schien«    bis  endlich  plötzlich  eine  ganz 

dsiitliche    Manifestation    derselben   hervortrat. 

letzteres  geschah  nämlich,  wie  auch  oben  an- 

S^Hihrt  wurde,  zuerst  bei  einem  Spatziergange, 

^reichen  die  Kranke  mit  ihrer  Mutter  machte^ 

^'^dem  sie  eine  zuvor  noch   nie  bemerkte  Be- 

"^'^mmung  der  Respiration  dabei  bekam,  wel- 

^^e  sie  im  Weitergehen  hinderte ,   und  nach- 
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her  bei  jedisr  korperlicben  Bewegung,, 
wohl  in.  einem  gelinderen  Grade^  riirückkelirte. 
Per  hochverehrte  Kreysig  behauptet  gewifs  mit 
Recht,  dafs  fast  alle  organische  Herzkrankhei- 
ten das  mit  einander  gemein  haben,  dafs  "waoa 
die  Zufalle  derselben  sich  einmal  durch'  einen 
bedeutenden     Anfall    manifestirt    haben .     die 
Krankheit  auch  von  diesem  Zeitpunkte  an  als 
ausgebildet  befrachtet  werden  müsse.     Es  g^be    , 
nun  olTenbar  ein  neues  Stadium  derselben,  and' 
zwar  von  Verschlimmerung  an,  and  es  scheinei  * 
als  ob  die  Schranken  jetzt  niedergerissen  sejen'i  • 
welche  bisher  den  Eiuflufs  des  örtlichen  Feb-  • 
lers   auf  die    Geschäfte    des    ganzen   Korpora 
heihmten  ^).  —    Es  ist  möglich ,  dnfs  bei  ^ßk^ 
serer  Kranken  die  mit  dem  Spatziergange  rhr^ 
bundene  angestrengtere  körperliche  Bewegiiii|^. 
die  Hauptveranlassung  zur  Hervorbringung  die- 
ser eisten  heftigen  Aeufserung  der  Krankbisit 
gewesen   sey,   doch   vermuthe  ich,    daTs  auch 
das  Alter  Aex   Kranken,    nämlich  die  Periode 
der  sich  nähernden  Pubertät^  hierbei  gar  selup 
mit  in   Berücksichtigung  gezogen   zn  werden 
verdiene,   indem  sowohl   diese,   als  auch  diei   - 
der  Decrepidität   bei  weiblichen  Herakrankea  - 
gewifs    zu    den    sehr  YerhängnifaTollen  Z^it^  -= 
punkten  gehört*  — ^ 

Leichter,   als   die  Veranlassung  zur  Eixt^^^ 
stebung  Ae%  Herzübels    bei  unserer  Krankenu 
zu  bestimmen,    mochte  es   jedoch  %ejp'i\iXm' 
Gelege nh ei ts Ursache   ihres     Toda    anzngebfe«. 
Das  Uebel  hatte  in  diesem  Falle  iiämlicb  noel^  >, 
nicht  einen  so  hohen  Grad  erreicht»  dab  dä-^  ' 
durch  allein  ohne  weiter^  hinzukommende  V^tw 
anlassung  der  Tod  erfolgen  zu  köanea  scliieai  ' 

nocli 

*)  A.  ••  O.  1*  Tbl.  8.  2o4. 
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nocli  auch  war  das  Allgemeinleiden  In  diesem 
Falle  zu  einär  solchen  Höhe  gelangt,  dafs  da^ 
durch  der  Tod  hätte  herbeigeführt  werden  kon^ 
uen,  sondern  es  schien,  als  ob  ein  besonderer^ 
Factor   hier   denselben   yeranlafst   habe.     Und 
dieser   letztere    war  in    diesem   Falle   höchst 
wahrscheinlich  der   beim  Schlafengehen  Statt 
gefundene  Gemüthsaffect   gewesen,    durch  des- 
sen Einflufs  anfangs   eine  gewaltsame,   unmä-. 
fsige  Erregung    der    Herzthätigkeit  hervorge- 
bracht wurde,    welche   schnell   nachher  eine 
eben  so  grofse  Schwächet  und  mit  ihr  den  Tod 
«nr  Folge   hatte.     Wenn  diesefr  Factor   nicht 
iiiazugekommen  wäre,    so   würde   man   viel- 
leicht im  Stande  gewesen  seyn,  das  Leben  der 
•Kranken  durch  eine  zweckmäfsige  Behandlung, 
Isesonders   durch  von   Zeit  zu  Zeit  veranstal- 
'tete  künstliche  Blutentziehungen ,  noch  einige 
Jahre  erhalten  zu  haben,  indem  gerade  diese 
\iei  solchen  Kranken    bekanntlich  am  meisten 
^eignet  zu  seyn  scheinen ,  das  Leben  dersel* 
lien  noch  einige  Zeit  hinzuschleppen.  Ich  könnte 
auiu  meiner  eigenen   Erfahrung  zum   Beweise 
noch  einige  sehr  interessante  Fälle  von  Herz- 
kranken   mittheilen  t    welche    augenscheinlich 
bei  einer  bestimmten   geringen  Quantität  von 
Blut  in   ihrem  Körper  nur  in  einem  erträgli- 
chen Zustande  zu  halten  waren,    und  bei  de- 
kien  manchmal  schon  allein. eine  einzige  gegen 
meine  Vorschrift  gehaltene  Mahlzeit  von  kräf* 
tigen  nalirhaften  Speisen  im  Stande  war,  eine 
bedeutende  Yerschlimmerung  ihres  Uebels-her« 
beiznfnhren ,  welche  nur  durch  Aderlässe  wie« 
der   gehoben    werden    konnte.     Doch  erspare 
ich  das  nähere  hierüber  bis  zu  einer  anderen 
'  Gelegenheit. 

Jonrn.  LXV.  B«  4.  St«  E 
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III. 

Beobachtung 

einer 

durch  verdorbenes  Gänseschm 
entstandenen  Vergiftung.  _ 

Von  y     . 

Dr.     Siedler, 

SU  SchönebeclE.   . 


Wenn  Nahrungsmittel,  vorzügUch  aber  < 
gleichen  die  so  allgemein   und  häufig  tvie 
Gänseschmalz    genossen    werden,    einem 
chen  bedeutenden   Verderben   ausgesetzt  s 
daüs  Gesundheit  und  Leben  in  die  grofst^ 
fahr  kommet,  dann  ist  es  unsere  Pflicht, 
Publikum  darauf  aufmerksam  zu  machen* 
diesem  Zwecke  schreibe   ich  folgende  Kl 
Jbengeschichte   nieder,    und    glaube:    dalii 
durch  das,  wohl  von  jedem  teutschen  J 
gelesene  Hufeland  ^  und  Osiann'sche  Journa 
bekannt  werden  wird ,   als  es  nolhig  ist,.  . 
schädlichen  Einfiufs  verdorbenen  Gäneeschli 
zes  zur  Kenntnifs  zu  bringen.  .    y  ' 

Es  ist  zu   bewundern,    dafs    nicht  sd 
längst,   auf  den   Genufs  des  zu  alten  Gäi 
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scbmalses,  ähnliche  Fälle  beobachtet  und  öf- 
fentlich mitgetheilt  worden  sind,  da  uns  doch, 
aaber  vielen  andern  Aerzten ,  Dr.  Just.  Kör- 
ner zn  Weinsperg  auf  das  Fettgift,  durch  sein^ 
häufigen  Beobachtungen  der  Vergiftung  nach 
dem  Genüsse  verdorbener  Würste ,  seit  5  Jah- 
ren Torzügiich  aufmerksam  gemacht  hat;  denn 
ich  konnte^  als  ich  seine,  zu  Tübingen  1820 
herausgekommene,  Abhandlung  über  das^Wurst- 
gftfit  las 9  unmöglich  glauben,  dafs  sich  dieses 
Fettgift  allein  in  Würsten  erzeugen  solle ,  bie 
mir  endlich  diese  hier  beschriebene  Vergif- 
tung die  Gewifsheit  gab ,  dafs  es  sich  auch  im 
*  Gänseschmalz  erzeugen  kann.  Vorgekommen 
sind  bestimmt  auch  schon  m^rere  Vergiftun- 
gen durch  verdorbenes  Gänseschmalz,  aber  die, 
gewöhnlich,  aus  ^u  grofser  Oekonomie,  die 
Schuld  tr£^enden  Hausfrauen,  verschwiegen 
lern  Arzte,  der  zu  solchen  Leidenden  gerufen 
imrde.  den  Gebrauch  dergleichen  Fettes, 
•Dtweger  weil  sie  eine  solche  Verderbnifs  nicht 
kannten  oder  glaubten,  oder  aus  Furcht  Vor«« 
wSife  zu  bekommen. 

Krankengeschichte^ 

Am  2(en  April  c.  wurde  ich  nach  dem 
Stildchen  Gommern  zu  der  Familie  des  Kauf- 
Ulanns  St.  eiligst  geholt.  , 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  die  beiden 

Ferren .  Gebrüder  St. — ,  der  AeltesteiSl  Jahr, 

, /^nd  der  Jüngste  28  Jahre  alt,  und  beide  von 

deiner  aber  kräftiger  Constitution  —  und  die 

Widen    Kinder    des   erstem   — -   ern  4jährjges' 

iHädchlSn    und    ein   2|jähriger    Knabe  < —   mit 

fidgeaden  höchst   bedenklichen  Erscheinungen 

W3ette  liegen :  Alle  waren  mit  kaliemSchweifBe 

E  2 


•  1 

■  ? 
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bedeckt,  äie  hatten  die  befligste  Angst,  Schwin- 
del,  ein  blasses  entstelltes  Gesicht  mit  tieS.lie-^ 
genden  Augen  und  diese  mit  erweiterter  Pu- 
pille, bedeutende  brennende  Schmerzen  im 
iJnterleibe  die  bei  der  leisesten  Berührung- tu- 
nahuien ;  das  Bewufslseyn  schwand  oft  mehrere 
Minuten,  kehrte  dann  unter  dem  heftigsten  , 
Erbrechen  und  mit  dem  Glauben  sterben  xn 
müssen,  zurück;  nach  dem  Erbrechen  folgtid 
der  brennendste  Durst,  der  sich  durch  Uilcfa, 
welche  sie  bis  zu  meiner  Ankunft,  zwar  mit 
dem  gtöfsten  Widerwillen,  aber  dennoch  in 
bedeutender  Menge  getrunken  hatten,  die  abez, 
unter  immer  zunehmender  Angst  und  dam 
quaalvoUsten  Würgen  ^  wieder  ausgebrqcheln 
^urde,  nicht  stillen  liefs;  die  Zungen  Waren 
ziemlich  trocken  und  wenig  belegt.  Die  Blase 
und  der  Mastdarm  entleerten  sich  unwillkiihr- 
lieh ,  und  zwar  letzterer  mit  einigem  Gepvaa. 
sei  sehr  oft«  Herr  SL  sen.  lag  beinahe  -o  Mi- 
nuten ^  ganz  bewufstlos,  mit  kaum  bem'erkbn^  . 
rer  Respiration ,  mit  kaltem  Schweifse  bedeckt^ 
die  Bewegungen  des  Herzens  waren  nur  schrwach,'  -^■ 
der  Puls  aber  gar  nicht  fühlbar.  Herr  JSt,  jnn* 
hat  mehrere  Male  Blut  gebrochen,  schien  aber' 
weniger  Schmerzen  im  Unterieibe  zu  haben,' 
als  die  übrigen ,  sein  Pute  war  fühlbarer  Als 
bei  seinem  Bruder  und  dessen  Knaben;  Die- 
ser lag  mit  in  die  Höhe  gezogenen  Augapfel, 
blauen  Lippen  und  kaum  fühlbarem  Futae. 
Bei  dem  kleinen  Mädchen  waren  die  oben  an- 
gegebenen    gemeinschaftlichen    Erscheinangdta 

am  gelindesten.  ^ 

» 

Bei   dem   Nachforschen  nach  de^  Ursache 
dieser  gefährlichen  Erscheinungen  erfähr  ich 
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^fm   der  HamSm  ^     '^ai  3lGa«  der  h«id«« 
v«r£xhififlii  lkiiii?ir:    «ixTs    die    T»r   Leideinli^a 

■itgfgt  Fmtacx'ijL  aber.  b«$tehrnd  aa^  mit 
G i'm wr^Mtttla  ^:Lrf%^:hiri!z:eD  Kalb« breiten,  sei 
Zjissiui>i  p-L-TcxLIch  und«  auf^er  bei  di«« 
,  KCcL  bei  einem  iixutten ,  einem 
ance*  Mtsse.  i?3  «ie  .^e^peist  hatten  und  sich 
^efcavirdf  ia  efaem  Gasthofe  aafhalte,  ^o 
er  dcrdi  des  im  Orte  wohnenden  Arzt  be« 
Ixasdelt  weHe.  eingetreten.  ^eineFiaee:  ob 
Borfa  von  dem  Braten  oder  Ton  dem  Braten* 
schmalz«  ein  Rest  Torhanden  sey,  wrurde  ne« 
girL  Uieracf  iie^s  ich  mir  alle  (iefaC^e  zeigen« 
in  welchen  dieses  Kalbfleisch  zuerst  ^ebraten^ 
avfbewahrt,  acffeschwitzt  und  zu  dem  letzten, 
wo  nachtheiiif  auf  die  fünf  3[en5chen  einge- 
«ifkien  Genosse  angerichtet  >Yurde.  Diese, 
theils  irdenen.  theiU  steingutnen ,  weder  su 
neuen,  nech  zu  alten  Geiafse  waren  gut  und 
kein«  Spur  Ton  losgeblätterter  Glasur  zu  fm« 
den.  Da  das  zuiu  Autschwitzen  gebrauchte 
Schmalz  der  Rest  desselben,  aus  einem  alten» 
irdenen  Topfe,  in  welchem  es  zum  langsamen 
Verbrauche  aufbewahrt  wurde ,  war,  und  din 
Skonomische  Hausfrau  den  Topf  nicht  nur  aus- 
gekratzt, sondern  sogar,  um  nichts  umkom- 
men zu  lassen,  ausgekocht  hatte ,  so  konnte 
id  auch  von  dieser  Seite  keiue  bestimmte^ 
sondern  nur  eine  muthmarsliche  Ursache  der 
Vergiftung  aufündeo.     Da  jedoch  die  £r^hei- 

*)  Die  HiDsfrau  lutce  deu  Tag  vorher  eine  Klei« 
nigkeit  von  dein  fiiscli  bereiieten  KAlbibraten 
genotsen ,  &ich  aber  auch  ihrer  Aussage  nach 
darauf  aelir  unwohl  gefühlt  und  sich  nicht  enu 
»chiiefsea  können,  mehr  davon  lu  genierten« 
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Bungen  für  ein  genossenes  ätzendes ,  und  der 
grofse  Widerwille^  mit  dem  die  Milch  ohne 
alle  Erleichterung ,  ja  sogar  mit  Zunahme  der 
Symptome,  genossen  wurde,  für  ein  aniinali-' 
sches  Gift  sprachen:  so  hielt  ich  es,  obgleich 
die '  Erscheinungen  nicht  genau  mit  den,  in 
den  über  Wurst-  oder  Fettgift  kürzlich  er- 
eichienenen  Abhandlungen  angegebenen  fftimih- 
ten,  für  Fettsäure. 

Aus  den  vorhandenen  Symptomen  tcUoib 
ich,  dafs  schon  mehrere  Organe  des  Vnfer- 
leibes ,  der  Magen  aber  vorzüglich ,  entzündet 
wären.  Ich  setzte  die  Ausmittelung  der  Up- 
Sache ,  die  diesen  Zustand  herbeigeführt  hatte^ 
vorläufig  bei  Seite,  verbot  den  GenuCs  der 
Speisen  und  Getränke  aus  dem  Thierreichey ' 
verordnete  Hafergrützschleim  und  grünen  Tbee 
stark  mit  Vanille  gewürzt,  als  abwechselnde 
Getränke,  und  verschrieb  für  Hrn.  St.  sen«  ■ 
folgende  En^ulsion:  üec.  Olei  Anvfgdalarum 
dujcium  rec,  expressi  anciom,  Mcctracti  HyogCftUß 
mi  drachmam^  Gummi  Mimosat  unciam  dinüdiam^ 
jiquae,  Chamonullae  uncias  sex,  Sy^upi  ^bAoees 
unciam^  M.  /.  Emulsio  X).  S.  Stündlich  zwei 
EfslölTel  voll  zu  nehmen.  Eine  ähnliche' Mis*  . 
tur  bekam  der  2(e  Erwachsene,  und  auch  die 
Kinder  im  Verhältnisse  zu  ihrem  Alter. 

Nachdem   2  Stünden    lang    (von   6   bis   8 
Uhr  Abends)   obige   einhüllende,    beruhigeiade  : 
Mittel    gebraucht  waren ,    hatte  ich  schon  das 
Vergnügen  zu  sehen ,    dafs  die  Symptome: lie*  ' 
deutend    abnahmen ;    das   Erbrechen    hatte  bei 
Hrn.  St.  jun.  und  dem  kleinen  Mädchen  gleich 
nach   der    ersteu  Gabe  der  Oelmixtur  naohge«'. 
lasseh;    der   ältere   Bruder  und  dessen. Knabe  ' 
brach  eine  halbe  Stunde  nach  dem  ersten  £jii« 
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nehmen  nur  noch  einige  Male  etwas  Schleim 
aus,  jedoch  ohne  die  früher  mit  dem  Erbre« 
chen  Yerbundene  grofse  Angst  dabei  zu  em« 
pfinden« 

Gegen  10  Uhr  Abends  hatten  auch  die 
Uebelkeiten  and  Schn^erzen  bis  auf  ein  drük« 
kendes  Gefühl  im  Unterleibe,  welches  sich 
bei  sämmtlichen  Kranken  ganz  gleiöh  verhielt, 
wobei  sie  sich  unruhig  im  Bette  umher  war- 
fen^ nachgelassen. 

Am  3ten,  Morgens  um  4  Uhr,  klagten 
die  beiden  Erwachsenen,  nachdem  sie  die  Nacht 
nnunterbrochen  gewacht  hatten,  über  grofse 
Mattigkeit  und  Schwere  im  Kopfe;  aber,  das 
drückende  Gefühl  im  Unterleibe  hatte  bedeu« 
tend  nachgelassen.  Dabei  war  der  Puls  klein 
iind  mäfsig  frequent,  die  Haut  des  gan:^en 
Körpers  ziemlich  trocken ,  das  Auge  trübe 
und  die  Pupille  noch  eben  so  erweitert  wie 
am  vorhergehenden  Tage,  die  Zunge  wenig 
belegt  und  feucht.  Erbrechen  und  Stuhlgang 
war  in  der  Nacht  nicht  mehr  erfolgt,  und  der, 
in  geringer  Quantität,  vor  2  bis  3.  Stunden  ge- 
lassene Urin  war  klar,  ohne  Bodensatz  und 
"von  hellrother  Farbe. 

Der  Knabe  hatte  in  der  Nacht  kaum  20 
BUnuten,  und  das  Mädchen  etwa  eine  gute 
Stunde  abwechselnd  geschlafen,  beide  halten 
sehr  oft  zu  trinken  verlangt,  der  Knabe  hat 
bald  bleiche  bald  rothe  Gesichtsfarbe  bekom« 
men,  das  Mädchen  immer  blafs  ausgesehen. 
Ich  fand  den  Puls  des  Knaben  klein  und  sehr 
frequent,  den  des  Mädchens  ziemlich  normal, 
die  Zunge  bei  beiden  ganz  rein  und  feucht, 
die  Haut  warm  und  feucht,  der  Knabe  hattil 
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Mit  7  Stanjeo  Leinen ,  und  das  Madclieii 
Big  9  Hchwach  gerotheten  und  xnii  äiner  klal-l>. 
nen  Wolke  versehenen  Urin  gelassen j.  beide* 
hatten  weder  Siulgang  noch  Erbrechen  gehabt. 

Ob  nun  gleich  bei' sämmtlichen  Kranken 
die  Symptome  der  Vergiftung  und  der  Bnt* 
sÜDdung  theils  bedeutend  nachgelassen,  theila 
gänzlich  aufgehört  hatten,  so  lieüi  ich  doch 
die  Oelmixturen  mit  dem  ExtractQ  Sfonyami, 
zum  2ten  Male  machen,  und  eben  so  viel  und 
oft  davon  nehmen,  als  am  ersten  Tage;  auch 
verbot  ich  jeden  Gennfs  von  Speisen  und  an« 
dern  als  Tages  vorher  verordneten  Getränken^ 
den  Thee  mit  Vanille  und  den  Hafergrüt»^ 
schleim  liefs  ich,  gan«  dach  beliebiger  Qmui« 
tität  trinken* 

Am  4ten,  gegen  Mittag,  fan)  ich  4i* 
vier  Krauken  aufser  Gefahr;  die  Männer  hat- 
ten 3  bis  4,  die  Kinder  6  bis  7  Stunden  in 
der  letzten  Nacht  ziemlich  ruhig  gesohla&n  i 
die  Erwachsenen  klagten  nur  noch  über  Schwere 
im  ganzen  Korper,  vorzüglich  aber  in  dMi 
tJnterextremitäten ,  die  auch  bei  den  Kindteni 
das  Gehen  noch  nicht  erlauben  wollten.^  Alle 
hatten»  vorzüglich  aber  der  Knabe,  ein  blei- 
ches Ansehen,  ihr  Fuls  war  ziemlich  normaly 
die  Zunge  reio,  die  Kinder  verlangten  am  ea« 
sen,  die  Erwachsenen  wollten  noch  einen  lei^ 
sen  Schmerz  in  der  Magengegend  wahrnehr 
xnen,  der^  als  ich  diese  mit  meinen  Fingern 
berührte^  zuzunehmen  schien,  und  klagten  über  i 
noch  fehlenden  Appetit.  Uebelkeiten  hatte  ket* 
ner  bemerkt,  SluhJgang  war  nur  bei  d#m  . 
kleinen  Mädchen,  in  breiartiger  Form  nndge^. 
ringer  Quantität  da  gewesen;  der  Uun  wiff 
klar  und  von  dunkelgelber  Farbe« 
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leb  TerorJnete  für  die  Erwachsenen  fol« 
gande  Mixtur:  JRec.  Olei  Amygdalarum  dulcium 
rec»  txpresü  unciam^  Gummi  Mimosae  undam 
dimidiamf  A^uat  Menth,  piper.  undas  $ex^  Sy-* 
rupi  cortkum  Aurantiorum  undam  ^  M.  f.  JEmul-- 
siom  jD»  S.  Alle  2  Stunden  einen  Efsloffei  voll 
zu  nehmen. 

Der  Knabe  bekam  folgendes:  Rec.  01a 
Amfgdalarum  duldum  rec.  expressi  ärachmas  duas^ 
Gummi  Müfiosae  .  scrupulos  duos ,  Epctracti  com 
jiurantior.  grana  decem ,  Aquae  "Foenicuä  undoB 
dtws^  Syrupi  cori.  Aurantior.  drachmas  ins,  M. 
/•  JBinuhio»  JD.  S.  Alle  2  Stunden  einen  Kin« 
derloffel  voll  zn  nehmen. 

Da  das  kleine  Mädchen  am  wenigsten  von 
dem  mit  Fettgift  bereiteten  Fleische  gegessen 
und  daher  auch  ihr  Magen  imd  Darmkanal 
weit  weniger  gelitten  hatte,  auch  der  Untetr- 
leib  schon  jeden  Druck  vertrug  lind  ganz 
schlaff  war,  soliefs  ich  die  einhüllenden,  be« 
sänftigenden  Mittel  bei  dieser  ganz  fort  ^nd 
Terordnete  folgende  Mixtur:  Rec.  Mxtracti 
€ort.  Aurant.  ncrupulum^  Aquae  Cinnamonü  undas 
duaSf  Syrupi  simpUcis  undam  dimidiam^  Spiritus 
sulph.  aether.  scrupulum^  M.  D.  S.  Alle  2  Stun« 
den  einen  KinderlöiTel  voll  zu  nehmen. 

Ferner  erlaubte  ich  sämmtlicben  Kranken 
den  Genufs  dünner  Fleichbrühe  und  der  Brei« 
hanssnppe. 

Den  5ten  April  klagten  die  Leidenden  nur 
noch  über  grofse  Slattigkeit,  sie  hatten  nicht 
den  geringsten  Schmerz ,  wollten  jedoch  eini- 
ge sclinell  vorübergehende  Uebelkeiten  nach 
dem  Genüsse  der  Fleischbrühe  gespürt  haben» 
sahen  sehr  bleich  aus^  fingen  aber  an  Appetit 
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sr.u  bekommen.  Ich  verordnete  stärkende  Mit- 
tel und  liefs  ein  Glas  guten  Bordeaux -M^ein 
trinken. 

Am  9ten  April  fand  ich  den  Hrnl  St.  ften- 
mit  seinen  beiden  Kindern,  bis  auf  die  blasse 
Gesichtsfarbe  und  ein.  Gefüffl  von  Mattigkeit, 
ga.QZ  wohl.  Ich  verordnete  -eine  ^  stärkende 
Diiit  und  erklärte  die  Kur  a]s  beendigt.  ,  Der. 
jün^^ere  Bruder  warf  bis  auf  etwas  Schwäche 
gan;2  wob! ,  schon  am  8ten ,  in  sehr  nothigen 
Handelsge^häften ,  nach  Leipzig  gereist. 


V 


Pfup  komme  ich  wieder  auf  die  -Untersu- 
chung der,  als  Gift  eingewirkten,  Nafirudgs- 
mittel«. 

1.  Die,  am  3ten  April,  mit  einend Thisil^ 
der  aus  gebrochenen  Materie  vorgenommene  f^m- 
fung.,  deren  nähere  Beschreibung  ich  als  im-» 
nöthig  weglasse,  geschah: 

a)  auf  Arsenik, 

J)  —  Sublimat, 

c)  —  Kupfer, 

d)  —  Blei  und 

c)    —   Spiefsglanz ; 

wobei  sich   nicht   die   geringste  SpUK  von  u-« 
geiid  einem  dieser  Gifte  zeigte. 

Bei  der  weitern   Prüfung  auf  Säure  fiuiA 
ich  hiervon  zwar  eine  bedeutende  Menge  .fteie 
;Btark   älzeude   vor,   die.  ich   aber   auf  keinen, 
Fall  mit  Gewifsheit  für  Fettsäure  halten  3HU; 
denn  da  die  Chemie  uns  bis  jetzt  die  Fett^änxe  « 
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npcli  üichi-rein  dargestellt  nod  den  Unterschied 
von  andern  Sauren  angegeben  hat,  so  kann 
die  hier  in  Rede  stehende  ausgebrochene  Ma- 
terie Yielleicbt  nur  Magensäure  enthalten  haben. 

2.  Die  Hausfrau  brachte  mir  noch  drei  • 
unangebrochene  Schmalztopfe,  die,  unzuge- 
bunden ,  frei  auf  einer  Bodenkammer  gestan- 
den halten.  Trotz  dem  dieses  Gänseschmalz 
stark  mit  Zwiebeln  gewürzt  war,  so  kam  mir 
doch  gleich  ein  widerlicher,  scharfer,  stechen- 
der Geruch  entgegen. 

Mit  diesem  Schmalze  wurde 

fl)  Lackmas -Papier  bestrichen ,  welches 
sich  sogleich  davon  röthete,  und  ich  bekam 
die  Ueberzeugung ,  dafs ,  da  sich  in  dem ,  al- 
len Angaben  nach,  weniger  verdorbenen  SchmaU 
jee  freie  Säure  zeigte,  das  genossene  Gift  nichts 
anders  als  Fettsäure  sey,  welches  durch  fol- 
genden Versuch  noch  mehr  bestätigt  wurde. 

« 

b)  Man  gab  einem  grofsen,  starken,  ge- 
sunden Hunde  drei  Unzen  von  diesem  Schmal- 
ze, dieser  bekam  eine  Stunde  nach  dem  Ge- 
nosse, die  heftigsten  Zackungen  der  Extre- 
mitäten, er  ging  nur,  Y<^enn  er  wiederholt  ge- 
rufen wurde,  mit  der  gröfsten  Anstrengung 
einige  Schritte,  und  gab  dabei,  durch  ein  er- 
bärmliches Winseln ,  seine  Schmerzen  zu  er- 
kennen, frafs  nicht,  hatte  dabei  ein  mattes 
triefendes  Auge  mit  erweiterter  Tupille,  die 
Haut  über  den  ganzen  liorper  war  kalt,  und 
der  Puls  kaum  fühlbar.  In  diesem  Zustande 
lag  das  Thier  an  oO  Stunden ;  dann  liefsen 
die  Zuckungen  nach,  die  Haut  wurde  warm, 
er  ging  unaufgefordert  langsam  umher ,   soff, 
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fing  Wieder  an  zu  fressen^  und  nach  Verlauf 
\on  einigen  Tagen  war  er  wieder  heitet  und 
ganz  gesund. 

e)  Bei  der  Prüfung  anf  oben  angegebene 
Mineralgifte ,  erfolgte  keine  Reaction. 

■ 

Zur  Erzeugung  dieser  Fettsäure  hatte  aun 
vorzüglich  das  OlFenstehen  und  die  feinen- 
Risse  der  alten  irdenen  Töpfe,  in  welchem 
das  Schmalz,  dessen  Oberfläche  ununterbro- 
chen von  der  Luft  berührt  wurde,  aber  4 
Mouate  stand  ^  gewirkt« 


Im  Yorligenden  Falle  machte  ich  folgeni 
Bemerkungen : 

1)  Zwiebeln,  Knoblauch,  Chalotten  u.  s.  w. 
schützen  nicht  gegen  die  Erzeugung  der  Fett- 
säure^ sondern  sie  verbergen  dem  Geruchs-  — 
sinne  nicht  nur  den  angehenden,  sondern  auch 
oft,  wo  dieser  nicht  recht  scharf  ist ,.  den 
stärksten* ranzigen  Geruch,  und  werden  altfS 
solche  Art,  sehr  nachtheilige  Beimischungen. 

2.  Bei  der  Vergiftung  durch  Fettsäure  "wir^^ 
ken    Getränke   und    höchstwahrscheinlich 
Genüsse  aus  dem  Thierreicbe  nachtheilig;  deni 
sie  vermehrten  in  diesem   Falle  oiTenbar  alli 
Symptome.     Sollte   vielleicht    dieses    Gift 
schnell  und  kräftig  auf  alle  todte  animalische^^ 
Stoffe  einwirken ,    dafs  hier  aus  einem  Theil  ^0 
der  genossenen  Blilch  gleich  wieder  Fettsäur^v 
bereitet  wurde? 

3)    Die   Symptome  wichen   von   den  bei 
der  Vergiftung  durch  verdorbene  Wihrete  toiv 


( 
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kommenden  ab ;  sie  waren  hier  tamnllnarischer, 
traten  friih6r  ein,  und  brachten  jErscbeinon- 
gen  hervor,  die  das  Warstglfl,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  noch  nie  erzeugt  hat. 

4)  Die  VergiilhiDg  durch  im  Gänseschmalz 
erzengte  Säure  hat  in  ihren  firscheinungen 
Aehnlichkeit  mit  dar  durch  giftige  Schwämme 
herTorgebrachten. 


Möge  dieser  Fall,  den  auch  schon  Herr 
Lehrer  F.,  Schwager  der  Gebrüder  St.,  durch 
<iie  Slagdeburger  Zeitung,  zur  Warnung  für 
Haasfrauen,  hat  bekannt  machen  lassen,  hin* 
rieben,  die  Aufmerksamkeit  auf  das  Yerder* 
1^  des  Schmalzes  zu  vermehren« 


Anmerkung  von  Hufeland. 

Ich  fuge  dieser  interessanten  Geschichte 
^Qr  eine  Bemerkung  in  BetreiT  des  £xtr. 
^yö$cyami  bej,  dafs  man  nehmlich  die  unge- 
heure Gabe  von  1  Drachme  in  einer  Mixtur 
"^On  7  Unzen  nicht  etwa  als  Norm  zur  Nach- 
ahmung, sondern  nur  als  in  diesen  aufseror- 
Entliehen  Fall  durch  die  gewaltige  Verstim- 
mung des  Organs  vergönnt,  betrachten  möge. 
In  der  Regel  bleibt  1  Gran  pro  Dose  die 
einzige  sichere  Gabe. 
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IV. 

Beobachtungen  und  Erfahrungen 

aus    dem 

Gebiete    der    prakt. 

Von 

Dr.  Joseph  Urban^ 

SU   Bernsude   in   der   Ober  •  Lausits« 


»^. 


Wohl  kann  die  Wissenschaft  und  Kunst  jn. 
Bledizin    durch   nichts    weniger   gefordert  Und 
wahrhaft    bereichert   werden ,    als  durch   daß 
namentlich  in  uns;i!rn  Tagen  überhand  getfoni:»   / 
xnene   und  fast  zu  thöricbter  Mode  geworden« 
Streben ,   neue   bisher   noch  nngekannte  oder  ' 
unversuchte  Heilmittel    gegen    eidzelike  hart- 
näckige Krankheitsformen  als  sogenannte  Spisp 
cifica  aufzufinden ,  und  unsern  bisherigen  An* 
neivorrath  mit  ihnen  zur  Ungebühr  zu  erwili-    ' 
lern.     Hie  oder   doch   nur  äufserst  selten  sniig. 
es  am  Heilmittel  liegen,  dafs  es,  als  ain  ISngjb  =; 
bekanntes,  in  irgend  einer Torliegenden KranllV;  -;| 
heitsform   wahrhaft  indicirtes  uns  seine  Wji^   \, 
kung  versagt;   wohl   aber   fast  immer  an.  dar  *' 
Mangelhaftigkeit   unserer  Einsicht  in^  das  We^*"  i 
sen  jener  Kraukheit,    und  deren   ITerhältniik -1 
2u   andern   mehr   oder  weniger  dabei  in  Mi^  , ; 
leidenheit    gezogenen    Organen  des  KSrpeiik 
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ITar  in  der  so  äoTserst  TerschiedenartigeD  G^ 
staltuog  der  Krankheiten ,   deren  die  eine  nie 
gerade  in  ^l^rselben  Form  je  wiederkehrt,  nur 
in  der  Individnalität  der  damit  befallenen,  und 
unserm   UnTermogen ,  über  das  Wesen   oder 
die  nächste    Ursache   der   Krankheiten   kaum 
jemals    ein    Yoilkommen    genügendes   Urtheil 
fällen  zu  können,    mögen   \yir  den  Grund  der 
Erscheinung  suchen  und  finden,  dafs  ein  Arz-> 
neimittel,  welches  heut  irgend  ein  Leiden  des 
Organismus   schnell    und  dauerhaft  yernichtet, 
gegen  ein  diesem  möglichst  ähnliches  morgen 
wenig  vermag,    oder    wohl    gänzlich    hülflos 
bleibt.     Und  sind  nicht   überdem  die  Quellen 
unserer  bisherigen  Materia  medica  —  dafs  wir 
es  ehrlich  gestehen  —  so  trübe  und  unlauter, 
dafs  wir  über  die   wahre  reine  Wirkung  dev 
meisten  unserer  Arzneien  noch  keineswegs  im 
Klaren  sind?     Sind  wohl   die  meisten  dersek- 
ben  auf  einem  andern  Wege  zu  dem  oft  woit 
verbreiteten   Rufe  ihrer  Wirksamkait  gekom- 
men, als  auf  dem  der  verschiedenartigsten  oft 
widersinnigsten  Verbindung  mit  andern?  Sind 
wir  eben  darum  nicht  berechtigt ,  zu  glaubfin, 
dafs  in  vielen,  wo  nicht  in  allen  unserer  bis- 
berigen   Arzneistoffe   verschieden^  noch  unbe- 
kannte  Heilkräfte  verborgen   liegen,    die,    in 
ihrer    reinen    Wirkung   auf  den    Organismus 
endlich  anerkannt,    uns   von  der  Nothwendig- 
keit  entbinden  werden,  nach  specifischen  Heil- 
mitteln gegen  gewisse  Krankheilen  zu  forschen, 
!    die  im  Wege    unserer    bisherigen    Erfahrung 
i    durch  die   schon  vorhandenen  nicht  zu  besei-- 
'   ligen  sind?     Und  wäre   das  in  neuern  Zeiten 
von   Hahnemann    aufgestellte    liomöopathische 
'  Heilprincip    nichts  anderes   als   eine   in   para- 
celeischem  Uebermoth  ersonnene  Charlatane* 
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genaue  De?»    -ufmetltaan'  6**  „nuntt"  a^*  •^. 
der  Atzneien  au        «ben  «o  J«''''^,,  A«»»«;* 

den  >^«^,^"  |f»e>»   ^n'*'K«n     bleibt  i^  ^ 
erfabrungf^J^hut.«  haben,  b 

una  «'»"^Reibacttungen  .^^«^i,  gegen  ,die 
«rirksamlteit  der  uacbstebenue         ^^^ 

«^*».*'   «n     und  ^»S^^'tuaietdientetliÄto^ 
»*"^?n  VetfaU  und  «  T'^tteln  ««»«».jS 

so  .»Ä°  .-  -- |r^^ 
litanltbeit  «  J    .^gen»  .J*'?  die  Ep««P"r 

1  .  '    / 
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rico "  ammoniato  wohl  io  den  bei  weitem  meir- 
8ten  Fallen  sein  sicheres  HeilmitleT  finden. 
Wie  und  auf  welche  Weise  diese  Wirkung 
desselben  erfolge,  ob  dieselbe  eine  mehr  dy* 
namische  sej,  oder  materielle,  oder  ob  es  im 
Wege  des  Antagonismus  vermöge  seiner  rei- 
zenden Kraft  auf  das  Uoterleibsnervensystem 
einen  so  heilbringenden  Eioflufs  äufsere:  dar- 
über kann  uns  vor  der  Hand  noch  eben  so 
wenig  ein  entscheidendes  Urtheil  zustehen, 
als  wir  bei  unserer  Unkenntnifs  Ton  dem  We- 
sen der  Epilepsie  überhaupt ,  bei  ihrer  ver- 
schiedenartigen Gestaltung,  ihren  Ursacheni 
Complicationen  u.  dergl.  das  Mittel  geradehin 
als  unwirksain  verwerfen  dürfen  dann,  wenn 
es  in  irgend  einem  speciellen  Falle  uns  seine 
Wirkung  versagt.  Meiner  Erfahrung  zu  Folge 
ist  das  Cuprum  gulphurico  ^  ammaniatum  bei  reia 
nervöser  Gestaltung  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit,  ohn,e  anderweitige  Complication 
und  materielle  Ursache,  allen  zeilher  empfoh- 
lenen anderen  Heilmitteln  weit  vorzuziehen, 
und  wenn  ich  die  heilbringende  Wirkung  der 
jirtenüsia  vulgaris  gemäfs  den  von  mir  ange- 
stellten Beobachtungen  nichts  weniger  als  be- 
stätigen kann,  vielmehr  dieselbe,  genau  in 
der  vorgeschriebenen  Art  und  Weise,  einige- 
male  gänzlich  fruchtlos  angewendet  habe,  so 
mag  ich  in  Folge  dessen  ,  die  Heilkraft  der- 
selben unter  allen  Umständen  und  Verhältnis- 
sen zwar  keineswegs  gänzlich  läugnen,  nur 
kann  es  mir  nicht  gleichgültig  seyn,  sie  auf 
Kosten  eines  altern,  unter  den  bezeichneten 
ITerhältnissen  gewifs  heilkräftigem  Mittels,  zur 
Würde  eines  sogenannten  Specificums  erhoben 
SU  sehen.  Ein  Feind  aller  Geheimmittel,  de- 
ren Bestandtheiie  unbekannt  oder  zweifelhaft 
Jonrn.  LXV.  B.  4. 8t,  F 
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ken  eil  Folge  seines  Temperaments  yorwalten- 
den  NeigQÖg  zum  Jähzorn  sollte  nach  der 
*"Mein»Bg  seiner  Angehörigen  allein  die  Ursa- 
che .der  Krankheitserzeugung  zugeschrieben 
werden  müssen  y  auch  liefs  sich  .eine  ander- 
weilige  psychische  oder  materielle  nicht  aus- 
mitteln» 

Nachdem  ich  den  Krankheitszns  tand 
mit  der  umständlichsten  Genauigkeit  unter- 
sacht, aufser  dem  Nichtvorhandenseyn  ir- 
gend eines  pathogenetischen  Moments  auch 
yon  der  Abwesenheit  anderweitiger  Complica- 
tionen  mich  für  überzeugt  hielt,  und  dem 
Kranken  die  strengste  Befolgung  einer  zweck- 
^emäfsen  sowohl  körperlichen  als  geistigen 
Diät  anempfohlen  hatte,  verordnete  ich  ihm 
das  Cuprum  sulphwrico  -  ammnruQtum  in  nachsie- 
bender Form:  Rtc,  Cupri  sulphurico-ammoniati 
grana  ocXo;  Micae  Panis  alb.  et  Sacchari  alH 
ena  grana  viglnti  quatuor.  Mise,  exact,  /•  pilulae 
1fr.  48.  jD«  S.  Täglich  zweimal  drei  Stück 
ta  nehmen,  und  alle  2  Tage  um  ein  Stück 
ta  steigen. 

War  ich  auch  keineswegs  zu  der  Erwar- 
tung berechtigt,  die  Anfälle  der  Krankheit 
aaf  diese  Weise  alsogleich  und  mit  einemmale 
zu  unterdrücken,  ein  günstiger,  wenn  auch 
Bor  allmähliger  Erfolg  des  verordneten  Mit* 
^b  schwebte  mir  um  so.  gewisser  vor  Augen^ 
*ls  ich  dasselbe  nicht«  lange  vorher  einem  Kna- 
I  kn  Ton  12  Jahren  unter  ähnlichen  Umstän-, 
^B  mit  dem  entschiedensten  Nutzen  verab- 
^licht  hatte.  Tjod  so  verhielt  es  sich  wirk- 
lich. Schon  der  nächstfolgende  nach  einem 
Zeitraum  von  5  Wochen  eintretende  FarozjB- 
^lu  zeigte  sich   um   ein  Bedeutendes  milder 

F  2  . 
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als  der  jüngst  vorhergegangene ;  die  l'ernern  • 
Anfälle  kamen  bei  weitem  seiteuer,  uiid  nach 
dein  fünften  keiner  wieder  ,  so  dafs:  der  i^ran- 
ke  seit  beiualie  2  Jahren  A'cUh'g  frei  davon  ge- 
bh'eben  ist,  und  einer  dauerhaften  GesundUeil. 
geuiefst,  ohne  den  Verbrauch  jener  Arznei 
inehr  als  einmal  wiederholt  zu  haben;  so  dafs 
mithin  nur  16  Graue  des  in  Rede  stehenden 
mittels  erforderlich  geWesen»  um  eine  so  ver- 
jährte und  tiefgewurzelle  Krankheit  dauerhaft 
zu  heben. 

2)  Johanna  Dorothea  L. . . ,  36  Jahre  al^ 
hatte  von    Kindheit    an   bis    zur  Stunde  ein^r  " 
fast    ununterbrochenetv    Gesundheit,  genossen, 
als  sie  durch    die  erschütternde  ]\achricbt  von 
dem   auf  meuchelmörderische  Weise  erfolgten 
Tode   ihres   Mannes   im  Februar  1825  an  den- 
heftigsten    epileptischen    Zuckungen    heiinge* 
sucht  und  befallen  wurde.     Die  Krankheit.söll.^ 
in  den    ersten   Tagen   ihres  Beginnes  fast  'alle  - 
Stunden  wiedergekehrt  seyn,  und   hatte  sicbj 
nachdem  man   meine  ärztliche  Hülfe  verlangt,  _ 
also  geartet,    dafs   ihre   Anfalle  noch  des  Ta- 
ges  5  bis  6  mal,    und   zwar  auf  eine    Weise 
und  in  einer  Heftigkeit  ^ich  wiederholten,  dafs 
ich  dem  zu  Folge   sowohl   als   apch  insbesoii^ 
dere   in  Rücksicht   der   noch  fortbestehenden» 
und  die  Krankheit  unterhaltenden  Einwifkun^ 
der    vorhergegangenen    Gemüt hserschiit(erun)[[^ 
die   Hebung   und   Besisitigung   derselben  pichK^ 
anders    als   für   eine   sehr  schwierige  Attlga|i^^, 
der  Kunst  zu   halten  .mich  gedrungen  fäbk^  ".; 
t)a  die  Kranke  aufserdem  über  Voile  uxi4  Anirrr 
getriebenheit  des  Unterleibes  klagte,  dieStuIiL-r' 
ausleerungen    nur    Kufsersl   sparsam   erfolgtem  ^9 
die  Zunge  schleimig    belegt;    der  Appetit  ^t^^, 
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lerdruckt,    lind    der  Geschmack    der  Abgabe^; 
Dach  fade  uod  schleimig  war,  .wurde  ihr,  ehe,'/ 
ich ,  aufg^Qiuntert  durch  meine  schoa  gemach^ 
lea  glücklichen  Erfahrungen,  zur  Anwendung 
des   mehr    genannten    Mittels   überging,    eine* 
Solutio   Kali   tartarici   in   gleichen    Xheiien   des :  ■ 
Infus.  Sennae   compos.   und   der   j^qua  destUlata- 
simpUx  verordnet,    worauf  mehrere  schleimige. 
Sedes    sich    einstellten,    die   eben   erwähnten , 
Zufälle    verschwanden,    die    Paroxysinen  der, 
Krankheit-  indessen  in  Hinsicht  ihrer  haufigea 
Wiederkehr   sowohl    als    Heftigkeit   ganz  die- 
selben  blieben.     Das  Cuprum  sulphurico '  armno^ 
mutum   wurde    nun,    da   die   Kranke  zu   data 
Gebrauche   von  Pillen  nicht  zu  bewegen  war,: 
Iq  nachstehender  Form  verordnet:   -Rec.  Cupri 
iulpliurico^ammoniati  grana  sex  ^    Pulv,  Giunwi  ^ 
Mimosae^  Sacdi.  alhi  ana  drachmas  duas.  itf • /• 
^ulv,^    divid.  in  pari,  aequaUs  duodecim^    D.  S.' 
Wüh  und  Abends  ein  solches  Tulver  mit  Was-. 
^r  zu  nehmen.     Dabei  wurde  die  Kranke  ^uf 
«ine   leirht  verdauliebe    Diät  gesetzt^    und.  ihr. 
die  möglichste     Gemüthsruhe    dringend    emr 
pfoblen. 

JNachdem  die  Hälfte  der  angegebenen  PuU 
"^«r  verbraucht   worden,    stellten   sich    Uebel- 
l^it  mit   Neigung   zum   Erbrechen    ein,     auch., 
schienen    die   Anfälle   der  Krankheit   ehifi^   ia. 
^Iwas    heftiger    als    milder   zu   werden.      Die 
Arznei  wurde  eiuen  Tag  ausgesetzt,  dann  wie-, 
^«r  in  der  verordneten  Gabe  genommen.  Nach 
"krem   sämmllichen    Verbrauch,    und    bei    nur 
*>orh    sehr    geringen    Spuren    von    Uebelkeit,  ■ 
si«igerte   ich    die    Gabe  des  Mittels,    und  liefs 
^*  in   folgender    Gestalt    nehmen:    Rec.  Cupri    - 
^^Ipliurlco-ammoniati  i^rana  octo  j    Palv,  Gummi 
^'Hos.i   Sacciu   albi  ana  drachmas  duas.   M,  /• 
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Fulp.,  äivtd.  in  part.  aequateB  duödtdm^  JD«  5. 
"Wie  die  yorigeo  zu  gebraachen. 

Schon  oach  einigeo  dieser  yentärkten  Ga- 
ben zeigten  sich  unverkennbare  Spuren  eines 
günstigeQ  Erfolges.  Die  Häufigkeit  der  An- 
lalle blieb  zwar  dieselbe,  doch  ihre  Heftigkeit 
y^ar  gebrochen,  ihre  Dauer  kürzer.  Uebel- 
keit  und  Vorniluritionen  stellten  sich  nur  in 
80  geringem  Grade  wieder  ein,  dafs  der  Fort- 
gebrauch  der  Arzncii  nie  unterbrochen  werden 
durfte,  und  im  Verhältnisse  zur  Zahl  der  ge^ 
nommenen  Fulye^  stieg  die  Intensität  der  Krank- 
heit :eu  einem  immer  niedrigern  Grade  herab; 
Noth  einmal  wurden  der  Kranken  die  letzterp, 
und  zwar  jedes  derselben  mit  einem  ganzen 
Gran  des  Cupri  8.  a,  zweimal  täglich  yerabreicht^ 
und  esmihderte  sich  nun  auch  die2UhI  derAn^. 
falle  von  Tage  zu  Tage,  so,  dafs,  nachdem  die 
Kranke  dem  Gesammlbetrage  nach  26  Gran  des 
Cupr.  9.  a,  yerhraucht  hatte,  die  Krankheif 
spurlos  yerschwünden  war,  audi  sieh  bis- sttit 
Stunde  nie  wieder  gezeigt  hat. 

Noch    habe  ich   das  genannte  Mittel  in  S 
Fällen   yon  Epilepsiei,    und   zwar,^    wie  obeft 
erinnert,    bei    einem    zwölfjährigen    Knaben^ 
aufserdem  bei    einem    neunjährigen   Mädchen, 
und   einer  Frau   yon  41  Jahren  mit  entschie- 
denem dauerndem  Erfolge  angewendet;  in.  alr— - 
len  war   das    Uebel    durch    jahrelange    Daaei^ 
inveterirt ,    und  aller  Wahrscheinlichkeit 
durch  psychische  Einwirkungen    ursprünglicl 
hervorgerufen.      Abgang   yon    Wärinern   ha^ 
ich  bei  seiner  Anwendung  nie  beobachtet, 
wie  ich   meiner   Erfahrung  zu  Folge  auth  iL^ 
Meinung  Jahns  ^)    nicht   unterschreiben  kfänc^y 
es   yermöge   der  Kupfersalmiak   nur  neu  6A 
*)  Praktische  MaUria  medica.  £d,  ü.  8.  706* 
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standene  fnnge  rndjyiduen  befallende  Epilepr 
sieen  |  ^Ild  auch  diese  nur  entweder  sehr  bald 
odejr  sie  zu  heilen. 

IL 

Bestätige  Nutzen  des  BismutK  nitric»  praedphat. 

im   Wechselfieber. 

DßB  Septemberhe.fi:  des  Jahres  1820  und 
das  Decemberheffc  des  Jahres  1821  dieses  Jour- 
aala  giebt  eine  ^-^l^^iidluDg  des  Hrn.  Dr.  Henke 
la  Hildesbeim  über  die  Tortbeilhafle  Anwen^ 
dnng  des  MagUterium  Bismuthi  in  intermitfi- 
rsnden  Fiebern.  Ob  nun  zwar  diese  Fieber- 
form in  hiesiger  Gegend  aufserst  selten  ist^ 
angeregt  durch  den  gerühmten  Nutzen  des 
Wismuthoxyds  beschlois  ich  dasselbe  in  d^m 
BÜchsteo  Falle  eines  solchen  Fiebers ,  der  sich, 
ttfiner  Behandlung  darbieten  würde.,  nm  so 
mehr .  in  Anwendung  zu  ziehen ,  als  die  des 
Contx  peruvianus^  in  so  beträchtlichen  Gaben 
sr  hier  verabreicht  werden  mufs,  um  heilbrin- 
geod  zu  wirken,  oft  mit  sehr  lästigen  Schwie- 
rigkeiten verbunden  ist,  derselbe  leicht  Stok«» 
t^UDgen  im  Unterleibe,  namentlich  in  der  Milz; 
und  odematöse  Geschwülste  veranlafst,  ander- 
Witige  Febrifuga  in  ihrem  Rufe  noch  zu  we> 
Aig  begründet  sind^  der  Anwenduug  des  Ar- 
seniks aber  viele  und  erhebliche  Bedenklich« 
leiten  entgegenstehen. 

Noch  sind  alle  bisherigen  Forschungen 
über  das  Wesen  des  intermittirenden  Fiebers 
fruchtlose  Versuche  geblieben,  und  auch  di^ 
eionreichslen  Hypothesen  gewähren  darüber 
^«in  befriedigendes  Resultat.  Eben  s&  wenig 
•'nd  wir  über  die  Ursachen  desselben  im  Kla- 
^^^  i  und  aufser  einer  endemischen  sowohl  als 
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GemSihsbewegang  Yon  einem  RecidiTe  Jec 
Krankheit  heimgesucht ,  welches  abermals  als 
Tertiana  simplea:  sich  darstellte ^  deren  Anfälle 
ungemein  heftig  waren.  Dabei  waren  gelinde 
gastrische  Erscheinungen  im  Spiele,  die  mich 
indefs  für  die  Anwendung  eines  Brechmittels  ' 
keineswegs  bestimmen  konnten,  und,  obschpa 
mir  die  Chinarinde  in  manchen  frühern  ahn«- 
liehen  Fäiien  entscheidende  Dienste  gethan^ 
mich  aber  auch  in  einigen  andern  gänzlich 
im  Stiche  gelassen ,  schritt  ich  sogleich  zur 
Anwendung  de^  vom  Hrn.  Dr.  HcnAe  empfoh- 
lenen Magist.  JBismuthi,  und  verordnete  es  dem 
Kranken  alle  2  Stunden  zu  2  Gran  in  der 
fieberfreien  Zwischenzeit  zu  nehmen.  Der  Er- 
folg übertraf  meine  Erwartung.  Die  Anfälle 
blieben  zwar  keineswegs  alsogleich  gänzlich 
aus,  wurden  aber  in  Rücksicht  ihrer  Dauer 
sowohl  als  Intensität  bedeutend  gemildert.  Nach 
dem  4ten  Anfalle,  und  nachdem  der  Kranke 
72  Grane  des  in  Rede  stehenden  Mitteis  zu 
sich  genommen,  ist  kein  Paroxysmus  wieder- 
gekehrt; der  Kranke  erholte  sich  unter  dem. 
T(erbrauche  eines  gelinden  tonischen  Mittels 
sehr  bald,  und  ist  bis  zur  Stunde  yollkommea 
gesund  geblieben. 

2)  Der  22jährige  Sohn  des  Bauers  E... 
io  S. ..,  wurde  im  April  1824,  und  zwar  in 
Folge  einer  durch  langen  Aufenthalt  in  einer 
Dsfskalten  Atmosphäre  heryorgerufenen  Erkül- 
tnng  von  einer  Intermittens  tertiana  befallen. 
Bitterer  Geschmack,  JVcigung  zum  Erbrechen, 
eine  ungemein  schleimig  belegte  Zunge,  und 
andere  dergl.  gastrische  Symptome  veranlafs- 
ten  die  ungesäumte  Anwendung  eines  Brech- 
mittels f  welches  zwar  durch  reichliche  Entlee«. 
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akul  «Bgaadit«t,  ra  eiDein  so  belradittich«]! 
Grade,  dals  sie,  unter  nuDinehr  erfolgtem 
HiBsvtaitt  des  liectischen  Fiebers,  des  Leben 
der  Krenkeii  mit  der  augenscheinlichsten  Ge» 
fiJtt  bedroht. 

Wenn  dem  Bismuth,  mtric,  praedfntat,  in 
fcn  eben  engeiiihrten  Fällen  seine  Heilkraft 
nicht  ebgetprocben  werden  kann ,  wenn  klar 
daraus  hervorgeht,  dafs  es  unier  gewissen, 
vor  der  Hand  freilich  noch  unbestimmbaren 
Terbaltnissen  den  Kamen  eines  fiebervert rei- 
benden Mittels  mit  Recht  verdient:  so  inuls 
ich  dagegen  auch  unbefangen  das  offene  Be-> 
kenntnifs  ablegen ,  dafs  es  in  2  Fällen  von  in-> 
tormittirendem  Gefäfsfieber,  deren  einer  als 
Tertiana  gimplex,  der  andere  als  Tertiana  dup^ 
fScaia  sich  aussprach,  mir  seine  Wirksamkeit 
ganzlich  versagte,  ohne  dafs  ich  einen  Grund 
lieser  Erscheinung  aufzufinden  vermochte. 
Beide  Formen  wurden  dagegen  durch  die  Cbh» 
atriede  dauerhaft  gehoben ,  ein  Beweis ,  dafs 
weder  diese  noch  das  Wismuthoxyd  ,  eben  so 
wenig  als  irgend  eine  andere  ArcneiAubsfani 
tise  specifische,  immer  überall  und  unter  allen 
Verbältnissen  sich  manifestirende  Heilkraft  ge- 
pQ  das  Wechselfieber  in  sich  schlicfse. 

III. 

BeUadonna   im  Keichhusten. 

Auch  über  das  Wesen  dieser  Krankheits- 
^'tll  sind  die  Meinungen  der  Aerzte  nnrh  sehr 
^^Iheilt,    und  wie  man  sich  auch  in  den  ver- 
schiedenartigsten Hypothesen  darüber  versucht 
^^t,  ob  man  mit  Marcus  ^)  dasselbe  in  einem 

^)    Der  Kaicbhusten,    t«ine   Natur,    Erkenntnils 
und  Behandlung.    Bamberg  u*  Leipiig  igtO« 
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als   etn   unlragliches   Specificum   rüli^l ,  .  und 
sie  mit  Jahn  ^)   in  solchen  'Gaben  und  bis  da- 
hin   gegeben    wissen    will,    dafs    Trockenheit 
des    Halses,    Yerdtinkelung  des    Gesichts  und 
leichter  Schwindel   eintreten^    Zufälle ,    dereii 
Erkentitnifs    bei    Kindern    ungemein    schwer, 
wo  nicht    ganz   unmöglich    ist:    so   habe    ich, 
uieser   Meinung  keineswegs  ^beipflichtend ,  die 
jRadtx  Belhdonnae  iiach  Henkels  **)  Vorschrift 
\iehnehr  in  kleinen  Gaben,  und  meistens  mit 
gleichen  Theilen  des  Siilphur  auratum  oder  Äer-. 
Ines  mineraL  gemischt  in  den  bei  wßilem  inei- 
Sien  Fallen  einer  im  Herbste  1823  in  hiesiger 
Vmgegend   herrschenden    Keichhustenepideiuie 
Ms  4inleugbar    heilbringend    angewendet;    und 
dieselbe  nach  Verhällnifs  des  Alters,  der  Con- 
siilution    und    Reizbarkeit   der  erkrankten  In- 
dividuen, zu  dem  sechsten  oder  vierten  Theile 
oder   der   Hälfte    eines   Grärfs,    höchst   sehen 
''Ur  über   einen    Gran    pro  Dosi ,    zweimal  im 
*age,    und    nie    anders    als  in  Form  des  Pul- 
^'^rs,   für   sich,    oder   in  eben  genannter  Ver- 
"^itidung  dann  verabreicht,  wenn  eiere  zu'reich- 
'^che   Schleimabsonderung    in    den    Bronchien 
Zugegen  war,  welche  nicht  selten  als  Hinder- 
**iis   für   die   Respiration    auftrat.      Neben   der 
■Anordnung   einer   zweckmäfsigen   Diät   wurde 
^ir  dabei  die  gleichzeitige  Anwendung  aufse- 
f^r  Mittel   fast  immer  entbehrlich;    und  wenn 
^li  auch  durch  die  Belladonna,    so   wenig  als 
2  Mrch    irgend,  ein  anderes  Mitlei,    die  Anfälle 
2j?*  Hustens   zu  unterdrücken  ,    und  somit  die 
^^xankheit    schnell    zu    beseitigen   vermochte; 

^)  Ueber^fnKeicIihuften^  Radolitadci8o5«  6.535. 
^*)  Kinderkrankheiten^  2«  Bd,  S,  fiio. 
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die  wohltliatige  Eip Wirkung  derMllMD  iiii^  iMk 
deutende    Milderung   und  Abkürzung  der  Ho'* 
stenanfärie,    auf  Beseitigung   des  Erbrecheoe^ 
der  oft   gleichzeitig  vorhandenen   Zuckaiigeni 
und  überdeui  wohl  auch   auf  Vorbeugaog  lä- 
stiger' oder   gefährlicher  Nachkrankh^iten  wer 
dabei   nicht   2;u   verkennen,   und  sichert  dem  - 
mehr  genannten  Heilmittel  "—  meinen  Ecfi^hr 
rnngen  zu  Folge  —  im  Stadium  connJtivum  dee 
Keichhustens,    und  bei   der  Abwesenheiten«' 
derweitiger   Complicaiionen   vor   aHen  eädem 
den  Vorzug.     Nur  in  2  Fällen  wagte  ich  des- 
sen  Anwendung   nicht,    weil   die    Congestioa 
des  Blutes  nach  dem  Kopfe  zu  bedeuteed  wer^ 
die  Contraindicätion  gegen  die  Belladonna  mit- 
hin   offen   am   Tage   lag.     Es   würde  zq  weit 
führen,    die  Fälle   genauer  und  einzeln  ange- 
ben zu  wollen ,  in  denen  die  Heilkraft  des  in 
Bede   stehenden   Mittels    sich  mir  so  herrlidi 
offenbarte;    nur    kann    dabei,   um  dem   Yor-  ' 
wnrfe  der  Einseitigkeit  zu  steuern,   nicht  mit 
Stillschweigen   übergangen   werden,    dafs  ich 
auch  die    in    neuerer   Zeit  von  uiuitnrieih  ^ 
gegen  den  Keichhuslen   als  beinahe  unfehlbar 
gerühmte  Heilmethode  mittelst  der  Einreibong  ' 
der  Brech  weinst  einsalbe  in  die  Herzgrabe,  in 
einigen  Fällen  derselben  Epidemie;   ond  swar 
diese  eben  so  wenig  mit  dem  gerühmten  Er« 
folge  versucht  habe,  als  die  vom  Dr.  ThUl*^    ' 
empfohlene  reine  Salzsäure  in  dei:  Torgeechri»« 
benen   Gabe  und  Form;   und   wenn  ich  mic|i 
auch  gern  bescheide,  dafs  die  Erfahrnogen  «i« 

*)  A.  a.  O.  !•  Heft. 

**)    Stlsbarger    medis.    cbirurg«    Z«icntt^    1815» 

Nr.  30.  '  ■  : 
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ner  einzelneii  Epidemie  nicht  genilgeo,  um 
fiber  die  Wii'kung  einer  Arzneisubstanz  ein 
ricJitiges  UrtheiL  abzugeben,  doch  kann  nicht 
geleugnet  ^i^erden,  dafs  Belladonna  eben  8o- 
lif ohl  als  die  äufserliche  Anwendung  des  Tar^ 
iarus  ntibiatus  und  die  reine  Salzsäure,  neben 
andern  in  dieser  Krankheit  empfohlenen  Arz- 
neien ,  unter  gewissen  Bedingungen  ihre  In- 
dicatton  im  Keichhustea  finde;  und  d'afs  es 
gegen  diesen  so  wenig  ein  Specificum  gebe, 
als  gegen  Wechselfieber ,  Epilepsie ,  und  an- 
dere, ihrem  Wesen  nach  unbekannte  oder 
sweifelbafte  Krankheitsformen. 


mmmmmmm 


—     96     — 


'.  , 


V. 

Pneumo-Phthisis  cyanoticai 

Ein  Beitrag: 


zur 


Diagnose  der  Lungenschwinäsuclit  in 
ihren  verschiedenen  Formen*'  . 

Von 

Ebendemselben. 


Wohl  steht  unter  den  Krankheiten i  Heefcbe 
bei  allen  Fortschritten  und  Erweiteruoged  dei 
ärztlichen    Wissens    dennoch  von   deftaen  tTa- 
zulänglichkeit  häaüge  und  untrügliche  Beweiift 
liefern,  die  Lungenscawindsuc|U ,   als  sitt.avf   % 
krankhafter   Consuuition    und  Zersetzung  dir 
organischen   Masse   beruhendes  Leiden ,-  bböC 
an.     Schon  an    sich,    ohne  Hinzutritt  anderer 
mehr    oder   minder  bedenklicher  Kraidüieits*' 
formen,    für    sich    allein   in   der   organ{acb«ii' 
Körperraasse  wurzelnd,   endet  sie,   wie  ätidiL. 
die  Kunst  alles  aufbieten  mö^e^  zn  ihrer  Be^,. 
seitigung,  selten   anders   als   mit  dem^öu;.:. 
um  vrie  viel  ungünstiger  wird  aber  daim  ^nt   * 
ihre  Prognose  gestellt   werden  müssen,,  wen '"J 
sich   noch   ändere  Krankheiten  mit  ihr  cola> . J 
pUciren,   Krankheiten /licht  selten.,  die  ^' aoili^J 
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abgesehen  von  einer  solchen  Complication,  an 
und  für  sich  allein  schon  das  Leben  im  hoch* 
sten  Grade  gefährden? 

Eine  Verbindung  d^r  Art  ist  die  der  Phthi- 
sis  jnümonaUs  mit  Zyanose  oder  dem  Morbus 
coeruUus^  eine  Verbindung,  ivelche  erst  in 
neuerer  Zeit ,  .  und  namentlich  von  meinem 
hochverehrten  unvergefslichen  Lehrer^  dem 
Hrn.  Professor  Dr.  Schoenlein  in  Würzburg  ge- 
hörig gewiFrdigty.  als  eine^  zwar  selten  vor«« 
kommende,  in  ihrem  Verlaufe  jedoch  vieles 
Ausgezeichnete  darbietende  Unterart  der  Lun- 
genschwindsucht aufgestellt,  und  ihr  als  sol- 
cher der  Name  einer  Pneumophthiais  cyanotica 
oder  Cjanosis  purulenta  beigelegt  worden  ist. 

Die  Krankheit  entwickelt  sich  aller  Er- 
fahrung, zu  Folge  in  den  Jahren  der  Pubertät» 
und  unterscheidet  sich  sowohl  dadurch,  als 
insbesondere  durch  ihren  raschen,  selten  über 
3  Monate  andauernden  Verlauf;  durch  den 
gleich  anfangs  schnellen,  mehr  undulirenden, 
oft  mit  einander  nicht  übereinstimmenden  Herz- 
und  Pulsschlag;  und  durch  den  äufsern  Habi- 
tus der  daran  erkrankten  Individuen  von  an- 
dern Formen  der  Phthisis  pulmonalis^  Eine 
enge  platte  Brust,  lange  magere  Extremitäten, 
T4irzüglich  aber  dergleichen  Arme  und  Pha« 
hingen ,  welche  letztern  mit  umgebogenen  Nä- 
geln versehen,  an  ihrer  Spitze  dick  sind,  und 
Aehnlichkeit  mit  Trommelschlägeln  haben, 
blaue  Lippen  und  blasses  Gesicht  zeichnen  den 
letztem  vorzüglich  aus.  Es  erscheinen  catar- 
rhalische  Zufalle  mit  Husten,  Stechen  und 
Oppression  auf  der  Brust,  mit  dem  erstem 
werden  anfangs  blutige,  im  weitern  Verlaufe 
purulente  Sputa  ausgeworfen^  und  es  geht^ 
Joorn*  LXy*  B.  4.  St.  6 


_      98      ^  ^- 

unter  Hinzatritt  des  liectischen  Pieb«^,  iie 
Krankbeil  über  in  ihr  driUes  und  vii^rtes  Sto- 
dium.  Während  sich  diese  "von  denen  der 
J^iühisis  ulcerosa  durch  den  Mangel  der  allge- 
meinen sowohl  als  topischen  Golliqnation  un- 
terscheiden y  während  die  Haut  trocken  spröde 
bleibt,  der  Auswurf  gering,  und  d«r  Unter- 
leib nicht  selten  Terslopft  ist,  sind  sie  äuege^ 
zeichnet  durch  ihren  schnelJen  rapiden  Ver- 
lauf, die  Intensität  der  venösen  Symptome, 
und  den  frühzeitigen  Eintritt  des  Hirnleidene, 
welches  letztere  als  Sopor ,  Delirium ,  nicht 
selten  als  allgemeiner  clonischer  sowohl  alt 
tonischer  Krampf  nach  aiifsen  sich  maniftsti- 
rend  dem  Leben  des  Kranken  ein  Ende  macht« 
'  ■         •»      ■ 

Ist  auch  hei  Weibern ,  wie  die  Erfl^hrung 
gelehrt,  das  occasioneUe  Moment  der  in  fiede 
stehenden  Krankheit ,   das  OßenUdbin  nfßr  Fq» 
Tarnen  ovale  im   Herzen  ^  ungleich  häuiSlfv  ^t 
bei  Männern,    so   steht   nichts   desto   W^fiigj^ 
unter  den  prädisponirenden  M)omenteD  filf  j^e' 
fneumophthisis  cya/ioiica  das  märmUcht  Gttcl^gfBkf . 
oben  an,  und  dies  darum,  weil  bei  djipi  .YfMir 
herrseben   der  Venosität  im  weiblichen  Orgßr 
nismus  der  arterielle  Blutbedarf  desselben  ^^Vr 
ringer  ist  als  im  männlichen,  und  sich  midun 
bei  dem  Offensejn   des  eiförmigen  Lochet  ip 
Hanne  fast  unausbleiblich  Cyanose  Jtniilpn  ifufß,^ 
Die  in  Bede  stehende  KrankJbejt  JLSt  jappwli 
ein  niederer  Grad  von  Cyanose^   «MUirap44'itip'^. 
höchste   dort  sich  Torfindet,    wo  4a*  tSfyiQiP 
cordis   vtntrkvlorum  perforirt  ist^   u|i4  i^^ftit 
terste   a,uf  einem  Offenseyn  des  jPttClM  fUjUr 
riosui  BotaUi  beruht.    Aber  audi  die  JErAlipSt 
teil  gehört  unter    die  prädisponirenden  ^pjif^^' 
chen  dieser  Krankh.eit,   itn^ofern  cUe^ejUif  :fB| 
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^iner  Deformität  de»  Herzens  beruht,  welcbe 
von  Eltern  auf  Kinder  übertragen  werden  kann. 
Eltern,  welche  an  diesem  und  anderartigen 
Herzfehlern ,  an  Aneurysma ,  Osleocardie  u. 
dgl.  leiden j  erzeugen  gewöhnlich  Kinder,  bei 
denen  da^  Foramen  ovale  pffen  bleibt,  ohne 
dafs  deshalb  in  jedem  Falle  nothwendig  Cya- 
nost  entsteht.  Reizung  des  Lungenorgans,  her- 
Torgerufen  durch  Beschleunigung  des  arterieU 
len  Blulumtriebes ,  rneumonie,  Katarrhe,  u. 
dgl. ,  nicht  minder  auch  vermehrte  Consumtion 
des  arteriellen  Blutes,  z.  B.  durch  Schwanger- 
schaft, Geburt  u.  dgl.  gehören  zu  den  Gele- 
genheitsursachen ,  durch  deren  Vermittelung 
die  Krankheit  in  der  Art,  wie  wir  sie  eben 
beschrieben^  hervorgerufen  werden  kann« 

Die  Leichenöffnungen  der  an  PneumophtH^ 
«0  cyanotica  Verstorbenen  geben  im  besooidera 
folgendes  Resultat.  Die  Schädelhöhle  ist  mit 
yenosem  Blute  überfüllt,  nicht  selten  findet 
man  Wasserergufs  innerhalb  derselben  bei  sehr 
ausgedehnten  Ventrikeln.  Die  Nervi  phrerud, 
oder  auch  nur  einer  derselben  sind  geschwol- 
len, verhärtet,  tendinös,  und  wie  gelähmt* 
Das  Herz  zeigt  eiqe  mehr  runde  als  normale 
Gestaltung ,  auch  ist  keine  sonderlidbe  Piffe-  ^ 
rens  zwischen  der  linken  und  rechten  Wan- 
dung in  seinen  Ventrikeln  sichtbar.  Das  Fo- 
ranun  ovale  ist  nicht  geschlossen ,  die  Klappe 
desselben  netzförmig  gerissen,  iind  mit  einer, 
schief  Ton  oben  nach  unten  gehenden  Oeff- 
anog  versehen.  Das  Blut  des  Herzens  so- 
wohl als  der  Giifäfse,  ist  äufserst  dünnflüssig. 
Die  Leber,  gröfser  als  im  normalen  Zustande, 
meistens  mit  Venenblut  überfüllt,  weich  und 
teigartig,  scheint  in  einem  Fötusähnlichen  ü« 
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im  Organismus  bedarfdg  sind,  vegetabilische 
Mimente,  wässeriges  Getränk,  Yerbot  der 
Ehe  und  andere  dergl.  Mittel  könnten  die- 
ser Heilanzeige  möglicherweise  am  sichersten 
entsprechen« 

2.  Durch  Ersatz  der  Lun^enjimition  in  an» 
ion  Organen  des  Körpers.  Indem  die  Oxyda- 
tion des  Blutes  in  den  Lungen  bei  der  in 
Rede  stehenden  Krankheit  nur  höchst  unröll- 
ionunen  von  Statten  geht,  oder  ganz  unmög- 
lich gemacht  ist,  wird  es  nothwendig,  die- 
selbe anderweitig  in  einem  Organe  hervorzu* 
rufen,  welchem  anerkanntermafsen  eine  mit 
der  der  Lungen  verwandle  Function  gegeben 
ist.  Die  Secretionsthätigkeit  der  Leber,  Nie- 
ren und  Haut  müssen  mitbin  für  den  gegebe- 
Ben  Zweck  in  Anspruch  genommen,  und  zwar 
die  Nieren  durch  die  Digitalis,  welche  zugleich 
den  Antheil  des  Gefafssystems  mindert,  die 
Leber  durch  Galorael  und  antiphlogistische 
Salze,  die  zugleich  der  vorhanüenen  Obstruk- 
tion entgegenwirken ,  und  die  Thätigkeit  der 
Haut  durch  lauwarme  namentlich  mit  Ghlo« 
rinsäure  geschwängerte  Bäder  incitirt  werden. 

3.  Durch  Abhaltung  aller  auf  die  Lungen 
uirkenden  schädUchen  Potenzen;  wohin  die  An- 
ordnung einer  pleichmäfsigen  Temperatur,  Ver- 
hüten alles  Wechsels  derselben  >  vornäralich 
^er  die  Besorgnifs  gehört ,  drohenden  Catar- 
rben  und  rheumatisch eu  Aifectionen  der  Brust 
möglichst  vorzubeugen. 

Hat  sich  indessen  die  Krankheit  vollkom- 
men ausgebildet^  so  schwindet  jede  fernere 
Hoffnung  ihrer  Uiickbilduug,  und  eine  blofs 
palliative  gelind  antiphlogistische  Behandlung«^ 
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welsfli  K(9gt  noch  innerlidlb  i^  Greüen  unse* 
ref  Kunst;  an  radicale  Hülfe  ist  nicht  inehr 
zu  denken,  önd  die  Krankheit  fährl  tod' da 
unausbleiblich  zuRi:Tode,  wielcher  auf  di#  oben 
angegebene  Weise  stets  durch  Lähnang  dec 
Lungen  oder  des  Gehirns  erfolgt.     - 

Obschon  ich   vrährend  des  letzten  Jabna* 
meiner  akademischen    Studien  in  Wiirzbnrg, 
und   dem  Besuche  des   dortige  uiediziniach- 
klinischen  Institutes  bereits  Gelegenheit  faattep 
einen   Fall   der  in  Rede  stehenden  Krankheit 
zu  beobachten»  dessen  endlicher  Ausgang  mir. 
jedoch  bei  meinem  baldigen  Abgange  Ton  liort 
gänzlich  unbekannt  geblieben  ist :  zur  Mitthei- 
lung    des    vorliegenden    Aufsatzes    in  /diesen 
Blättern  konnte  mich  nur  eigene  Beobachtung  ' 
und  Erfahrung   über   mehr  genannten  Gegen- 
stand berechtigen,   und  es   möge  mir  nun  fr-   . 
laubt  seyn ,  nachstehende  Krankheitsgeschichte   ^ 
folgen  zu  lassen ,   in   welcher  der  Leser  den  / 
Hauptziigen    nach  das  oben  in  kurzem  Umrifo' 
dargestellte  Bild   der  PneumophthUiM  €yanoÜ€a 
wieder  findet. 

Adam  Gottlieb  E...  aud  K...,  16  laÜrs 
alt ,   seiner  Aussage  nach  ron  gesunden ,   sät   . 
3  Jahren   ihm  durch  den  Tod  entrissenen ~fil-  . 
tern  geboren;    im   Tagelohne  arbeilebd,  ifnd 
seinei  Lebens    nothdiirftigen   UnterhVlt  mül^^ 
sam   und   kümmetlkh  erwerbend;    von  VAAp 
heit  an  zwar  gesund,   doch  seit  seinem .  12tili. 
Lebensjahre  nur  unter  häufigen 'durch  korpir- 
liehe  Leiden  herbeigeführten  Unterbrechoiigsn 
zur  Arbeit  fähig,  erkrankte  int 'Febip|iar;f 824b 
sich  unbewufst    einer   Yorhergegangeneir^i^-^ 
Sache   seines  Leidens   in  denk  Gradie,   diffil  tf-/ 
das  Bett  zu  Terlassen  auiser  Standn  war^  IN^^ 
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KranUeit  toll  mit  fliiclitigen  Stichen  ib  der 
Koken  Seite  der  Brust,  trockenem  Husten» 
Dyspnoe  nnd  Fieber  begonnen,  und  an  Inten- 
sität dieser  Sjmptome  mit  jeder  Stunde  also 
sngenommen  haben,  dafs  der  im  Orte  dröh- 
nende nnd  in  Eile  herl>eigerurene  Barbier  kei-' 
nen  erspriefslichern  Ausweg  vor  sich  gesehen, 
als  der  einer  unyerznglich  angeslellfen  der 
Quantität  nach  ziemlich  beträchtlichen  Yenae* 
section  am  linken  Arme.  Hatten  sich  indes- 
sen auch  nach  dieser  Operation  Schmerz  und 
Engbrüstigkeit  um  etwas  gemindert,  dennoch 
blieb,  trotz  der  dem  Kranken  von  eben  er- 
wähnten Barbie)r  in  derber  Gabe  verabreich- 
ten Solutio  Salis  Glauberi^  das  Leiden  in  sei- 
nen noch  vorhandenen  Symptomen  von  der 
Art,  dafii  der  Dienstherr  des  Kranken  endlich 
ilnlerm  23ten  Februar,  als  dem  8ten  Tage  der 
Krankheit  sich  veranlafst  fand^  meine  ärztli- 
che Hülfe  gegen  dieselbe  in  Anspruch  zu 
nehmen. 


meiner  Ankunft  an   genanntem  Tage 
fand' ich   den   Kranken   im  Bette;   und  schon 
allein    der   äofsere,    in   seinen    Zeichen  grell 
in   die  Augen   springende  Habitus    desselben, 
insbesondere  die  livide  blafsblaue  Gesichtsfar- 
be,  die   uurerbältnifsinärsig   langen,   ziemlich 
al^emagerten  Arme,  die  langen,  mit  einwärts 
gekrümmten  Nageln  versebenen ,  an  ihren  End- 
ipitzen  aufgetriebenen    und  verdickten  Finger, 
osr  enggebaute  platte  Thorax ,  der  schnell  und 
wellenförmig  gegen  die  Rippen  stofsende  Herz- 
ichla^,   der  kleine  matte  uudulirende,   jedoch 
mit  dem  vorigen  üjjerein stimmende  Puls,  alle 
diese  Erscheinungen    verriethen  mit  zu  vieler 
Deutlichkeit  das   bösartige  hier  mehrfach  be- 
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Hioglicli.    Seine  Ehern  sollen,   wie  schon  er- 
innert,   körperlich  gesund   gewesen,   und  der 
Vater   in    seinem    54len  Lebensjahre  an  jäpo" 
pledtia  sangtuneQj    die  Mutter,    einige  Jahre  äl- 
ter und  ein.  Jahr  später ,    an   einer   nicht  ans- 
zamittelnden  Krankheit  verstorben  seyn.    Die 
dem    zartern  Kindesalter   vorzugsweise  eigen- 
thün^chen      exanthematischen     Krankheiten, 
Blattern   namentlich,    Masern     und    Scharlach 
will   derselbe   glücklich   überstanden ,    an   an- 
derweitigen   Uebeln    in     seiner  Kindheit    gar 
nicht  gelitten,   und   bis  in  sein  12te5  Lebens- 
jahr,  wo  er,   durch   den  Tod  der  Eltern  sei- 
ner  Yersorger   beraubt,   in    Dienste  zu  treten 
sich  genothigt  fand,   sich  ganz  wohl  befundea 
liaben.     Nur   so   viel  ist   aus   jener   Zeit  dem 
Kranken    in   der   Erinnerung   geblieben,    daä 
seine   Eltern   über   die   bei   jeder   nur  einiger-' 
maCsen   anstrengenden  körperlichen  Bewegung 
Jin  seinem  immer  blassen  Gesicht  plötzlich  auf- 
steigende blaue  Färbung  sich  oft  sehr  verwun- 
dernd geäufsert,  und  in  der  Furcht,  es  könne 
dahinter  eine  Krankheit  verborgen  liegen,  ihm 
seine   Beschäftigung  fast  unausgesetzt  nur  am 
Spinnrocken  angewiesen  hätten.     Von  seinem 
Eintritt  in  fremde  Dienste  aber  orientiren  sich 
nach  seiner  Aussage  alle  die  Leiden,    als  de- 
ren Aerae   die    gegenwärtige  Krankheit  anzu- 
sehen ist.     Nothgedrungen,  sich  anstrengender 
Handarbeit  unausgesetzt,  fast  immer  im  Freien, 
bei   jeder  Witterung  und  grober  Kost  zu  i^- 
terziehen,   fanden   sich   zunächst   häufige   Be- 
ängstigung und  Oppression  der  Brust,  trocke- 
ner angreifender   Husten ,     Cardiopalmus   und 
Erschöpfung    seiner    körperlichen  Kräfte   ein, 
Ton  denen  der  Kranke,   zwar  immer  für  ei- 
nige Tage  zur  Arbeit  unvermögend ,   dennoch 
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denken  Uefs,   nicbt  mehr  gezweifelt  werden 
konnte. 

Nichts  desto  weniger  konnte  und  mufste 
Yersacht  werden,  was  unter  solchen  Umständen 
noch  der  Möglichkeit  einer  Hiilfeleistung  ent* 
sprach.  Den  rorhandenen  Orgasmus  im  Ge- 
lafssjstem  zo  tilgen,  den  gleichzeitigen  Husten 
zn  mildern,  und  der  quaalvoUen  Orthopnoe 
jsu  begegnen,  in  sofern  und  so  weit  dies  im 
Bereich  der  Möglichkeit  lag,  yerordnele  ich 
dem  Kranken  nachstehendes  Infusum:  Rec. 
Herhat  Digitalis  pwrpur,  drachm.  dimidiam ,  con-^ 
m,  infund»  jdquae,  fervent.  uncias  qualuor.  DK 
gtre  ptr  quadr.  hör.  et  add,  colat.  Kali  Nitric. 
depwr.  drachm,  et  dimidiam^  Extr,  liyoscyami 
grana  quin^edm;  Syrupi  ^Ithaeae  undam.  D.  S. 
Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 
Zugleich  liefs  ich  in  die  Brust  alle  2  Stunden 
«inen  Theeloffel  voll  von'  folgender  Salbe  ein- 
reiben :  üec«  Unguenti  Hydrarg,  einer,  undarn ; 
O/eJ  Hyoscyami  cocti  seroitinciam.  D,  Dabei 
setzte  ich  den  Kranken  auf  eine  wässerige 
Tegetahilische  Diät^  empfahl  eine  öftere  vor* 
sichtige  Erneuerung  der  ihn  umgebenden  Luft, 
und  möglichste  Ruhe.  Als  Getränk  wurde 
ihm  ein  Decoctum  AUhaeae  mit  Syrup,  Mubi 
Idud  gemischt  verordnet. 

Die  etwas  beträchtliche  Entfernung  des 
Kranken  von  meinem  Wohnorte  hinderte  mich 
an  dessen  täglichem  Besuche,  und  als  ich  ihn 
ain  26ten  Februar  wieder  sah ,  hatten  sich 
swar  Asthma  und  Schmerz  auf  der  Brust  um 
Vieles  gemindert,  doch  war  der  Husten  noch 
immer  mit  blutigem  Auswurf  verbunden ,  und 
die  Fieberbewegungen  auf  die  oben  beschrie- 
bene Art    deutlich   exacerbirend.     Die   vorige 
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Arznei  wurde  fortgereicht;  daneben  aber ,  und 
weil  die  Stuhlausleerung  wieder,  za  zogern 
begann,  früh  und  Abends  nachstehendes  Pul- 
ver gereicht :  Ä€c.  IJydrärg.  muriat.  nütis  grand 
duOy   Saccliari  albi  scrupulum  JD. 

r 

Am  29ten  Februar  wurde  ich  eiligst  zu 
dem  Kranken  gerufen,. und  es  hatte  sich  bin- 
nen dieser  Zeit  die  Scene  bedeutend,  leider 
nicht  zu  seinem  Vortheile  geändert/  Das  zeit- 
her  nur  blutgestreifte  Sputum  hatte  eich  zu 
reinem  schaumigen  dunkelrothem  Blute,  und 
am  heutigen  Tage  sogar  förmlich  in  eine  ge- 
linde Fneumonorrhagie  umgewandelt,  Husten 
und  Athmen  dagegen  waren  um  vieles  ertrag* 
lieber  geworden.  Diesem  Umstände  zu  be- 
gegnen ,  und  zugleich  aui  eine  mögliche  Ver- 
besserung der  fehlerhaften  Blutmischung  hin- 
zuwirken, verordnete  ich  dem  Kranken  fol- 
gende Mixtur:  Rec,  Acidi  sulphwici  diluti  dradw» 
mam  et  dimidianty  Pulver is  Gummi  Mimog, 
drachm.  duas;  .  ^quat  destillatae  simpK  undoM 
quatuor*^  Syrupi  Ruhi  Idaei  unciam»  Mm  i>.  S. 
Alle  2  Stunden  einen  ErslulTel  voll  zu  neh- 
men«  Um  aber  gleichzeitig  auch  äufserlich  die 
mit  den  Lungen  in  naher  organischer*  Ves- 
wandlschaft  steheöde  Haut  möglichst  zu  in« 
citiren  ,  wurden  trotz  aller  in  der  Lage  und 
den  Verhältnissen  des  Kranken  gegründeten 
Unbequemlichkeiten  Veranstaltungen  zu  Bä- 
dern getroffen ,  und  der  Kranke  alle  48  Stan- 
den in  ein  lauwarmes  mit  oxygenirter  Sals- 
säure  geschwängertes  Bad  gesetzt.  Di^  diäte- 
tischen Vorschriften  blieben  dieselben. 

Nach  dem  einige  .Zeit  hindurch  fortge- 
setzten Gebrauche  dieser  Sliltel  war  die  Hae- 
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itioptysis    bis    auf   iie    Spurl  -  endlich   wieder 
'V'erschwnnden ,  von  Zeit  zu  Zeit  eine  gelinde 
Transpiration  eingetreten ,  die  äufsern  Integu- 
vr^ente  in   deren  Folge  wärmer^   die  Respira- 
ti.On  um   ein    Grofses   freier   und  leichter  ge- 
"forden.    Husten  aber  und  lentescirendes  Fie-« 
^^f  gingen  ifiren  gewohnten  Gang,  ja  mit  dem 
®^tern  wurden  nun  purulente  Massen  in  nicht 
'unbedeutender    Menge    ausgeworfen.     In  sol- 
cher dem  Anscheine   nach   um  vieles  bessern 
Gestalt  artete  sich  das  unheilbare  Uebel  meh-  • 
Tere  Wochen   i^nter  verschiedenen,   ein  thäti- 
ges  Eingreifen.  Yon  Seiten  der  Kunst  nicht  er- 
fordernden   Modificationen ;    es    wurden ,    mit 
Hinweglassung  des  innern  Gebraucnes  der  Sau-* 
ren,    später  obiges  Infusum  Digitalis^   daneben 
zur  Beseitigung  etwa  vorhandener  Obstruction 
theils  antiphlogistische  Salze,  theils,  um  auch 
die  Secretionsthätigkeit  der  Leber  zu  steigern, 
Calomel,  unter  stetem,  nur  jetzt  in  etwas  lan- 
gem  Intervallen    Statt  findenden   Fortgebrau- 
che  obiger  Bäder,   verordnet;   bis  endlich  am 
3lten    März    die  Lungenblntung^    und  zwar 
diesmal  in  so  beträchtlichem  Grade  sich  wie- 
derfand,  daCs  sie,    dem   Leben   des  Kranken 
die  augenscheinlichste    Gefahr    drohend,    nur 
dureh  eine  mäfsige  Yenaesection ,  und  den  in- 
nern Wiedergebrauch  der  Säuren ,  wozu  dies- 
mal die  Fhosphorsäure  verwendet  ward,   ge- 
hoben werden  konnte. 

Nach  dem    längern    Gebrauche  derselben 

^»Terloren   sich  zwar    diese   Blutungen  wieder, 

doch  blieb  eine  Geneigtheit  zu   ihnen  in  dem 

Kranken  immer  vorwaltend;    der  eiterforüiige 

copiose,  nicht  selten  diione  und  ichorose  Aus- 
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Wurf  war  je  zuweilen  mit  schwärriicfaem 
dorbenem  Blute  geuiischt;  die  asthmatischen 
Beschwerden  kehrten  im  fernem  Verlaufe  det 
Krankheit  wieder ;  die  Stimme  wurde  rauh 
und  schwach.  Die  Exacerbationen  der  Pebrig 
phthiska  zogen  siclf  «mehr  und  mehr  ia  die 
Länge  ^  uud  der  Kranke  magerte  sichttich  ab. 
Gleichzeitig  mit  dem  Eintritt  dieses  hoffouDgar 
losen  Zustandes  erwachte  nun  in  dem-Iu'aa- 
ken  die  Liebe  zum  Leben»  die  HüffnuDg  sei- 
ner Wiedergenesung,  die  Aussicht  in  eine 
glückliche  Zukunft,  wie  sie  fast  alle  die  Un- 
glücklichen, welche  an  Lungensch windsacht 
dahinsterben  ,  bis  zum  letzten  matten  Haa« 
che  ihres  Lebens  beseligt.  Rasch  und  in 
schnellem  Wachsthum  ihrer  Intensität  stei- 
gerten sich  Yon  Tage  zu  Tage  die  KrankheitSr 
Symptome,  ohne  dafs  eine  andere  colliquatiTe 
Erscheinung,  au{«er  der  schon  vorbandenen 
des  Auswurfs  hinzugetreten  wäre;  und  unter 
den  Zeichen  eines  gelinden.  Ergriffent^yns  des 
Cerebralnervensystem^^  unter  blanden  Deli- 
rien und  periodisch  intercurrirenden  Zackon- 
gen  der  Extremitäten  endete  der  Kranke  Jftnd» 
JUch  in  der  ersten  Hälfte  des  Mai  ein  Le« 
ben,  welches  noch  länger  zu  erhalten  ei- 
len Anstrengungen  der  Kunst  nicht  gelinget' 
konnte. 

Alles  mufste  mir  nun  an  der  IMdmi^ 
offhung  gelegen  seyn ;  und  wer  immer  YOn. 
meinen  Kunstverwandten  gleich. mir  die  ärit« 
liehe  Praxis  unter  Landbewohnern  treibti 
kennt  die  aus  Dummheit  und  Vornrtbeil 
entspringenden  Tielfachen  Hindernisse-  mnA 
Schwierigkeiten,    welche    sich    der    Ansfiih* 
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.rang  .eines    solchen  Vorhabens  entgegenstel- 
len.    Endlich    wurde    sie   gestattet ,.   und   die 
Leiche   am    dritten    Tage   nach  erfolgtem  Ab,- 
leben    geöffnet.      In    der     Scbädeihöhle    fand 
eich   zwar   IXeberfuHung    mit   Venenblut.,    die 
Sinus   der  harten    Hirnhaut   strotzten   \n  Fol- 
se    derselben;     von     Wasserergufs     in-nerhalb 
aer   Uirnventrikel  war   jedoch    nichts  'zu  be- 
merken ,     nur    auf  der   Oberfläche  der    Dura 
mattr    fand   sich    etwas   lymphatisches   Eictra- 
Tasat.      Bei    OelToung    der   Brusthöhle   zeigte 
sich   die  linke  Lunge    mit  der  Pleura   theil- 
weise    verwachsen ,    die   Lungensubstanz  von 
blasser  Farbe,    Stellenweise  von  loser  mürber 
Textur,    und    mit    Blute    reichlich   angefüllt* 
In  ihr,    namentlich   aber   in   dem   obern   lin- 
ken Lungenlappen  gewahrte  man  mehrere  of- 
fene   Geschwüre    von     verschiedener    Gröfse, 
bin  und   wieder  auch  noch  geschlossene   Ab- 
tcetse.     Die    Nervi   phrenici    zeigten    sich   et- 
was angeschwollen ,    hart ,    der   linke  Ast  des 
Ntrms   vagus   aber  vollkommen   in  eine  brei- 
artige   Masse  degenerirt.     Der  Herzbeutel  war 
ungewöhnlich  mit  Wasser  angefüllt,  das  Herz 
salbst  strotzte  von   Blut,    und   war  ^der  Lage 
vod  Form    nach    von   ganz   normaler   Gestal- 
tung«     Die    in    der    Mitte    des   Septi  atriorum 
befindliche  Fossa  ovalis  war,    wie  vermuthet, 
offen,    der    Grund    derselben    nach   oben   von 
dem  Isthmus  getrennt,  und  netziörmig  zerris- 
sen;  die   beiden   Atrien   wie   im  FÖtus  unge- 
mein ausgedehnt,    sonst  aber   die  Bildung  al- 
ler   übrigen    Theile    dieses    Organs    und    der 
aus  ihm  hervorgehenden  Blutgefäfse  der  Norm 
gemäfs   vorhanden ,    nur   schien    uns   die  ^r- 
tiria  pulmonalis  sowohl  in  ihrem  Hauptstam- 
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Neues 

Ophthal  mophan  tom» 

erfanden    and   beschrieben 

t 

von 

Albert    Sachs, 

Doetor    i^   Mediun  und  Chirargio,   prtlidielitm 


Anc  und  Operateur,  und  Miteliod  der  aiei 
ciujrarsiscliea  GeteliichAfc  su  Berliiu 


(Mit   einer  K«pfert«f eL) 


^s  ist  allgemein  anerLaDiit,  dafs  die  Ver- 
richtung der  AugenoperationeOf  oamentlicb  de* 
^r,  welche  im  Bulbui  selbst  verübt  werden, 
tQ  dea  schwierigsten  und  wichtigsten  Aufga« 
bin  der  Akiurgie  gehört  i  und  man  hat  sich 
'  iiher  bemüht  I  Mittel  und  Wege  aufzufinden, 
Qm  sie  erst  an  Gegenständen  einüben  zu  kön- 
nen, wo  ihr  Mifslingen  unschädlich  bleibt^ 
btror  man  sie  an  Lebenden  selbst  verrichtet. 

Da  nun  Menschenaugen  selten  in  hinrei« 

chender  Frische  und  Anzahl  zu  diesem  Zweck« 

au  bekommen  sind »  so  bedient  man  sich  daz« 

der  Schweinsaugen ;  —  und ,  um  dem  .Vfinr 

Jonm.  LXy.  B.  4«  Sc,  H 
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ange  gleich  Ist  der  halben  Dicke  dessielbisri/ 
'^^nn  aber  der  Stab  z,  (und^  init  ihm  der  ganz« 
^isch),  der  pacb  Belieben  mehr  oder  weniger 
fUs  dem  Fufse  hervorgezogen  werden  ' kanö/ 
1^  jeder  hier  möglichen  HShe^  festgestellt 
Werden* 

Obwohl   nun   die   speciellen   Verhältnisse 
d^r  Fig,  1.  angedeuteten  Form  des  Untersatzes 
^chts  Wesentliches  zur  Nutzbarkeit  des  gan-; 
^en    Apparats    beitragen,    so.  ist    deren  Bei-' 
h^baltpog  doch  wünschenswerth ,   da  sie,  als^ 
die  entsprechendsten,  von  einem  Künstler  an- 
S^gaben  sind,  das  Ganze  nur  unbedeutend  ver- 
t^euern,   dessen   äufseres   Ansehen   aber   ver-^ 
Schonern.     Wichtiger  für   die   Slandfähigkeity 
Dauerhaftigkeit  und   Brauchbarkeit  des  Than- 
'   tom's    sind  jedoch  folgende  Dimensifonen  :    die 
Dicke  des  Tisches  =  i  Zoll;   der  Durchmes« 
&er  der   oberen   Fläche   desselben  =  9   Zollf 
die  Hohe  des  Fufses,^?^  Zoll;    sein  klein- 
ster Durchmesser  g.  r.  ==  3^  Zoll ;  der  Durch« 
messer  seiner  Grundfläche  =  8|  Zoll,  die  Län* 
ge  der    Schraube   n  =  1^   Zoll,    ihr    Durch* 
messer  ss^-  Zoll. 

Die  Höh«  der  Hülsen  /./.  Pig.  1.  betragt 
2J  Zoll ,  der  Durchmesser  ihrer  ob'ern  Fläche^ 
tj^  Zoll,  der  der  unteren  Fläche  1|  Zoll,  die 
Schrauben  g.  g.  sind  verhältniTsmäfsig  stark 
S^arheitet.  Zu  bemerken  ist,  dafs  die  Hand- 
S^ilTe  der  Schrauben  ja  nicht  zu  schmal  ge- 
'^'»cht,  und  alle,  unter  gewissen  Umständen 
J.'^hthare  Oberflächen  des  Untersatzes  auch  po- 
'*^t  werden  müssen.  ' 

IL    Die  Larve  {Fig.  1.  JB.)   ist  von  Gufs- 
^^en   (ron  sogenanntem  weichem  Gusse)    in 
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jbrift  TCcIitwinklig  auf  das  hiotere  Ende  das 
~M  Ikeils  C.  Fig,  1.  anf.  Das  obere  Eode  von  J3» 
^~ '  schief  und  ebenfalls  parallel  der  Richtung 
Loches  hh  ahgesrhnitten.  —  Die  fer-> 
i«r«  Einrichtung  des  Theils  C,  der  Pig,  5.  in 
latirlicfaer  Grofse  dargestellt  ist,  hi  nun  foU 
r«Bde.  Das  hintere  Eode  desselben ,  ^.  geht 
eioeB  Cylioder  B  über,  an  detteo  vofderena 
h  2i  Schrauben vrlndungen  aofebracbt 
indL  Um  diese  legt  sieb,  genau  ao«chtic'rseud| 
hiBtere  Ende  einer  Spiralfeder  C  voa 
'it,  deren  Stärke  uod  Weite  der 
dcB  Kspfersfich  angegefieoen  Tolikocnuiea 
äfcfc  sejB  ainfs.  Kacbdein  sich  dic^elLe  um 
^  CHclDlBBgea  hat,  ««t^t  sl«  sich  fort,  nascht 
dbrei  freie  Wisd^ogen  cc^^  vod  scLiiiegt 
ddueia  '«ried<T  vis  eisige  Spiralgisinge  aaa 
Esde  des  kleitieo  Cvlinders  />••  des« 
Didb«  der  des  Ciilnders  B^  ^^luI'  gleich 
Jene  Spjralghog«  loussf^o  60  lief  «er«, 
itie  Feder  ihrer  gaoseo  Dirke  nach  in  ih- 
«nfgenoinmeD  wird.  Sei  der  Zusitiumea- 
^etsnng  wird  C.  auf  £.  uod  Z?.  f^«riii!ich  aaf<- 
^sesdiraubt  ^  Von  dem  vorderen  Ende  des 
Zylinders  P.  gehen  vier,  reciifwioKÜ^  ■  kreuts- 
"^ets)  auf  einander  steheuc««'  Mesäln^Lilechstrei- 
^^  JE*£EE,  von  der  Fig.  5.  angf-^eUenea 
^Om  und  DiinensioD ,  ab.  Die  Kriiinuiung 
dieser  Streifen  gewinnt  inao  am  leichlesLen, 
^^o  man  sich  eioeu  Huizstab  so  zusclioel* 
^^,  dai's  ein  Ende  desseii>en  ^enau  difc  j'orin 
^tid  Gröfse  der  hinteren  Hällie  eines  zu  den 
feineren  gehörigen,  wühl  aUpräp^rirleii  .  vuu 
^^tiein  ausgewachseüen  Schwein  euluoiiuaeneo 
^tjgaplels  hat,  über  welches  man  daun  die 
^^%priinglich  gerade^ ,  aus  einer  Messiogplatls 
^^Ugaacluiittofiea  Slreilan  krumiu  biagl.    Auf 
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den  obsrstan  Streifen  E'  ist  «in  kbio«  An- 
aatz e.  aufgelölhet ,  durch  wfllchen  «iqa  kltiqa 
Spalte    TOD   oben   und   vo^n   nach  unten.  nnA 
hinten    verläuft.     Von    derselben  .  wird    «in^. 
kleine,   ztt«  i  sehn  eidig  e ,   spitze,    faif;onTex  g»- 
BchliffeDfl  Stahlklinge  f.  HufgeDommeo ,  die  i&^ 
der  Mitte  ungefähr   die   Dicke  einer  Stecluft-  __ 
del  hat,    und  nach  oben  an  Breite  nttd  Dick* 
dergestalt  zunimmt,  dafs  sie  nur  lo  weit,.. tn^^ 
e«    Fig-  A.  angedeutet  ist ,   durch  jene  Sp^ll^*' 
durchgesteckt    'nerdeo    kann,    wo    dann    du^B« 
Spitze  beinahe   den  untersten  Streifen  J«.b»  "    " 
rühren,  und  Jens  Spalte  keine  Bewegung ~( 
Klinge  -erlaobeu  mufs.     Ihr  oberes  End«  ^ 
det  ein   durchbohrter  Knopf;   ein   Ktrai   Zcd| 
langer,   seidener   Faden,  der  an   den'  ob«4||| 
Streifen  £'  und  diesen  Knopf  festgeknüpft  iifl 
(i.  Fig.  5.),  verbindet  beide.  —  An  dai  Ca— 
tralende  eben  dieses  Slreifeus  £'  ist  ein  C"  ' 
Uessiagdralh  G.  nngenielet,  welches  die  |  _^ 
angegebene    Dicke,     I/änge,     und   KrüinpiBfffc  *^l 
bat.  —    Endlich   ist  noch  eines  hobl^  JüaiM^Mt 
singcylinders    HH  zu   erwähnen.     Die   liok^-^s 
Hälfte  desselben  ist  Fig.  6.  als  weggenouime  -g=3Bn 
gedacht,    so   dafs    man    nur  die  DurcJiachnilt^  Jl-' 
flächen  HH,    und,  hinter  den  3  freien   Win 
düngen  der  Spiralfeder,  di«  innere  bohle  Fls 
che  der  rechten  Cylinderhälfte  erblicLei 
Aus  HU  ersieht  man  die  Metalldicke 
Länge    des    Hohlcyl  Inders.     "Was    die    "WeS 
seiner  Höhlung  beigfl't,  so  mufs  «itf  das  V(= 
und  Riickwärtssdiieben    auf  B.  und  £>.   er)^ 
ben;  doch  darf  aber  eine  Bewegung  desTh^  3ls 
ly.  —   (wie   sie  durch  die  freien  Windung?« 
der  Spiralfeder  möglich  ist)  —  nicht  Statt  So- 
den ,   wenn   der  Hohlcylinder  bis  an  du,  ^ON- 
.d«ra  Ende  voal}.  yorgaacboben  Oft,  ,D»hhß9> 
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faol  man  wöU^  den  Cylincler  anCSoglich  et. 
vas  SU  6Bg0  zu  arbeiten  y  uod  iho  da  an  sei- 
let ganzen  Länge  nach  aufzu&chneidenl  — . 
!>er  ganze  Theil  C.  des  Augenhalters  (Fig*  1.) 
stf  mit  Aasschlufs  der  StahUdinge,  yon  Mes<- 
klag  gearbeitet« 

Bei  der  Zasammensetzung  der  einzelnen 
Banpttheile  des  Fhantoms  hat  der  Mechanicas 
folgendes  zu  beobachten.  Die  Larve  mufs  so 
ftof  den  Tisch  gesetzt  werden,  dafs  der  Tor- 
leire  Rand  ihrer  Grundfläche  einen  guten  Zoll 
vveit  Tom  Tischrande  entfernt  ist,  damit  nicht' 
ttia  za  grofses  Uebergewicht  nach  yori^  ent-  ' 
fttehe.  Die  Schrauben^  welche  die  Larve  auf 
dem  Tisch  befestigen,  werden  von  der  nnte* 
■Ka  Fläche  des  Tisches  aus,  durch  die  ganze 
Dicke  desselben,  bis  in  die  Grundfläche  der 
Itrve    gefiihrt.      Dann     werden    die    Hülsen 

S/t  Fig»  1.)  so  hinter  den  AugenöiFDungen  der 
arve  auf  dem  Tische  befestigt,  dafs,  wenn 
^sr  Augen  balter  mit  einem  eingespannten  Auge 
Sil  die  Hülse  eingesetzt  wird ,  der  gerade  vor 
^•r  Larve  stehende  Operateur  auch  ganz  ge- 
Mde  in  die  Tiefe  des  Auges  hineinsehen  kann« 
^ttan  hüte  sich,  die  Hülsen  zu  weit  nach  i^u* 
•fien  oder  nach  innen  zu  befestigen  t  weifl  in 
"Saiden  Fällen  das  eingespannte  Auge  eine 
Normwidrige  Richtung  bekommt).  Zugleicjli 
••jr  die  Hülse  nur  so  weit  von  der  Larve  ent- 
'^nt,  dafs,  wenn  auf  die  unten  anzugebende 
^V'eise  ein  glotzendes  Auge  darg'estellt  wird, 
2^s  ans  dem  Loche  (/i  /».  Fig.  1.)  hervorragen- 
^«  hintere  Ende  des  Theils  C  noch  ein  Paar 
Linien  lang  ist. 

« 

Will  man  nun  an  diesem  Phantom  ope-f 
^uen.  80  stellt  inan  eiinen  lösten  Tiach  jaab 
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ftice  Jm  CjKnJers  JB.  oder  D.  lo  einer  gera- 
-den  Linie  liegen),  erfafst  nun  mit  der  andern 
Hand  das  Köpfchen  der  Klinge  F.,  und  sticht 
diese  durch  ihre  Scheide  e.  so  tief  in  das  Auge 
hinein,  als  es  die  nach  oben  zunehmende  Dicke 
und  Breite  der  Klinge  erlaubt,  Nachdem  so 
das  Auge  im  Augenhalter  befestigt  ist,  wird 
das  fernere  Verfahren  verschieden  modificirt, 
]e  nachdem  man  den  einen  oder  den  andern 
der  sieben  verschiedenen  Zustände  des  Auges, 
die  an  diesem  Phantom  darstellbar  sind,  dar- 
stellen will. 

Man  kann  nämlich: 

A.  ein  feststehendes,   normaleSi 

B.  ein  sehr  empfindliches  und  bewegliches, 
C  ein  rollendes, 

D.  ein  nach  innen  fliehendeS| 

£•  ein  glotzendes, 

JP.  ein  tiefliegendes,  und 

s   6.   ein    taait    eoggespaltenen    Augenlidern 
^^tsehenes  Auge  darstellen. 

^  Diese  einzelnen  Zustände  lassen  sich  nach 
"Belieben  mannichfach  mit  einander  combini- 
^ö ;  so  kann  man  ein  tiefliegendes  wid  mit 
^^ger  Augenlidspalte  versehenes  Auge,  ein 
^^egliches  und  rollendes,  und  nach  innen 
^shendes  Auge  u.  s,  w.  darstellen. 

Will  man  nun : 

,  A'  am  feststehenden,  normalen  Ange  ope- 
wf^n,  so  lüftet  man  wieder  die  Schraube  g* 
^C^.  1,  dreht   den  Stab  JD.  wieder  so  nach 
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^^bfancfa bare  Auge  wieder  entfernen,  so  i&f- 
'^t  man  die  Schrauben  i.  uod  g,  zieht  C.  zu- 
^licky  dreht  D.  nach  ionen  um  seine  Axe, 
^nd  zieht  die  Klinge  aus  ihrer  Scheide  her* 
Vor»  worauf  das  Auge  von  selbst  heransfäUt« 
*■**•  SoH  aber 

B.  ein' gegen  jede  Berührjung  sehr  em« 
Jifindliches  und  bewegliches  Auge  dargestellt 
^Verden,  so  vollzieht  man  das  Einsetzen  und 
Richten  des  Auges  ganz  auf  die  bei  A.  an- 
gegebene Weise,,  zieht  aber  dann  die  Hohl- 
^^valze  HH.  jPig.  5.  mit  zwei  Fingern  der 
lachten  Hand  zurück,  und  gewährt  dadurch 
den  drei  freien  Witidungen  der  Spiralfeder 
"Wolligen  Spielraum,  •—  oder  macht  auch  nur 
€3ie  vorderste,  oder  die  beiden  vordersten  Win-' 
dangen  frei,  je  nachdem  man  das  Auge  mehr 
»der  minder  beweglich  haben  will.  Wenn 
ille  drei  Windungen  der  Feder  freigelassen 
lind  y  so  gehört  ein  recht  scharfes  Instrument 
nd  eine  feste,  leichte  Hand  dazu,  um  eine 
.ugenoperation  an  diesem  Phantom  gut  voll- 
»r?ngen  zu  können ;  denn  wenn  das  Messer 
^Dder  die  Nadel  stumpf  ist,  oder  die  Einfiih« 
:^ung  des  Instruments  nicht  schnell  und  be-- 
^timmt  geschieht,  so  schiebt  man  das  Auge 
"*^or  sich  her,  ohne  es  gehörig  zu  verwunden,. 
"^nd  kann  namentlich  einen  Extractionsschnitt 
^mut  diese  Weise  gar  nicht  regelmäfsig  vollzie« 
^en*  Vorzüglich  erwirbt  man  sich  hiebei  die 
Fähigkeit,  einen  guten  Einstich  in  das  Auge 
anachen,  und  mit  leichter  Hand  operiren  zu 
Unnen^  well  jede  zu  heftige  Bewegung  des 
Instruments,  mit  einer  steifen,,  das  Instru- 
3iieat  zu  fest  haltenden  Hand  bewirkt,  sich 
dem  Operateur  gleich  durch  eine  entsprechende 
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ff 

p 

S^^S®<^  ^^^  inneren  Augenwinkel  bin  bewir- 
Ikaxi.    Was  nun 

E»  und  P»  die  Darstellung  eines  glotten« 
i^n  und  'tiefliegenden  Auges  betrifft,  so  ge- 
^hiebt  sie,  indem  man  den  Theil  C.  (ßg*  1.) 
n^ehr  öder  weniger,  als  es  die  normale  Stel« 
l«Qg  des  Auges  bedingen  würde,  in  dem  Lo« 
che  h»  h.  vorwärts  schiebt.  Nur  hat  man  dar« 
>uf  za  sehen,  dafs,  wenn  das  glotzende  Auge 
<iagleich  beweglich  seyn  soll,  man  denBnlbus 
nicht  so  weit  nach  Tom  dränge,  dafs  er  sich 
in  der  AngenoiETnung  festklemmt.  •-*-  Will  man 


G.  die  enggespaltenen  Augenlider  darstel- 
^n,  so  neht  man,  um  Raum  zu  gewinnen, 
dfn  Augenhalter  aus  der  hinter  dem  zu  ope- 
^ivenden  Auge  befindlichen  Hülse  heraus  (setzt 
ihn  einstweilen  in  die  andere  Hälse),  ergreift 
^on  den  an  derselben  Seite  hängenden  Ver^ 
^ngemngsstreifen ,  und  drückt  ihn  Yon  hinten 
fett  in  die  Augepoffnung  hinein ,  wobei  man 
>ücht  vergessen  mufs,  den  mit  dem  Faden 
l^niuchlungenen  Winkel  des  Streifens  immer 
^  dem  äufseren  Augenwinkel  einzusetzen« 
fach  Einsetzung  des  Streifens  bewirkt  man 
^9  Richtung  des  Auges  auf  die  suh  A.  be- 
^hriebene  Weise» 

Die  kleine  Tischplatte  (/•  ¥ig.  1.)  kann 
>^n  dazu  benutzen,  die  Augäpfel  und  Instru- 
>iiinte  darauf  zu  legen,  deren  Herunterfallen 
^  kleine,  erhabene  Rand  verhindert. 

Nach  dem  jedesmaligen  Gebrauche  des 
^haotoms  reinige  man  es,  und  trockne  die 
'SQchtigkeiten  etc.  vorzüglich  von  dem  Theiie 
C,  ab,  damit  dieser  nicht  roste. 

Jounu  LX7«B.  4.St«  I 


\ 
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Es  bleibt  mir  nan  noch  übrig ,  die  Graor 
de  darzulegen ,  wefsbalh  ich  den  einzelneip 
TbeiUn  meines  Fliantoms  gerade  die  bescbrie- 
bene  Einrichtung  gegeben  habe,  und  sie  an;- 
deren f  zum  Theil  schon  bekannten,  Yorzieb^. 

Den    Untersatz   habe    ich    bestimmt,    auf 
einen  Tisch  gestellt  zu  VFerden,  und  ifh  halif 
diefs  für  zweckmäfsiger^  als  wenn  man  einen 
laugen ,    dünnen     Säulenschaft    zur  Basis   deis 
Ganzen  wählt ,  der  mittelst  drei  kleiner  FüIbb 
auf  dem   Fufsboden    steht.     Bei   der  letzteren 
Einrichtung   bedarf  man  nämlich  immer  eines 
Gehülfen,    der   den   Untersatz  mit  der^Han^« 
oder  dadurch ,   dafs    er   mit  seinem  Fube  a'n/ 
einen  der  3  kleinen  Füfse  derSäuIe  tritt,  fiziH« 
indem   sonst   das  ganze  Phantom  ins  Si^wBO- 
ken    geräth   und   umstürzt,   wenn   der  OperA:* 
teur  mit  der  nicht  operirenden  Hand   —   {jii^ 
er  auch   bei   den   Uebungen   am   Phantom  -sP 
auf  die   Larye   legen  mufs ,    als  wenn  er  d<tf 
untere   Augenlid    mit  d^m  Zeigefinger  fixir#Ä 
das  Fliehen  des  Auges  durch  den  Mittelfing'0^ 
verhindern ,  den  ganzen  Kopl  abeir  durch  d^ 
unterm    Kjnn    angelegten    Daumen^    und  Ai^ 
auf  dem   Gesicht   liegenden  übrigen  yier  FiV' 
ger  festhalten  wollte)   —  ein  wenig  zu-  ßte^^ 
auf  die    Larve    drückt,  y  Massiver    darf  m*" 
aber  diesen   Untersalz  njcht  machen,    weil  ^^ 
sonst   zu   schwer  und  unbeweglich  wird,  uoß. ' 
wollte  man  ihm  längere  Füfse  geben,  sq  wiif " 
de  dadurch    zu   viel  Raum  in  der  Stube"  wef'* 
genommen  werden.     Mein  Phantom  kann  mfl^ 
auf  jedem  Spinde,   Bureau  etc.  placiren,   und 
einen   Tisch   glaube    ich   in    jedes   BIedisio6r9 
Stube  voraussetzen  zu  dürfen.   —     Das  ganzd 
Phantom  mufste  auch  nach  Belieben  hoch  uod 
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dJrig  gestellt  werden  können ,  nach  der  Ter- 
liedenea  Körperlänge  dea  Operateurs.  — 
e  kleine  Tischplatte  ist  zu  den  obgenannten 
veckea  sehr  passend,  und  verhindert  auch 
)  Verunreinigung  -der  Meubles  und  des  FuIb- 
dens.  durch  die  aiis  dem  operirtea  Auge  her* 
rinnenden  Feuchtigkeiten.  —  rhantome,  die 
r  keinen  Untersatz  haben,  müssen  natür« 
h  durch  die  Hand  eiaes  GehUlfeo  fixirf: 
srden. 

Die  Latve  fehlt  bei  manchen  Phantomen 
tnzlichf  und  es  ist  schon  an  sich  klar,  wie 
br  die  Aehnlichkeit  zwischen  dem  Wir- 
in'am  Phantom»  und  dem  am  lebendea 
Brper  dadurch  leiden  mufs;  die  operirende 
Eind  findet  keinen  Stützpunkt,  die  Instru*» 
eote  haben  einen  viel  zu  grofsen  Spielraumy 
HD  gewohnt  sich  nicht  daran,  die  nicht  ope* 
rende  Hand  in  der  gehörigen  (oben  angegeb- 
enen) Lage  zu  halten  u.  s,  w.  Aus  ähnli- 
en  Gründen  ist  die  Wahl  eines  »kelettirten 
enschenkopfes  hier,  unpassend ;  aufserdem 
irhindert  ein  solcher  alle  Beweglichkeit  des 
ugenhalters ,  und  gewährt  auch  einen  unan- 
inehmea  Eindruck  ^].    Eine  Larve  ist  dem« 

's 

*)  Ein  »uch  erat  vor  Kurzem  erfanden  et  Oph^ 
ihalmophantom  ^  wo  ein  Mentohenscbädel  auf 
einem  schwarzpolirten ,  den  oberen  Theil  ätä 
Rumpfes  darstellenden  tloUblpck  befestigt  ist, 
9tand  einige  Zeit  in  meiner  Stube ,  und  erregte 
■den  eintretenden  Laien , .  wo  nicht  ein  tcbreck* 
liaftei,  doch  immer  ein  widerliches  Gefühl; 
mein  Phantom  dagegen  wird  ron  Unkundigen 
häuf g  für  "  ~ 
in  der  *^ 
trachtet« 

der  Beachtung  werth ;  denn  bei  Aerste^j^  tot» 
sflglich  wenn  sie  nur  über  eine  ArhiiuUnbe 
diiponiren  Kennen;   findet  «in  Augenphaatom 
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nach    allerdings    am    enl sprechendsten, 
man    dieselbe   aus  gewölinlicher  JUaskei 
anfertigen ,    so   gewinnt  sie  dnrch  das 
Nafswerden,    und   selbst   durch   das  Rei 
bald  ein  schmieriges,  rissiges  Ansehen; 
broncetuiasse   ist   sehr   zerbrechlich ;   lafs 
sie  vom  Bildhauer  aus  Holz  schnitzen, 
stet   sie   5  Rthlr.   —   (so  viel  kostet  an 
mein  ganzes  Phantom)  —  und  sieht  ai^c 
unsauber  aus;  eine  Larve  aus  PorzellaD 
ist  noch  theurer,    und  mub  der  hohen 
lilät    wegen ,  .  sehr    massiv    gearbeitet 
Gufseisen ,  welches  so  sauber  und  wohl 
der  hiesigen  Königl.  Giefserei  verarbeitet 
erschien   mir  daher  als   das  passendste 
rial;  ein  Abgufs  kostet  1^  Rthlr.  Conr. 
^ine  solche   Larve   erleidet  nie  eine  V« 
rung;   die   Farbe  ist   eingebrannt,   und 
stens  wird  sie  nach  vielen  Jahren  einma 
der  mit  dem  Lack  überstrichen   werden 
sen.     Wenn   man   aber  glaubt,    daia   ai 
wenn  das  Phantom  etwa  umgestürzt,   a 
frde  iailt,  —  zerspringein  kSfinte,   (wai 
bei   allen   Gufseisen waaren   zu    befürchte 
neigt  ist),    so    diene    hierauf    zur  Nad 
dafs  ich  einen  mifsrathenen  Abgufs  mit 
Gewalt  gegen   einen  grofsen  Feldstein  8« 
dern  liefs,   ohne   dafs   auch   nur  die  ger 
Beschädigung  daaurch  erfolgt  wäre.     Da 
wicht   der  Blaske   beträgt   circa   7.  Pfiia 
Ich   gab   ihr,    statt    der    sonst    gewöhn! 

meist  keinen  Plats  in  den  Spinden,  mnis 
frei  im  Zimmer  stehen ,  und  wird  von 
Eintretenden  gesehen.  D^m  Laien  aber 
man»  wie  ich  glaube,  alles  Scbauderom 
unserer  Kunst  so  viel  als  möglich  «ut  de 
,  gen  rilcken. 


—    133    - 

^^VrecbtenC  Stellang ,  eine  etwas  nach  hinteii 
geneigte  Lage ,  denn  diese  geben  wir,  aus  gu-? 
^^  Gründen,  auch- dem  ipu  operirenden  Men- 
^benkopfe»  —   Die  AugenöiTnung  mufste  grö- 
^%r  seyn,   als   sie  am  Menschenauge  bei  aus- 
einander gezogenen  Augenlidern  erscheint,  weil 
der  BulbüM.   und    namentlich    die    Cornea  des 
Schweins  die  des   Menschen  an  Gröfse  über- 
^^IKiSt;  -doch  liefs  ich  sie  lieber  yerbältniTsmä- * 
^^i$  za  klein,  als  zu  grofs  machen,  damit  dae. 
^^periren  am  Phantom  eher  erschwert,  als  er- 
l^chtert  werde.  —    Die   Yerengerungsstreifea 
S^ben   dem  Lehrling   Gelegenheit,    sich   auch 
ein  einen  nicht  gar  selten  vorkommenden,   die 
CDperation    bedeutend   erschwerenden   Zustand 
dw  Menschenauges  zu  gewöhnen,  und  meines 
"Dissens  weisen  andere  Phantome  nichts  dem 
-Sehnliches  auf.   Die  angegebene  Yerfertigungs- 
«rt  hat  sich ,   nachdem  mehrere  andere  ver- 
sndit  und  verworfen  worden  waren,    als  die 
sweckmäTsigste  erwiesen. 

Was  die  Befestigungsart  des  Bulbus  her 
^fiA,  so  habe  ich,  bevor  ich  der  beschriebe* 
^fn  den  Vorzug  gab,  selbst  wohl  zwanzig 
®^gene  Ideen  (deren  Exposition  jetzt  von  kei* 
^©m  Interesse  ist)  —  so  wie  auch  einige  an- 
^^re  schon  bekannte,  aus  folgenden  Gründen, 
y^rworfen.  Lafst  man'  das  Auge  durch  fünf, 
in  centripetaler  flichtung  federnde,  zugespitzte 
Aletallstreifen ,  oder  auch  durch  eine  compres« 
•*hle  Holzröhre  fixiren ,  so  wird  durch  den 
Druck,  den  das  Auge  hiebei  erleidet,  die  Ge- 
stalt des  Bulbus  verzerrt,  der  Humor  vitreus 
^ni.  mit  ihm  die  Linse  und  Iris  nach  vorn 
gedrängt.  Die  letztere  nähert  sich  dadurch 
der   Cornea  widernatürlich,   und  befindet  sich 


—      134      -r       ^ 

bei  E:ttraction8Schnitten.  allzu  nabe  dar  Bahn 
des  operirenden  Instrumentes^  bei  de^r  Sctera- 
iiconyxis  aber  zu  fern  von  derselben ;  nach  den 
Hornhautscbnitte  springt  oft  die  Linse  gleicl 
heraus,  oder  wird  auch  wohl  zugleich  aDge- 
stochen  u.  s.  w.  —  Lager^  man  den  Bulbui 
in  einem  aus  fünf  Blecbstreifen  gebildetai 
Kranze,  und  fixirt  ihn  hier  durch  cwel.|  ai 
einer  Doppelscbnur  befestigte  Bakcheiii  wel- 
che in  die  Endpunkte  des  Queerdurchmessen 
des  Bulbus  eingestochen  werden,  worauf  mai 
die  durch  ein  Rohr  laufende  Doppelschno: 
auf  einer,  durch  Räder-  und  Schraub^n^yreA 
drehbaren  Walze  aufwickelt  und  anspanntj  84 
wird  nicht  nur  das  jedesmalige  Ein^pannai 
eines  Auges  höchst  beschwerlich  and  Zeit  rap 
tiend,  sondern  der  Apparat  wird  auch  dadard 
unendlich  vertheuert.  —  Eine  einfachere  nn« 
schneller  bewirkbare  Befestigungsart,  ale  ißs 
▼on  mir  angegebene,  ist  wohl  kaum  denkbai 
—  Der  Klinge  gab  ich  die  Richtung  Ton  TOri 
nach  hinten ,  damit  ihre  Spitze  den  Diiloca 
tionen  des  Bulbus  nach  vorn  besser  vorbedge 
und  bei  Reclinalionen  und  Discisibnen  daa-ope 
rirende  Instrument  nicht  mit  der  Klinge  ji 
Berührung  kommen   möge. 

Ein  Apparat,  um  Bewegungen  des  Anga 
hervorzubringen,  fehlt  bei  vielen  Phantome! 
gänzlich.  —  Die  Einrichtung,  wb«'der  Jai 
Bulbus  zunächst  fixirende  Federkrans.mit  eS 
nem  gegliederten  Eisenstabe  in  Verbindaa 
steht,  dessen  Glieder  durch  das  Auf-  ^nd  Z« 
drehen  mehrerer  Schrauben  nach  Belieben-bii 
weglich  oder  unbeweglich  gemacht  wJIrda 
können,  hat  den  Nachtheil,  dafs  jede.  Bewi 
gung  des  Bulbus  n^r  durch  einen  Geholfiso  .be 
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rkt  werden  kann,   der  den  Federkrans  mit 
^^ir  Hand  ergreift,    und   nun   damit  hin   und 
^^T  fahrt,  —  denn  einmal  hat  man  nicht  im« 
iv^^r  einen  Gehiilfen  bei  der  Hand,    und  dann 
fallen  auch  die  Bewegungen  stets  Tiel  zu  robf 
S^waltsam    und   unnatürlich  aus.     Auch  wird 
^^Tch  das  Schrauben  werk  und  die  Nufs,   Ter- 
^oge  welcher  sich    das   letzte  Glied   bewegt, 
^^T  Apparat   bedeutend  vertheuert.     Nachdem 
'^Och  hier  mehrere  Ideen   (z.  B.   die  Beweg- 
lichkeit des    Bulbus  durth  eiue  ähnliche  Vor- 
richtung, wie  bei  dem  Magnet  im  Compafs  zi| 
bewerkstelligen)   aufgestellt,   bei   näherer  Be- 
feuchtung  aber  wieder  verlassen  worden  yfH" 
^en ,  erschien  mir  die  Spiralfeder  zum  genann-« 
^n  Zweck   am  dienlichsten.     Die  Bewegun- 
6en    geschehen  hier  von  einem  fixen  JVliitel- 
punkte  aus,    ähnlich    «vie    bei   dem   belebtea 
Auge;   der  ßeweglichkeitsgrad  kann  sehr  ga- 
<iau  bestimmt  werden ,  je  nachdem  man  mehr 
oder  minder  starken  Drath  wählt,    und  mehr 
oder  weniger  Windungen  der  Feder  frei  läfst^ 
die  Vorrichtung  ist  höchst  wohlfeily  und  man 
k«darf  bei  den  am  häufigsten  angestellten  Ue- 
bungen  keines  Assistenten,  wenn  man  sie  be- 
nutzen  wilL     Das    Rollen    und    Fliehen    des 
Auges,   wozu   man  auch  hier  einen  Gehiilfen 
lirancht,   wird   nämlich  immer  zu   den   selte- 
ner dargestellten  Zuständen    des    Auges  geha- 
uen; die  lehrreichste  und  am  häufigsten  anzu- 
stellende   (Je'jung    wird    stets    die   seyn ,    bei 
welcher  das   Auge  blofs  durch  das  operirende 
Instrument  bewegt  wird. 

'Vii'as  liun  endlich  den  Kostenpunkt  aiibe« 
IsDSt,  so  qh'iuhe  ich  ihn,  bei  dem  mannieh- 
faliigeo   Gebrauche,    den    mein   Thantom  ge« 
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q.  r.  Dmr  Ueioste  Darcfamesser  d«8  FuJbes* 

y./.  Die  Hülsen,    welche  den  Stab   D«   auf* 
nehmen. 

ßtg.  Die  Schrauben  9  welche  die  Feststellung 
desselben  bewirken. 

S.  Die  Liffve. 

o.a.ii.   Die  Fläche,   welche  die  Richtung  des 

Längsdurchschnittes,    den    man   sich   durch 

.  den  ganzen  Kopf  gelegt  denkt,   bezeichnet. 

hmb.b.  Die  queerlaufende  Durchschnitts-  und 
Grundfläche  der  Larve. 

€•  Die  kleine  messingene  Oehse,  an  welche 
der  zum  rechtep  Auge  gehörige  Verenget 
rangsstreifen  mittelst  eines  Fadens  befe-* 
8dgt  ist. 

4»  Der  frei  herabhängende  Yerengerungsstreiw 
fen  der  rechten  Augenlidspalte.  (Der  zur 
linken  gehörige  ist  als  weggenommen  ge- 
dacht)« 

C  D.  Der  Augenhalter.' 

h.lu  Der  vierseitige  Ganal  des  Stabes  23.,  in 
-welchem  der  Theil  C*  aufgenommen,  und 
Tor-  und  rückwärts  geschoben  wird. 

L  Die  den  Theil  C  in  diesem  Canal  befesti- 
gende Schraube. 

I.  Die  in  den  Stab  D.  eingelegte  Messingplat- 
te, in  welcher  sich  die  zu  i.  gehörige  Schrau- 
benmutter befindet. 

Flg.   2. 

Vordert    Ansicht    der    Umgebungen    der  rechten 
Augenbffnung  (in  natürlicher  Gröfse). 

hbhh»  Die  yordere,  äufsere  Fläche  der  An- 
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G«  Da»  Stabchen ,  mittelst  dessen  die  Rotatio« 
nen  des  Bulbus  bewirkt  werden* 

2>.  Der  Cjlinder,  um  den  sich  das  Tordere 
Ende  der  Spiralfeder  schKngti  und  auf  wei- 
chem der  vordere  Theil  des  die  Feder  fiziren* 
den  HohlcyIinder3  ruht. 

C.  Die  Spiralfeder. 

cc.c.  Die  drei  freien  Windungen  derselben, 

B.  D^r  Cjiinder,  um  dessen  vorderes  Ende  &• 
sich  das  hintere  Ende  der  Spiralfeder  schlingt, 
auf  welchem  der  hintere  Theil  des  die  Fe- 
der fixirenden  Hohlcylinders ,  und  dieser 
ganz  ruhety  wenn  er  zurückgeschoben  wurde. 

w#.  Der  hintere  vierseitige  Theil ,  der  von  dem 
'  Canale  AA.  Fig,  1.  aufgenommen  wird. 

mkaa.  Die rectangulaire  linke  Seitenfläche  die- 
ses Theils. 

2H.  Der  die  Spiralfeder  fixirende  Hohlcylin- 
der  f.  dessen  linke  Hälfte  als  weggenomuien , 
gedacht  ist,  so  daXs  nun  zwei  imaginäre 
Durchschnittsfiächen  erscheinen,  aus  denen 
man  die  Länge  und  Stärke  des  Rohrs ,  und 
dessen  Lage  ersieht,  wenn  es  die  Spiral- 
feder unbeweglich  macht. 
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47'*n  Jahre  in^mer  iFrohl  befanden.  Um  diese  Zeit 
•teilten  die  Hegeln  ticli  langsam  bei  üir  ein ,  und 
tie  fing  an^  öfters  an  Xieibschmersen  und  Coliken 
zu  leiden.  Auf  Anrithen  eines  Arstes  nshui  sie 
einige  Male  sam  Abführen  ,  wodurch  sie  sich  er- 
leicntert  fühlte ,  ohne  indefs  TollkoniRifln  herge- 
stellt SU  werden ;  ihre  Gesundheit  blieb  unbestän- 
dig. Im  Monat  October  i82i  bemerkte  sie  in  ihrer 
linken  Brnst,  woran  sie  sich  einige  T«ge  suvor 
etw^as  gestofsen,  eine  kleine  Anschwellung  von  der 
Gröfse  einer  Haselnafs.  Sie  achtete  anfänglich  we- 
nig darauf;  allmählig  aber  ward  diese  Geschwulst 
fsröfser,  und  es  fanden  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ei- 
nige Schmerzen  darin.  Hierauf  befragte  die  Kranke 
einen  Wnndarst,  welcher  ein  zertheUendes  Pflaster 
auf  den  leidenden  Theil  verordnete ,  und  sie  täg- 
lich ein  weifses  Pulver  einnehmen  liefs. 

Ein  ganset  Jahr  verging ,  ohne  dafs  die  Krank f; 
•ich  besserte:  im  Gegentheil,  ihre  Schmerzen  nai. 
Bien  flberhand,  nnd  raubten  ihr  die  so  nüiKi^:'. 
nichtliche  Rnhe.  Die  Anschwellung  hatte  unte: 
dsfs  bedentende  Eortschritte  gemacht,  und  war  /.  ■ 
lettt  an  ihrem  untersten  Theile  in  Eiterung  üL^- 
e^gugen. 

Da  ich  tu  jener  Zeit    Armenarzt    des  hti.!  . 
war,  in    welchem    die  Kranke  wohnte,    so  Ui'.   . 
»ich  zu  sich  rufen  •  nnd  ich  sah  sie  zuerst  a.T  -'^  . 
Ost  1822.     Folgendes  war  ihr   damaliger  Z.:... 
Mehr  als  gewöhnliche  Fettleibigkeit  ;  l)la«**    .. 

SeEallcnes    Gesicht,   dessen   Züge   ihre   Lei. 
tfickten ;   weifslicb  belegte ,    an   den   Her. 
^sr Spitze  geröthete  Zunge;  warme,  des  AI'. 
>isbr  erwärmte    Haut -Temperatur:    du 
Hd   Freqnent;    habituelle,    hartuacKis:*-    1 
Kopfnng;   in   der  linken  Mamma  z=ir' 
GcsckwAlste  von  ungleichem  Uxnrac^-.    . 
■umen geball t ;   die   gröTste   glich    •:' 
»d  stand    in   Eiterung.     An    der    *    . 
BraiC  bemerkte  man  starke  bräunt. 
Blöder  des    Eiter^^eschwürs    w«:t: 
SBigesch wollen    nnd    sehr   crmpi-:  '-  .  i: 

glanhtc    den   Brand  glCihcndcr  X  .    Jr 

SB  empfinden.      Der   Gruud  .<-«<*  -v 

Ueüjxbsgen  Fleisch  waizcL^z  i--  ..  -^i^  i 

aflf«  acA^fes,  itiakcadei,    c.:^:    — •«^e.«'   ^ 
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47te»  Jahre  in^mer  wohl  hefuncleii.  Um  di^ie  ZAt 
•teilten  die  Hegeln  lich  langtam  bei  ihr  eio  »  und 
tie  RnZ'ULp  öfters  *n  Xieibschmerzen  und  Coliken 
zu  leiden.  Auf  Anrithen  eines  Arstes  nahm  sie 
«inige  Male  cum  Abführen  ,  wodurch  sie  sich  er- 
leichtert fühlte  9  ohne  indefs  Tollkommen  herge* 
Melle  SU  wotden ;  ihre  Gesundheit  blieb  unbestün- 
dig.  Im  Monat  October  i82i  bemerkte  sie  in  ihrer 
linken  Brust,  woran  sie  sich  einige  T«ge  suvot 
etw^as  gestofsen,  eine  kleine  Anschwellung  von  det 
Gröfse  einer  Haselnufs.  Sie  achtete  anfänglich  we- 
nig darauf;  allmählis  aber  ward  diese  Geschwulst 
^öfser,  und  es  fanden  sich  von  Zeit  zu  Zeit  eU 
nige  Schmerzen  darin.  Hierauf  befr/igte  die  Kranke 
einen  Wundarzt,  welcher  ein  zertheUendes  Pflaster 
auf  den  leidenden  Theil  verordnete ,  und  sie  tag« 
lieh  ein  weifses  Pulver  einnehmen  liefs. 

Ein  ganzes  Jahr  verging ,  ohne  dafs  die  Kranke 
kich  besserte:  im  Gegenthjeil,  ihre  Schmerzen  nah-» 
man  flberhand,  and  raubten  ihr  die  so  nöthiga 
ki&chtliche  Ruhe.  Die  Anschwellung  hatte  untere 
defs  bedeutende  Eortschritte  gemacht,  und  war  zu- 
letzt an  ihrem  untersten  Theile  in  Eiterung  aber* 
gegangen. 

Qa  ich  tu. jener  Zeit    Armenarzt    des  Bezirks 

war,  in    welchem   die  Kranke  wohnte,   so  liefs  sie 

wich  zu  sich  rufen  •  und  ich  sah  sie  zuerst  am  6ten 

Oet«  i8fi2.     Folgendes .  war  ihr   damaliger  Zustand: 

Mehr  als  gewöhnliche  Fettleibigkeit  ;  olasses ,  ein* 

S^Eillenes   Gesicht,   dessen  Zuge  ihre  Leiden  aus- 

arfickten ;   weifslicb  belegte,    an   den   R&ndern  und 

dsrSpitzegeröthete  Zunge;  wsrme,  des  Abends  noch 

iBshr  erwifmte    Haut -Temperatur;    der  Puls   hart 

Qnd   frequent;    habituelle,    hartnäckige  Lieibesver- 

^pfuMg;  in   der  linken  Mamma  zeigten  sich  drei 

veschwalste  von  ungleichem  Umfange  und  w^ie  zu- 

Maimengeballt ;   die  gröTste  glich   einem  Hühnerei, 

1^  stand    in   Eiterung.     An    der    äufsern   Haut  der 

Bi^oat  bemerkte  man  starke  bräunliche  Runzeln;  die 

'Binder  des   Eitergeschwürs    waren  hart,    ungleich, 

angeschwollen   und    sehr  empfindlich,  die  Kranke 

|Unbte   den   Brand  glühender  Kohlen  an  der  Stelle 

tu  empfinden.     Der   Grund    der   Wunde   war  mit 

bleifarbigen  Fleischwärzchen  angefüllt,  die  ein  dfln* 

ait«  fonarfaa,  lünkendes,    und  blutigea  £it«r  ab« 
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r  geröthet.  Di»  Kranke  sch^^pfre  neue  IIoiTnung: 
r  Gesicht  ward  voller,  ihre  GemOthsstimmung 
iiterer:  »ie  erhielt  noch  mehr  Vertrauen  d^rch  ei- 
»n  ruhigen  Schlaf  in  der  letzten  Nacht,  den  sie 
lit  sechs  ASonaten  entbehren  murste.  (Diit  und 
itKplasmen  werden  fortgesetzt). 

Den  iSten  hatte  das  Geschwür  schon  ein  g^ans 
nderes  Ansehn  bekommen^  die  Ränder  sind  nicht 
sehr  so  hart  und  ungleich,  die  varikösen  Venen, 
reiche  die  Brust  umgeben ,  nehmen  an  Ausdehnung 
by  der  Grund  des  Geschwürs  hat  sich  in  der  Farbe 
gebessert y  das  ausAiefsende  Eiter |pst  nicht  mehr 
>Iatigy  sondern  dick^  (Neuerdings  fünfzehn  lilutr 
fßel,  die  ftut  nachbluten).  Diesmal  äufiert  die 
\rinke,  dafs  sie  ihr  den  Schmers  vollständig  weg- 
genommen  haben*. 

Den  24ten*  Das  Geschwür  scheint  an  Umfang; 
ibsanehmen,  die  Ränder  fallen^  ein»  der  Grund  wird 
rOtblich.  Ich  lasse  jetzt  einige  Streifen  feiner  Lei- 
ivwsnd  mit  sehr  frischer  Opiatsalbe  bestrichen  dar- 
■«f  legen >  dabei  wird  die  ganze  Geschwulst  noch 
immer  mit  den  schon  erVv ahnten  Cataplasxoen  he« 
de»Kt, 

Den  3oten* '  Merkliche  Besserung.  Die  dem 
^schwur  nahe  lie^^nden  Drüsen ,  welche  anfser- 
oidentlich  empfindlich  waren,  sind  um  ,ein  Drit- 
^•il  geschmolzen  und  verursachen  der  Kranken 
Wm  noch  einige  Schmerzen.  Es  werden  aüfs 
^eue  Blutegel  angesetzt,  und  zwar  zwölf  an  der 
2ably  übrigens  bleiben  Verband  und  Verhalten  die^ 
'dben.  Da  die  ersten  Tage  des  Novembers  kalt 
Waren  9  so  empfehle  ich  der  Mad.  Dillon  wärme* 
'••  Verhalten,  und  vorzüglich  sich  nicht  der  feuch« 


'otgknden  Pillen  lollie  die  Kranke  Morgens  und 
^bendi  swei  Stück  nehmen:  ütfc«  Sapon.  medicat» 
^rachm,  j.  jiloes ,  Calomel  ana  clrachm,  sem»  Syrujr* 
^•roi.  q,  X*  ut.  /.  j3iL  JVo.  LXXIL 

Alle-  sehn  Tage  liefs  ich  einige  Blutegel  an- 
*^^n^  und  jedesmal  fand  ich  danach,  dafs  ^er  Zu* 
■Und  der  Brust  sich  besserte.  Die  Kranke  bekam* 
S^taa  Appetit  9  nnd  hat  mich^  ihre  Fortioneii  ku 
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Viev  Jahre  sind  bereits  vexBoasen,  olme  d^fa  ir« 
;8iid  ein  Zafall  die  Gesoadl^eit '  dieaer  merKwflrdi* 
^an  Kranken  geatött  hätte ,  und  sie  gedealit  meiner 
loch  •  immer  mit  aen  Gesinnungen  der  autnehtig* 
itan  Dankbarkeit, 


2. 

StohMcJUungen    vher    den    I^utten  des  PiperinU 

bei  fVechselfiebem^ 

Vom 
Dr,  Joseph    Gordini^ 
,ArU    der    Hospitäler  zu  LivOrHO, 


All  der  Gazette  de  Santi  No.  6.   1826.  mitgetbeib 
▼om  Dr«  Oppert  sU  Berlin» 


(Es  ist  bekannt,  dafs  dar  Gebrsnch  des  Pfeffere 
•bss  der  ältesten  Haus  •  und^  Volksmittel  snr  Ver- 
'Hibnne  der  Wechselfieber  ist,  und  diisses  neue 
^•re  Präparat  desselben  verdient  gewifs  alle  Auf* 
^Mrksamkeit  der  Aerste.  H.) 

h  Clconice  de  Paola^  ein  junges  Mädchen^  wel« 
4ei  in  dem  Arroenhause  zu  Livomo  ersogeu  wor« 
^  war  9  trat  im  Marx  i8a4  ins  Hospital  zur  Barm» 
^snigkeit,  um  dort  an  Phthisis  incipiens  verbunden, 
Jint  Amenorrhoea  behandelt  zu.  werden.  Eine  ge* 
[lad  antiphlogistische  Heilmethode  mehrere  Monate 
Uag  fortgesetity  verschaffte  ihr  merhliche  Besse- 
>lagi  nna  obgleich  die  Kranke  nicht  vollkommen 
phailt  war,  ao  liefs  doch  alles  eine  nshe  Genesung 
ioffm ;  denn  der  Auswurf  bekam  ein  besaeree  An* 
Nkn,  der  Husten  nahm  ab,  die  Menstruation  war 
abgetreten  y  und  der  plethorische  Zustand,  der  mit 
*bcr  gewissen  Melancholie  verbunden  gewesen  war^ 
(•Uen  gedämpft,  ala  tie  au  Eitde  desselben  Jähre* 
VOtt  einem    sehr    heftigen  intermittireaden  Fieber 

Joom.  LXV.  B.  4.St«  K 
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I4p«iin  In  Mclit  Pillen  einjgetheilc,  anl  drei  Dotet 
sn  nehmen.  Die '  leute  dieser  Doiei  tollte  twei 
•uinden  vor  Binnriu  dee  Fiebert^  die  beiden  frO* 
heren  Ton  swei  lu  swe£  jBtunden  gegeben  werden« 
D«  hiernach  das  Fieber  weeblieb,  hielt  sich  det 
Kranke  fflr  geheilt ,  and  wolue  das  Spital  verhisien^ 
ohae  die  Voritelluogen  dei  Arttes  su  achten,  woU 
eher  ihm  Tersicherte,  dafs  man  noch  nicht  aal 
eine  Tollstlndige  Heilune  rechnen  könne.  Er  be« 
rento  aoGh  bald^  diesem  Rathe  nicht  gefolgt  za  ha» 
ben.  Kaum  befknd  er  aich  anf  dem  Weg  nach  der 
SfekAite,  alf  er  von  neaem  Tom  Fieber  belbUeli 
nnd  genöthigc  wurde,  in*a  Hoipital  luracksnkehren. 
Jtttt  aetste  er  den  Gebraach  des  Piperin s  regelm&» 

a  mehrere  Tage  lang  fort^  und  verlieDs  die  An- 
▼öllig  geheut. 

HL  Jotenh  Torsi,  s6  Jahr  alt,  kam  am  6ten 

^^pU  1824  ÄDenda  ins  Hospiul  8u  Anton .  und  litt 

*«tt  aecha  Tagen  an  einem  reinen  Qnotidianfiebev. 

^tt  7ien  Morgens  verschrieb  man  ihm  aeehszehn 

Gnn  Piperin  anf  8  Pillen   eingetheilt,  von  denen 

4  swei  Stunden  vor  Eintritt  des  Paroxysmns  ,  und 

4  noeh  swei  Stunden  frQher  eineenommen  werden 

Hellten«    Daa  Fieber  kam  nach  diesem  Mittel  den» 

*oeh  wieder.    Man  verordnete  nnn  18  Gran  Pipe- 

^in.  auf  die  namUehe  Art  einsnnefamen.    Diesmal 

web  dat  Fieber  soeleich  weg,  nnd  machte  auch 

2^iae  fernere   Recimve,   nachdem  der  Kranke  daa 

J^Aittel-  mehtere  Tage  lang  fortgebraucht  hatte.    Des 

*^^  Orsinig  welcher  die  Behandlang  leitete.  Über* 

*^ngte  sieh,  dafs  die  Heilung  von  Daner  war,  daon 

*■«  der  Kranke  drei  Monate  später  an  einer  Pari* 

Pneumonie  leidend,  wieder  ins  Hospital  kam«  Ter« 

sicherte  er,  dafs  er  nach  seiner  frahem  KntlMtnng 

.^•iaan  FieberanfaJl  weiur  erlitten  haba. 

Aus  diesen  Beobachtungen  nnd  mahrem  andam 
*«Uiefst  Hn  Cordini  folgendes : 

1.   Daa  Piperin  heilt  tntermittsrenda  Fieber  in 
^^9  Dosie  Ton  8,  und  aelbst  von  6  Gran; 

^.  3.  fii   ite   wirksanar  in    PalvarfonD,  ala  in 
*iUaa. 

K2 
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^esB«lbett  fping«  gog«nw&rtie  mit  Granalttton  Aber« 
niftCsig    angefalU»    aber    Kelriesweges    eeheilt  yifärj 
^Vai   die  uriäehlichen  Momente   betrim,   lo  lägen 
dieselben  hier  siemUch  klar  zu  Tage  ,  denn  eratfick 
t'ng    aie    schon  eiiA  Prädisposition   su  Krämpfen» 
ela     Weiby    in  lich,    dazu    kam    die    kalte   Nacht^ 
in   if^elcbvr  sie  eine  halbe  Meile  gehn  mufate,   ehe  . 
iie  den  Ort  erreichte,   wo   sie   heimlich  etwas  ent- 
fernen^ wollte;  ferner  die  Furchr,   sich  auf  unrech- 
tem Wege  zu  befinden j  dazu  der  Schreck,  iFrelcher 
bei  der  plötzlichen  unverhofften  Fnfsverletzune  er- 
folfien  mufste,  und  endlich   die  Verletzung  selbst^ 
Wobei  Sehnen»  Nerven ,  uifd   vielleicht  selbst  die 
Kiiochenhant  gequetscht  und  zerrissen  wurde ;  dies 
•Is  erregende  Momente.     Was   die  nächste  Ursache 
betrifft  y  so  erlsnbe  ich  mir  ein  Slillschweigen^  weil 
icli  doch   nur   eine  von  den  vielen  Hypothesen  ab- 
schreiben mfifste«     Die  allererste  Indication  bestand 
Wohl  in  der  Depotenzirung  des  krsnkhaft  gesteiger- 
taa  Lebens  y  zu   welchem  Zweck  ich   eine   Vense* 
•ection  von  2  Pfund  inttituirte,  nnd  innerlich  kQh» 
l«tide  und  derivirende  Mittel  anordnete.  .  Die  Wun- 
de liefs  ich  mit  wsrmen  Cstsplasroen  belegen.  Nach 
•inieen  Tagen ,   wo   sich  die  gesteigerte  Thätigkeit 
des  Gefafssystems  gemindert  hatte»  offner  Leib  wie- 
der vorhanden  war,  wandte  ich  mich,  obgleich  im- 
Aier  noch  eine  Prognosis  psssima  stellend,  zur  zwei- 
ten Indication  y  nämlich  die  Qbermäfsige  Anhäufung 
des   Oxygens    im    Muskeltystem    (nach    Stütz)    aU 
Mehste  ürsach  des  Starrkrampfs?  zu  mäfsigen ,  mit 
c^nera  Worte,  ich  schritt  nach  Beseitigung  der  nr- 

firsnden    Symptome    zur    modificirten   «^fü^z*scheii    - 
'sthode  y  und  liefs  in  einem  Zeitraum  von  lA  Ta- 
Sen   SS4  Gran    Opium  purum  abwechselnd  mit  dem 
^^ii  carbonicum  nehmen i   den   Gebrauch   der  Bäder 
5^|aubten  die  Verhältnisse  der  armen  Kranken  nicht» 
j^\e  Krämpfe  kamen  während  des  Gebrauchs  dieser 
^Ittel  immer   seltener  und  gelinder ,   und  nur  eine 
""gemeine  Geschwulst  (Leuco  phleomatia)^  welche 
V^^h  das  Gesicht  einnahm,  und  zwar  in  dem  Maafse, 
^^^ft   die   Augen    nicht  zu  sehen    waren ,   nöthigten 
r^'ch  zum    Gebrauch    anderer   Mittel    zu   schreiten* 
^*^    verordnete    der    Patientin    den   Thee   der   Wa- 
5*toIderbeeren  pro  potu  onlinario,  wirkte  durch  be- 
^^tinte   Mittel   auf   den   Stnhlgang  und   die  Urinse- 
^^«tion  ,  wonach  sich  auch  bald  die  allgemeine  Ge- 
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■ 

•inein,    weiffen    t&hen    Schleim    Abctriogen»    tffiii 
'Piilf  ^  Weich  9     ihtemiiuirend  9     aeine    ganse    Häufe 

Sergameotanig  trocken ,  aein  Urin  ttnbe,  die 
tahleuileerung  uncerdrOckt.  £r  vermochte  dea  fest 
beatäadigen  Haltens  wegen»  mir  aeine  Lage  gir 
nicht  selbst  eu  beschreiben.  Von  der  Frau  erfuhc 
ich  indefs'y  dafa  die-  Krankheit  mit  diesem  Huaten 
und  grofaen  .^chmerxen  in  der  Brust  begonnen,  dafa 
er  tiglioh  schlechter  geworden  sey,  und  seit  48 
Stunden   bestündig  phantasire.     Ich  verordnete   so- 

fleich  ein  grofaes  Senfpflaster  auf  die  achmerzhafto 
teile  der  Brust ,  ein  Paar  ähnliche  an  beiden  Wa- 
den, und  verschrieb  14  Gran  Tartarus  stibiatus  in 
8  LInxen  Decoct^  Mthaeae  ,  stAndlich  einen  EfslöfFel 
voll,  mit  der  VVeiaung:  den  Gebrauch  dieses  Mit- 
tels bei  etwanigen  eintretenden  Erbrechen  oder 
Wflrgen  fortziisetaen.  £a  erfolgte  aber  keines  von 
beiden,  sondern  nach  dem  dritten  LöfFel  voll  stelU 
le  sich  LeibesöfTnung,  und  ein  reichlicher  Schweifs 
Aber  den  ganxen  Körpet  ein,  \70rauf  die  Brustbe- 
schwerden, nachdem  auch  das  Senfpflaster  seine 
Wirkung  geihan  hatte,  beinahe  gans  nachHefsen, 
Der  Kranke  befand  sich  am  folgenden  Tage  viel 
besser,  bat  um  dieselbe  Arznei  noch  einmal,  die  er 
auoh  erhielt.  Bei  reichlichem  Sohweifse  und  Ab- 
eang  vieler  atinkender  Darmexcremente  fand  ich 
un  am  4ten  Taee  so  weit  gebessert,  dafs  ich  mit 
einem  Decoct»  Senegae  e*  Xi^.  jimmon,  anisat,  dea 
Bsschlnfs  der  Kur  machen  konnte.  (Von  Hrn.  Dr« 
Mehlhausen^  su  Eylau). 

s 

Bestätigter  Nutzen  des  Borax  in  Hautkrankheir 
^eai,  *—  Der  Borax  hat  sich  mir  in  4  Fällen  geeea 
<iie  mehlige  oder  kleyenartige  Flechte  vprsQghch 
Wirksam  bewiesen.  Durch  die  in  diesem  Journal 
^Ha  5ten  Stöcke  des  62ten  Bandes  pag«  i23.  vom  Hm* 
^•atarath  Hufeland  aufgestellte  Empfehlungen  des 
^crax  als  Schönheitsmittel  und  besonders*  gegen 
X««berflecken  und  Hittblätterchen,  wurde  ich  ver* 
^nlafsty  denaelben  auch  gegen  die  kleyenartige  Flechte 
*b  versuchen. 

Den  ersten  Versuch  habe  ich  an  mir  selbst  ge- 
*^acht,  da  ich  ^uf  dem  Handrücken  beider  Hände 
•ine  ausgebreitete  kleyenartige  Flechte  mit  hin  und 
^^ieder  lierolich  gerötheter  Haut  bekommen  hsite. 
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^VmaoUlg«,  Qvd  tdtsn  darften  innerliche  MIkmI 
Wabei  noch  eebraacbt  werden.  Die  Scerifioatton- 
"«uid  Aaitchaeidung  wurde  niemals  angewandt,  und 
^t  «achtet  sie  Dr.  Schwan  im  Gegentheii  fAr  6o* 
Jahr  bringend  y  dagegen  reichten  die  Umtchlftge  dea 
,J}eeoetum  Quereus  immer  hin,  die  Gefahr  binnen  m 
'X>ia  3  Tagen  an  entfernen,  worauf  dann  die  Haut 
^•a  Fnrunkeit  einschrumpfte,  und  das  Geschwür 
^ar  mit  Ongiuntum  Tereointhinae  bedecht  werden, 
durfte  9  nm  die  Heilung  an  fördern. 

Im  Dorfe  Dombroken  hatte  ein  Knecht  eintB 
3inuik  scheinenden  Ochsen  in  die  Zunge  eebissen, 
^n  dem  Glanbjsn,  das  Thier  dadurch  au  heilen.  Daa 
«ua  der  Bibwunde  sprQtaende  Blut  besudelte  den 
^und  des  eedachten  Knechts,  and  aufserdem  einen 
'daneben  stehenden  Brenner. 

Der  Kopf  des  ersteren  schwoll  sogleich  bedeo* 
tend  an»  daa  Uebel  Terschwand  aber  nach  Anwen- 
dung des  vorerwähnten  äniseren  Mittels,  und  dem 
inneren  Gebrauche  einer  Salpeter- Mixtur,  dagegen 
bildeten  sich  an  mehreren  Stellen  des  Kopfes  und 
Genicks  9  welche  das  Blut  des  Ochien  nicht  berahra 
hatten,  Abscesse,  welche  nach  sechs  Wochen  yöU 
lig  Temarbten. ' 

Der  Brenner  y  welcher  die  durch  Blut  bevetsto 
Stelle  im  Gesicht  sogleich  mit  Wasser  gereinigt 
hatte»  bekam  dennoch  eine  geHihrliche  Brandblase, 
die  iadeisen  auf  dieselbe  Art  glacklich  geheilt 
wurde. 

Kritische  Plica»  —  Bei  einer  Frau  bildete  sich 
die  Pliem  poloniea  nach  vorhergehen  den  kritischen 
Kopfschweifsen ,  und  dem  häufigen  Vorkommen 
TOn  Linsen  (bei  einer  übrigens  die  Reinlichkeit 
liebenden  Frau)  aus*  •—  Schon  sehn  Wochen  vor- 
her hatte  Patientin  an  iufserst  heftigen  Kopfschmer- 
■en  gelitten,  welche  jetzt  verschwanden.  In  der 
einen  Nacht  sprang  sie  plötslich  mit  blofsen  FQ- 
Den  ans  dem  Bett,  und  litt  in  Folge  der  Erkältung 
an  Geistesaerrüttuug,  die  sich  durch  Tobsucht  äu- 
Iserte* 

Gegen  dieses  Uebel,  w^obei  die  Kranke  nieman« 
den  kannte ,  eine  kaum  su  bändigende  Kraft  aeigte, 
daa  Ayge  glänaend,  die   Coojunctiva  mit  Blut  nn- 


Litterarisches  InteUigenzblatt. 


^.  //.  1827. 


In  der  Schnupkatp* »chen  BachBandlung  In  AI* 
l^buTK  Ist  so  eben  etrschionen  und  in  fUen  Buch^ 
«didlangen  sa  haben: 

•Or,  G.  F,  Chr.  Gre inert  der  Arzt  hn  Mtnsehem 
oder  die  Heilkraft  der  Natur,  Ein  Versuch  zur 
wissenschaftlichen  Darstellung  und  zu  einer  An^ 
leitwtg  zur  praktischen  Benutzung  derselben» 
ir  Bai    gr«  8*     ^  Rthlr.  lOr  gx. 

Der  Verfasser  dieses  Werkes   legt  in  demselben 

^^aichten  Aber  die  Heilkralt  der  Natur  ah  in  riel« 

l^Hviger  Frazis  gewonnene  Resultate  der  Beobach- 

^<^*t£  nnd  des  Stud.iums»  nieder.     Er  strebte   dar« 

*^«By  die  innere   Begründung  einer  solchen  Kraft 

»A    dem   Wesen  des  menschlichen  Lebens  und  der 

^^ganischen  Einrichtung  desselben  aufsusuohen  und 

^^«  Znfillet  unter  welchen  sie  sich  AufBcrt^  su  sexi> 

CKedern  und,  sa  prüfen. 

Dieser  Band  enthält  h  eine  nach  natnrphiloso* 
pMscher  Ansicht  aufgefafste  Darstellung  der  geistU 
fiei  Selbstständigkeit  des  menschlichen  Lebens  nnd 
dar  Verbindungen  desselben  mit  dem  Geiste  des 
ffofscn  Weltlebens»  so  wie  den  theoretischen  Be- 
weis für  die  Nothwefidigkeit  und  Realität  der  Hell* 
kraft y  und  Belege  aus  der  Erfahrung  dafOr« 

IL  Eine  nähere  Betrachtung  der  verschiedenen 
Erscheinungen  y  unter  welchen  diese  Kraft  in  dem 
Menschen  im,  Allgemeinen  sich  kund  thut. 

Der  Eweite  Band  wird  die  verschiedenen  be- 
•ondem   Modificationen    der  Heilkraft ,   die  Bedin- 

Smgen  ihrer  Wirksamkeit ,  die  Gründe  aur  Beur* 
eilnng  des  Grades  derselben,  und  die  Regulative 
iüt  die  Erhaltung  y  Erweckung  ^  Leitung  und  Be- 
antsang  derselben  entwickeln. 

Wir  glauben,  dafs  ein  solches  Werk 9  an  dem 
et  bisher  fehlte,  für  den  gegenwärtigen  Standpunkt 
der  Medisin  In  mehrfacher  Besiehuog  wahrluftee 
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»vDookrin  au  "besohdcros  Wflrdigang  nnd  Anaahmd 
i»»d«xielbon  ergriff/* 


^1  , 

So   eben  ist  erichienen    bei  Jok*   jimhr,  Bairth 
>-it  Leipsig: 

l}er  wohlerfahrne  Kinderarzt^  oder  fafsliche  ^fim 
Weisung  zur  Kermtnifs  und  Heilung  der  Kin» 
derkrankheiten  f  insbesondere  für  sehildeta  jieU 
tern  und  Erzieher  verfafst  von  Dr.  £/***•  g» 
broch.  la  gr«      ' 

Der  Zweck   dieser   zunächst   fAr   Gebildete   be- 
stimmten  Schrift  ist:   vornemlich   mit   den   iiifser- 
^ch    iFrahrnehm baren    Ericheinungen    der    Kinder« 
^tnkheiten    möglichst    bekannt    zu   machen.     Der 
^«rfasser,   ein    denkender  in   der  Literatur  bevran- 
^rter  praktischer  Arzt,   hat  sehr  sweckmäfsig  dio 
^ittelstrafse   zwischen  zu    viel   und  zu   wenig  zu 
*Uliea  gewutst 


Bei  Friedrich  August  Eupel  in  Sonderahaalen  ist 
^viehienen , 

Der  Dresdner    Cursus, 

.  ^s  fit:  die  Behufs  der  Erlauhnifs  zur  Ausübung 
der  Heilkunde  im  Königreich  Sachsen  bei  der  chi" 
rtirgiseh  -  medizinischen  Akademie  in  Dresden  zu 
htstehenden  Prüfungen^  nach  eigener  Erjahrung 
hesehriebenf  oon  Dr.  Feuerstein^  8.  Preis  5  gc* 


In   der  ^P^^auer^schen  Buchhandlung   in  Hallo 
Ut  10  eben  erschienen: 

Versuch  einer  -pragmatischen  Geschichte  der  Arz" 
neikunde  von  Kurt  Sp ren gel.  Dritter  und 
Vierter  Theil,  Dritte  umgearbeitete  Auflage, 
gr.  8.    a  a  Rthlr.  6  gGr. 

'     Die  MO  Aaflage  des  isten  Theils  erschien  i83i« 
hob  %  IltlÜr.  6  gGr,,   die  dea  fiteo  ThoiU  iS^a* 
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Aintetcea  nnA  gMehteuten  in  die  Seit«  eetettt 
rden  nuft^  flbernebt  jede?  wciteirn  AaliAiidigQag 
r  gas  einer  Anpreisung. 

Der  lahelt  des  Enten  Fase,  ist  Cor, 
des  Seiten    -—      -    Va!ta» 
det  Dritten     —      -    Systema   Dige* 

stionism 
des  Vierten    —      -   Intus  imseeptioHSS 

et  Herniae^ 


Phmrmaeopoea   hormssicM» 
Vom  . 

Ik^S    Uehersetzung  und  ErlauteruMg  der  Premfsi-' 
sehen  Pharmmcopoe 

*a  eben  die  5ce  Liefernng  (Preis  is  Gr.)  euige- 


Dieee  Liefernng  enth&lt  folgende  Artikel:  Ipe* 
■anba  •—  Iris  floreptine  —  Ins  npstras  ^«  Jkglent 
Jonipems  —  Kali  carbonicuA  crudnm  y  Kali 
rnginoso  •  hydrocysniouia  —  Xtli  ninngsti^um 
rgenatum  •<-  Ksli  nitricuna  cradnoi  *—  Kali  sul- 
iricam  crndum  —  Kino  -«-  Lac  —  Lacca  in  ba- 
b  —  Lactuca  virosa  -^  Lapathnni  acutum  —  La* 

—  Lauro-Cerasus  — •  Liurns  —  Lavandula  — 
Inni  palustre  —  Levisticum  —  Liehen  Islandi- 

"—  LiEnum  Campechianum  —  Linaria  —  Li* 
n  —  Litbareyrum  —  Lnpulus  —  Lycopodium 
ftfaois  ^—  Magnesia  •—  Majorana  — v  Malva  — 
oganum  —  Manna  —  MarruDium  -r^lffirum  ^o^e» 
1   —   Mastiche  —   Matrioaria  —   Mel"  —  Mrlilo- 

eitrina  —  Melissa  —  Mentha  crispa  -^  Mentha 
erita  —  Mesereum  —  Millefolium  —  Millepe« 

—  Mimota  —  Minium  —  Morus  —  Moschus 
Mascus  corallinus  —  Myrrha  —  Myrtillus  — 
mm  carbonicum  crudnm  —  N«trum  mnriaticum 
Natrnm  suipburicum  crudum  —  Nicotiana  •«— 
ri  Spiritus  fumans  -—  Nuces  vomicae  —  Nucista 
Nbz  raoscata  ^  Oleum  animale  foetidum  •— 
JMnam  —  Olivae  —  Ononis' —  Opium« 


I   o   u    r   11   a  I 

/■ 

der 

präctischen  Heilliunde. 

Herantgef^eben 
▼on 

C.    W.     H  a  f  e  I  a  n  d, 

,Kdidgl.  Pteoft»  Staatiratliy  Ritter  dot  rothe^  AcUms» 
OrdMU  sweiterKUMe»  erstem  Leibint,  Prof.  der  Me- 
dicia tnf  der  Unirertit&t  su  Berlin^  Mitglied  der  Aoa» 
denie  der  WittentdiAlteii  ete. 

und 

E.     O  8  a  n   n^ 

ordeBtlicheni  Profestor  der  Medicia  an  der  Uniretm 
gkUt  und  der  Medicinisoh-CUnirgiacheii  Aetdemie 
fttr  dtt  Milittir  su  Berlin  p  and  Mitglied  melireftr 

gelehrten  Getelltchelten» 


Grau^  Freund^  ist  alle  Theorie^ 
Doch  gruu  des  IMens  goldner  Bmnm, 

Göihe. 

V.  Stück.    November. 


Berlin     182  7. 
Gtdmckt  und  texlegt   bei  6«  Heim  er. 
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I. 

Vaccinatioiu 


(ForMetsang.    S.  dietef  Journal  ¥8a6  DecKmber,) 


24,  •  -.: 

Nachricht  über  den  Zustand  der  Vacdnation  in 

der   Preufsischen  Monarchie^  m  Jahre  1825,  in 

yergleicimng  zu  den  in  diesem  Jahre  Geborenen» 

Von 
Hufeland. 


A-m  14ten  Mai  wurde,  wie  schon  seit  17  Jah- 
ren gewöbiilich,  das  Fest  der  ersten  Schutz- 
pockenimpfuDg  Yon  Kd.  Jenner,  Yon  einer  zahl- 
reichen Versammlung  hiesiger  Aerzte  durch 
ein  frohes  Mahl  gefeiert«  Der  Vorsteher  legte 
^er  Gesellschaft  zugleich  die  Berichte  über  die 
Vacdnation  in  der  ganzen  Monarchie  vom  Jahra 
1825  Tor ,  woraus  man  mit  Freuden  ersah,  dafe 
dieses  wohllhatige  Geschäft  in  diesem  Staait 
seinen  ununterbrochenen  und  gedeihlichen  Fort- 
gang hat,  indem  in  diesem  Jahre  445,402  Vac- 
cinirt  worden  sind,  und  dafs  dadurch  auch  in 
diesem  Jahre,  bei  häufigen  EinschleppungencUji 
Pockengifts,  dennoch  die  Vcfrbreitaog  datial* 

A  2 


nllch  frSrde  man  fodi  diese  FKUe  Terbaton 
kB ,  wenn  man  die  Vaccinatioa  zweimal 
trhalete,  umdi«  etvra  Ton  der  arstera  boch 
kgebliebene  Fockenempiaiiglichkeit  toU- 
len   zu  zeiflt^reo. 


I  Jakr»   1825   in   dar    Pr«mfiitthen  Monarthi» 
yatciairttn. 


taUhmug  laÜ  dtnga  in  dUttm  Jahr»  Gebor» 


)epariejncnc  der 
L  Regierung  sd 


•ietberg  . 

nbiniiea . 


llUDd        . 

Dkfurt'     .* 
\&t  Berlin 


omberg   . 

ine  bürg. 
tart  .  . 
lD*ter.    . 


Mit 

Obce 

G>. 

Erfolg: 
36,^94 

Erfolfi, 

borena  t 

2115 

32,8?3 

20,567 

-    241 

24.745 

■lS.6lt 

15,052 

20,205 

21,509 

13,165 

436 

16.753 

13,5S9 

13.491 

5,913 

16 

;a397 

]8,.^89 

25,884 

19,267 

165 

25.791 

5.523 

2M 

a043 

32,668 

1144 

39,189 

21,6« 

156 

31.025 

39,957 

1644 

36395 

28,122 

606 

31.216 

16,005 

16,821 

11,823 

83 

SO,103 

«.123 

54 

23.098 

8,5t<5 

56 

10,574 

9,166 

246 

12,27« 

14.219 

16.195 

13.610 

193 

16,374 

11.778 

399 

14129 

20.683 

69 

24.420 

12.574 

14.814 

8,429 

333 

13,537 

19.972 

— 

11,976 

437,606 

7,796 

S23413 

sctiainUcli  wBidetnan  «nch  dles^FaUe  Terbatsn 
kSoDAii,  vaoa  man  die  YaccinatioD  xircimal 
wi  oder^bI«te,  um'diaetwa  von  der  etstorn  boch 
xd  K-Sckgeb1iebene  FockeaempiäDgUcbkeit  toU- 
kaxamfla  zu  zenlgKn. 

ali^»'  tm  Jahr*  1825  in  dsr   PnmpUthm  MonarthU 


und 

f^mrgUUhuns  mU  •I>n«n  tu  dittem  Jafcr»  Gaboranta. 

Vaoalnift 

*■*»   Depwtement  der 

Mit 

Ohne 

Ge- 

Koaiigl. Regierung  lu: 

Erfolg: 

Erfolg - 

borene  : 

t^Xö„y.b„g. 

26,'J94 
20,567 

2115 
-  341 

32.823 
34.745 

*■  DiKtie     .    . 

M,611 

15,052 

t>   »■Tianwtcdar 

20,205 

23,509 

^  SMtiin.    .    1 

13,165 

436 

16,753 

6-  Ka,lia     .    ! 

l.H,589 

13,491 

1  SinliuDd      . 

3,913 

"Te 

r5,397 

8-  PoHd,rii  .      . 

18,.=189 

35,884 

19,267 

185 

2^,791 

10.  Sfdi  Berlin 

5.523 

220 

8,043 

11.  Br..I.u.     . 

32,668 

1144 

39,189 

ll.Li.gi.iu     . 

21.665 

156 

31,025 

IS.  Oppeln.     . 

39.957 

1644 

36,395 

ti.ViI,n.     .    . 

28,122 

606 

31,216 

15.  Bramberg   . 

i6,oa^ 

16.821 

ifi.  ni«gd«bu?g 

11,828 

"83 

30,103 

.17.  Mariebars. 

13,123 

54 

23.098 

IS-Eifurt    .*. 

8,585 

56 

10,574 

19.  Hontter.    . 

9,166 

246 

12,27« 

30.  Minden.    , 

14.219 

16.195 

13.610 

193 

16,374 

32.  Köln  .     .     . 

11,778 

299 

14129 

33.  Unneldorf. 

20,683 

69 

24.420 

24.  KoHei...     . 

12,574 

14;ai4 

25.  Tri...    .    . 

8,429 

333 

13,537 

.36-  üofaM  .    . 

19.972 

7,796 

11,976 

Sun 

u 

437,606 

533,613 

Nsirteti  **  Europa ,  '  und  alle  ' Aerzte  Korländs 
ohiie  Ausnahme  haben  sich  in  ihren  Wir-r 
Jeungskreisen  nach  Möglichkeit  bemüht ,  die 
Schuteblattern- Impfung  zu  betreiben  und  ihr 
.Eingang  cu  verschaffen.  Auch  viele  Nichts 
Ärzte ^  besonders  mehrere  Heeren  Frediger, 
lernten  das  Impfgeschäft,  und  übten  es  mit 
milder  Menschenfreundlichkeit,  nicht  ohne  in- 
jiern  Lohn  Und  dankbare  Anerkennung  ihrer 
Mitbürger,  praktisch  .  aus.  Im  Jahre  1811- 
-wurden  auf  Allerhöchsten  Befehl  in  Kurland, 
wie  im^ ganzen  Reiche,  eine  Gouvernements- 
und  mehrere  Kreis- Schutzblattern -Koramit- 
t^e's  errichtet,  und  der  Hochselige  Kaiser 
Aiexander  wollte  die  Sache  mit  dem  gröfsitea 
Eifer  betrieben  haben.  Die  bald  darauf  fol- 
genden grofsen  kriegerischen  Begebenheiten 
verhinderten  ein  rechtes  Aufleben  der  wohl- 
gemeinten Einrichtung.  Dessen  ungeachtet 
wurde  die  Impfung  in  einigen  Städten  durch 
die  Bemühungen  der  daselbst  wohnhaften  Aerz- 
te,  und  auf  jenen  Frivatgütern ,  wo  von  den 
Gutsherrschaften  Oekonomieärzte  unterhalten 
wurden,  ziemlich  allgemein  durchgeführt;  da- 
gegen wurde  in  den  kleinern  Städten  ,und 
Flecken ,  und  in  der  Regel  auf  den  meisten 
Krongütern  in  dieser  Hinsicht  gar  nichts  für 
die  Untern  Klassen  der  Bevölkerung  gethan. 
Vergebens  erinnerte  die  derbe  Epidemie  nä^ 
lürlicher  Pocken  im  Jahre  1816  daran,  dafs 
die  Zeit  gekommen  sey ,  wo  diese  Angelegen- 
heit'mit  Ernst  betrieben  werden  müsse.  Die 
Gouvernementsobrigkeit  liefs  es  nicht  an  Mah- 
nungen und  Vorschriften  fehlen ;  allein  man 
bemerkte  wenig  Erfolg  davon.  Die  Aoerbie- 
Jungen  vieler  Aerzte  und  Frediger  ^  die  Kin- 
der  der    benachbarten    Gemeinden   unentgeld- 


—     8     -^ 

lieh  s«  impfeo,  wvrdea  meiit  Im  «H^piWMi» 
iii#ii  imd  i;?eDig  benutzt;  ja  selbit  die  OeluH 
nomieärcte  hatten  da^  wo  die  Unterlluinen 
nicht  durch  eine  strenge  GutspoUsei  nur  lio« 

SfuDg  ihrer  Kinder  angehalten  wurden  y  ihre   . 
foth  mit  den  Leuten,  und  könnten  mit  allen 
Yorstellungen    der  '  TreiFlichkeit   der    Scbatc-^ 
blättern -Impfung,  und  durch  die  eindringend- 
8ten  Ermahnungen  nichts,  ausrichten.     Endlich 
brachen    die    heftigen    rockenepidemieeü  der 
letzten   Jahre   ein ,    besonders  die  des  Jahres 
1824,  welche,  allein  nach  den  bei  den  hie^ 
gen  lutherischen  Predigern  gemachten'>Todear 
anzeigen,   Kurland  853  Menschen  raubte.,  In  ; 
einer  einzigen    Kroogemeinde  starben  in  die» 
sem  Jahre  71  Kinder  an  den  natürlichen  Ibki«^ 
ken^   und  ein   Gemeindegericht  Kurlands  b^. 
richtete  mit  furchtbarer  Ironie:  ,/lie  Ursache^ 
warum  in   dem  Sprengel  dieses  Gemeindeg«-. 
richts   so  wenig    der  Schutzblattern  •Impfäpf  _ 
bedürftige    Kinder    vorhanden    wären  — ^  .ob»; . 
gleich  daselbst  niemah  geimpft  worden  sejr  ^ 
läge   darin,  dafs   vor  einigen   Jahren  die  np-r 
tiirlichen    Pocken   alle  Kinder  der   Geitteittde 
ergriffen  und  viele  getödtet  hätten ;  die  glack- 
lieh  durchseuchten  Kinder  wären  der  Impfqttf 
nicht  bedSrfdg,    und   nur  die  seit  jener  tregi»'- 
sehen  Epidemie  Gehörnen    seyen  jetzt  so  im-r  - 
pfen."    Unter  solchen  Umständen  leuchtete  ee  .i 
ein^    dafs  das  bisherige  Systein  der  Milde  -und. 
des  die  Leute  -  Gehen  -  Lassens  ferner '  nicht 
fortbestehen    dürfe.     An    freundlichen    Einla- 
dungen, andringenden  Empfeblun^q,  ja  selbst^« 
an  Befehlen  hatte  es  nicht  gemiangelt;    da  aie 
so  wenig  gewirkt  hatten,   beschloß  «an»  jUm 
allgemeine  Impfung  jals  eine  Zwangtmafiir^d 
durchzusetzen.    Empfohlen   würde  dieser  ~ 
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sdftlqfs   darch  das  erfolgreicha  Beispiel  aad^- 
r0C*    Jüioder,  in  welchen  die  untern  Stände  sich 
ein «8  bShern  Grades  der  Kultur  erfreuen,  als 
in    JKuriand,   und   wo  dennoch  die  Schutzblat- 
ter si.  Impfung    nur    durch   zwingende  Mafsre» 
golo   allgemein   durchgeführt    werden    konnte; 
gerechtfertigt  durdli  die  Betrachtung,    dafs  die 
natürlichen  Pocken   ein  unheilbriu/^endes  Erb« 
ftb^el   des   Menschengeschlechts   sind,    welches 
alle    Gehörnen   früh    oder    spat   ergreift,    sehr 
^iele   unter    qualvollen    Leiden   tüdtet,    viele 
verunstaltet,  nicht  wenige  lebenslänglich  siech 
nacht,  und  dem  zu  entgehen  es  nur  ein  Mit* 
^^1  giebt,  nämlich  die  Schutzblattern -Impfung; 
die«e  aber   ist  ein   an   sich  ganz  unschuldiges 
^erfahren ,  welches  den  Impfling  durchaus  in 
^^•ine  Gefahr  bringt ,  und  —  mit  Sorgfalt  voll- 
zogen — ^  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte 
vnaerer  Erfahrung    den   menschlichen   Körper 
unfähig  macht,  von  dem  Gifte  der  naliirlichen 
Pocken    angesteckt    zu   werden.     Wer   daher 
*Qe  Vorurtheil,  Eigensinn,  oder  Faulheit  sein 
'^ind   nicht  durch    die  ihm  angebotene  mild«*, 
fi^fahrlose     Schutzblattern  -  Impfling    vor    der 
'^Ockenpest   sicher   stellen    will,   ist   nicht  nur 
Schnld  an   den  Leiden   und  dem  Tode  seines 
^'S^nen   Kindes,    wenn    es    endlich    von    der 
^^uche  ergriffen  wird ,  sondern  auch  der  eben 
S^bornen,  oder  wegen  Kränklichkeit  noch  nicht 
^^impflen    Kinder   sorgsamer    Aeltern,      Solch 
^^t)  Gewissenloser,  der  sich  und  seine  Neben« 
I^Qnschen   einer    bekannten    und   augenschein- 
f^^^hen    Gefahr  aussetzt,    darf  und  mul's  durch 
Jie   Obrigkeit  gezwungen   werden,    seine   Ne- 
^eamenschen    und    Mitbürger    sicher   zu   stel* 
^^n.    In    diesem    Falle,    wie  in  allen  andern, 
*Wo  die  Sorgfalt  des  Einzelnen  nichts  vermag^ 
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lem  Gmrbtsgli^de  und  dem  Geriohtssclirei- 
r  onterzeichneteii  Iinptscheio.  Widerspea- 
ge  A^ttern,  welcbe  ihre  Kioder  an  den  be- 
mmten  Terminen  zur  Impfung  und  Besich- 
;ang  eicht  sistiren ,  werden  mit  Geld  -  oder 
orperstrafeo  belebt,  lieber  alle  ImpfuugeD 
trd  ein  Journal  geführt,  in  welchem  alle 
mstäode  der  Impfung  eiues  Jpden  Yerzeich- 
(t  werden,  und  welches «  wenn ^ es  mit  ge* 
Jriger  Sorgfalt  geführt  wird^  in  der  Zukunft 
ir  Beantwortung  wissenschaftlicher  Fnigea 
»tragen  kann.  '  Aus  diesen  Journalen  wer- 
BD  dann  endlich  diejenigen  VerschlHfre  und 
erichte  gebildet ,  welche  zur  ControUe  des 
anzen  Geschäfts  unentbehrlich  und  .von  der 
Leichsobrigkeit  vorgeschrieben  sind.  Auf  diese 
Veise  gelangt  man  zu  einem  Ueberblicke  der 
Virkungen  des  Impfreglementa  und  der  HofT- 
ongen,  zu  denen  es  für  die  Zukunft  berecht- 
iget. 

Wie  keine  menschliche  Einrichtung  auf 
Ugemeinen  Beifall  rechnen  kaun ,  so  ist  es 
Qch  diesem  neuen  Impfreglement  ergangen. 
4  ist' von  Einigen  bitter,  ja  mit  unverkenn- 
Ater,  wiewohl  schwer  zu  erklärender  Ani- 
mosität getadelt  worden.  Dafs  dieses  Regle- 
ment niciit  alle  HinJerniese  wegzuräumen  im 
^Ande,  dafs  es  nicht  durchweg  den  EinrJch- 
'ilgen  und  Bedürfnissen  der  Lok^Wität  aDge- 
lassen  sejr,  dies  sieht  Jeder  ei^i ,  der  mit  der 
^che  und  den  Lokalverhältnissen  Kurlands 
-kannt  ist.  Unter  den  bestehenden  Verhält- 
^^sen  mufste  man  jedoch  zufrieden  seyn^  fürs 
^ste^  das  erhalten  zu  haben ,  was  erhalten 
'^rde,  und  holTen^  das  erkannte  und  er- 
wünschte'Bessere   in   der   Zukunft  zu  bewir- 
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alt  es  I  ohne  Verminderung  der  so  unentbebr- 
Uchsn  obrigkeitliclien' Aufsicht ,  möglicb  isf. 

Was  wollen  am  Ende  alle  Deklamationen 
gegen  Thatsachen   beweisen?    Solche  Thatsa* 
eben  finden  sich  am  Ende  dieses  Aufsatzes  in 
dem  daselbst   abgedruckten   General -Impfver- 
scblag^e  des  Kurländischen  Gouvernements  für 
das  Jahr  1826.    Zufolge   dieses,   mit  linsägli* 
lieber  Mühe  aus  einem  Aktenberge  gezogenea 
VerMhIages  sind  im  verflossenen  Jahre  39,756 
Personen   die    Schutzblailern  eingeimpft,   und 
dsTOD   36,642    als    geschülzt  vor  den    ächten 
Pocken    erklärt   worden.     D/i   nun  nach  einer 
sebp)ährjgen  Durchschniitsberecbnung  in  Kur- 
land jährlich    15,000  Menschen   geboren  wer- 
deo,  ^ud,  nach  den  bei  der  Medicinalbeborde 
torbandenen  Irapfberichten  friiberer  Jahre  und 
den  Verschlagen  des  kurländischen  lutherischen 
Coosistoriums ,    bis   zur  Einführung  des  Impf- 
Hglements,  jährlich  (ebenfalls  nach  einem  zehn- 
jährigen Durchschnitt)  6000  Menschen  geimpft 
Wurden ,    so   sind  in   dem  Jahre  1826  zfoei  und 
^  halbmal  so  viel  Menschen  geimpft^    ah  gebo- 
^^f  und  sechsmal  so  vielj   als  in  jedem  der  frü- 
Wn   Jahre  ^    durch    die    Schutzblaitern- Impfung 
wirksam  gegen  die  Pockenseuche  geschlitzt,     Des- 
^n  ungeachtet   sind  noch  viele  ungeimpft  ge- 
blieben, die  geimpft  werden  konnten  und  mufs-« 
^11.  •—    Dies  günstige  Resultat  der  Wirksam* 
^eit  des  Impfreglements  in  dem  ersten  Jahre 
^ioes  öiFentlichen  Lebens  wird  hoffentlich  die^ 
^nigen  zufrieden  stellen ,  welche  über  den  da- 
durch verursachten  Druck  der  Einwohner,  die 
Belästigung  der  Behörden ,  die  EingriiTe  in  die 
^eie  Thätigkeit  der  Kunstverständigen  so  laate 
Keschwerdeo  führen.  -—  Diese  ZaUen  beweir 
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SOD  aber  auch,  wie  sehr  die  Scbotsblattem-. 
Impfung  früher  vernachlärsigt  warde.  (Jm'M 
dankbarer  werden  die.  Impfärzte  das  Bestre- 
ben der  Regierung  erkennen ,  ihre  UiiMneh- 
mungen  zu  unterstützen,  und  denselben  Udw  . 
Erfolg  zu  sichern,  wie  sie  sich  dessen  fruliä^  ^ 
nicht  erfreuen  konnten.  Nocli  einige  Jährf 
gleich  rühmlichen 'Eifers  yöu  Seiten  des  Impf-'  ; 
Personals ,  gleich  kräftiger  Unterstützont  nsi  • 
Seiten '^ler  Behörden,  und  alle  aus  fruibeci' 
Jahren  ungeimpft  Nachgebliebenen'  y^etifk 
durch  die  Schutzblattern  vor  der  J^ockenMii»' 
che  geschützt  seyn;  wir  werden  alljaBVUlt 
nur  die  Neugebornen  zu  impfen  haben  ,''11^ 
eine  uns  von  Aufsen  zugeführte  rockenttffidit 
wird  keinen  Stoff  finden,  an  dem  sie  sich  zfM 
Verderben  der  ui^schuldigen  Neugebornen  Yir- 
breiten  konnte.  ..     ' 


■  * 

.  -1  ■ 


Eben  so  nützlich,  als  zur  Terbreituttf  Sfc 
Schntzblattern- Impfung   selbst,    hat  ~9iicfL  4)^^ 
Impfreglement  in   [Jnterdrückung  der  Föttiii^ 
seuche  erwiesen,  wo  sie  sich  gezeigt  hat.-  JW 
drei  verschiedenen  Orten  Kurlands  bracben  iM 
Jahre  1826   die   ächten    Menschenpockeui^atiaL: 
nämlich  in  deni  zu  den  KrongStern'Eck#ll4n!i 
und    Schlampen    gehörigen     Dorfe.   Sillexiliill' 
(früh  im  Jahre,  vor  Bekanntwerdung  dea  I>ntf^ 
reglements)  ,^  in  der  Gouvernementsstadt  Mmiu^ 
und   auf  dem   Krongute  Rutzan.     Im  Gan 
wurden  26   Menschen   angesteckt,   nndd«. 
starben    sieben,    nämlich    vier   in    Silleseo^ 
einer    in    Mitau    (ein   lOjähriger  verwiidtirtar' . 
Mensch)  und  zwei  in  Rutzau.     Durph  die'g^.* 
naue  Befolgung  der,  für  solche  Fälle  im  $^  tt^'^ 
des  Impfreglements   aufgestellten  Regeln,   be^,' 
sonders   dCixch    die    augenblicklich  *  nnternoiü-^ 
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indne  Schutzblatlero- Impfung  all^r  noch  un- 
geimpflen  oder  zweifelhaflen  Personen  ,  durch 
die  Sperre  der  angesteckten  Gesinde  und  Häu- 
ser gelang  es  jedesmal ,  die  Seuche  im  ersten 
Aniltreten  cu  ersticken,  und  ihr  alle,  weilern 
Fortschritte  unmöglich  zu  machen.  Zwar  ver- 
breiteten sich  an  mehreren  Orten  Geruch le 
Ton  ausgebrochenen  ächten  Tocken,  selbst  bei 
Personen ,  die  früher  mit  Schutzblaltern  ge- 
impft waren.  Allein  sorgfaltige,  durch  die 
Civil-  und  Medicinalpolizei  angestellte  Unter« 
euchuDgen  bewiesen  jedesmal,  entweder ^  dafs 
die  von  ächten  Pocken  Ergriffenen  niemals 
geimpft  worden  2^  oder  dafs  die  angeblichen 
Pocken  unächte  Blattern  (Wind-  oder  Stein- 
pockeo)  waren. 

Nach  den   Sfortalitätstabellen  des  kurlän- 
Bischen  Consistoriums  sind  in  den  letzten  zehn 
Jahren   in   den    lutherischen    Gemeinden  Kur- 
lands   84,598   Bierischen    gestorben»    darunter 
2976  an  den  natürlichen  Pocken.     Nach  einem 
'ahnjährigen   Durchschnitte   starben  also  jähr- 
lich 297   Menschen  an    den  Pocken,    und  der 
28ale  Todte  war  ein  Opfer  dieser  Seuche,  die 
^  Idcht  vermieden  werden  kann.     In   dem  Jahre 
^624  -starben    allein   in   den   lutherischen   Ge- 
meinden   Kurlands    853   Menschen    an   dieser 
keuche;  wie  viele  mögen  durch  sie  erblindet, 
^^rkrappelt,  oder  an  den  Nachkrankheiten  ver* 
^^orben   sejn !     Dagegen   sind   im  Jahre  1826, 
^Qm  ersten  der  Wirksamkeit  des  kurländischen 
^^pfreglements ,    nur  sieben   Menschen   an  den 
Pocken  gestorben,   und    diese  Rubrik  der  Tö- 
^^sarten   wird  durch   die   fortdauernden  Wir- 
^HBgen    des  Jmpfreglements    hoffentlich   einst 
CiHizlich  aus  den  MortalitätstabiBllen  Kurlands 
Verschwinden.' 
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Die  Landpolizeibehorden  haben  iiberaJl 
raf  eine  nicht  genug;  zu  rühmende  Weise  die 
InslühruBg  des  Impfregleinents  uuterstiitzt. 
üicht  8o  Rühmliches  läfst  sich  von  den  Foli* 
leibehorden  der  kleinen  Städte  und  den  Ge* 
neindegerichten  sagen.  In  einigen  der  erstem, 
ii^d  bei  nicht  wenigen  der  letztem^  ist  die 
Sache  ganz  vortrefflich  gegangen;  vorzüglich. 
Inf  den  Privatgütern ;  allein  einige  Stadtpo* 
iizeien  und  Krön -Gemeindegerichte  haben  gro» 
Iseo  Tadel  verdient.  Es  ist  unglaublich ,  wie 
riet  die  Impfarzte  mit  manchem  Gemeinde-* 
Hflricht  und  mancher  Stadtpolizei  zu  leiden  * 
ittbeot  ^^®  di^  Thätigkeit  von  Männern,  de« 
ren  ganzes  Leben  der  öffentlichen  Wohlfahrt 
{•widmet  ist,  durch  die  Indolenz  und  Einfalt 
odflir  den  bösen  Willen  mancher  Menschen  un* 
ttSUs  zersplittert  wird.  Die  bestellten  Kinder 
Bncheinen  nicht  zur  Impfung,  die  geimpften 
Kinder  nicht  zur  Besichtigung ;  in  den  Ver- 
Khlägen  sind  2037  Kinder  aufgeführt,  bei  de- 
BSD  die  Impfung  nicht  gehaftet  haben  soll; 
iieae  wurden  gröfstentheils  nicht  zur  Besich- 
tigang  gebracht 9  und  da  die  Impfarzte  hin* 
^lUch  ihrer  in  Ungewifsheit  waren  und  blie-« 
1^,  80  mufsten  sie  sie  in  die  Rubrik  derer 
^ogen,  bei  denen  die  Impfung  nicht  gehaf« 
*t^  hatte.  Daher  hat  denn  im  Ganzen  die 
^iutzblattern-Impfang  in  den  kleinen  Städ-* 
^d  und  auf  einigen  Krongütern  nicht  den  er- 
warteten Fortgang  gehabt,  und  hier  werden 
iei  beaufsichtigenden  Behörden  ihre  Aufmerk- 
Imkeit  verdoppeln,  und  auf  unnachsichtliche 
Vollstreckung  der  Strafbestimmungen  des  Impf- 
^glements  halten  müssen.  Es  kann  nicht  ii| 
|ü>rede  gestellt  werden ,  daf»  die  durch  das 
Qfpilreglement  vorgeschriebene  GeschäfUoffd« 
Jonrn.  LXV.  B.  5.  St.  B 
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'  lichkeit   noch   nicht  geimpftes  Kind  durch  die 
Böswilligkeit  seines  No'hbais  von  der  schreck« 
lichsten    aller   Seuchen    ergnlTen,    und  gemor- 
det; '  oder    verunstaltet    würde!     Daher  denn 
mit  Eifer  fortgefahren!  und  wer  dazu  berufeu 
ist,    der  zwinge   die-  Faulen  und  Böswilligen 
EU  ihrem  Heil  l    Noch  ist  nicht  Alles  gethan ! 
Eben  geht  die  Nachricht  ein,  dafs  die  Pocken 
Ton  Lithauen  aus  in  zwei  Schön  bergschen  Ge- 
nDdern  eingebrochen  sind ,    unter   andern  eine 
26jährige   früher  nie  geimpfte  Mutter  und  de- 
ren yiermonallichen  Säugling  ergriffen  haben; 
drei  ältere  Kinder  sind  zwar  der  gerichtlichen 
Ermittelung    zufolge    in    frühern  Jahren    von 
Aerzten  mit  Schutzblattern  geimpft,   allein  es 
fanden    sich  keine  Narben  der  Schutzblattern; 
die  Impfung   hat  also  nicht  gehaftet,    sondern 
die  Illusion   gemacht,   als   ob   die  Kinder  ge- 
icli&tzt  wären.     Gegen  die  natürlichen  Fockea 
in  Schonberg  sind  sogleich  die  kräftigsten  Mafs-» 
regeln  ergriffen  worden^     Indessen   wird  die- 
>sr  Fall  gewissenhaften  Gerichten   und  wahr- 
liaft  eifrigen   Impfärzten   Veranlassung  gebeui 
OQnmehr   aiich   alle  ältere  Personen  der  Be- 
tichtigung  zu  unterziehen   und  alle,  die  nicht 
unzweideutige    Spuren    früher    überstandener 
^chntzblattern- Impfung    oder    ächter   Pocken 
^ti  sich  tragen ,  unverzüglich  zu  impfen.    Und 
^o  möge  dieser  Bericht  mit  der  Warnung  an 
^ie  Impfer  schliefsen,    sich  ja  niemals  blofs 
^it  der  geschehenen  Impfung    eines    Indivi- 
^iioms   zu    begnügen.    Der- Impfer  mufs   den 
-^^npfling  schlechterdings  zur  Zeit  der  Entwicke« 
*Ung  der  Blattern   gesehen   haben;   der  Impf- 
ung,  den   er   nicht  zur  Zeit  der  Blüthe  aer 
Schatzblattern  sah,  ist  —  wenn  er  nicht  gans 
Unzweideutige  Narben  hat  —  als  nicht  geimpft 

B  2 
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Gin4ratv€rgchJag 

di$  JtaultaH  d»r  in  dtm  Jahrü  1826  in  dm. 
Kreiun   det   Kurländischtn   Gouvernemenu 
voilzogtnen  SchutzblatUrri'' Impfung,     ' 


Zahl 
der 

Bei   wie    Vielen 

Kamen 

die.  Impfung 

die 

Bl9t. 

Wieviel 
Impflia- 

der 

*«®r 

tern 

ß? ..«®- . 

impf- 

loücht 

ichiitKt  » 

K  r«  i«  e« 

ten 
Per- 

ge« .  nicht 
hä'tet«    ge- 

oder 
ser« 

lind« 

sonen. 

haf. 
tet. 

stört 
gewe- 
sen. 

ditan  9    «    • 

7540 

7185 

355 

154 

7031 

Itutke     •    « 

4059 

3807 

252 

172 

3635 

^rUdrichiUdt 

3873 

3743 

130 

137 

3606 

Unxt •    .    • 

2991 

2855 

136 

76      2779 
65      2879 

rockom  .    * 

3086 

2944 

142 

Paltea«    •    • 

4404 

4921 

275 

202 

\    3927 

Mdisi^;«!!    • 

3094 

2800 

294 

.    143 

2657 

^indan  •    • 

2597 

2566 

31 

12 

2554 

iMtnpoth  « 

4469 

4148 

321 

139 

4oogf 

vrobin    •     • 

3643 

3542 

101 

77 

3465 

Sumaa 

39756  3a5U  | 

2037 

1177 

3654^ 

26. 
U  dir  Kuhpoeien  gegen  die  Menschenpocken. 

Vom  * 

Krekphfsikus  Dr.   O,  Seiler 

in  Höxter^ 


obgleich  jetzt  \oo  vleleo  Seiten  der  Schutz 
K.uhpockeu  gegen  die  Meuschenpocken 
i  die  modiücirten  MenscheDpocken  beein- 
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GtntratvtnchJag 

üb€r  dk  JtaultaH  dtr  in  dtm  Jahr^  1826  in  dm. 

zehn  Kreiun    <fet   Kurländiachen    Gouvernement 

vollzogenen  Schutzblattern  •  Impfung, 


Kamen 
der 

Zahl 

Bei   wie    Vielen 

die 

wieviel 

der 
ge- 
impf- 

die.Impfimg 

Bl9t. 

tern 

loücht 

Impflia- 

AChlltKt   • 

K  r  «  i  •  e« 

ten 
Per- 
sonen. 

haftet. 

nicht 

Stf. 
tet. 

oder 
zer- 
stört 
gewe- 

sind« 

m 

sen. 

■ 

1. 

ASitan ,    •    . 

7540 

7185 

35,5 

154 

7031 

X 

Bautke     •    « 

4059 

3807 

252 

172 

3635 

5. 

FriAdrichiUdt 

3873 

3743 

130 

137 

3606 

4|lUnxt.    .    • 

2991 

2855 

136 

76 

2779 

&*|TDckoin  .    • 

3086 

2944 

142 

65      2879 

64Tdtea.    .    . 

4404 

4921 

275 

202 

3927 

7.|  GoldiBMn   • 
&  Wiodiia  •    . 

3094 

2800 

294 

i    143 

2657 

2597 

2566 

31 

12 

2554 

^  HMtnpoth  * 

4469 

4148     321 

139 

4oogf 

«MGrobin    .    . 
SumoM 

1 
f 

i 

3643 

3542     101 

77 

3465 

39756  (38511  | 

2037-1 

1177 

3654^ 

«w« 


26. 
der  Kuhpocktn  gegen  die  Menschtnpocken, 

Vom  f 

Krelsphysihus  Dr»   O,  Seiler 

in  Höxter^ 


*U 


bgleicb  jetzt  yod  vleleo  Seiten  der'Schutz 
ubpocken  gegen  die  Meoschenpocken 
die  modiücirten  Mensclienpocken  beeln- 


'Es.  treten  nun  Von  Zeit  zu. Zeit  Fälle  ein, 
^nro  die  Menschenpocken  die  früher 'angeblich 
Vaccinirlen  Gefallen;  wovon  durch  die  Narben 
documentirt  wird,  dafs  Kuhpocken  yojrh^nden» 
gewesen  sind.  —  Leugnen  können:  wir  dies» 
Fälle  nidht.  Diese  sogenannten  yariolpiden, 
als  eine  neue  Art  tou  Pocken  anzunehmen» 
wie  es  Moreau  de  Jonaes  ^)  gethan  hat,  scheint 
tnir  ebenfalls ,  wie  Herrn  Hufdand ,  nicht  no- 
tbig  zu  seyn,  den  Schulz  der  Yaccinatidn  zu 
Wten.  ' 

'Wir  haben  jetzt  im  Kreise  natHrliche  Fok-' 
ken,  Yarioloiden^  Varicellen  und  Kuhpocken. 
Die  grafste  Aehniichkeit  finde  ich  im  Verlaufe' 
vnd  in  der  Form  zwischen  den  natürlichen 
vid  Kohpocken. 

'  Wenn  ohnlängst  Ton  einem  Römischen 
Arzte  nach  einer  Nachricht  in  der  Bremer 
i^nng,  der  Ursprung  der  Menscbenpocken 
und  der  Kuhpocken  derselbe  teyn  soll ,  wo- 
ton  wir  noch  den  Beweis  haben  müssen,  dann 
erhält  der  Schutz  der  Kuhpocken  gegen  die 
Henschenpocken  seine  rechte  Bedeutung,  was 
Us  jetzt  nur  durch  die  Olillionen  von  Erfah- 
^Dgen  bestätiget  werden  konnte. 

Die  meisten  altern  Schriftsteller  sprechen 
^on  der  Möglichkeit  und  Wirklichkeit,  dafs 
lie  natürlichen  Blattern  zweimal  befallen  kön* 
iisn,  und  führen  Beispiele  an.  —  Bei  van  Swie-' 
'^  finden  wir  mehrere  angesehene  Schriftstel- 
ler angeführt,  die  Beispiele  von  zweimaligen 
Blattern  gehabt  haben;  obgleich  van  Swkten 
Mlbst  nicht   solche  Beispiele  erlebt  hat. 

*)  Hufeland'i  u«  Osanii's  Journ.  igay*  Jan.  p.  121. 
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a)  Ntcbt  selten  haheo  diese  Pocken  einen 
«nregelmärsigen  Verkauf.  Lyulphe  aus  diesen 
kann  nieder  uDregelinafsige  Kuhpocken  be- 
wirken, yon  welchen  kein  Schutz  zu' erwar- 
ten ist«   "^^    Es  giebt  selbst   manche  Blattern 

.nöben  den  Kuhpocken ,  die  helle  Lymphe  ent- 
halten^ aber  keine  Kubpocken  sind,  und  keine 
Kuhpocken  bewirken;  so  wie  es  bei  Men- 
•chenpocken  Pemphigus  ähnliche  Ausschläge 
geben  kann. 

b)  Es  kommt  auch  darauf  an,  an  wel- 
chem Tage  die  Lymphe  genommen-  wird. 
Mehrere  Tage  über  den  Zeitpunkt,  wo  die 
Zjympha  gebraucht  werden  mufs ,  bleibt  in  der 
Fnstel  eine  eiterähnliche  Feuchtigkeit,  welche 
meistens  noch  Pocken  bewirken  kann,  die 
•bar  in  der  Regel  nur  ortliche  Pocken  bleiben« 

c)  Welche  Modification   die  Lymphe  er- 
st,  welche  in  Pocken  bei  Krätzigen,    mit 

Ansschlag  behafteter  Kinder  ist,  ist  noch  nicht 
Tollig  bekannt,  dafs  sie  aber  eine  zweideulige 
Wirkung  haben  mufs,  daran  sweifele  ich  nicht, 
und    dafs    die    durch    diese   bewirkte  Pocken 
Tieileicht   nicht  hinreichenden  Schutz  gewäh- 
ven,  glaube  ich  auch.      Ich  glaube  nun  wohl, 
dals  die  Aerzte  die  Lymphe  aus  diesen   Pok- 
ken  nicht  gebrauchen  werden»   wenn  es  nicht 
geschieht ,  dals  die  Aerzte  eine  solche  Krank- 
heit übersehen  haben. 

d)  Lymphe,    welche    aus    guten  Pocken 

CQr  rechten  Zeit  aufgenommen  ist^  kann  durch 

'mancherlei  Einflüsse  entkräftet  werden.    War- 

'^a    Luft,    Zeit,    etc.     Sie    kann    Pocken    er- 

'^Ugen ,   der  fernere  Verlauf  maugelt  aber* 
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Mond  'tagt:   die   Vaccine   steht  fest,,  aber  sie 
ist  nicht  iofallibel. 

'Dieses  sind  die  mir  möglich  scheinenden 
Fälle,  wo  wir  durchaus  der  Kuhpockeoim« 
pfung  Hinsichts  des  Schutzes  gegen  die  Meo- 
schenpocken  keinen  Vorwurf  machen  dürfen. 

Nun  frage  ich  die  Aerzte,  ob  nicht  man- 
che dieser  Fälle  vorhanden  gewesen  seyn  mö- 
gen ,  wo  nach  geschehener  Kuhpockenimpfung 
natürliche  Blattern 'eintreten  können. 

Wenn  einige  unserer  berühmtesten  Aerz- 
t9f  wie  Richter  ^),  Hinsichts  der  Beurthei- 
loDgy  nur  auf  den  Verlauf  am  Arm  Terwei- 
len ,  so  setzen  diese  voraus ,  dafs  jene  infiam- 
natörische  Röthe  nicht  durch  Zufälligkeiten 
reranlaljBt  wird,  dafs  aber  eben  jener  berühmte 
krzt  das  Allgemeinleiden  als  etwas  den  wah- 
en  Kuhpocken  wesentlich  nicht  zukommen-^ 
las  betrachtet,  der  Meinung  von  lenner ^  Hu-' 
\old  |und  Ubenlacher  entgegen ,  hat  vielleicht 
;a  manchem  voreiligen  Urtheil  über  hinrei- 
hende  Einwirkung  der  Kuhpocken  Veranlas- 
aog  gegeben. 

Herrn  Dr.  Piepei^s  Bemerkung  **)  über 
len  Mutzen  der  KuhpockeDimpfung  geg(>n  an- 
lere Krankheiten  I  mufs  ich  hier  erwähnen, 
la  seine  Ansicht  mifsverstanden  werden  konnte. 

Jene  Fälle,  wo  die  Kinder  den  Nutzen 
gegen  andere  Krankheiten  hatten ,  wurden 
gerade  deshalb  einer  spätem  ferneren  Beob- 
achtung unterworfen.  —  Dafs  von  solchen 
Kindern    mit   Ausschlag   nicht   ferner   geimpft 

*)  Specielle  Therapie«  II.  Bd.  3.  Abtb.  p.  364« 
^)  Harleft  neue  Jahrbücher.  XII.  B.  III.  Su  p.  64. 
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äats  die.  irubef  überstaodene  VaccinaHon  tob 
gutem  £ffect  gewesen  ist,  sich  zur  Sicherheit 
einer  ReyacclnaCion  zu  unterwerfen. 

Ich  habe  auch  bereits  schon  eine  Menge 
Rinder  reyaccinirt,  worunter  auch  meine  ei- 
genen sind. 

Ich  werde  späterhin  das  Resultat  mit- 
theilen. 


•/ 


27. 

^cchgilassener   Brief  Jenner^s  an  Hm.   Dr. 
Meumont  zu  Aachen  vom  Jahr  1801» 


Wir  theilen  dieses  Schrisiben,  das  Jenner 
Md  nach  seioer  unsterblichen  Entdeckung 
^bi'ieb,  als  eine  schätzbare  Reliquie  des  gro- 
'^en  Mannes  den  Lesern  mit,  überzeugt,  dafs 
^^  jedem  Verehrer  der  Sache  und  des  Mannes 
^^llkomm^n  sejn  werde. 

B. 

% 

„Sehr  werthgeschätzter  Freund!  Vor  ih- 
'^  Abreise  aus  diesem  Lande,  erlaube  ich 
'''''' /Ihnen  meine  besten  Wünsche  darzubrin- 
|^>i ,  und  die  Hoffnung  auszusprechen ,  dafii 
^^^  finden  mögen,  die  Zeit,  die  Sie  In  unse- 
'^^  Mitte  verlebten ,  sei  nicht  verschwendet 
S^^esen.  Vielleicht  sind  einige  von  den  That- 
^^hen ,  die  Sie  über  die  Kulipocken  einge* 
^"Omelt  haben,  noch  nicht  auf  dem  Conllnent 
bel^annt     Ich  hege  das  ZuUrauen  zu  Ibneo^ 
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^^«Iche  DUD  beinahe  zwei  Jahre  hindurch  in 
i  ■^^merwährettdem  Gebrauche  gewesen  ist. 
%^^ährend  dieser  Zeit  ist  es  von  einer  Person 
^uf  die 'andere  übergegangen,  und  zwar  zu 
(3fft,  als  dafs  ich  es  zahlen  konnte,  und  doch 
l^^merke  ich  keine  Verschiedenheit  in  ßeinen 
Eigenschaften.  Das  Aeufsere  der  Pusteln,  die 
Ataf  den  Armen  erregte  Entzündung,  die> 
VVirkungen  auf  die  Constitution ,  wenn  de- 
^^D  erscheinen,  und  endlich  ihre  Schutzkraft 
Begen  die  natürlichen  Pocken,  alles  ist  genau 
^o,  wie  es  im  Anfang  war." 

„Sie  brauchen  übrigens  nicht  ängstlich 
K^Qch  constitutionellen  Symptomen  zu  su- 
^lieo.     Ich    bin    überzeugt,    dafs    es   ganz  un« 

intlich  ist,   ob  sie   erscheinen  oder  nicht; 

heifst:.  ob  die  Krankheit  stillschweigend 
C^nmerkbar)  durch  den  Organism  hingeht,  oder 
f>l>  sie  ein  Uebelbefinden  heryorbringt ,  voraus^ 
^mazty  dafs  die  Pmttl  ihre  Staäitn  regdmäfsig 
^mcheinander  durchlaufe»*^ 

*     Mit  wahrer  Hochachtung  verharre  ich 

mein  theurer  Freund 

Ihr  ergebenster  Diener 

£•   Jenner. 

N.  S.  In  Bezug  auf  die  Quelle  des  Gif-' 
'^•8,  haben  sich  Zeugnisse  in  überflüssiger  An- 
^dhl  ergeben ,  welche  das  bekräftigen ,  was 
^ch  über  diesen  Punkt  angeführt  habö.  Aus 
diesen  überzeugenden  Beweisen  hebe  ich  fol- 
Kunden  heraus. 

Ein  Knabe,  der  weder  die  Kinäerblattern, 

>^och  die  Kuhpocken  jemals  gehabt  hatte,  wur« 

;    ^  angewiesen  >  zweimal  täglich  den  Fuüi  «• 
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Lüthropologische  Fragmente. 

¥i«lUioht 

n  odflr  dttn  Andern  brauchbar  und  aack 

erquicklich, 

Aas 

.  dem  Tagebuche  des  Dr.  P« 


via  renm  cmnium^  li  obtttwitwr^  indida 
€t  arguimnium  morum  tx  wmm$  quoquM 
uipire/^    Seneca.    Epist.  Ö2. 

\m  ^rhiotdts  de  Histon  Amnud.  lesen  wir 
•  C.  9*  yySuperciUa  sub  fronte  bipartUo 
:fa,  quae  si  in  rectum  porri£untiir  ^  moüem 
\e  ammum  sigmßcarai  jj  JtuHa  noium  in^ 
füll/,  aumterum  notaiu^  et  acerbtan,  wed  ü 
tempore  inßeauntw^  deruorem,  dmimida^ 
quB  indicani^  vero  in  iotum  denusea  noiam 
u  habent. 

n^er  sich  auf  Physiognomik  und  Carica- 
ichnnng  ein  bischen  verlegt  hat  — -  wird 
lYahres  darin  finden.  *) 


fagemcin   iatcretMnt  and  aaUfhalttad  ist  dss 
Dcn  de  Physiognomonim  Ton  JriUoieiei% 

im.  LXV.  B.  5  Sk  C 
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ten  Sitz   erwählt  9   um  einzig  hier   zu  herr« 
«hen?!  —  » 

Die  Wapg^n  sind  die  Statte,  über  weU 
ihe  Schambaiftjgkeit  ihr  feurig  Roth  ergiefst« 
loch  zieren  sie  zwei  Grübchen,  in  denen  sich 
Ii§  Heiterkeit  als  Lächein  zuerst  verkündet. 
Der  Mensch  hat  eine  erhabene  Nase,  auf  der 
üch  oft  seine  Ironie  erblicken  ^)  läfst«** 
Vf ahrhaftig  ungemein  schon  l  — 

^;,Es  giebt  Leute  y  deren  Lippen  mit  glei** 
di.er  Breite  nbfi  den  ganzen  Mund  herumge-. 
hen,  der  dadurch  das  Ansehen  von  einem 
B'«aerStahl  erhält ;  -»  mit  diesen  ist  selten  yiel 
insofangen*** 

y,Ea  konnte  gar  wohl  seyn ,  dafs  eine  ge« 
«riise  Generation  in  linea  ruta  a$cenderU€  ec 
ittandeniß^  ein  Ganzes  ausmachte»  das  sich 
latweder  Vervollkommnet,  oder  verschlimmert. 
*-  DaCs  z.  B.  der  Solin  des  berühmten  Jäb- 
iwd  völlig  toll  'geworden  ist,  konnte  mit  dem 
Genie  des  Vaters  Zusammenhang  haben.  *-* 
DsDn  o)ine  bei  wahrhaften  Menschenkennern 
ia  den  Verdacht  zu  kommen ,  als  wollte  man 
lesen  grofsen  Mann  verkleinern,  oder  seine 
Tagflnd  verdächtig  machen,  kann  man  he^ 
Ittupten,  dafs  er  Manches  nicht  würde  unter« 
hemmen  hahen ,  wenn  er  nicht  bereits  einen 
kleinen  Hieb  gehabt  hätte,  und  entfernte  Anl- 
iegen zu  dem,  was  nachher  sein  Sohn  wirk- 
Bch  geworden  ist."     Lichtenberg» 

Ungemein  tief,  sehr  beherzignngswerth 
ir  den    denkenden    Arzt.      Wie  höchst  in- 

*)  Nuio  sutp$nderö  admteo  wer  ein  Spxiehwocf  der 
R6mer. 

C  2 
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%  Aeufaere,    ab  die  Farbe  der  Haut^  der 
iar#,  der  Aogen  ausgeht. 

^^ff^ollsidn  aber  das  Paaren  und  Verpaaren 
r  Henscbeo  undThiere,'*  ist  ein  Büchlein,  -«- 
wir  gleichwohl  seine  Sätze  nicht  unbedingt 
iter^chreiben,  das  jeder  Arzt  lesen  sollte. 

,jWir  haben   keine    deutliche  Vorstellung 

im   aieoschlichen   Gesichte,    und   das  macht 

so  schwer,  Physiognomik  zu  lehren.     Die 

Bgeln  enthalten  immer  nur  Beziehungen  ein- 

Iner  Theile  auf  den  Charakter." 

„Ich  habe  immer  gefunden,  dafs  es  Leute 
m  inittelmäfsiger  Weltken  ntnifs  waren ,  die 
cb  am  meisten  yon  einer  kunstlichen  Ph j« 
9gnomik  *)  yersprachen;  Leute  von  grofset 
l^ellkenntnifs  sind  die  besten  Physiognomen, 
id  die  am  wenigsten  von  den  JRtgeln  erwar- 
n.  Die  Ursache  ist  leicht  einzusehen.^  Lieh* 
ubtrg. 

„Der  Bursch  ist  schlizohrig*'  —  ist  für 
•n  Physiognomiker  eine  merkwürdige  Re- 
Msart.  Wenn  der  Maler  den  Mepliistophe- 
M  oder  auch  den  gemeinen  Satan  abbildet 
nd  richtig  bezeichnet:  so  spielt  das  Ohr  in 
er  Darstellung  eine  eben  so  wichtige  RoUe^ 
Is  immerhin  die  Nase  u.  s.  w.  — 

der  Unacbe,  weil  er  ihnen  keine  Könige,  ton» 
dem  Königlein  zu  ^eben  Willens  eey/*  Des« 
teu  moralische  Abbandlungen. 

*).  Die  Caricaturseicliniing  ist  der  spreeLendsta 
Beweis  für  die  PLyiic^nomik.  Die  Carikacnr 
triiiK  man  im  Terifingicn  Maaftitabe  imaer  im 
Leben  aa.  Der  Kfiottlcr  ereift  nicht  §o  etwas 
aas  der  Lufu  —  Caruare  lul.  heiüic  ObefUei» 
beOf  AberUden.  — 


—     39     — 

nmü  TeAnftdea,  -  so   begaben   sie  Dicht  BiBlten 
im  Traume- Jen  Beischlaf  oft  mit  däiuönischeii 
Uftgeheuem ,   oder  sie  treiben  eoost  Unzucht» 
worüber  sie,    wenn    es   edle  Menseben  sind, 
•och  -im-  Tmame,    kurz    tot  dem   Erloschen 
desselben ,    peinliche    Gewissensangst  empfin«* 
den,  —  Walcb  wunderbares  Aipphiblon  ist  der 
Heosch  1    An  der    Uebergangslinie  üegen  iiki- 
uer  die  wunderbarsten  Geschöpfe.     Wahrhaf-t 
tig,  es  liegt  ein   hoher  Sinn  darin,    dafs  die 
Aegjpter   bei   Verferligang   der  Mumien^    die 
Singe  weide    des    Unterleibes  ^  als    die    Quelle 
tudiger  üiSste   und  Leidenschaften,    heraus- 
nahmen,  und  ins  Wasser   warfen.     Dagegen 
legten  si^  den  aus  Kieselschiefer  und  anderen 
IfateriaKen,  yerfertigten   Scäfabaeus  sacer,   das 
lieiligste   alt  ägyptischer  Sinnbilder^  das  Sym- 
bol der  Sonüe  und  der  Seele,   welcher  dieses 
wunderbare  Volk   das   Herz  als   Sitz  anwies, . 
in  die  Brusthohle   des  Menschen.     Doch  wie- 
der sum  Traume.     Sehnsüchtige  Mädchen  und 
Wittwen-   mit    allerlei    hysterischen    Zufallen 
geplagt,   weinen  gar  häufig  im  Schlafe,  ohne 
sn  wissen,  warum,  sie  erinnern*  sich  wachend 
krioes   eigentlichen   Traumgesicbts.     Man  fin- 
uil  dieses  gerade  bei  den  wohlgesitteten ,   de- 
len  Religion    und    Erziehung    das   yerbiet'en, 
irozu  sie  Natur  und  Aller   heitnlich   und  ver« 
Bshmlicli    auffordern ,    was    aber  bürgerlicher 
Verhältnisse    wegen    noch   nicht  oder  gerade 
nicht  ausfiihrbar  ist.     Ca^tis  omnia  castal     Ich 
Wunsche  herzlich ,    dafs   dieser  Zuruf  für  alle 
finge  Aerzte  überflüssig  sey!  *— 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  Hypocbondristen, 

MM  mattriay  .die  waclrend  wehmüLhig  uud  trüb 

eitimmt  sind ,  sehr  oft  heitere  Träuoio  haben. 
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* 

•täDde.  sn  Tage  kommen  <>—  dieses  Niichtle- 
ben  Lano  «ach  ein  Taglebeu  werden«'-^ 

Beberzigungswerth  für  den  Arzt,  wie  für 
den  rhilosophen. 

,,Es  ist  ganz  gewifs,  dafs  einem  zuwei-  ■ 
Jen  ein  Gedanke  gefällt,  wenn  man  liegt,  der 
einem  ^icht  mehr  gelallt,  wenn  man  eteht.*^ 
ZJtchiinberg,  «Es  erinnert  an  den  Einflufs  des 
Solarsystems  auf  das  Sensorinm«  Bei  Gelehrt 
ten  Ton  reizbaren  Nerven,  schwachen,  er- 
eddafflteii  Eingeweiden,  ist  es  nicht  selten 
der  Fall. 

Im  Liegen  haben  diese  Theile  mehr  Stutz- 

Ginkt.  —  Liegen  begünstigt  die  Phantasie, 
elancholiker,  die  beim  Niederlegen  vordem 
Einschlafen  heiterer  und  ruhiger  werden,  ha- 
ben viel  Hoffnung  zu  YoUiger  Genesung.  *) 

„Ich  habe  durch  mein  ganzes  Leben  ge. 
fluiden  9  dafs  sich  der  Charakter  eines  Men- 
•chen  aus  nichts  so  sicher  erkennen  läfst, 
wenn  alle  Mittel  fehlen,  als  aus  einem  Scherz, 
den  er  übel  nimmt.**    Lichtenberg. 

Sehr  brauchbar  für  den  Arzt,  zunächst  bei 
der  Behandlung  yornehmer  Leute,  und  Damen. 

„HeHigen  Ehrgeiz    und    Blifstrauen   habe 
ich  noch  allemal  beisammen  gesehen."    L/c/i- 
«fenftcrg. 

„Es  giebt  Stellen ,  wo  Bauermädchen  ans- 
tehen ,    wie    die    Küuiginnen ;    das   gilt    von 

e^  So  last  Klein  in  leioeni  TortrefFliclien  Inter^ 
pres  cltnieusi  ,yBonum  omen^  uhi  delirium  som» 
nat  adhuc  sedat^  contra^  vhi  vigilwe  sunt  p0rti^ 
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lUy  dtb  M  olcbt  immer  leicht  ist,  «s  zu 
tteitchttideo. .  Yielleicht  ist  das  gajpze  Pro- 
imen  der  andere  solchen  Ursprünge.  Uchten^ 
rg»  -—  Sehr  brnachbar  zar  Wärdigung  man- 
er  Seite  des  Magnetismus,  und  der  vermein« 
n  darch  ihn  hervorgerufenen  Ergebnisse  der 
snipalirten  Person.  -^ 

Ein  Blinder,  als  man  sich  lange  bemSht 
tte,  ihm  eine  Idee  von  der  rothen  Farbe 
izubringen  —  Terglich  auf  einmal  dieselbe 
Lt  dem  Stofs  der  Trompete.  Ein  anderer, 
I  jnaa'  dasselbe  riicksichtUch  des  Lichtes  mit 
m  versuchte I  Terglich  dasselbe  mit  weifseui 
icker. 

JohanntB  Knie^  Blindenlehrer  zu  Breslau, 
Ibst  blind,  sagt:  „Eine  liebliche,  wohlklin- 
rnde  Stimme  ist  fiir  den  Blinden  das  Sinn- 
Id  der  Schönheit.  Sie  erkennen  mit  zietn- 
dher  Genauigkeit  am  Umfange  der  Stimme 
e'  Gestalt ,  und  die  Leibesstärke  der  spre- 
lenden  Terson  u.  s.  w.'' 

Er  fügt  noch  eine  merkwürdige  Erfahrung 
inzn:  „Einer  seiner  Mitzöglinge  in  der  An- 
alt  2u  Berlin  entschied  mit  sehr  seltner  Ir- 
ing  allein  an  dem  Tone  der  Stimme,  ob  der 
prechende  Pockiinmaale  habe,  oder  nicht!" 

Welche  Uebergänge,  welch  Ersatzmittel, 
reiche  Naturaushülfe  <—  bemerkenswerth  zur 
Erklärung  —  der  Ferception  auf  ungewöhn- 
ichtn  Wegen,  beim  Somnambulismus. 

Herr  Knie  theilt  mit:  ^^dafs  Blinde  fast 
i^ne  Ausnahme  sehr  viel  Talent  für  Mathe* 
atik  haben.'*  — 
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Nichf  minder  metkwHrilig  ist  es  aach, 
ts  achffächlichd ,  aber  sehr  geistreiche  Men^ 
tien  gerade  in  diesem  Lebens  -  Abschnitte, 
Bau  sie  sich  eben  der  grofsten  Geislesklar- 
lit  erfreuen ,  nicht  selten  sterben.  •— 

Wer  diese  Materialien  zu  nichts  zu  ver- 
enden vreifsy  der  lege  sie  eben  bei  Seile, 
icht  Alles  ist  iiir  Jedermann. 

,>Ein  gesander  Verstand  kocht  freilich 
Ichts  aus  der  philosophischen  Speisekammer, 
»udern  nimmt's  aus  der  Welt."  Und  ferner: 
Lehre  und  Leben  müssen  sich  in  die  Hand 
beiien  ,^'  sagt  Hippel. 


\ 
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leil,  uater  deutlicheo  Zeicben  entzähdlicher 
leizung  des  Gehiros  und  schwerer  Fiinctiona« 
tSrnugea  der  wichrigsten  Abdominal- Organe, 
leeonders  der  Leber.  Der  Todestag  dieses 
Lindes  brachte  den  Anfang  derselben  Krank« 
eit  bei  dem  Valer.     Blutegel  und  kalte  Um- 

hläge  an  den  Kopf,  Senf-  und  Blasenpflaster 
af  den    Unterleib    und   in   den   Nacken ,    und 
•-  trotz  der  Betäubung    und  dem  anscheinen- 
BD   Collapsua  virium  —  fortgesetzte   kühlende 
nd    gelind   solvirende   Mittel    bewirkten    hier 
*   nach   Verlauf  von    vollen    zwei    Wochen 
n  günstigeres   Resultat,    als   eine  ganz  ahn« 
che    Behandlung    bei    dem    Knaben    zu    er« 
•wecken  vermocht  hatte.    Ohne  sinnlich  wahr- 
Khmbare  Crisis  verschwand  der  soporöse  Zu- 
aod,  das  härtliche  and  beschleunigte  des  l*uU 
«,  der  schwarz -gelbe   Ueberzug  auf  Zunge, 
ahnfieisch    und   selbst   Lippen    und  Zähnen; 
ir  jum>ntose  Urin  wurde  allgemach  klar,  der 
ppelit  kam  wieder   —    und ,    indem  ich  den 
•porösen  Taumel  des  Patienten  bei  Tage  mit 
ewalt  verscheuchen  Hefs,  erfolgte  des  Nachts 
lenfalls  allmahlig  ein   ruhiger,    träumefreier 
rhlaf,     wonach   der  Kranke   sich   nicht   nur 
chty  wie  zuvor,  ermüdet,  sondern  recht  ge- 
irkt  fiihlte.     Andeutungen  von  irgend  einem 
nden  der  Respiralionswerkzenge  oder  selbst 
aar  primitiven    Aufregung   des    Herzens  wa- 
ll im    ganzen   Verlaufe  der  Krankheit  nicht 
ihrnebmbar  gewesen,   im  Gegentheil  schien 
sse  aaf  einer    —  bei  grnfser  Sommerhitze 

häufigen  —  tiefen  Störung  der  UnterleÜM* 
rnreD  und  Eingeweide,  mit  consensueller 
nlnberfiiUung  des  Gehirns  beruht  zu  haben, 
henische  Entzündung  irgend  einet  Orgaoee 
r  dabei  durch  kein  Symptom  erwiesea.  Um 
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«  sich  9  dem  Aoseben,  so  wie  mehrerea 
nit  angestellten  Proben  za  Folge,  ziiletcl 
.ächter  £iter  verhielt.  Der  Fuls« wurde 
Ltisch  -  febricitirend ,  fliegende  Hitze  nnd 
schriebene  Roihe  der  Waagen  wechsellea 
t  Frostein  und  Schauder,   der  Appetit  Ter«* 

sich,  die  Zunge  wurde  wieder  belegt, 
irrhoe  trat  ein,  abwechselnd  mit  nächtli* 
in  SchweiTsen ,  die  FSfse  und  alimählig  die 
iien  Beine  begannen  odematos  aozuschwel- 
I,  und,  während  der  Auswurf  immer  reich- 
\m  ward ,  die  Abmagerung  des  Körpers  un- 
Iwuer  zunahm,  bildeten  sich  alle  Zeichen 
icr  PhihiUM  puJmonalis  puru!et,ta  concUunaia^ 
i  zwar  in  dem  ungemein  kurzen  Zeiträume 
s  drei  Wochen,  mit  unhemmbarer  Wnth. 
I.  Wenn  nun  gleich  die  ganze  Farrago  nu* 
wminiorum  oniihtcticarwn  in  diesem  kurzen 
itranm  an  dem  Patienten  nicht  erschöpft 
idea  konnte:  so  wurden  doch  mehrere  der 
vährtesten ,  auTser  den  oben  genanntem,  be« 
iders  DigUalU^  PhtUandrium^  Lkhuij  China^ 
totphorMoure  und  einige  andere  —  yergebene 
gewandt.  —  Endlich  als  das  Uebel  Tollkom« 
•  die  oben  geschilderte  Gestalt  angenom- 
m  hatte,  als  ich  selbst  sowohl  wie  alle 
igdioDgen  des  Patienten  an  dessen  Aufkom- 
m  zweifelten:  schlug  ich  -*  nach  mehrfa^ 
m  Hin*  und  Hersinnen  «—  einen  Versuch 
t  dem  Einathmen  der  bekannten  Theerdäm- 
I  Tor.    Die  Idee,   dafs  weder  eine  Coninru- 

fbthmca  hiretäiana,  noch  Tuberkeln  der 
lage  9  aoch  eine  Vomica  in  Folge  einer  clan- 
Minen  Entzündung  die  Ursache  der  gegen- 
ifdgea  Schwindsucht  abgegeben  beben ;  dab 
dmehr  dieses  Uebel,  wahrscheinlich  doich 
len  TorhergegaDgenen  sdiwachen  Kntnnfc 
renn.  LXV«  B.  5.  Sc  D 
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ttiol  und  Msctraetunix  Oentianae^ 
h  sa  acht  Gran,  geben.  Die  Diarrhöe  nird 
B  Schweffse  Terloren  sich  ebenfalls  bald  nach 
iseitigang  jenes  puriformen  Aaswurfs,  und 
ich  drei  Wochen  waren  selbst  —  bei  sicht- 
r  gesteigerter  Urinabsooderang  —  Sie  ode« 
atosen  Füfse  wieder  zu  ihrer  Normal- 30* 
liaffenhelt  zurückgekehrt.  Der  Kranke  ge- 
fis  nun  auf  mein  Anrathen  wieder  die  fri- 
la,  angenehme  Herbstluft,  und  machte ,  als 
r  keine  Gefahr  mehr  vorhanden  zu  sejn 
iien,  eine  Reise  zu  Verwandten  an  den 
lein»  Stark  und  wohlgenährt  kam  er  nach 
iijgen  Wochen  wieder  f  und  ist  bis  auf  den 
genwärtigen  Augenblick  (Frühling  1826)  ohne 
an  Anstofs  von  Husten  nnd  Oppfession  der 
'ust.  —  Gewifs  ein  Glucksfall  —  der  indefs^ 
cer  ßhnUchen  Umständtn ,  zu  ähnlichen  Yetr 
eben  ermuntern  möge!  •— 

• '  •' ' 
Vmrengma^w  der  Spiiuröhre^  iurch  Salmiak 

gtheUt. 

Berr  H.  G.  M.  ••  dahier,  37  Jahre  alt, 
in  untersetzter,  sonst  gut  proportionirter  6a« 
ilt,  braunem  Haar  und  Auge,  dunkler  Ge« 
dbtsfarhe,  und  in  früherer  Jugend  sehr  ge- 
ad  nnd  kräftig,  weifs  sich  überhaupt  kei- 
»r  Krankheiten  seines  Kindes  -  und  Jung« 
sgsalters,  aufser  öfterem  und  auweiien  sehr 
ifUgem  Nasenbluten,  zu  erinnern.  Er  wurde 
deit,  nachdem  er  mehrere  Jahre  lang  als 
irber  sich  übermäfsig  angestrengt,  und  oft 
hilzt  nnd  erkältet  hatte,  TOn  einem  Husten 
»fallen ,  welcher ,  obgleich  er  unnnterhrochan 
idauerte,  doch  zuweilen  zu  einer  bedentan« 
nan  Heftigkeit  stieg ,  nnd  alsdann  todBIp 

D  2 
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in  den  Ina  gen.  Das  AqsBelien  des 
i  war  sehr  trüb  und  wahrhaft  melaQ^ 
,  %fnne  Gesichtsfarbe  dünkelgelb^  sein 
»gemattet,   und   io    seinen   Zügen  das 

des  Schmerzes ,  der  ihn  bei  jedem 
ei  etwas  Festes  zu  genieisen,  folterte* 
•chiing- Versuche  aller  Art,  die  ich  iti 
Segen  wart  anstiellen  liefs^  überzeugte 
i  bald,  dafs  die  Bissen,  nicht  Tvieder 
I  Magen  herauf,  sondern  gleich  zum 
ile  nicht,  wie  es  sich  gebührt,*  in 
»n  heraib'  gelangten.  Hr.  M«  fühlte 
listy  als  ich  ihn  gehörig  darauf  auf- 
X  machte,  das  Stocken  des  Bissens 
X  Gegend  der  Gardia  ganz  deutlich, 
:,  nachdem  dieser  hier  einige  Secun- 
lg  ^verweilt  hatte^  trat  der  besagte 
;  und  gleichzeitig  das  völlige  Hinab- 
les  Bissens  in  den  Magen  ein.  Wurde 
z  kleiner,  tüchtig  zerkauter  Bissen 
ckt,  und  gleich  darauf  etwas  mildes 
'unken:  so  erfolgte  die  Deglutition  weit 

und  schmerzloser«  So  lange  der  Pa« 
:hts  afs,  nahm  er  auch  an  iet  ange- 
Stelle  nur  eine  leichte  Spannung 
ler  Schmerz  beim  Schlucken  aber  hatte 
t  jedem  Tage,  ja  man  könnte  sagen, 
\r  Stunde  vermehrt.  Diesen  Schmerz 
lete  Patient,  als  wenn  er  hier  eine 
runde  Stelle  habe,  die  ihn  wie  Feuer 

utid  woran  sich  jedes  nicht  ganz  flüs- 
ihrungsmittel ,  wie  mit  Spitzen  und 
aken  versehen ,  vorbeidränge« 

!s  hier  eine   entzündliche  Verengerung 
wphaguSy   nahe  an  seiner  Einmündung  . 
Magen,  vorlag,  '  schien,  mir  klar.    In 
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aiak«  Ich  verordoete  das  Salz  zu  twei  Drach- 
nea  in  zwei  Unzen  Hoob  Samifud  und  eben 
lo  riel  Syrup.  jiUhatat^  alle  zwei  Standen  zu 
lütem  halben  Efsloffel  voll  zu  nehmen ,  und 
interrichto  den  Patienten  Ton  der  Wirkungt-« 
weise,  namentlich  der  gelind  brennenden  Ei« 
lenschaft  des  neuen  Medicaments. 

Am  folgenden  Tage  schon  erzahlte  dieser 
idt  Freude  glänzenden  Augen,  er  glaube  wohl, 
dab  es  wieder  gut  gehen  werde.  Das  Mittel 
kenne  zwar  tiichtig  an  der  kranken  Stelle, 
fiele  aber  sei  anfserdem  yiel  weniger  empfind- 
lich, und  das  Trinken  gehe  ohne  Hiadernils 
von  Statten. 

Den  ISten.  Eben  so  rasch  •—  }a  noch 
jMleich  tascher  —  als  die  Verschlimmerung 
hk  jetzt  die  Abnahme  des  Uebels,  welches  seit 
14  Tagen  zunahm.  Der  Kranke,  der  früher 
aar  auf  der  linken  Seife,  durchaus  aber  nicht 
iaf  dem  Rucken  liegen  konnte,  empfindet  fast 
pr  keinen  Schmerz  mehr,  und  der  Salmiak, 
welcher  heute  wiederholt  wird,  erregt  immer 
Weniger  Brennen. 

Am  14ten  kann  Patient  selbst  wieder  etr 
Wis  Weifsbrod  verschlucken,  ohne  besonders 
dsTon  afficirt  zu  werden,  und  ist  Ton  Freude 
fSBz  verklärt.  Auch  der  trockne  Husten  — 
Wahrscheinlich  diefsmal  nur  Folge  der  Rei« 
lang  des  Oesophagus  —  ist  verschwunden« 
SlQhlgang  erfolgt,  wie  bisher  immer,  nach 
Verbältnifs  des  Genossenen,  ganz  regelmäfsig« 

So,  um  den  Leser  nicht  länger  aufzuhal- 
ten, schritt  die  Genesung  ungestört  vorwärts, 
Und  war  zehn  Tage  nach  Beginn  der  Kur 
^itUich  vollendet.     Doch  liefs  ich  dem  Pa« 
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Inisl  ein,  and,  als  die  PatientiD  ihr  Abend- 
I  geoielseii  wollte,  vollkumtnae  Unfahig- 
,  einen  Bissen  zu  verschlucken.  Das  Hin- 
Us  lag  auch  hier  in  der  Nähe  der  Gardia, 
▼erhielt  sich,  gleich  von  Anfang  an,  der 
hreibung  zu  Folge  genau  wie  das  im  obf» 
Fall  bezeichnete.  Ein  sogleich  herbeige- 
ler  Arzt  verordnete  eine  Poüo  Riveri^  und 
Leine  Linderung  erfolgte,  Magisterium  Bii» 
\i  mit  Castortum^  auch  später  ein  gelindes 
ins.  Die  Krankheit  nahm  indefs  eher  za 
ib,  und  man  nahm  nach  einigen  Tagen 
D    zweiten   Arzt  an,    welcher  zuvörderst 

Aderlässe  anstellen  liefs,  sodann  ein  Ab^ 
ongsmittel  ans  Bittersalz  verordnete.  — ^ 
indessen  auch  diese  Mittel  kaum  die  wH* 
idsten  Schmerzen  zu  besänftigen  vermoch*- 

die  Dysphagie  aber  sich  um  nichts  ge- 
ert  hatte,  im  Gegentheil  auch  der  kleinst« 
I  Bissen  nicht  ohne  namenlose  Angst  und 
I,  selbst  Flüssigkeiten  nur  mit  Mühe  und 
merz  verschluckt  werden  konnten:  so  wand- 

sich  die  Leute  (mit  dem  der  niederen 
ksklasse  eigenen  Wankelmuth)  nunmehr 
mich.     Ich  fand  die  Frau,   dem  angegeben 

Zustande  gemäCs,  sehr  elend  und  mulhlos. 
Dysphagie  bestand  nach  wie  vor,  die  Zunge 
*  mit  gelblichem  Schleime  dick  belegt,  Stuhl- 
stopfung,  Aufstofsen  von  Blähungen,  Druck 
ler  Slagengesend  und  ein  nagender  Schmerz 
rhalb  der  Cardia ,  in  der  Tiefe  der  Brust 
h  der  Wirbelsäule  zu ,  ohne  Unterlafs  fiihl- 
.     Dünner  Kaffee  war  die  einzige  Nahrung 

Frau,    und   der   Gedanke,    dafs  ihr  Uebel 

anbei  sey,   hatte  sich  ihrer  ganz  bemäch- 

Es  ergab  sich,   dafs  ihr  Mann  ohne  ihr 

iasea  sn  mir  gegangen  war,   and  nur  mät 
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IV. 

.Einige 
■    in  mehrSicher  Hinsicht  höchst  wichtige 

Schädel- Verletzungen* 

Vom 

Dr.     J   a   h   n^ 

sn  GAftrow. 


vVenn  der  erste  der  hier  folgenden  Falle  vom 
Uchsten  Interesse  fiir  die  gerichtliche  Arznei- 
ikaede  nicht  nar,  sondern  auch  fiir  die  Wund- 
ineeihnnst,  Physiologie  und  Pathologie  ist, 
io  steht  der  zweite,  an  Wichtigkeit  für  einige 
&ser  Theile  unsere  Wissens,  dem  ersten  we- 
tug  nach. 

1. 

Knrc    Tor   der    Erndte   des   Jahres   1806 
bgte  in   Zehna  *)  ein  Bauernknecht  von  18 

^)  Bin«  eine  Meile  von  GAstrow  entfemtei,  jetsC 
dem  Hnra  Gnfea  von  Hessenstsin  gehörendes  Guu 
—  leh  bemerke  dies,  um  Aersten,  die  etwa 
Aber  Wictttock  nach  Doberui  sehen ,  nnd  wAn« 
sehen  ••Uten,  diesen  jeuc  noen  lebenden  Men« 
sehen  telbsc  ta  sehen »  sa  seigen;  wie  loiehc 
dieses  tey,   de,  wtnm  man  den  W^  ühm  Bei- 
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ird;   und  Wo  Ich  selbst  noch  tot  der  Thur 

der  angeführten  Stelle  auf  dem  Boden  den 

geblich  verlornen  Theil  des  Gehirns  Torfand. 

Nachdem  der  zerbrochene  Arm  verbunden 
ir,  begann  ich  die  Verletzung  des  Kopfes 
nauer  zu  untersuchen ,  die  dann  folgender- 
»Isen  sich  ergab:  lieber  das  rechte  Auge 
Dg  ein  bedeutender  Hautlappen  herab.  — 
oea  Zoll  über  der  Augenhöhle,  und  beinahe 
emertel  Zoll  von  der  Linie  entfernt,  vrel- 
0  von  der  N/isenwurzel  anfangt,  über  den 
hädel  zum  Hinterhaypte  geht,  und  das  Ger 
Jlbe  in,  zwei  gleiche  Theile  theilt,  begann 
f  der  rechten  Seite  ein  Knochenbruch ,  der 
der  angegebenen  Art  neben  der  genannten 
frie,  durch  das  Stirn-  und  Scheitelbein,  fünf 
>IV  hinauf  —  von  da  nach  4er  Seite  in  ge- 
lar  Richtung  zum  rechten  Ohr,  bis  auf  ei- 
n  Zoll  vom  Gehorgange  dieser  Seite  ent- 
rnt,  durch  das  Scheitel-  und  Schlafbein  her- 
stieg, und  von  hier,  beinahe  in  wagerech- 
c  Richtung,  einen  .Zoll  über  die  Augenhöhle 
rt,  zu  der  angegebenen  Stelle  über  der  Ifa- 
nwurzel,  dort  sich  endend,  hinlief.  Das  so 
igebrochene  Knochenstück  war  beinahe  ei- 
in  halben  Zoll  tief  in  das  Gehirn  hineinge- 
iicLt,  und  eben  so  weit  unter  die  benach- 
irlen  unverletzten  Knochenwände  nach  der 
itte  und  hinten  geschoben»  so^  dafs  man  in 
ir  ganzen  Länge  des  Bruches  vom- Ohr  bis 
ir  Nasenwurzel  über  dem  rechten  Auge  eine 
Dtfernung  der  Knochenenden  von  einem  star* 
in  halben  Zoll  gewahrte,  durch  welche  die 
•hirnmasse  hervorquoll.  Da  mir  bei  Schä* 
ilbrüchen  die  unbedeutendsten  Splitter  so 
siten  am  mehrsten  za  schaffen  geiqacht  ]ii|» 
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irnbeins,  namlicli  unmittelbar  über  dem  Auge 
r  Trepan  oichl  durfte  angesetzt  werden,  und 
inahe  eben  so  wenig  an  dem  hinaufsteigen* 
D.Rande;  —  die  Schraube  stand,  da  das 
iicL  ganz  lose  war,  auch  nicht  anzuwenden, 
''enn  aber  dies  Erheben  möglich,  ja  leicht 
wesen  wäre,  so,  will  ich  sagen,  stand  ea 
ich  sehr  zu  erwägen ,  ob  der  bedeutende  6e- 
ruTerlust  dasselbe  auch  rathsam  mache,  ob 
»  so  entstandene  Lücke,  oder  dieser  Alan« 
1  nicht  krankhafte  Veränderungen  ganz  an« 
rer,  und  nicht  besserer  Art  zur  Folge  ha- 
n  werde.  — -  Kaum  zu  glauben  war  übri- 
ne,  dafs  die  gefährlichsten  Zufalle  ^  ja  der 
leiste  Ausgang  diesen  Verletzungen  nicht 
Igen  sollten.  —  Bei  dieser  Ansicht  beschlos« 
B  wir,  nachdem  das  abgebrochene  Knochen- 
ick  in  seine  Lage,  jedoch  ohne  gehörig  er- 
»ben  zu  seyn,  zurückgebracht  war,  einen 
irband  und  eine  Lage,  die  nach  SISglichkeil 
len  Druck  dieser  Stelle  entfernten;  — -  die 
ät  wurde,  so  wie  das  ganze  Regimen,  den 
irhaltnissen  gemäfs  bestimmt,  und  so  yer- 
•ften  wir  nach  einigen  Stunden  den  Kran« 
«y  dessen  Geisteszustand  bis  dahin  durch- 
■  DDTerändert  geblieben  war. 

Zn  anserm  nicht  geringen  Erstaunen  tra- 
I  wir  denselben,  am  Nachmittage  des  nächst- 
genden  Tages,  wenn  es  möglich,  noch  um 
lies  besser,  als  wir  ihn  verlassen  hatten, 
■o  er  war  heiter  sogar,  ja  die  Hausfrau  trat, 
h  darüber  beklagend  hervor,  dafs  er  nur 
I  gestrigen  Mittage  die  anbefohlene  Mäfsig« 
it  im  Essen  beobachtet  habe;  am  Abend 
be  er  ganz  die  Mahlzeit  der  übrigen  Kneeb- 
gdialten,  und  diesen  Mittag,  sid^  bMchwiK 
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M  Menschen,  und  die  ganze  zu  diefem  6e- 
;häfte  gebildete  Behörde  überzeugte  sich  Tön 
eser  noch  ganz  sichtbaren  Vertiefung  der  er- 
ahnten Schädelgegend.  -^  Ungefähr  neun 
ihre  waren  nach  jenem  Unglücke  verstri- 
leuf  als  er  sich  yerhelrathete.  Noch  fünf 
ihren . brachte  er.  durchaus  gesund  in  der  Ehe 
1,  dann  aber  bekam  er,  nach  der  Beschrei- 
ing  der  mir  dieserwegen  gesandten  Bothen, 
le  drei  Wochen  eine,  oder  einige  Nächte 
ich  einander  die  heftigsten  epileptischen  Zu- 
Ue.  Es  sollte  zu  Ende  eines  jeden  dersel- 
in  Schanni  und  Blut,  jedoch  besonders  er- 
srer  in  solcher  Menge  henrortreten ,  dafs  tia- 
irch  die  Respiration  fast  ganz  behindert  wer- 
u  Nach  eidem  jeden  sollte  wirklich  eine  Art 
in  Ohnmacht  folgen,  wobei  die  Blasse  be- 
utend sejr,  und  die  Respiration  ganz  zu  feh- 
n  jschien.  Eine  auffallende  Blässe  hatte  ihn 
Ibst  in  den  nächstfolgenden  Tagen  noch  nicht 
rlassen.  ' 

• 

Seit  dem  Jahre  1808,  mit  welchem  die 
leitzung  einen  andern  Herrn  erhalten  hatte, 
ar  ich  nicht  mehr  Arzt  dieser  Leute;  ich 
»ante  also  den  Kranken  auch  nicht  selbst 
hen ;  der  erwähnte  Bericht  der  Bothen  allein 
ar  es ,  der  meinen  Heilptan  bestimmen  konnte 
id  mnfste.  Ohne  Hoffnung  einer  reellen, 
icklichen  Wirkung,  gab  ich  dann  verschie- 
ne,  mir  einigermafsen  hier  angezeigt  schei- 
inde  Mittel,  indessen  erfolglos. 

So  weit  war  dieser  Aufsatz  im  yorigea. 
hre  fertig,  als  mir  gegen  das  Ende  dessel- 
n  die  ärztliche  Behandlung  der  auf  diesem 
indgute  Erkrankten  wieder  übertragen  ward^ 
id  so  sah  ich  denn  zu  Anfang  dieses  Jahres 
Journ«  LXV*  B.  5.8t.  E 
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IS  Ende  des  Anfalls  Scbaum  und  Scbleim  er- 
Igt,  worauf  dann  ein  tiefer,  eine  Viertel- 
iinde  noch  währender  Schlaf  eintritt,  za  dem 
ch  die  genannte  Blässe  gesellte.  Ein  Sbler 
eschmack. folgt,  und  währt,  so  wie  Mangel 
i  Eblost,  am  nächsten  Tage  noch  fort.  In 
elchem  Grade  auch  die  Bespirationsorgane 
ad  Kräfte  durch  einen  solchen  Anfall  gelit- 
n  heben,  zeigen  ebenfalls  die  demselben  fol- 
inden  Ta^e.  Diese  üblen  Folgen  waren  be- 
ttders  stark  nach  diesem ,  am  dten  Mars 
tatt  gehabten,  und  bestanden  in  einem  bei- 
ihs  steten  Kop&chmerz ,  Heiserkeit ,  Luft« 
langel,  nach  jedem  Genüsse  Ton  Speisen  Ma- 
inschmerzen, in  steter  Unruhe  und  Kollern 
s  Leibe,  so  wie  in  einem  fortwährenden 
isrchfalle ;  —  sie  wichen  indessen  denen  da- 
Bgen  Torordneten  Arsneien. 

-fiier  mub  ich  nun  bemerken,  dafs  der 
Msks  Tor  diesem  Anfalle  an  einem  ErkäU 
ingsfieber  gelitten ,  und  diefsmal  derselbe  nach 
Wochen  erst  erfolgt  war.  Welchem  Um- 
lande  ich  es  glaube  zuschreiben  zu  mSssen, 
■fil  die,  sonst  alle  3  H^ochen  aosgeworfebe, 
(Ist  so  lange  verhaltene ,  und  dadurch  so 
fharf  gewordene  Jauche  vor  und  nach  die- 
im  Anfalle  krankhafte  Erscheinungen  herror- 
rschte,  die,  dem  Intensiren  und  Extensiren 
ich,  allen  bei  den  früheren  und  späteren 
nrhaadenen  yoraogingen ;  denn  in  der  Begel, 
imiich  wenn  alle  3  Wochen  der  Anfall  sich 
instellt,  welches  jedoch  in  der  neuern  Zeit 
"ohl  einen  Tag  früher,  oder  später  geschehen 
ty  -^  gehen  nicht  so  frühe  Vorläufer  Toran. 
ar  an  dem  Tage ,  an  welchem  dieser  Mensch 
Jiends  etwa  den   Anfall  bekam,  fühlte  der^ 

E  2 
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selbe,  bis  Yor  Kurzem ,  welches  jetzt  .aber  ^ 
beinahe  ganz  aufgehört  hat,  —  Kopfschiii'eff- 
zen  und  Unwohlseyn.  — *  BeMlinxnt  fölgea  ■] 
aber  noch  immer  denselben,  jedoch  nur  aiii 
nächsten  Tage  Blangel  an  ETslust,  hittezeri 
selir  unangenehmer  Geschmack  und  Koff^- 
schmerzen.  ^ 

Einige  Male  hat  sich  dieser  Anfall ^^-jöadij 
seiner  zur  Ordnung  gewordenen  ZwiscMptfltt 
Yun  3  Wochen^   am   Tege   und  in  der  NacliV 
also  zweimal  in  24  Stunden,   ein^steUt* ; ite^j 
ist  dieser  Unglückliche  Yor  2  Jahren  einJÜli. 
wo   er   am  Tage  den   Anfall  bekam  ,^\j^dfiijl 
ohne  Verschlimmerung    seines   Zustandas^'-It 
demselben  aus  der  Spitze  des  ßchaafstalleft'ilf 
den  Kopf  herunter  gestürzt.     Ein  sweites  JSA 
hat  er^  in  einer  spätem  Zeit,  denselben. ailv] 
Vormittage  und  Nachts  bekommen;   am'YiW^^ 
mittage  hinter  den  Hecken  gehend f   wo«  ili^^ 
glücklicher  Weise ,    die   um  seine  HAnd 
wickelte  Leine  Ursache  ward,    dafs  die 
sen  ihn  eine  grofse  Strecke  fortschleifteOi 
sehr  sein  Gesicht  Yerletzten. 

Das  Ursächliche  dieser  Anfalle  betreff« 
gerleth  ich  anfangs,    weil  dieselben  gewi 
lieh  gegen  Mitternacht  eintraten,  auf  die 
muthung,   der  Beischlaf  möge  hier  eine 
spielen,   Yon  deren  Nichtigkeit  ich   spät« 
aber  bis  eine  unten  zu  nennende  lUÖglichl 
überzeugt  ward.   ^—    Dafs   nun  von  ^  einer  J 
der  Schädelhöhle  bereiteten,  und  währeail 
nes    solchen    Anfalls    ausgeworfenen    Ja( 
diese  Zufälle  herbeigeführt  wurden  und  i 
den ,  ist  wohl  aufser  Zweifel.    'Sehr  steht 
gegen   aber  zur   Frage,    was,    nach  vierz^l 
Jahren  der  besten  Gesundheit^  deran  Fabrfa 
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on  Teraolafste,  und  was  selbige  tiocfai  be- 
ri-rkl?  Diese  Frage  zu  ^beantworten,  boten 
ich  tneinen  Forschuügen  .  yerscbiedene  Um- 
tände  dar,  deren  Erwägung  bier  folgen  mag. 
-  Wie  alle  £inwohner  dieser  Gegend,  und 
Iisbesondere  dieser  Besitzung  hatte  auch  die- 
er  häufig  2  Scheffel  Korn  auf  dem  Kopfe  ge- 
ragen.  Nach  den  verschiedenen  Kornarten 
umn  man  diese  Last  Von  80  bis  zu  140  Ffund 
inschlagen.  -^  Sollte  dieser  Druck  ganz  gleich- 
löitig  gewesen  seyn?  Wenn  dieser  Umstand 
gleich  von  reellem  Gewichte  hier  zu  seyn. 
icheinty  so  scheint  solches  doch  ein  anderer 
whr  zq  vermindern,  nämlich,  dafs  die  Zeit 
in* dem  Grade  jene  Knochen  geebnet  hat,,  dafs 
mab  kaum  noch  die  Spur  jener  Vertiefung 
l&hlen  kann ,  mit  Ausnahme  der  bezeichnetem 
heraufsteigenden  Linie,  und  der  Stelle,  an 
der  die  Splitter  sich  befanden ,  als  wo  sich 
i^ltt  eine  Grube  von  deni  Durchmesser  eines 
ßtoschens  befindet/—  Oder  sollten  jene  Split<- 
^f  hier  erst  nach  vierzehn  Jahren  hervorzu- 
dringen  begonnen  haben ,  was  sie  in  der  Re« 
Eßl  viel  früher  zu  thun  pflegen?  —  Hierfür 
spricht,  neben  mehreren,  der  Umstand«  dafs» 
Bi8  vor  Kurzem ,  gewöhnlich  am  Tage  vor 
lem  Anfall  bei  dieser  Grube  die  Schmerzen 
[begonnen ,  und  zum  Auge  sich  herabzogen.  — 
iollleu  jene  Splitter,  ohne  fremde  Veranlas« 
(ong,  —  oder  wohl  nicht  durch  den  Druck 
ler  2  Scheffel  Korn  veranlafst,  diese  Wir- 
mngsweise  begonnen  haben?  —  Das  Wahr- 
chein liehe  dieses  letzten  Satzes  Ist  ganz  klar, 
erliert  sich  indessen  sofort^  wenn  man  er- 
rägt,  dafs  eine  so  viel  stärkere  Gewalt  Ein- 
wirkung, als  die  bei  dein  erwubuteu  Sturze 
US  einer  so  bedeuteudeu  Höhe  vorhanden  ge- 
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ändert,   dafs   die  .'Wölbung ^  von   vrekher  did 
Linie,  welche  von  der  Mitte  des  Hinterhavp-r 
les  bis  l^uin  Ohre   sich  erstreckt,   den  Durch- 
messer giebt,  so  gaäz  fehlt,  dafs  die  deichen 
Bedeckungen   dort   eine  ebene  Fläche   bilden, 
in  deren    Mitte   er    eine   blutende   Verletzung 
erblickt.     Er  ^ill  die  Leiche  ins  Haus  tragen, 
als  in   dessen  Mähe  leblmft  der   Schreck  sich 
ihm  vergegenwärtigt,   den   er   dadurch  seiner 
Frau  bereiten  würde.     Sie  vorzubereiten,  legt 
er  derweilen   den  Knaben   wieder  am  Wind- 
mühlenberge  hin.  —  Nun  eilen  mehrere  Men- 
schen her;  ^—  es  ist  bereits  eine  halbe  Stunde 
seit  dem   unglücklichen   Vorgänge  verflossen ; 
iiisn  hat   das   aus   dem   Munde  und  der  Nase 
geflossene   Blut  etwas  abgewaschen',    und  rei- 
nigt die  Nasengegend  mit  Essig,   als   der  todt 
Gewähnte   mit    den  Zähnen  zu  knirschen  be-r 
giant,  einen  ^themzug  thut,  und  dann  furcht-* 
1^   zu    schreien    anfängt.      Während    dieses 
Schreiens   bemerkt   nun   staunend   die  Mengej 
^ie  sich  die  bezeichnete,   eingedrückte   Stelle 
vm  ein  bedeutendes  wieder  erhebt.     Eine  nicht 
gtrioge  Blutung  aus   der   erwähnten   Wtfnde, 
eu8  der  Nase  und^dem  Munde  währt  indessen 
fort.     Eine    Stunde    war   dahin,     als    der    aus 
der  nahen  Stadt  Krakow  herzugerufene  Wund- 
arzt eintraf;  bis  jetzt  hatte  das  erwähnte  hef- 
tige  Geschrei   fortgedauert,    an   dessen    Stelle 
nun    ein  soporoser   Zustand   eintrat,    welcher 
drei  Tage  fortdauerte,    jedoch   mit  Ausnahme 
einiger  Augenblicke,  in  denen  etwas  BeA^ufst- 
sejn  zurückkehrte;   die    erwähnten  Blutungen 
dauerten    zwei    Stunden    hindurch   stark    fort. 
—   Der    Wundarzt    fand,    aufser    dep    Ange- 
Rihrten,    das   linke   Schlüsselbein    zerbrochen, 
nebst  einer  leichten  Ilautverletzung  des  rech- 
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torhalt  verdient  hatte.  Pfach  Beendigung  die* 
ser  Arbeit  bat  er  im  Juli  1821  den  Pächter 
des  zu  Kleber,  ab  wo  er  wohnte,  gehören- 
den Gehöftes  Bergfeld  ^},  er  möge  ihm  die 
Stelle  eines  Ochsen birteo  geben,  welches  auch 
geschah.  Er  hatte  dieselbe  kaum  augetreten, 
tis  er  erkrankte.  Worüber  er  geklagt,  konnte 
Niemand  angeben.  Nach  yier  Tagen,  den  6tea 
August ,  Terliefs  er  indessen  gegen  Abend  sein, 
Krankenlager,  und  ging  Yon  Kleber  wieder 
liach  Bergfeld  an  sein  Geschäft.  Da  bei  sei- 
ner Ankunft  dort  die  Dienstbothen  gerade  ihre 
Abendmahlzeit  hielten,  erklärte  er,  wie  er 
••it  vier  Tagen  nichts  genossen  habe,  und 
dieses  bereits  fühle;  er  setzte  sich  zu  ihnen, 
aahni  ein  starkes  Mahl  ein,  und  ging  dann 
mit  dem  Pächter  und  einem  benachbarten  Schul- 
meister zu  seiner,  etwa  zehn  Minuten  ent* 
ftrnten,  Ochsen -Koppel  so  wohl,  dafs  kei- 
ner seiner  Begleiter  an  ihm  etwas  Besondere« 
ader  AuiTaliendes  weiter  bemerkte,  als  eine 
bedeutende  Aufgetriebenheit  des  Unterleibes^ 
oder  Tielmehr  der  Magengegend,  welche  sie 
der  eben  gehaltenen  Mahlzeit  zuschrieben.  An 
der  genannten  Koppel,  die  er  öffnete ,  um  die 
Ochsen  durchzulassen,  yerliefsen  sie  ihn.  Der 
Weg  zum  nahen  Wohnorte  des  Srhnlmeisters 
führte  hier  Torbei.  Der  Fächfer  begleitete 
denselben.  Es  war  aber  noch  keine  Viertel« 
Stande  Yerflossen,  als  ihm  die  Nachricht  ward, 
der  Ochsenhirte  liege,  ohnweit  dar  genannten 
Koppel,  todt  im  Wege. 

Der  wirklich   so  Yon  dem  Pächter  befun- 
dene,   und    deshalb    zum   Gehöfte   zurückge- 

*)   Beide  liegen    im   Amte    Gflitrow,    und    sind 
keine  Yiertelitunde  von  eininder  entferne. 
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Wie  man  dieses  Blut  auf  das  yorsichiig« 
ftte  aus  der  Höhle  geschöpft  hatte,  erbh'ckte 
man  sofort 

*  3)  einen  bedeutenden  Rifs  in  ,  der  vorde- 
nn  Fläche  der  linken  Herzkammer,  nebea 
Welchem  sich  noch  Yerschiedene  kleinere  Stel- 
len befanden,  die  mehr  das  Ansehen  halten, 
als  ob  dies  Organ  hier  leicht  zerfressen  sej. 

Das  Herz  und  die  Aorta  wurden  geöifnet, 
^nd  letztere  durch  die  ganze  Brusthöhle  Ter« 
folgt,  um  das  Hindernifs,  oder  die  Abnormi- 
tät cu  finden,  die  in  oder  an  diesen  Theilen 
die  beschriebene  Zerreifsung  bewirkt,  oder 
doch  zu  derselben  Torzüglich  beigetragen  hatte. 
Indessen  ward  hier  nichts  der  Art  gefunden; 
•lies  war  im  naturgemäfsen  Zustande.  Dage- 
gen trafen  wir 

4)  in  der  nun  geöffneten  Unterleibshöhle 
in  Folgendem  den  zureichenden  Grund  des 
Erwähnten.  -«  Kaum  waren  nämlich  die  wei« 
chen ,  die  Tordere  Wand  dieser  Höhle  bilden« 
den,  Bedeckungen  entfernt,  so  zeigte  sich  un- 
ter der  Gegend  der  Herzgrube  ein  weilses  Ge- 
bilde, welches  wir»  obgleich  es  uns  auHlel, 
doch ,  einiger  Aehnlichkeit  weg^n  ,  in  dem  er- 
sten Augenblicke  für  den  Magen  hielten.  Die 
Untersuchung  ergab  aber  sofort,  dafs  es  ein 
freier,  nur  an  der  Leber  hängender  Körper 
war.  Es  hatte  dies  Gebilde,  beinahe  nach 
allen  Riehtungen,  einen  Durchmesser  von  fünf 
Zoll,  und  war,  nach  den  verschiedenen  Ge- 
genden seiner  Oberfläche,  sehr  verschieden 
anzufühlen ;  —  an  den  mehrsten  Stellen  gab 
es  dem  Gefühle  nach ,  wie  eine  weiche  Haut, 
oder  wie  ein  Sack,  in   dem  eine  Flüssigkeit 
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Bei  Beantwortung  der  ersten  Fruge  könnte 
i  zuvörderst  auf  die  Gewöhnung  an  Uebel 
iweUen^  die  unbedeutend  anfangen  >  und 
r  langsam  sich  vergrÖfsern.  — ^  Wie  grofse  " 
)iden,  körperliche  sowohl ,  als  der  Seele, 
rqriag  der  Mensch  so  nicht  endlich  zu  ertra-* 
d;  -^  sie  oft  sogar  ^  bei  iluer  bedeutenden 
roisey  kaum  mehr  fühlend«  -^  JSiMtens  MrirA 
im  Dreschen  der  Körper ^  der,  freilich  in 
m  einen  Augenblicke  sich  beugt,  wodurch 
e  Yon  dieser.  Abnori]|^ität  bewirkten  Beein- 
ichtigungen  der  Respiration ,  des  Blutnm- 
ifs  u.  s.  w.  noch  vermehrt  werden  müssen, 
den  nächsten  doch  immer  wieder,  zur  Be- 
nstigung  aller  jener  Functionen ,  sehr  gerade 
richtet.  —  Drittens  nimmt  unser  Landmann 
oht  eine,  oder  zwei,  sondern  wenigsten« 
nf  Mahlzeiten  ein.  Der  Unterschied  von 
ille  und  Leere  des  Magens,  der,  unter  an- 
Yn-VerhäUnissen,  unangenehm  bemerkt  wor- 
n  wäre,  und  bei  so  manchen  organischen, 
id  dynamischen  Krankheiten  der  Brust  so 
npfindlich  bemerkt  wird,  konnte  sich  also 
er  durchaus  dem  Gefühle  nicht  in  der  ange- 
'benen  Art  darthun.  -^  Viertens  konnten  die 
Sehte,  die,  bei  Beeinträchtigungen  der  Re* 
iration  und  des  Blutumlaufs  da^ch  die  gro- 
90  Gefafse,  sonst  oft  so  traurig  liingebracht 
erden ,  hier  nicht  so  unselig  seyn ,  weil  die 
bendmahlzeit,  in  welcher  so  oft  der  Grund 
Icher  nächtlicher  Leiden  liegt ,  gewöhnlich 
A  dem  ermüdeten  Arbeiter  die  schwächste 
l,  auch  die,  beinahe  allgemeine,  Dürftig« 
sit  dieser  Mensclienklasse  solche  schon  so 
hr  beschränkt«  Ueberdem  wirkte  hier  mäch- 
\  noch  ein  anderes  sehr  wichtiges  Moment, 
tQüich  das  Intensive  des  nächtlichen  Scbla- 
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Tinsländaii^  eine  Biegung  des  Körpers  nach 
noroe  schon  hinreichend  ^  diese  Todesart  zu 
«wirken.  / 

Die  litzle  Frage  beantworte  ich  in  fül- 
lender Art:  Alle  Sterbefälle,  die,  durch  sol- 
he  Hindernisse  des  Blutuinlaufs  bewirkt,  ich 
triebt  habe,  haben  mir  die  Ueberzeugung  ge- 
;eben,  dafs  am  öftersten  durch  eine  krum- 
ne,'  nach  Yofne  gebogene  Haltung  des  Kör- 
pers bei  ihnen  der  Tod  "herbeigeführt  wer- 
te, —  Ein  ebener  Gang  war  hier  in  dem 
Srade  zuträglich,  upd  konnte  so  wenig  eine 
Kur  Klage  führende  Beeinträchtigung  herbei- 
iiihren  y  als  ein  schneller  Gang,  oder  Lauf 
dies  gewifs  bewirkt  haben  würde.  — -  Sollte 
sich  hingegen  noch  ein  Zweifel  regen ,  so 
ssige  ich  hin  auf  den ,  zu  Zeiten  auch  durch 
solche  Hindernisse  veranlafsten ,  plötzlichen 
Tod  dßr  Angina  pectoris^  der  unmittelbar  vor- 
auf auch  nicht  die  geringste. Klage  zu  gehen 
plegt.  --  Eei  der  Gröfse  dieses  widernatür- 
lichen Gebildes,  und  unter  den  gegenwarti- 
gsn  Verhältnissen,  war  die  Ueberfüllung  des 
Uagens  also  immer  sehr  gefährlich ;  konnte 
indessen,  wie  so  manches  Gefährliche  vor- 
banden seyn,  ohne  durch  entsprechende  Zu- 
pille,  oder  überhaupt  durch  etwas  die  mög« 
[iclie  Gefahr  anzusteigen,  und  erforderte,  diese 
In  die  übelste  Wirklichkeit  überzuführen,  das 
Hinxatreten  eines  j  die  Scene  beendenden, 
Ilaistandes. 

Bei  nochmaligem  Nachsehen  dieses  yor 
Bwei  Jahren  schon  geschriebenen  Aufsatzes 
inde  ich  mich  bewogen ,  für  meine  Annahme, 
laüi  nämlich  höchstwahrscheinlich  hier  durch 
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itte   um  guten   Hath. 


rr  Kranke,  welcher  um  Rath  bittet,  leidet, 
chröniscbem  Zittern,  ron  welchem  beide 
le  und  FoTse  ergriffen  sind.  Es  hat  TOt 
■hrenv  gelind  im  rechten  i^rm  angefangen, 
lUmShlig  starker  geworden,  und  hat  sich 
die  genannten  Theile  Terbreitet.  Zuwei« 
ergreift  es  auch  die  Zunge  und  Lippen. 

Patient  ist  ein  Mann  ron  63  Jahren,  grob 
mager,  reicherer ,  aber  ziemlich  fesler 
stitutiouf  cholerischen  Temperaments,  leb* 
:,  heftig,  etwas  hypochondrisch.  Ab  Rechte^ . 
ihrter  und  Advokat  hat  er  einen  ausgebrei- 
n  Wirkungskreis,  und  fuhrt  daher  eine 
ir  sitzende  Lebensart,  jedoch  in  angeneh- 
I  Terbältnissen ,  so  dafii  ihm  nichts  drückt^ 
seine  Krankheit. 

Nachdem  er  die  Kinderkrankheiten  über- 
den  hatte,  war  er  riele  Jahre  gesunä  und 
nte  Anstrengungen  leicht  ertragen ,  welche 
li  zurückgelegtem  Studiren  seine  ersten  Be« 
iflig9ngen  mit  sich  brachten. 

Bald  bekam  er  jedoch  Hämorrboideo,  «ai 
er  sich  der  sitzenden  Lebensart  aMiur  Ub- 
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Erftt  nach  mehreren  Jahren  fing  das  Zit- 
*ii  allmählig  und  auf  dieselbe  Art  \irie  in 
m  rechten,  auch  in  den  linken  Extremilälen 
9  und  nahm  auch  eben  so  langsam  zu.  Seil 
lem  Jahre  ergreift  es  nun  auch  zuweilen 
I  Zunge,  ohne  aber  das  Sprechen  zu  hin-> 
rn.  Auch  die  Lippen  zittern  zuweilen  und 
id  öfters  erschlafft ,  so  dafs  der  häufig  abge« 
nderte  Speichel  ausfliefst.  Die  übrigen  Theile 
8  Kopfs  und  des  Truncus  sind  bis  jetzt  ver* 
boDt  geblieben.  Dies  Zittern  dauert  mehr 
er  weniger  den  ganzen  Tag  durch,  ist  zu« 
eilen  so  stark ,  dafs  die  Arme  an  beiden 
AtBXk  des  Leibes  umherschlagen ,  macht  dem 
ranken  das  Schreiben  unmöglich ,  ja  er  mnfs 
ch  beim  Essen  füttern  lassen.  Es  hört  aber 
i  Schlafe  Tollig  auf  und  läfst  sehr  gewöhn« 
ik  bei  sanfter  Bewegung  in  freiör  Luft,  bei' 
riten  und  Fahren ,  etwas  nach,  eben  so  nach 
m  Essen ,  bei  einem  Glase  Wein  in  frSh- 
her  Gesellschaft,  nach  neuen  Arzneimitteln. 
l>er  immer  dauert  der  gute  Zustand  nur  kurze' 
lit,  und  das  alte  Uebel  kehrt  dann  zurück, 
lirhäufigistein  spannender  Schmerz  einzelner 
uskeln  und  Gelenke,  besonders  der  Hand-^ 
id  Fufsgelenke  da ;  eben  so  klagt  auch  Pa« 
>Dt  häufig  über  Schmerzen  im  Bücken,  die 
:h  bald-  auf  längere  Zeit  bald  in  der  Len^ 
Dgegend,  bald  zwischen  den  Schultern  fest* 
tzen,  und  ziehend,  oft  reifsend  und  bren- 
nd  sind.  Der  Bücken  ist  biegsam,  nirgends' 
demselben  eine  Deformität  zu  entdecken. 
i   der   CopehncPschen   Probe  haben  sich  ei- 

Smnale  rothe   Stellen    in   der  Haut  gezeigt, 
leremale  nichts,  so  dafs  sich  daraus  nichts' 

F  2 
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a  des  Kranken  davon   ergriffen;  Patient  i^\ 
vheirathet,  hat  aber  keine  Kinder. 

Nehmen   wir  nun  das  Bild,  dieser  Krank-  • 
it  mit  der   Indiyidaalität   des  Kranken  zu- 
mmen,    betrachten  wir  die  nähern  Yeran- 
leangen  and  entfernten  Ursachen,  erwägend^ 
ifs  das   Uebel  sich  aus  einem  schleichenden 
srTenfieber    entwickelte ,    dafs    eine    lange 
toernde  Blutung  aus  den  Hämorrhoidal-6e- 
Tsen   Torangingi    wozu    noch  kommt ,    daft 
itient  k.ein    Verächter  der  physischen  Liebe 
ar;    ferner ,    dafs    deprimirende   GemSthsaf^ 
cte  bei   angestrengtem  Studiren ,    und  lange 
eit   Hlfsbrauch    schwächender    Abführmittel 
^tt  fanden;   dafs   endlich   der  Kranke »  der 
'm  ein  Trinker  war,  nach  angenehmen  Auf- 
»gangen,   isei    es    durch    angemessen    bele-* 
inde  Arzneien ,   oder  durch  psychische  Reize 
1er  diätetisches  Verhalten,  sich  wenigstens 
if  einige. Zeit  erleichtert  fiihlt;  so  mtissen 
ir  das  Uebel  für  eine  NerTenkrankheit  hal« 
>D ,  die  zwar   nicht  allein  aus  Schwäche  er-* 
lirlich  ist,  wobei  es  jedoch  darauf  ankommt, 
ie  Nerrentbätigkeit  zu  erhoben,  zu  beleben, 
n  ändern.     Es  ist    nichts   za  entziehen.     Su 
wahrscheinlich  es  auch  ist,    dafs  das  Rücken« 
lark  der   Centralpunkt   des  Leidens  sey,   so 
rird    doch    dadurch    die    Ansicht    der  Sache 
icht  geändert;    da   der    Sitz   der   Krankheit 
ber  ihr  Wesen  nicht  allein  entscheidet.    Der 
inere  Zustand  mag  sich  dem  der  Tabu  dor- 
iJb  nahern. 

Rücksichtlich  ihres  Fortschreitens,  hat  die 
Lfankheit  mit  der  neuerlich  vom  Hrn.  Staate- 
ith  Hufüüttd  beschriebenen  Lähmung  Aehe« 
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Te  Zeh  kämn  fablbar  War,  die  ^eichmiet 
eneaogie  sich  ▼oUkommexi  zeigten,  und  den- 
»ch'  liels  das  Zittorn  nicht  nach. 

Einst  blieb  nach  einem  Zanke  and  hef« 
;eQi  Aerger  das  Zittern  einen  Tag  lang  aoa* 

Dennoch  haben  bis  jetzt  die  Nerrenmittet, 
dche  fast  Reihe  darch  gebraucht  sind',  die 
iieinbar  zweckmäfsigstenStärkongsmittelj  nach 
nständen  angewandte  Sedaßtia^  ferner  Chlr 
I,  Strjchninj  Coloqidnten^.Tinctur  n.  t.  w^ 
8  Uebel  nicht  gehoben.  Eben  so  wenig  die 
imoopathie  durch  den  Erfinder  derselben  6 
jnate-  hindurch  angewendet.  Aach  thierir 
ber  Blagnetismus ,  magnetische  Kuren  durch 
airvojanten  und  Hirten -Kuren,  sind  Yom 
ranken  nicht  nnyersucht  geblieben« 

'  1820  ging  Patient  in  das  Soolbad  zu  Salzo 
i  Magdeburg. 

1S21  wurden  in  Ularienbad  die  Wassera- 
der, Schlamm-  und  Gas -Bäder  gebraucht. 

1822  Lauchstädt,  welches  dem  Kranken 
it  that. 

1823  Teplitz  ohne  Erfolg. 

1825  Wiesbaden,  und  späterhin  die  Ei- 
ngjranulirbäder  zu  Klausthal. 

1827  zwölf  russische  Bäder  in  Salze,  und 
ranf  das  Seebad  zn  Nordernej.  Ueber  letz- 
res  referirt  der  Kranke   selbst  Folgendes: 

„Ich  gebrauchte  Nordernej  6  Wochen  lang, 
rom  2ten  Juli  bis  l2ten  August,  41  Seebä- 
ler  und  5  Regentraufbäder.  Die  Regentrauf- 
»der  hatten  einen  Fall  tou  28  Fufs  Hohe 
ind  enthielten  jedes  i  Eimer  Seewassar,  die 
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^WaliienJI  dem  Gebrauche  des  Seebades 
oimte  ich  nur  im  weichen  Bette  mit  Schmerz 
nf  dem  Rücken  liegen ;  selten  war  es  an- 
eie,  mid  wenn  ich  auf  dem  Rücken  lag, 
ogen  sich  die  Zehen  im  linken  Fufse  durch 
en  Druck  zusammen ,  auch  üekam  ich  Druck 
m  Unierleibe,  den  ich  noch  jetzt,  wiewohl 
elinde,  habe.  Auch  hatte  ich  während  dem 
lade  nur  den  2ten  bis  3ten  Tag  Oeflnung 
ind  fast  immerwährend  Hämorrhoidalknoten.'' 


„Jetzt,  nachdem  ich  ans  dem  Bade  zu- 
8ckgekehrt  bin,  leide  ich  wieder  Tiel  am 
Liampf  und  Zittern,  welche  auch  zuweilea 
m  rechten  Ohr  und  im  Schlünde  beim  Es« 
en  sind.  Hände  und  Fufse  schlagen  gewalt- 
am,  Zunge  und  Mund  zittern,  und  das  klare 
TfTasser  lauft  mir  immer  aus  dem  Munde^ 
»lob  Abends  wird  mein  Zustand  etwas  be- 
nUgter.  Ich  schlafe  gut  und  träume  nur 
itwas,  weil  ich  nicht  mehr  weder  auf  der 
rechten  noch  linken  Seite  liegen  kann,  son- 
lern  immer  auf  dem  Rücken.  Ich  werde 
2-» 3  mal  Nachts  aufgeweckt  durch  den  Drang 
ram  Uriniren,  und  wenn  ich  alsdann  einige 
Tropfen  Urin  gelassen  habe,  schlafe  ich  gleich 
wieder  ein,  und  kann  Ton  Abends  9  Uhr 
Ine  Morgens  6  Uhr  ruhig  schlafen.  So  wie 
ich  aber  erwache ,  geht  der  Krampf  und  das 
Zittern  gleich  los.  Schlafe  ich  jedoch  Nach- 
mittags nach  Tische  }  Stündchen  sitzend  auf 
dem  Sopha  und  den  Rücken  hol\][  in  die 
Ecke  des  Sophas  gelegt;  so  ist  dies  nicht 
gleich  der  Fall ,  und  es  dauert  wohl  f  Stun- 
de nach  dem  Erwachen,  ehe  der  Krampf 
nnd  das  Zittern  wieder  losgeht.  Den  gan- 
aeo  Tag  über    werde   ich  Tor  Uornha  iif4 
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dr  einer  kräftigen  Einwirkuiig  noch  fähig 
sty  und  dafs  niao  bis  jetzt  nnr.  das  rechte 
llittel  nicht  getroffen  hat,  wodurch  Sie  voll- 
;oniDien  geheilt  werden  können;  geschickte 
lerzte  werden  es  aber  nach  den  jetzigen  kla- 
en  Versuchen  und  Anzeigen   schon  finden." 

^yDiese  Worte  eines  gelstreichen  Jtlannes 
inn  ermuthigen  mich ,  gleich  den  allen  Grie- 
chen, die  ihre  Kranken  am  Wege  aussetz- 
:en,  mich  an  alle  Aerzte  za  wenden  und 
SU  bitten,  dafs,  wenn  einem  derselben  ein 
Hittel  bekannt  se)rn  mögte,  welches  in  ähn- 
ichen  Fällen  geholfen  hätte^  oder  specifisch 
vrirkte,  es  mir  mitgetheilt  werde,  wofür  ich, 
«renn  es  hilft,  im  Ypraus  meine  gröfste  Er- 
kenntlichkeit zusichere.  Es  wird  in  diesem 
fielgelesenen  Journale  zu  meiner  Kenntniüs 
kommen.'' 


Nachschrift  von  Hufeland. 


Ich  wünsche  dem  armen  Leidenden  herz- 
ch  die  hier  gesuchte  Hülfe,  und  bitte  meine 
fairen  Kollegen,  die  äholicbe  Fälle  mit  Glück 
ihandelt  haben,  um  ihren  Beyrath. 

Ich  schlage  noch  den  kräftigen  Gebrauch 
18  Zinks  mit  Kupfer  verbunden ,  und  alje  14 
age  die  Application  der  Moxa  auf  die  lei- 
»nde  Stelle  des  Rückgrads  vor;  und,  wenn 
les  vergebens  ist,  eine  Merhirialkw,  bis  zur 
alivation,  nehmlich  Sublimat  mit  MerkuriaU 
ikthntn  verbunden^ 
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aitehrä  Katikcer,  und  cli«  Methode  na  fite  dem  ge- 
oiCi  abj^ekndert  werden.  Freilich  ging  naui  denn 
rieder  m  der  erregenden  Blethode  eben  to  mu 
reit  9  wie  frflber  in  der  seh  wachenden,  nnd  et 
ret  nan^  ein  Bfliribreueh  der  eratem,  nnd  bald 
«rauf  eine  UmHnderung  der  herraehenden  Con« 
ftitalion  ein,  welche  die  Wiedererinnerung  an 
lia  andpblogiatifche  Methode  sehr  nöthie  nnd 
'•rdleniUlA  machten.  Ich  hann  mich  nicht  ent* 
kaken.»  hier  eine  Stelle  unaert  vortrefflichen  Con» 
mdi  meinen  Lesern  an  Geaichte  .an  bringen »  die 
«eh^erlieh  an  der  Stelle,  wo  sie  stand  (fiädei- 
femer  Jahrbaeher)  y  dem  eigentlich  praktisch  •me« 
liauiiaehen  Publikum  hinlänglich  bekannt  gewor- 
ItM  ist,  nnd  die  wohl  am  besten  dasu  geeignet  aeyn 
liöohte,  alle  Diskussionen  Aber  diesen  Gegensund 
ai  tehUohten«    Sie  heiüsts 

nUebrigens  sohltit  Reo.  wie  billig  das  Verdienst 
kijenigen  neuem  Aerste,  die»  Iftnest  Tor  BroassaiSp 
Wim  seit  der  Brou>n*schen  Periode  eingeführten  Mifs* 
kvMieh  der  reiaenden  Methode  in  diesen  Krankheit 
Ha  beatritten  9  und  die  in  den  meisten  Flllen  bes« 
imi  Methode  empfohlen  haben.  Es  hat  sich  aber 
kü  aiehreren  seiner  Meinune  nach  hier  wiederholt, 
0%M  flian  fraher  schon  erlebt  hat.  Vor  Syä^nham. 
had  derselbe  Mifsbrauch  reisender  erhitaender  Mit» 
mI  Statte  nnd  dieser  ^ofse  Wiederhersuller  der 
EBppokratischen  Medisin  setste  die  antiphlogisti» 
idb  Methode  in  exanthematisoben  wie^  andern  httai* 
gm .  Krankheiten  in  ihre  Rechte  ein.  Allein  ea 
Malgtt  aioh  bald ,  wie  Morton ,  Huacham  und  andere 
qaoBwieaen,  dsfs  diese  Methode  keinesweges  immer 
Uwraiehte,  dafs  oft  gana  andere  Mittel  erfordert 
Mffdttt.  nCentief  fonan  nemini  (sagt  Morton  Opp. 
X«  iU»  p»  88.)  aegrotantes  regimzne  nimis  frigide- 
pvln«  ut§nt0S,  atqne  inde  in  proximis  morhi  stadiis 
wigäütf  dtliriiSpflmxu  alvi  enormi ^  Jrequentibui  de» 
ÜfsiiKTy  wmadore  celliguativo  ^  aliisgue  funtstlssimis 
tyrntpiomtatis  uuUb  mulitatos,  et  peteehüe  atque  esoan» 
mmmmtis  uhiqme  depressis  et  aridis  earhone  <ftuui  nigra 
woimios  ope  mlexipharmacormm  cum  opiatis  eomuneto^ 
mm  ei  vesieatorionim  assidua^  ah  ipsis  orei  fmueihme 
eii/qmmndo  derepente,  aligeando  sensim  ereptOM^. 
BsndUm  {Opp.  T.  IIL  p.  itS.)  gab»  nadidjna  «r 
biher  geiluacht  nun  Soliadca  der  Jbaakia  auA/te. 
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Untenüoliatig   verlingey    wohin   jede  BiDhail,d-. 
;tart  gehört»   wie  weit  sie  befolgt  worden  dairf^ 
n  fiemodificirt,  combinirti^   verlassen  werden»., 
eine  entgegengesetzte  en  die  Stelle  treten  solL''- 
hcen  diejenigen  Neuern,  welche  die  antiphlo« . 
sehe  Methode  zu  allgemein   empfehlen,    diese 
htafagen  beheraigen,  und  nicht,  indem  sie  Ton 
r  Eittseitigkeic  ablenken ,  einer  andern  sich  hin«- 
ttl    Aber  bei  vielen  bestätigt  sich  leider,  waa 
de    in    Besug    auf    diese"  Behandlung    hiesiger - 
ihheiten  Huxham  (Opp.   T»  IL   p.  lOl.)  ssgtes 
laus  vitamus  vitia  ^    plerumt^ue   contraria  commii'»  -■ 
tf  st  astumta  sententia  aherum  aliquando  ita  in« 
ire  potest,    ut  fere  fla'mmam.  exstinguat 
ilemp  at(f^B  alter  um  ^  ut  machinam  incendat  ^  mo^ 
§terio  miasmati  in  illa  concedatur  locus J** 

Ei  vrird  ewig  wahr   bleiben,   was  Stoll  aagr, 
was  ibh  zum  Motto  meines  ersten  Werjka  (übar- 
Pocken,    1788*)     ^j    meiner    ganzen    medizinl- 

a  Laufbahn  y  wählte. 

tfQui  regnantem  temporis  eonstitutionem  non  aSm 
9  retpexerit  j   nec/ue  inde  subs  canönei  efformärity 
\g  alte  se  muri  committit ,  oentorum  Hudibri^m 
kiCttUtm  praeda,^* 

H. 


2- 

fViederkehr     des    Nordlichts, 


Ea-aind  nun  über  5o  Jahre,  daCs  die  Nordlichte 
natcrer   Gebend    fast  ganz  verschwunden   sind.' 
.dieser  Zeit  gehörten   sie   zu  den  eewöhnUch- 
Eraoheinungev^  ja  VergnagUngen,  des  Wintert» 
-ich  erinnere  mich  noch  ans  meiner  frühesten  Ju- 
I  recht  gut  der  herrlLchen  Nordlichte»   die  den* 
lea  Himmel   mit  hellem,   oft  auch  mit  purpnr* 
vnd  blutrothem  Glänze  erffillteu,   mit  da&wi-  . 
in  vibrirenden,  und   undulirenden  LiobUfUnk 
9  oder  anoh  hin  uad  herfahxeadcii  Liohliti^dip.. 
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Um  AbwctenlieiK  iprichtiger  eteetriach  •  magaetifcher 
Bttdingungvn  in  unterer  Atmosphlkre.  *) 

D«  non  der  Arit  mit  seiper  Physiologi«  va4 
Pftthoeenie  uiisertrennlich  tob  der  AtmoapbMre  iit, 
{a  in  ihr  die  wicbtigiten  Räihtel  der  epioemifcben 
And  tutionairen  Conttitutionen  verborgen  lifgen, 
lo  lunnich  nicht  nnterliiseii »  aacb  d^i  Medisini« 
leha  Pablikam  tuf  dieae  Erscheinung  aufinerksam 
la  nachan,  und  auf  die,  Tielleiebt  dadurch  enge« 
lantetan »  kAaTtigan  T^rftadaiungen  in  dem  Ktank» 
Mitalunrafctar» 


3. 

Usun'g  tUr  Pimeentä  und  Heilung  irifns  Mutttrhlut* 
'    ßmMi0S  dmrth  Eiasprüzung  iu  den  Nabelstrang» 


Mm 

.  Hr«  Taroni  ward  an  einer  Frau  gerufen ,  dia 
lalt  alaer  halben  Stunde  entbunden  war,  und  an 
icm  heCtigtten  Blutatura  litt,  deren  Ursache  dia 
ifurAakeebUebene  Plaeenta  war.  Hr.  T*  Tersnchta 
Kargablich  durch  kunstmäfsises  Ziehen  .und  Unfser» 
Uahaa  Reiben  die  Lösung*  derselben  au  bewirken. 
uid  da  diefs  nach  2  Stunden  Tergeblich  war,  und 
ua  Blutung  noch  fortdauert^,  so  spritzte  er  end- 
[ialt  (nach  MaiorCs  Rath)  kaltes  Wasser  aua  deoa 
Brunnen  mit  Arafc  in  die  Vena  umbilicalis^  und 
■'■terband  den  Vabelstrang  ,  um  den  Ausflufs  der 
rnjaaüon  au  verhindern.  Zwei  fidinuten  darauf  feie« 
la  kriCüge  Znsammenziehunff  des  Uterus,  die  Nach- 
labart  ward  ausgetrieben,  oie  Blutung  stand,  und 
diät  ging  nun  regelmäfsig  von  Sutten.  (Jnuali 
twiomrtmli  di  Medfcina  l8fl7*  Jun.) 


^  Wenn  anch  •  Mrie  die  Reitenden  eraahleu  f  in  den  Po« 

.  |»f|ef  euden  ihr  Daceyn  nicht  atifcehört  hat,  so  ist  doch 

.  shra  aemuderte  Aiudebnung  und  Verbreitung  in  nn* 

aare  Gegenden  immer  ein  Beweii ,  dafs  In  der  Atmos« 

Shire  die  Bedingnugen  kii  dieser  VerTielfiltigung  und 
Ausbreitung  gefehlt  haben. 

Tonrn.  LXV*  B.  5  St.  G 
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richteten  Fragen  antworten.  Da  dts  Blafi  auf  der 
%der  des  Astistenten ,  welcher  iich  su  der  Opera« 
4on  hergegeben  hatte,  nicht  mehr  recht  Aoft,  ao 
sahffi  et  11  r.  Waller  von  seinem  NefFen,  einen  sehr 

gesunden  1 5jährigen  jungen  Menschen«  Nach  einer 
JinspritEung  Ton  15  Drachm.en,  verbesserte  sich 
IIa  Farbe  der  Kranlien  »  der  Puls  hob  sich  und  diet 
^ant  ward  wftrmer.  Ein  Unfall  an  der  Spritse  ver« 
aioderte  den  Arst  dies  Verfahren  foruusetsea.  Dia 
{[ranke  besserte  sich  aiigenscheinlichy  und  war  schon 
un  «weiten  Tage  im  Sunde  aufzusitzen  und  Nah* 
Eung  zu  sich  zu  nehmten. 

Der  Verfasser  bemerkt  bei  dieser  Gelegenheit» 
lafs  er  durch  langsames  Einspritzen  des  Blutes  je- 
Um  unangenehmen  Zofalle  vorbeugte ,  da  er  frd« 
ler  beobachtet  hatte  y  dafs,  wenn  man  Thieren,  dieii 
lureh  Blutverlust  erschöpft  waren,  mit  einem  Malo 
ine  grofie  Menge  Bluu  in  die  Adern  spritzte,  die 
Uwcgong  des  Harzent  gänzlich  aufgehoben  wurde. 


5. 

}§»t9$lUu  Premfiisther  Aerzte  aus  den  uierteljähti^en 

San  itättherichten^ 

(Fortsetzung.)' 


Hepatitis  durch  TVechselfieher  geheilt^  —  Eine 
vahre  Hepatitis  bei  einem  Menschen  von  ereic)>te£ 
lAchat  eholerischer  Constitution  widerstand,  da 
brtdanernde  widrige  Einflüsse,  vorsQglich  depri- 
iireade  Gemüthsbewegungen  als  Hindernisse  der 
lailung  auftraten,  aehr  lange  allen  angewendeten 
loilmiueln. 

Endlich  trat  Fehris  intarmittens  ^  die  in  unserer 
kadc  eigentlich  äufserst  selten  vorkömmt,  dasu, 
ind  förderte  als  achtes  critisches  Besuchen  der  Na- 
or  die  Bessernag  des  Patienten  schon  in  ft  Anfällen 
p  aichtlich,  dafi  ich  billig  Bedenken  tru£,  Anti* 
wbrilUi  la  geben,  londern  eine  strenge  Hippokratische 
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^«  #•  ■  Digsre*  Colaturae  une,  4i\  adda  JLiqucr,  -^mmont 
mnisat^  draehm,  i*.  Sacchar,  alh.  unc»  j,  -  Jü,  D»  S, 
&lle  3  ßtitnden  \  EfslöfFel  voll.  —  Sind  im  Anfanee 
gfbtritche  Symptome  vorhanden  ,  so  tetse  ich  aip 
■riten  ^ — 14  Tage  noch  s  Draciimen  Kali  sulphuri' 
PMiO  Linsu  ,  sa^cilen  nehme  ich  staU  düa  Liquor 
Anumonii  anUati  auch  Goldich wefol, 

FrearHrende  Kropf geschwuhtm  —  Einer  Tiearii. 
rcndeii  Kropffieschw^ulit  erwähne  noch  Dr.  Klokow, 
Welche  er  bei  einem  saneebauten  i7Jihrigen  Mild« 
eh«n  durch  die  Jodine  heilte  9  nachdem  mArere  an- 
der« -Mittel  fraebtlos  angewandt  worden  waren. 
B«reiti  lechi  Monate  lang  war  bei  der  Kranken  die 
Menttraation  aasgeblieben ,  und  gleichzeitig  hatte 
nah  der  Kropf  gebildet. 

Nach  3wöchentlichem  Gebrauche  der  Jodine  zu 
fünf  Trepfen  dreimal  täglich »  und  alle  3  Tage  mit 
einem  Tropfen  tteieend,  aufterdem  nach  ÖrtUebec 
Anwendnng  de»  Ünguenti  Kali  hydrojodin. ,  trat 
die  Reinigung  ohne  Schmerzen  und  gans  normal, 
^n,  kehrte  auch  nach  4  Wochen  wieder,  während 
■ich  die  Drfltenanfchwelliing  verloren  hatte.  Lfets« 
tere  kehrte  jedoch  vier  Wochen  darauf  statt  der 
■BsUeibenden  Blenatruation  snr&ck«  weshalb  die  Jo» 
dmo  ftnfierlich  und  innerlich  angewandt ,  nnd  die 
l^wke  dadurch  völlig    wieder  hergeatelU  worde« 

Spaiehelßufi  von  CoUKieum  autumn,  *•  Nach 
dev  Gebranch  des  Semini f  Colchici  mutumnalit  mir 
Weis  9  welches  bei  ein»m  6'j jahrigen  >Ianne  gichti* 
•die  Beacbw^erden  gläcklish  hr»*^,  bemerkte  iJr» 
JUokmw  einen  heftigen  Speichelffufs,  dtr  noch  4 
Wochen  nach  Ansseuung  des  Miuela  anhielt. 

CaJet  de  Van't  WattitrVur.  —  Dr.  ^^^fff^ft 
!■  Tilsit  bekacdelte  einen  >Jana  v«>n  5^  J^i. ren, 
^reicher  nach  kefüger  Alierarion  nn«!  F.rkation^  Aber 
vncrtreglichc  ScLmerzen  im  ganzen  K<^>rp<r  liUgt4. 

I>cr  Arzt  £ic^  alle  Gtlenlte  asgesckw^JIn.  aad 
■diloCs  aas  dem  pacz^a  ürS:.  ihm  darbi4tCTid«r.  Zraak'- 
beiubilde  aa:  ijr.'',ik.  '^i^n  CLaracter,  lAtticatr^e  eine 
^dcrläsfe,  Siib  i&Ber.ich  k<L!en«ie,  kiarauf  %*'Xwt\u» 
kefördernie  Xiz'.irt-s,  rir.  i  besiAfti>ie  da/i^T^k  4a« 
f  iebcr,  %QtM&^icJL  da  ic&lie&tieerciegea  nad  ä«Kvei£e 
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lalt:  üeber  das  Wandernetz.  Vom  FroL 
-  Ueber  die  Identität  der  beiden  anfiebli<;h«i 
rfayncbusarten.  Von  Geoffroy  St,  Biläire.  — 
sinen  kürslicb  in  Deutsohland  beim  Omi« 
ehui  gefundenen  drfiiigen  Apparat  y  der  aich  ' 
Seite  der  Unterleibagegena  befinde^ ,  und 
h  fflr  eine  Bruatdrüae  gehalten  wird.  Von 
f  St,  Hilaire,  — >  Ueber  die  Bruatdrüae  des 
rLyncbua.  Von  J.  F,  Meckel»  —  Benierkun« 
r  die  Anatomie  und  Physiologie  der  äufae» 
iit  des  Menichen.  Von  Heinr,  Eichhorn,  — 
las  Weaen  und  die  Gnindbectandlheile  allef 

ao   wie   Aber   den    Maafsatab    aeiner   Höhe 

eharacteristischen  Unterachiede  aeiner  vier- 
len  Gattungen.  Von  Dr.  Anonymus.  —  Eini« 
r-  die  menschliche  Stimme.  Von  K,  Fr.  S^ 
u«  —  Beobachtungen  aber  die  Oberhaut,  die 

e  und  ihre  Vergröfserung  in  KrebagescbwfiU 

über  die  Haare  des  Menschen.  Von  Ernst 

i  TVeher,  —    Beitrag   zur  Entwickelungage- 

dea  menschlichen  Embryo.  Von  £.  H.  PVe» 

Einige  Beobachtungen  über  Knorpel  und 
orpel.  Von  £.  H,  fj^tben  •—  Anatomisch* 
)giache  Untersuchung  über  einige  Einiich- 
im  Mechanismus  der  menschlichen  Wirbel« 
on  £.  H.  pf^eher,  —  Ueber  z-wei  Knochen- 
I ,  welche  sich  zwischen  je  zwei  Wirbeln 
aaen    und   Kaninchen   befinden»    Von    £•  H» 

-^  Beobachtungen  über  die  Structur  eini- 
glomerirten  und  einfachen  Drüsen  und  ihre 
itwicKelung.  Von  £.  H,  PVeher,  —  Uebet 
er  von  Cyprinus  Carpio,  die  zugleich  die 
ea  Pancress  xu  v<'rtn.>ten  scheint.  Von  £•  H* 

-—  Ein  Beitrag  zu  den  Beobachtungen  über 
•ttriebe  der  Spinnen.  Von  £•  //«  fVtihtr*  — 
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I. 

U  e  b  e  r 

die   antisyphilitische A 

Jalivationskuren. 

Vom 
Gtfboimon  Rtth  und  Leibanf 

Freiherrn  T.  Wedekind. 


Ein    Nachtrag 
zn 

Minen  Au^MitzeD  über  den  Sublimat  in  di 

Zeitschrift« 


^i*  Teraltete  Meinung,  dab  die  HerTorbrin- 
pi«g  nnd  Unterhaltang  des  Speichelflustee 
htch  Qaecksilber  zur  grändlicfaen  UeiJnng 
'iuerischer  Krankheiten  nothwendig  wäre^ 
S^  wieder  an ,  bei  manchen  Aerzten  aufza* 
Mien.  Ich  finde  es  daher  der  Alähe  wertk^ 
Kesen  Gegenstand  einer  nochmaligen  PrSfung 
^  vnterwerfen ,  weil  der  Speichelflufs  nicht 
%  ein  sehr  unangenehmes  und  höchst  ekel-» 
iafkes  Ereignifs  ist ,  welches  den  Kranken  tob 
Itr  Gesellschaft  beinahe  ausschliefst,  sondern 
lach  weil  die  Erregung  dieser  künstlichen 
bankbeit  der  Gesundheit  oft  nacht  heilig* wird, 
lad  bleibend  üble  Folgen  haben  kann. 

A  2 
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iglicb  die  SpeicbeUriiseh  zu  reiten  und  die 
bsooderuDg  des  Speichels  za  Termebren. 
i^äre  die  antisjphilitische  Wirkung  dieses  Me« 
lls  an  die  Hervorbringung  des  Speichelflusses 
ibanden,  so  miifste  sich  aus  dev  Entstehung 
'geben  t  dafs  ohne  Speic^elflufs  keine  Heilung 
folge,  und  dafs  diese  um  so  schneller  und 
ichter  sich  Terwirkliche ,  je  eher  und  je  stär- 
ir  der  Speichelfluls  sich  einstellt.  Hier  aber 
it  man  die  Erfahrung  aller  Zeiten  gegen  sich. 
-  Wirken  denn  die  Cantharideo  weniger  rei- 
ind  auf  die  Nieren,  und- die  Harnwege,  als 
ie  das  Quecksilber  auf  die  Speicheldrüsen  ? 
^er  wird  aber  daraus  die  Wirksamkeit  der 
inthariden  bei  Lähmungen  erklären  wollen? 
Tohl  eben  so  wenig  als  die  der  Arnica  dar« 
IS,  dab  sie  den  Magen  angreift« 

2)  Wenn  der  übele  Geruch  ans  dem  Mun« 
r  der  Saliyirenden  von  der  Ausleerung  des 
nerischen  Giftes  zeugen  soll,  so  würde  man 
inselben  nicht  auch  eben  so  bei  denen  be- 
erken,  die  ohne  venerisch  zu  sejn  auf  den 
erkur  den  Speichelflufs  bekommen.  Der  ge- 
nde  Blensch  riecht  bei  der  zufallig  hervor- 
ibrachten  Met-kurialsalivatioo  nicht  anders  aus 
rm  Munde,  als  der  venerische  Kranke«  — 
ach  geht  der  specifisch  faulartige  Gestank 
«I  Speichelflasse  schon  voraus^  der  aufmerk- 
me  Arzt  entdeckt  ihn  früher,  ehe  noch  das 
aringste  am  Zahnfleische,  in  der  Mundhoble, 
r  den  Speicheldrüsen  wahrzunehmen  ist  (folg- 
A  kommt  dieser  Gestank  vorzüglich  aus  den 
nngen,  in  welche  die  aus  dem  Blute  abge- 
»tzteo  faulen  Partikeln  durch  den  Mund  und 
ß  Nase  mit  dem  Athem  fortgehen.  Werden 
)D  diesen  auch  noch  so  viele  dem  Spei- 
lel  beigemischt,   so   atinkt  doch  der  Athem, 
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oiidig«n  SÄfky  wie  ^  der  Speicbel  ift,  ab^ 
isondern  haben,  zur  Ausleeronl^  verdorbener 
ifte  Ton  der  Natnr  bestimmt  seyn  konnten. 

6)  Alle  Ye^uche,  mit  andern  die  Abson- 
imng  des  Spkichels  vermehrenden  Blittela 
Sie/o^oge)  haben,  nach  van  Swiit^n^  sar  Hei« 
lig  der  Lustseache  nichts  gefrachtet.  -^  Un«< 
ir  den  Mitteln,  womit  man  die  Lustseuche 
ine  Merkur  heilen  zu  können,  rahmte,  wie- 
iter .  denen ,  weiche  zur  Unterstützung  det 
.vt  empfohlen  werden ,  ist  kein  einziges  Sia^ 

7)  Da  meistens,  fast  immer,  schon  vor 
im  Ausbruche  des  Speichelflusses  eine  be- 
Echtliche  Abnahme  der  venerischen  Zufalle 
id  Erscheinungen  wahrgenommen  wird,  so 
Igtj  dafs  derselbe  zur  Kur  nicht  nothig  sey. 

Q)  Will  man  aber  sagen :  zur  gründlichen^ 
»Bkommenen  Heilung  der  Lustseuche  durch- 
Becksilbermittel,  ist  die  Salivation  deswegen 
fiihrungsmäüsig ,  uoth wendig,  v^eil  dieselbe 
le  die  Anzeige  giebt,  dafs  der  Merkur  das 
berische  Gift  nicht  nur  geschwächt,  sondern 
isselbe  auch  vertilgt  habe;  so  sagt  man  et- 
■8  Unverständliches*  Was  eine  Krankheit 
nhn  soll,  mufs  sie  so  lange  vermindern,  bis 
I  anIhSrt.  Bei  der  Anwendung  des  Merkurs 
Merken  wir  eine  successire  Verminderung 
e  Uebels  $  und  was  soll  zu  deren  Beschleu- 
ping  der  Speichelflufs  beitragen?  —  Ueber-« 
m  bemerke  ich,  dafs  weil  in  manchen  Fäl- 
i  nnbedeutend  wenig,  wie  in  andern  über- 
e  viel  Merkur  zur  Salivation  nothig  ist ,  es  - 
faei  eben  so  sehr  auf  die  Geneigtheit  des  < 
Brpers,   als  auf  die  Menge  des  MitTsls  nutti 
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dcir  Lfistseache  nicht  ao  die  SalWatiod  ge- 
bunden, wie  will  mao  denn  darthun^  dafs 
^ia  Tortheilhaft  se^?  Man  inüfste  zeigen,  dafs 
onter  einer  gleichen  Anzahl  in  gleichem  Gra« 
da.init  deir  Lustseuche  behafteter  Menschen 
die  Mehrheit  der  Rückfalle  unter  denen  sith 
befand ,  welche  ohne  Saiiviren ,  aber  sonst  ge- 
hörig behandelt  waren. 

Ich  habe  wohl  nicht  nöthig  anzuführen^ 
Aafs  ich  in  Spitälern ,  wie  in  der  Frivatpraxis 
genng  gesehen  und  beobachtet  habe,  um  mei- 
nem Urtheile  über  die  Verwerflichkeit  der  Sa- 
Uvalionskuren  mehr  Gewicht  zu  geben.  Auch 
darf  ich  wohl  bitten,  es  wolle  mir  Einer  die 
Falle  angeben,  wo  sich  meine  Kuren  nicht 
•li  gründlich  und  ToUendet  erwiesen  haben, 
wenn  ich  den  Menschen  als  geheilt  entliefs. 
^  Ich  habe  yiele. Venerische  geheilt,  die  oft 
nnd  tüchtig,  aber  Vergeblich,  salivirt  hatten^. 
Doch,  wie  gesagt,  Autoritäten  bei  Seite!  — 
Wie  geht  es  in  aller  Welt  zu,  dafs  auf  die 
AaÜTation  ein  so  grofses  Gewicht  gelegt  wer- 
den kann,  da  alles  anzeigt,  dafs  dieselbe  eine 
3icht  nur  höchst  lästige ,  sondern  auch  keines* 
wegs  eine  gleichgültige  Nebenkrankheit  ist,  . 
welche  von  einer  Nebenwirkung  des  Merkurl^ 
herrührt  y  welche  mit  dessen  Wirkungsart  in 
der  Beseitigung  des  venerischen  Stoffs  nichts 
^mein  haben  kann?  —  Die  Antwort  bliebe: 
Weil  in  der  Mehrheit  der  Fälle  die  Sallvation 
•Bseigen  mag,  dafs  genug  Merkur  gegeben 
worden  ist.  Denn  obwohl  manche  sehr  leicht 
und  manche  sehr  schwer  bei  dem  Gebrau- 
che des  Mittels  saliviren ,  und  obgleich  Ter- 
achiedene  mit  der  Lustseuche  behaftete  Indi- 
Tidaen  einer  Torschiedenen  Menge  Quedsai' 
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endnng  desselben  auf  den  concrelen  Fall  oll 
schweren  tnnfs;  sein  Kranker  erhält  al9o 
anchmal  m  ivenig  Quecksilber,  ^eil  starke 
lÜTation  eintrat,  und  darum  der  Arzt  auf- 
3rt,  es  zu  geben.  Seide,  der  Arzt  und  der' 
itoke,  sind  nun  geneigt,  an  eine  Vollendung 
ir  ELur  zu  glauben ,  und  es  zeigt  sich  über 
orz  oder  lang,  dafs  doch  der  Kranke  noch 
icht  grändlich  geheilt  war« 

Da  jdas  Quecksilber  so  vorzüglich  auf  die 
psicheldriisen  wirkt  ^  weil  es  mit  dem  für 
lese  geeigneten  ^  speichelartigen  Säfle  geeigne- 
III  Feuchtigkeiten  sich  so  gerne  verbindet,  so 
ann  es  auch  bei  der  dieserwegen  sehr  ver- 
srkten  Speichelabsonderung  früher  aus  dem 
Körper  fortgeschafft  werden,  bevor  es  zur 
'•ränderung  des  venerischen  Giftes  sich  Wirk- 
ern bewiesen  hat;  und  es  ist  nicht  zu  ver- 
^Qadern,  wenn  man  in  den  Spucknäpfen  der 
slWirenden  sogar  rohes  Quecksilber  gefunden 
ftben  will.  Ist  nun  aber  die  Haut,  und  sind 
icht  die  Speicheldrüsen  das  Organ ,  wodurch 
U  venerische  Gift  aus  dem  Körper  abj^ehen 
<iiD,  und  wird  bei  dem  Speichelflusse  auch 
le  Hautsecretion  wie  alle  übrige  Absonde- 
ingen ,  vermindert ,  so  mufs  ja  wohl  die  Sa- 
mion  der  Kur  nachtheilig  werden ,  indem 
ier  das  Quecksilber  zu  bald,  auf  unrechtem 
ftgß  und  bei  Verminderung  der  angemesse- 
BB  Ausleerung  dui^ch  die  Haut,  fortgeschafft 
ird. 

Die  Salivation  ist  also  manchmal  ein  Hin- 
irnilii»  warum  nicht  genug  Merkur  gegeben 
irien  kann,  wie  auch  ein  Hindernife,  ^ 
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inlLend  zu  inaGhen  hinreicht.  Die  Vitalith't 
%  Blats'wird  Dothwendig  Termindert,  und 
it  ihr  der  ganze  Körper  geschwächt.  —  Es 
:  also  überaus  viel  daran  gelegen ,  dafs  die 
n Wirkung  des  Merkurs  auf  die  Blulmasse 
cht  zu  weit  gehe!  Was  man  JUerXrurJo/ArafiJt- 
fc  nennt,  diese  Art  yon  Scorbut  lAt  nichle 
ders,  als  die  Folge  der  Blutveränderung, 
Dbei  die  venerischen  Zufalle  in  der  Tbat  noch 
rtdauern »  aber  die  Anwendung  des  Merkurs 
cht  zulassen  f  weil  er  die  Blutauflosung  Stei- 
erl. Ich  begreife  nicht»  wie  angesehene  Aerste 
\  begreifen»  wollen ,  dafs  dasselbe  Arzneimit- 
»1,  welches  die  venerischen  Erscheinungen 
Q  heben  geeignet  ist,  auch  geeignet  seyn  soll, 
renn  es  zu  lange  gegeben  wird ,  diesen  Er- 
cheinungen  ähnliche  hervorzubringen !  Nein, 
rlU  man  Merkusialkrankheit  nennt,  ist  nichts 
■deres,  als  eine  schleichende  Lustseuche;  mp* 
lificirt  durch  scorbu tische  Zufalle.  Will  man 
ii^  das  Venerische  heilen,  so  bedarf  man 
'*4Ba  eben  sowohl  des  Merkurs  als  wie  bei 
'tr  reinen  Lustseuche;  aber  um  von  diesem 
fittel  Gebranch  machen  zu  können,  mufs  man 
Qvorderst  durch  andere  Mittel  die  krankhafte 
Veränderung  der  Blutmasse  gehoben  haben, 
^h  lasse  taglich  Pillen  aus  Sabinapulver  und 
Ettract  mit  etwas  Sabinaöi  vermischt  nehmen^ 
iid  zwar  eine  halbe  Unze  Sabina  und  auch 
rohl  mehr,  täglich.  Zum  Getränke  gereinigte 
alpetersänre  mit  Zuckerwasser,  von  ersterer 
Bch  wenigstens  eine  halbe  Unze.  Fehlt  es 
1  leichter  Oeffnung,  des  Abends  bei  Schla- 
Dgehn  ein  Pulver  aus  Schwefel  mit  Wein- 
einrahm und  einem  Zusätze  von  Calmus. 
iecht   der   Athem   nicht  mehr,   oder  ist  der 
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«Dd  ich  hafte  noch  keine  Ursache,  nach  einem 
Inderli  Präparate  mich  umzusehen.   . 

'-•'    Die  Anflösnng  der  Blutmasse,  welche  alle 
ia  hinreichender  Menge  gegebene  Qnecksilher- 

E'iparatehenrorhringen,  ist  offenbar  eine  Wir- 
ng  des  Metalls  und  nicht  der  Zusätze^  wo- 
durch die  mancherlei  Präparate  sich  unter- 
sdieiden.  Der  Sublimat  ist  bekanntlich  das 
lut  .möglichst  viel  Salzsäure  in  Verbindung 
feeeetste  Quecksilber,  und  man  erhält  sein 
ynecksilher  zurück,  wenn  die  Salzsäure  da- 
TOB  getrennt  Trorden  ist.  Die  Salzsäure,  weU 
dMi  der  Sublimat  enthält,  kann  der  Gesund- 
keit  nicht  nachtheilig  werden,  sie  widersteht 
der  Säffleauflosung ,  sie  reinigt  Geschwüre. 
IMe  Menge  des  Quecksilbers,  welche  der  so 
iiner  Kur  erforderliche  Sublimat  enthält,  ist 
gKiage.  Warum  ist  gleichwohl  der  Sublimat 
id  wirksam?  Ofienbar  daher,  weil  in  ihm 
iurth  die  Salzsäure  das  Quecksilber  in  äußerst 
Mn«  Partikeln  getheilt  ist.  Je  kleiner  ein 
Mdches Theilchen  ist,  je  eindringender  es  wird, 
«nd  je  wirksamer,  weil  mit  der  Verkleine- 
yang  die  Peripherie  zunimmt,  und  mit  dieser 
die  Berührungspunkte  zunehmen.  Salzsanres 
6old  hat  eine  grofsere  ii^escm /icAe  Schwere;  die 
^eicb  grofeen  Partikeln  desselben  bieten  -also 
Mehr  Berührungspunkte  dar  als  die  des  Queck* 
rflbers;  es  mufs  also  stärker  den  Korper  an- 
greifen, als  der  Sublimat,  obwohl  ich  hieraus 
■idbt  mit  Gewifsheit  folgern  will,  dafs  es  dem 
teuei  Ischen  Gifte  stärker  anhänge.  Hier  ist 
fie  Bede  vom  Quecksilber,  und  dafs  dessen 
Wirksamkeit  von  dem  Grade  seiner  Theilnng 
abhänge*  Zum  Beweise  dieses  dient  noch  die 
grobte  Wirksamkeit  des  bei  den  Zinnoberrän- 
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d«m  Calomel  eine  strengere  Diät  als  bei  dem 
Sublimat  erforderlich. 

Ich  glaube  I  meine  Meinung,  dafs  der  Sub-> 

it  die  Lustsfiuche  gründlich  heile,  und  dafs 

man  Unrecht  habe,  demselben  anderweitige 
schädliche  Einfliiisse  auf  die  Gesundheit  zuzu« 
schreiben,  nun  hinlänglich  durch  Gründe  un* 
tsrstfitzt  jsu  haben« 


Jouf  n.  LXV.  B.  6,  Su 
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Ib  TOB  mir  angeftleUte  Heiiversuche  als  töU 
g  fraclltlos  sich  ergaben.  Uebrlgens  habe  ich 
Übst  die  genannte  Affection  nur  an  Händen 
nd  Fäben  vorkommend  beobachtet. 

Im  Sommer  scheint  keine  Spur  rojx  die« 
^m  Uebel  miehr  yorhanden  zu  seyn,  und  das 
inzliche  Erbleichen  der  Hände  wird  in  die- 
t  Jahreszeit  höchstens  im  kalten  Bade  oder 
ich  der  forlgesetzten  Beschäftigung  mit  kaU 
m  Wasser  auf  kurze  Zeit  sichtbar;  doch 
»lehnen  sich  die  Hände,  Torzüglich  die  Fin- 
v  der  Patienten  dadurch  aus,  dafs  sie  an 
hr  heifsen  Tagen  aufserordentlich  leicht  aa- 
b wellen,  dabei  sehr  geröthetund  dem  6e- 
ihle  nach  etwas  schwer  werden,  ohne  dafs 
doch  die  Empfindung  Ton  Ameisenkriechen, 
icken ,  oder  ähnliche  Beschwerden  gleichzei?- 
B  gegenwärtig  wären.  —  Je  härter  und  in- 
iMiTer  die  Winlerkälte,  desto  weniger  ist 
irhältnüsmäfsig  das  Uebel  bemerkbar,  ent- 
riit  jedoch  dann  weit  leichter  and  in  faoherni 
rede  innerhalb  der  Gebäude,  als  in  der  freien 
oft;  dagegen  werden  die  Finger,  wenn  sie 
ihr  hohen  Kältegraden  im  Freien  ausgesetzt 
raren ,  häufig  nicht  sowohl  bleich ,  sondern 
iberst  schmerzhaft,  und  nehmen  eine  inten« 
T.e  bläulichrothe  Farbe  an,  welche,  indem 
ach  dem  Ausdruck  der  Kranken  die  Finger- 
litzen gleichsam  zu  zerspringen  drohen ,  in 
smer  dunklere  Mischungen  übergeht;  nur  all. 
lahlig  vermindern  sich  die  schmerzhaften  Ge- 
ihle,  indem  ein  mehr  natürliches  Roth  sich 
lier  die  Haut  zu  verbreiten  beginnt. 

Am   allerhäuflgstcn    und   leichtesten   ent- 
eht  das  Zurücktreten  des  Blutes,  wenn  nab-. 
iko  feuchte  Witleruug  eintritt,  und  es  ]^" 

B  2 
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Ji^t  die  weif8li(:|b  - g^lbe  9  bisweilen' wachsar« 
Id^  glänzende  Farbe  in  eine  mehr  bläuliche 
^  ^attirangiiber,  welcher  sich  bald  ein  Schim- 
r  TÖn  Roth  beigesellt.  Gewohnlich  beginnt 
Farbenwechsel  an  den  Fingerspitzen  zu- 
lllt,  überhaupt  am  leichtesten  auf  der  Volar- 

E^  e,  während  die  Dorsalseite  und  die  obern 
langen  ihre  krankhahe  Farbe  noch  kür- 
^  I  oder  längere  Zeit  beibehalten.  An  ein- 
en Stellen  bilden  sich  bald ,  Inseln  glei^b^ 
iUche  Farbemrüangirungen ,  die  unter  dem 
1  von  Wärme  und  wiederkehrender  Ge-» 
•idigkeit  sich  ausdehnen,  von  allen  Sei- 
in  einander  fliefsen  und  dabei  mitunter  sehr 
Imäfsige  Gestalten  annehmen;  gleich* 
nimmt  die  rothe  Färbuog  immer  mehr 
and,  bis  endlich,  qft  erst  nach  einer  gan« 
Stunde,  die  natürliche  Farbe  der  Haut, 
Termehrter  Temperatur,  oder  anfangs 
ckbleibender  etwas  erschwerter  Beweglich- 
^der  Finger,  wieder  zurückgekehrt  ist. 
f... 

Ist  die  Kälte  sehr  streng,  so  pflegt  das 
jpBse  Stadium  des  zurückkehrenden  Normal- 
pvhältnisses  im  hohen  Grade  schmerzhaft  zu 
e^n:  die  Finger  sind  dem  Gefühle  des  Kran- 
)■■  nach  gleichsam  zusammengeschnürt,  und. 
S  'entstehen  oft  reifsende  Schmerzen,  die  sich 
ber  sehr  genau  auf  die  Haut  beschränken, 
■4  nnr  selten  in  die  Tiefe  dringen.  Uebri- 
JHis  bleibt  häufig  einer  oder  der  andere,  am 
jiafigsten  der  kleine  Finger  hartnäckig  bleich 
l|id  wachsfarben ,  nachdem  die  übrigen  schon 
Inge  in  den  Normalzustand  zurückgekehrt  sind« 
)sr  Daumen,  welcher  am  längsten  der  be-. 
lAriebenen  anomalen  Farbenmetamorphose  sq, 
irÜeistehen  pflegt,  erhält  auch  saerst  ^ 
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and  äi6  Affertion  in  gewärmten  Zimmern, 
Sehst  selten  in  Gemächern ,  die  ganz  allmah- 
I  TerkShlten,  wenn  auch  die  Temperatur 
s  unter  den  Gefrierpunkt  sank;  aber  es  be- 
irfte  in  dem  letzlern  Falle  auch  nur  einiger 
«wegung  der  Finger  oder  der  Betastung  kal- 
fy  besonders  feuchter  Körper,  um  sogleich 
rbleicbung  zu  begründen. 

I.  Wenn  die  erkälteten  gebleichten  Finger 
n  Feuer  gewärmt  werden,  so  tritt  sehr  bald 
B  dem  Kranken  sehr  angenehmes  Gefühl  von' 
meisenkriechen  unter  der  Haut  ein,  beglei» 
t  Ton  einem  sehr  deutlich  zn  unterscheiden« 
Mi  warmen  Rieseln  innerhalb  ief  Finger, 
dchei  zuletzt  klopfend  wird.  In  der  flachen 
a^d  und  an  der  entsprechenden  Seite  der 
EBgar  bilden  sich  grofse  dunkelrothe  Flecke, 
e  ohne  alle  Farbennüan^irung  sehr  grell  ge- 
m  die  umgebende  Weifse  abstechen,  aber 
hnell  und  mit  fast  sichtbarer  Bewegung  ihre 
itinzen  weiter  ausdehnen»  Unter  diesen  Um« 
inden  erhält  die   Haut  ein  höchst  sonderba- 

•  Ansehen^  indem  allenthalben  jene  dunkel- 
fthen  Stellen  wie  Inseln  aus  dem  weifsen 
runde  sich  erheben ,  so  dal's  die  Haut  bis^ 
allen  völlig  marmorirt  erscheint.  Dieses 
abrt  jedoch   uur  kurze  Zeit,    denn  bald  hat 

•  Rothe   sich  überall  hin  verbreitet,    wobei 

•  Haut  deutlich  lurgescii-l;  während  dem 
(ht  die  dunklere  Färbung  srhnell  in  die  na- 
irliche  über,  und  jedes  GefuM  von  ^lifsbe^ 
igan  ist  verschwunden.  —  SIerkwürdig  ist 
i,  dafs  die  Haut,  wenn  sie  unmittelbar  nach 
iff  künstlichen  Erwäriiiung,  der  Einwirkung 
Br  Kälte  aufs  neue  ausgesetzt  wird,  dertei« 
Mi'  nun  einen   verhäitniCimälsig  wait  laiif 


—  Sö- 
tte gewesen,  so  konnte  er  es  wagen,  seine 
iode  dem  kalten  Wasser  anzuvertrauen,  denn 
»DD  auch  Erbleichung  erfolgte,  so  waren 
ch  niemals  die  eben  beschriebenen  Schmer« 
n  zu  bemerken.  —  An  den  Füfsen.  und 
Aen  war  die  Erscheinung  die  nämliche,  wie- 
>hl  immer  in  weit  geringerem  Grade. 

Im  Pulse  liefs  sich  selbst  bei  sehr  hohen 
nden  Ton  Erbleich ung  keine  Veränderung 
iterscheiden ,  denn  obwohl  derselbe  an  dem 
item  Ende  der  Radialarterie  bisweilen  etwas 
hwach  und  undeutlich  wurde,  so  zeigte  der« 
Ibe  doch,  an  andern  Arterien  geprüft ,  ein 
SUig  normales  Verhältnifs  an.  Die  Tempe- 
tnr  der  Haut  an  den  Fingern  war  bedeutend 
irmindert »  und  diese  Verminderung  belief 
eb,  mit  der  Temperatur  des  übrigen  Korpers 
iiglichen ,  oft  auf  mehrere  Grade.  Dafs.  ein 
ihres  Zurückweichen  des  Blutes  aus  den  Hän- 
m  in  der  That  Statt  fand,  bewiesen  ober- 
ichliche  Schnitt-  und  Stichwunden,  welche 
tan  sie  während  des  Erbleichens  beigebracht 
Orden ,  gar  kein  Blut  ergossen ;  nach  tiefer 
ndringenden  Verletzungen  erfolgte  di^  Biu- 
Dg  ebenfalls  nur  sehr  spärlich;  in  beiden 
illen  wurde  dagegen  der  Bluterguls  nach  der 
rwärmung  desto  bedeutender.  Das  allgemeine 
afinden  wurde  durch  das  örtliche  Leiden  nie« 
als  beeinträchtigt, 

IJebrigens  sind  beide  von  mir  beobachtete 
ubjecte  vollkommen  wohl,  denn  alle  Funk- 
onen  ihres  Körpers  ohne  Ausnahme  gehen 
»gelmäfsig  von  Statten,  und  sie  sind  last  nie- 
lalfl  einer  UnpäÜBlichkeit  unterworfen.    Ihft 
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hobem  Grade  empirisch.  FJectricilät ,  Ein« 
/üDgen  mit  den  kräftigsten  Hautreizen,  Schla- 
i  mit  Brepmiesiseln^  Frpttiren  und  Biirsteni 
»s  wurde  ..umsonst  angewendet.  Am  nach-> 
iligsten  zeigten  sich  Schneebäder,  welche 
Uebel  offenbar  yerschlimmerten.  —  Der 
B  von  den  Kranken  brauchte  als  wirksam^ 
I  Linderungsmittel  das  momentane,  oft  hin- 
einander wiederholte  Eintauchen  der  Hände 
kochend  heifses  Wasser.  Ich  empt'ahl  das 
dlicfae  Mittel  mit  der  gehörigen  Vorsicht 
1  andern,  und  in  der  That  scheint  das- 
)•  die  Häufigkeit  der  Rückfälle  zu  ver« 
idern.  Trockne  ^Wärme  empfiehlt  sich  da- 
;en  als  das  beste  FräservatiTmittel,  nament- 
i  das  Erwärmen  der  Hände  und  das  An*- 
ben  gewärmter  mit  Pelz  gefütterter  Hand- 
.nhe  unmittelbar  Vor  dem  Ausgehen.  Wäh- 
A  des  Winters  sagt  das  Waschen  mit  lau- 
tem Wasser  am  meisten  zu. 

Dafs  sich  die  beschriebene  Krankheit  Ton 
i  Folgen  der  Erfrierungen  unterscheide,  ist 
bl  einleuchtend  ;  vielleicht  dafs  dieselbe  in 
ir  angebornen ,  oder  in  einer  durch  allzu- 
fige  Einwirkung  feuchter  Kälte  frühzeitig  - 
ingten  topischen  Schwäche  des  Hautor- 
^  begründet  seyn  dürfte.  Diese  Ansicht 
iilt  einiges  Gewicht  durch  die  Beobach- 
S,  dafs  nach  heftigen  Druck,  besonders 
^h  Zusammenschnürung  verursacht,  die  Haut 
gewissen  Stellen,  vorzüglich  wo  sie  auf 
^chen  aufruht,  erbleicht  und  in  einem  ge* 
Ben   Grade    unempfindlich  wird.     Bekanut- 

ist  diese  Umänderung   an  Dauer  un'd  In- 
^ilät  mit   der   Heftigkeit   des  vorher  Statt 
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in. 

Einige   Bemerkungen 

über 

n  Saburralzustand  in  den  ersten 

Wegen. 

Von 

Ebendemselben* 


enn'  man  Personen ,  die  sich,  durch  iiber- 
sigen  Genufs  von  Speisen,  besonders  wenn 

Mifsbrauch  von  weinigen  und  Spirituosen 
ranken  mit  demselben  verbunden  ist,  den 
pen  verdorben  haben,  genauer  und  mit  Auf- 
ksamkeit  untersucht,   so  bieten   sich  man- 

fiir  Physiologie  und  Pathologie  nicht  un« 
ressante  Phänomene  dar,  weiche  bei  der 
dn blicklichen  Gefahrlosigkeit  des  genannten 
tandes    in    der    Regel  übersehen   werden. 

werde  jetzt  versuchen  f  die  wichtigsten 
iptome  in  dieser  Hinsicht,  welche  ich  mit 
(liebster ^Sorgfalt  geprüft  habe,  zusammens- 
tellen, und  auf  die  Verbindung  derselben 
»r  einander  aufmerksam  zu  machen.  Ich 
inere   nur  noch,    dafs   die    Beobachtungen 

übrigens  gesunden  Subjecten  angestellt 
*den. 
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n  Zasffiildfii  mit  lächelnden  Zügen,  oft  lange 
Mt  wie  betäubt  da  liegen,  bevor  sie  einzu- 
hlafev  beginnen.  In  der  schmählichsten  Voll- 
idung  läfflt  sich  diese  Beobachtung  nur  b^i 
lUr  privilegirten  Fresseili  in  der  Kähe  des 
ordpoles  anstellen.  So  z.  B.  sah  Gapitain 
jon^  Begleiter  de^  Cap.  Parry  auf  der  vorletzr 
n  Nordpolexpedilion,  einen  dieser  Po)ar- 
NBTge  aus  der  Ra^e  der  Esquiinaux,  welcher 
iirch  unmäfsiges  Fressen  in  einen  der  Truu« 
snheit  analogen  Zustand  versetzt  wordea 
'Ar,  deoft  er  lag,,  wahrend  seine  Frau  fort- 
ihr,  ihm  grofse  Fleisch •<  und  FetUnassen  ia 
ie  Mundhöhle  zu  stopfen,  in  einem  halb- 
:bluinmernden  Zustande,  mit  glühendem  6e- 
cht  und  fast  geschlossenen  Augen  da,. und 
ib  nur  von  Zeit  zu  Zeit  durch  nnarticulirte 
isate  sein  Wohlbehagen  zu  erkennen,  (ßibh 
nhtrseL  Jout  1824.).  —  Ich  übergehe .  diai 
bnlichen  Beobachtungen,  welche  an  Ameri- 
i's  Wilden ,  besonders  an  den  Nordindiecn, 
ordlich  von  den  grolsen  canadischen  Wasser- 
ehältern,  von  dem  Canadier  MackenxJe  ange- 
:eUt  worden  sind,  und  erlaube  mir  nur  noch 
ie  Bemerkung/,  dafs  es  allerdings  scheint,  als 
b  die  Bewohner  der  kältesten  Gegenden  das 
enannte  rhänomen  am  häufigsten  wahrneh- 
len  liefsen.  Die  durch  P^aillant  und  andere, 
ehou  genugsam  bekannte  Gefräfsigkeit  der 
lottento"en  und  Bojesmanns,  wird  neuerdings 
on  Burchell  durch  einige  höchst  frappante 
iei^piele  beslätigl;  aber  in  allen  diesen  Fällen 
I  nichts  über  eine  nachfolgende  su  beispiel- 
iM  Trägheit  l-.emerkt  worden  ,  vielmehr  wa- 
ifi  die  Jäger,  welrlie  während  der  ganzen 
)rhergehenden  Nacht,  ohne  Aufhören  von 
aem  erlegten  llhinoceros  geschmaufst  hatten. 
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■  >  ■  * 

men  aozueigoen.  Daher  Vermag  der 
erst  nach  längerer  Zeit  diejenigen  Ver* 
gen  der  in  ihm  enthaltenen  INahrüngs- 
beryorzubrigen,  durch  welche  dieselben 
orderung  in  den   Zwöiffiogerdarm  ge-> 

gemacht  werden.  Daher  vermogta 
der  und  Esquimaux  lange  Zeit  bin- 
en  Hunger  zu  ertragen,  indem  dersel- 
dann  beschwerlich  werden  kann,  wenn 
imilationsgeschäft  völlig  vollendet  wpr- 
;   ja,    nach  Lyons  Beobachtungen  wer- 

Esquimaux  um  so  heiterer  und  leben« 
e  länger  sie  fasten  müssen.  Aus  dem- 
Grunde   verschlingt   aber   der  nämliche 

bei   günstiger   Gelegenheit  10   bis  12 

viel  als  der  Europäer  ohne  nachthei- 
Igen;  denn  indem  die  gesammte  Le« 
ft  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  auf 
gen  concentrirt  wird,  tritt  die  höhere 
-  und' Nerventhätigkeit  in  den  Uinter* 
aräck. 

chst  merkwürdig  ist  es,  daüi  die  Na« 
diesen  nördlichen  Gegenden  mehr  für 
altung  der  Gattung  als  für  di^  des  Inr 
Dis  besorgt  gewesen  zu  seyn  scheint; 
ich  den  Berichten  von  Lyon  und  Frank'* 
icher  im  J.  1819 ,  die  zu  Lande  nach 
ipferflusse  gerichtete  Expedition  leitetOj 
in  sowohl  Esquimaux  als  Gristinos, 
rs  die  Mädchen ,  aufserordentlich  früh- 
eine  Erscheinung,  die  man,  so  allge- 
nur  in  den  Tropengegenden  erwarten 
Vielleicht  dürfte  der  Grund  dieses  Fhä- 

znra  Theil  in  der  geringen  Fruchtbar- 
r  Weiber  dieser  Völker,   welche  we- 

schweren  Arbeiten  mit  denen  sie  be-^ 
.  LX\r.  B.  6.  St.  C 
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M&be  nur  aaf  Augenblicke  erweckt  werden 
kofinte. 

Wenn  ein  an  FfianzeDnahrung  gewohnter 
3Hagen  plötzlich  zu  reiclilicher  Fleischkost  über- 

Seht|  so  erfolgen  anfaogs  häuGg  öftere  Uebel« 
.eiten,   in   der  Regel  wird  aber  bald  das  Be^ 
£nden  irach  diesem  Wechsel  sehr  gut;   findet 
^ber   nach  einiger   Zeit  Rückkehr   zur  Pflan« 
i'xeDnahrung  Statt,  so  tritt  ein  mehr  oder  we- 
^Oiiger  bemerkbarer  djspeplischer  Zustand  ein, 
^er  oft  ziemlich   lange   anhält ,    und  sich  zu- 
^Bizt  meistens  durch  mehrtägige  Diarrhöe  ent- 
jMheldet.     Der   Grund    dieses    Fhänomens  ist 
jMhr  einleuchtend,  denn  da  Fleischnahrung  ei- 
^n  weit  höhern  Grad  Ton  Belebungsfahigkeit 
besitzt  als  Pflanzenkost,   so  werden  von  die« 
^r  letztern  weit   complicirtere  Anstalten  zur 
Aatimilation  vorausgesetzt.     Sind    nun    dies^ 
darcb  die  Torausgegangene  Fleischnahrung  nach 
,}iiid   nach    aufser  Xhätigkeit  gesetzt  worden, 
wie  dieses   mit  jeder  thierischen  Function  bei 
ineogelnder  Uebung  geschieht,  so  mangeln  jetzt 

■  die  organischen  zur  Assimilation  der  Pfianzen- 
<lLOSt  nöthigen   Kräfte ,    und   das   Verdauungs- 

Echäft  erfolgt  so  lange  unordentlich,  bis  die 
1  angemessenen  Functionen  der  Digestions- 
prgane  wieder  in  Xhätigkeit  gesetzt  worden 
•ind«     Geht  ein  an  Fleischnahrung  gewöhntet 

■  Snbject  plötzlich  zur  Pflanzenkost  übert  so 
treten  natürlich  die  nachlheiligen  Folgen  weit 
ecbaeller  und  auffallender  ein. 

Untersucht  man  den  Unterleib  und  die 
tf  agengegend  an  solchen  ,  die ,  nachdem  sie 
eich  mit  Nahrungsmitteln  überladen  haben,  in 
•ffeen  djspeptischen  Zustand  gerathen  sind,  so 
beflnerkt  man  nicht  selten  bei  jeder  Szq^M» 

C2 
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Morameiii  doch  erfolgt  hier  die  Coniractioii 
i«r  Mageohäute  oft  bo  unmerklich,  uod  das  . 
hgBth  selbst  bleibt  in  einem  sp  ausgedehnten 
iiiu.tRnde9  dafs  man  jenes  Zurückweichen  in 
•r  HerEgrube  oft  gar  nicht  beobachtet  So- 
■Id  -häufige  Blähungen  durch  den  Oarmkanal 
■  gehen  anfangen,  und  überhaupt  die  Zei- 
hen '  vermehrter  peristellischer  Bewegung  her-  * 
nrsutreten  beginnen,  nimmt  in  der  Regel  zn-i 
Itich  mit  der  Uebelkeit  auch  das  Ergriffen^ 
■jn  des  Kopfes  bedeutend  ab ,  und  die  Gon«' 
raclionen  des  Magens'  erfolgen  regelmäfsiger 
«d  bestimmter. 

-■  Untersucht  man  den  Unterleib  sorgfältig 
!«r,  so  bemerkt  man  zuerst  und  so  lange  die 
ibreinigkeiten  nach  oben  turgesciren,  heftiges 
^■Isiren,  wenn  man  tief  unter  die  kurzen 
tippen  der  linken  Seite  greift.  Dafs  dieses 
libpfen  von  der  Art,  Uenalis  bedingt  werde, 
«lieint  aus  folgenden  Umständen  herVorzuge« 
Ha,  Solange  die Turgescenz nach  oben  dauert, 
Isden  von  Zeit  zu  Zeit  partielle  Gontractionen 
•  der  Gegend  der  Gardia  Statt,  welche  die  Aus- 
Molsung  der  Contenta  des  Blagens  bezwecken. 
Bi  ergiebt  sich  dieses  aus  der  von  Zeit  zu  Zeit 
Unehmeoden  Uebelkeit,  welche,  wenn  sie 
lisen  sehr  hohen  Grad  erreicht,  Ton  gleich- 
■riliger  Gonstrlclion  der  obern  Rachenmuskeln 
^gleitet  wird ,  die  sich  dem  Kranken  biswei- 
^n  unter  dem  Gefühle  eines  auf  den  Kehlkopf 
Ir&ckenden  Pfropfes  kui;d  giebt,  und  gewöhn«- 
feh  mit  Aufstofsen  endigt.  Daraus  folgt,  dafs 
<^  diesem  Zeiträume  des  Saburralzustandes, 
'•r  Inhals  des  Magens  vorzüglich  in  der  Ge- 
sund der  Gardia  sich  angehäuft  haben  miisse, 
Wodurch    die    Milz    einem  sehr  bedeutwl 
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lange  Hb  Turgescenz  nach  oben  Ibitdattert, 
I   Empfindlichkeit   der  rechten  init   der  der 
tgegengeselzten    Seite  gar   nicht  zu  yerglei« 
en.     Je  mehr  der   Augenblick    des    Erbre-' 
ens  sich  nähert,  desto  allgemeiner  wird  die 
ilsation   in   der   Gegend    der  Herzgrube,  so 
ils  es   nicht  unwahrscheinlich   ist,   dafs   die' 
inehmende  Ausdehnung  der  Vas.  brevium  durch' 
le  ans  den    Hauptästen    der  Milzarterie  ge- 
altsam  in  dieselbe  dringeode  Blut,  bei  schoa- 
tatt  findender  Neigung  zum  Erbrechen,   das-' 
ilbe  oftmals  herbeiführen  mag.     Die  oft  enor- 
le'Yergrofserung  der  Slilz   durch  chronisch« 
^jspepsie   Teranlafst,    nebst  der   nicht   selten^ 
leichzeitig  sehr  ansehnlichen  Erweiteriing  der 
*«••  brev,  würde   der  hier  yorgetragenen  An« 
icht  nicht  entgegen  seyn. 

Bisweilen  verliert  sich ,  ohne  dafs  Erbre- 
hen.Statt  findet,  die  Uebelkeit  nach  und  n^^ch, 
sdem  sich  die  Turgescenz  nach  unten  auszu- 
lUden  beginnt.     Geschieht  dieses,  so  bemerkt 
Mn,  bevor  die  durch  Blähungen  sich  ankün* 
ligeQde  peristaltische  Bewegung  des  Darmka» 
«Is  in    volle  Thäligkeit  tritt,    ein  sehr  deut. 
iches  Klopfen   der   Arterien  an  den  verschie« 
tnslen  Stellen  des  Unterleibes,   welches  bald 
lehr  an  diesem  bald  an  einem  andern  Funkt 
m  heftigsten  wird ,  so  dafs  der  Ort,  an  wel-* 
kern   die   stärksten   Zusammenziehungen    der 
^Yterien    erfolgen,    immerwährend    wechselt. 
itn  häufigsten   bemerkt    man   dieses  Pulsirea 
^  der  Lebergegend,  diese  letzlere  ist  sogar  in 
inigen   Fällen   etwas   aufgetrieben   ond  gegen- 
nbern  Druck  empfindlich.     Unmöglich  ist  eSf 
lese  Pulsationen  mit  Blähungen  zu  yerw^ch- 
«In,   denn  abgesehen  yon  ihrem  SjmdiroMA 
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»ise  ssa  erleicTitaro.  Brechmittel  dürfen  ntir 
selteaen  Fallen,  und  nur  dann,  wenn  sich. 
Turgescenz  nach  oben  wiiader  kräftig  za 
wickeln  beginnt,  angewendet  werden.  Bei- 
i  Zwecken  sind  übrigens  häufige  lange  fort« 
eiztB  Frictionen  des  Unterleibes  mit  der  blo- ' 
1  Hand,  abwechselnd  mit  der  Anwendutig 
I  warmen  trockenen  Tüchern  auf  demsBl- 
I,  im^ hohen  Graäe  angemessen,  denn  nach 
'  nar  einmaligen  Benutzung  derselben  sah 
'  nach  einiger  Zeit  mit  bestem  ErfölgB  Er- 
ichen entstehen.  Durch  die  Anwendung  die- 
höchst  einfachen  Vorschriften,  vermochte 
in  mehreren  Fällen,  ohne  die  geringsten', 
kern  Mittel  anzuwenden^  die  schon  ganz  ins 
icken  gerathene  Turgescenz  nach  unten  wie-- 
;zu  erwecken,  und  dadurch  dem  drohen- 
li  Saburralfieber  vorzubeugen.  Freilich  inüs- 
I  aber  die  Frictionen  zu  halben  Stunden  hin. 
'  einander  vorgenommen  werden,  wobei  man 
r  zuweilen  die  Hand  mit  etwas  SpirituÖsem 
zufeuchten  braucht.  Strenge  Diät,  und  der 
ifsige  Genufs  von  Bewegirng.  in  frischer  Luft, 
id  dann  meistens  hinreichend,  das  nachblei- 
ode  Unbehagen ,  so  wie  die  von  ihm  aus-' 
hende  Schwäche,  in  kurzer  Zeit  zu  besei- 
[60.  In  einigen  Fällen  ist  es  jedoch  rath- 
n,  wenn  die  Turgescenz  nach  unten  erst 
sgebildet  worden  ist ,  zu  leichtern  Abfüh- 
ngsmitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen ;  au« 
irdem  sind  Klystiere  hinreichend. 

■ 

Ich  glaube,  dafs  der  hier  beschriebene 
iltelsustand  zwischen  oberer  und  unterer  Tur- 
•cenz,  der  oft  mehrere  Tage  lang  andauert, 
\i  Gelegenheit  zu  vielen  zum  Theil  sehr 
liwexen  Krankheitszusiänden  geben  kann^  tf<,. 
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«cb  dessen  ,  Anweticl,aDg.  ein  gustriscbes  Fle- 
«jr  Eum  Ausbruch  gelaugte,  eine  Schwäche 
ies  Darmkanals  bedingen,  welche  nur  zu  oft 
bn  Grund  zu  lange  dauernder  Störung  der 
rerdauung  zu  legen  yermag.  —  Daher  durfte 
in  Verfahren,  welches  ohne  den  Kranken 
;^  belästigen,  die  Natur  auf  das  kräTtigste  un« 
eretiitzt,  unter  den  genannten  Umständen  im- 

Hilf  Torzuziehen  sejn. 

•    ■ 


t 
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•hrere-Tage  lang  gebrauchte  N.  alle  ihm 
tkannten  Uausniitlel  gegeo  seine  Augen- 
rerden ,  allein  weil  die  Heilung  auf  diese 
nicht  gelingen  wollte,  so  suchte  er 
be  Hülfe. 

aa  kranke  Auge  zeigte  sich  geschvTolI.en; 
onjunctiya  war  mit.  rolhen  Aederdbea 
.ochlen,  und  daher  stark  gerÖthet;  die 
'■ae  waren  stark  entzündet,  und  besotf« 
eichfalls  die  PapiUd  lacrymaiis.  Das  Auge 
*zte  sehr,  war  heifs,  und  die  Tbräneti 
in  grofser  Menge  über  die  Wange, 
durch  die  Scharfe  der  aus  dem  Auge 
den  wasserhellen  Feuchtigkeit  rotb,  ge- 
len  und  empfindlich  war. 

BT  Kranke  klagte  ferner  über  grofse 
:heue,  und  bei  einem  stark  einfallenden 
Q-  oder  Kerzenlichte,  zog  sich  die  Pu- 
)ehr  stark  zusammen.  Gegen  Abend 
n  die  Augenbeschwerden  zu,  und  in  der 

Zeit  der  Entstehung  des  '  (Jebels  war 
:  dann  nicht  selten  ohne  Fieber,  das 
)äterhin  nicht  mehr  da  war.  Niesen  und 
.  fehlten ;  es  fanden  sich  keine  Glieder- 
zen und  andere  Symptome,  welche  nur 
t  auf  ein  catarrhaiisches  Leiden  des 
I  Körpers  hindeuteten.  Eine  Erkältung 
leichfalls  nicht  vorausgegangen.  Mur 
das  Auge  war  catarrhalisch  ergriffen, 
h  verordnete  dem  Kranken  diejenigen 
welche  gegen  eine  catarrhalische  Au- 
Bundung  indicirt  sind»  Vergebens  be- 
Patient die  ihm  gegebenen  Vorschriften; 
afs   die  scharfe,    dünne,    und.  stets   in 

ausfliefsende  Feuchtigkeit  eollte  dicker,. 

und  klebrigt  werdeD,  eo  blieb  y^  4iMuif . 
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rebe  Mwk  Hellrenacbeo  widcnteht»  8ft«r 
Bau  glaubt,  id  einer  dieser  ähnlicbea  m»» 
ittanucben  Üraache  begründet  seyn  mag. 


^. '  Von  dem  Tage  an ,  wo  Patient  zuerst  beim 
ipttschen  ^en  Scbmerz  im  Auge  empfand,  bit 
■P  den  Tag,  wo  das  Roggenkorn  gäozlicb  aus 
pim  Aage  entfernt  wurde,,  war  eine  Zeit  voii 
SRtVei  und  zwanzig  Wocben  rerflossen. 
^  Wäre  die  Art.  der  Entstebung  dieser  Opb* 
Ikalmie  aucb  sogleicb  ^ganz  erkannt,  so  würde 
jpfpnocb  nur  wenig  auszuricbten  gewesen  seyn. 
j,  .  Catarrbalische  AiFectionen  eines Tbeils  ent* 
liehen  nicht  blofs  nach  Erkältungen;  aucb  durch 
IlMcbaniscbe  Ursachen  9  wenn  diese  direct  auf 
Scbleimfläche  einwirken,  Krankheiten 
Lungenscbleimhaut  entstehen  so  gut  durch 
igerium,  durch  Congestionen  zur  Brust 
nnterdrückten  Hämorrhoiden,  Menses  etc., 
ile.darcb  mechanische  Ursachen,  z.  B.  Tuber^ 
||flla,  denn  wo  diese  sind,  da  tritt  zuletzt  ela 
Cbtoiiiscber  Catarrh  auf.  Eben  so,  nur  schnel- 
ler, wirkt  der  Aufenthalt  in  einer  Atmosphäre 
frqUer  Staub,  daher  sind  z.  B.  Arbeiter  in  Le- 
ierfabriken —  nach  Hostings  —  häufig  an  der 
SnnciUtis  chronica  leidend;  desgleichen  Stein- 
baiier  etc.  Die  entfernten  Ursachen  des  catar- 
riUliSchen  Leidens  der  Schleimhäute  sind  da- 
|lfe  verschieden;  ihre  aus  jenen  Ursachen  r^ 
üiltirende  Krankheit  —  der  Catarrh  —  bleibt 
Hdi  glieicb ,  und  auch  eben  deshalb  ist  die  hier 
Mfeben  beschriebene  Augenkrankheit  mit  Recht 
liae  Ophihülnia  cätanhalis  t  causa  $nichanka  zu 
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-  19  JaAr  all  ^-  sagte  zum  Scherz .  «u  der 
M  ,,ich  bin  so  krank  wie  Du  bist,  und  also 
leb  mir  etwas  mit  von  deiner  Medizin,"  Die 
^  gab  hierauf  der  B.  ein  Pulver,  und  lets« 
tre  nahm  hiervon  höchstens  die  Hälfte  zu 
ch*i  weil  es  ihr  endlich  zu  arg  schien,  um 
i>f!i  des  Spalses  wegen,  so  schlecht  schmek- 
indes  Zeug  zu  yerschlucken.  Beide  junge 
amen  eben  mit  Appetit  zu  Mittag,  und  selbst 
«  A. ,  welche  sogleich  vor  Tische  das  dritte 
■iTer  einnahm;  also  um  einige  Stunden  fro* 
ir,  wie  die  Vorschrift  das  angab. 

Nach  dem  Essen,  zwischen  3  und  4  Uhr, 
flgte  die  A.  über  bedeutende  Uebelkeit,  und 
•  B.  über  Unbehaglichkeit.  Die  A.  eUte  in 
r  Schlafzimmer  und  ward  ohnmächtig.  Einie 
Teile  darauf  erbrach  sie  zweimal ,  womit  al- 
e  wieder  ausgeleert  ward,  was  sie  gegessen 
itte.  Die  B.  ward  gleichfalls  übel  und  er- 
■nch  sich  einmal,  wobei  gleichfalls  alleft  6e* 
neene  rom  T^littagsessen  entleert  wurde*  Bei- 
I  fühlten  sich  höchst  unwohl,  wobei  der  Un- 
rinib  bedeutend  angeschwollen  war« 

'  Die  B«  spürte  zuerst  Drang  zum  StnhK 
iBg,  und  mufste  eine  halbe  Stunde  auf  dem 
■chtgeschirr  bleiben;  in  welcher  Zeit  eine 
ideotende  Menge  ron  Excrementen  und  Was* 
rigten  StolFen  ausgeleert  worden  ist.  Hie- 
lt hatte  es  mit  der  Diarrhoe  der  B.  ein  Ende» 

:  Die  A.  hingegen ,  welche  bald  darauf  auch 
rang  zum  Stuhlgang  fühlte,  mufste  alle  Vier^ 
[stunden  zu  Stuhle  gehen,  so  dab  sie  hie 
ins  3ien  Norember  am  Abend  zwischen  fiO 
td  60  Ausleerungen  hatte. 

D  2 
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[dit  schlafen,  und  nicht  elomal  stille  und! 
ihig  im  B«tte  liegen,  indem  sie  mit  Anten 
nd  Beinen  dorcha US  unwiilkiihrliph  suckeh 
nfste*  War  sie  aufser  dem  Bette,  dano  ward 
m  sogleich  ganz  kalt  und  fror;  so  wie  sie 
ann*  ineist  gleich  ohnmächtig  ward.  DesNMor- 
sbs  war  die  A.  So  nafs  durch  starkes  Schwit« 
so  y  wie  wenn  sie  mit  Wasser  begossefa  wäre. 
Die  Demoiselie  B.  klagte  über  die  fol« 
snden  Zufalle  und  Beschwerdeo:  „Der  Vn- 
irleib  war  stark  aufgetrieben  und  härter,  als 
ri  der  B. ;  denn  heute  den  3ten  Noybr.  war 
iir  einmal  Stuhlgang  da  gewesen.  Schmers 
den  Seiten ;  in  der  Kreuzgegend  und  Bren*-* 
>a  im  --Unterleib.  Der  Puls  war  fieberhaft 
id  bedeutende  Zunahme  des  Fiebers  am  Abend« 
ie  Mächte  wurden  unruhig  und  schlaflos  zu- 
ilracht,  wobei  Patientin  ein  oft  eintretendes 
Dcken  der  obern  und  untern  Extremitäten 
ahrnahm. 

Die  B.  klagte  besonders  noch  über  Zu- 
Ihme  der  Kopfschmerzen,  denen  sie  über- 
sm  sehr  unterworfen  ist«  Der  in  der  Nacht 
ud  besonders  am  Morgen  eintretende  SchweiDl 
t  «auch  bei  der  B.  furchtbar  stark; 

Der  Appetit  fehlte  bei  beiden»  während 
e  so  viel  mehr  tranken.  Die  Zunge  war 
dn  und  von-  Uebelkeit  keine  Spur  weiter 
irhanden.  «— 


war  offenbar,  dafs  der  Genufs  des  obi- 
m  Pulvers  bei  den  zwei  durchaus  gesunden 
Ädchen  diese  Krankheit  erregt  hatte.  Die 
abe  des   Pulvers  war  starke  d,  b»  für  mr 
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fkoiüd'  die  FloMigkeSt  im  St'eo  Gbse,  gelb* 
ffilich  Bu  färben.  Ein  4le9  Glas  mit  der 
igen  Flüssigkeit  gefüllt ,  and  dazu  Uquor. 
•ßöai.  Halintmanm  gesetzt,  bewirkte  eine  Stacke 
'SbuDg.  Nun  verdünnte  icb  den  Rest  der 
igJBn'  Flossigkeit  mit  ^qua  destiUata ,  und 
tste  dann  Kohlenpulver  zu.  —  Nachdem  der 
lAenaats  sich  gesetzt  hatte,  so  war  die  Flüs- 
(keit  bedeutend  Jieller  geworden.  Ich  wie^ 
rholte  die  obigen  Versuche,  und  das  Resul« 
i  tetsprach  ziemlich  dem  ersten« 

«^'Niederschläge  indefs  konnte  ich  nicht  zu 
^#g*  bringen  »  aber  soviel  schien  mir  sicheri^ 
Jk  der   Calomel  —  wenn    gleich   unbedeu- 
nd  —  doch  nicht  ganz  frei    Ton  Sublitnat- 
niste  gewesen  seyn. 

.;  Die  Vorsicht  forderte  micl)  auf,  hier  das 
ÄUmmste  zu  glauben ,  und  danach  die  wei- 
re  ärztliche  Behandlung  einzuleiten: 

Der  B.  verordnete  ich  sogleich  Puh.  Rad. 
U,  Sah  Sdgnetit  und  Elaeosacch»  Mmih.  pip»^ 
a  den  Stuhlgang  zu  befordern,  da  diese  nicht 
■hr,  wie  die  A.  an  Durchfall  litt« 

Zum  Essen  ward  Hafergrütze  mit  Eier 
geben. 

Als  stetes  Getränk  gab  ich  Wasser  und 
scker,  wozu  so  viel  Eiweifs  gesetzt  ward, 
I  thuttlich  war.  Späterhin»  wo  die  Kran- 
m  eich  besserten,  ward  statt  Wasser,  Bier  ge- 
immen«  In  24  Stunden  genossen  beide  das 
^eifse  von  18  Eiern,  auf  diese  Weise,  nach 
elcher  continuirt  ward.  Da  die  Natur  von 
Ibst  so  kräftig  auf  den  Schweifs  wirkte,  so 
■nl  sie  hierin  unterstützt  durch  die  Vyrab« 
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isge  .htdeckten,  wogegen  ürztliclie  HSUÜ  in- 
b  sidit  ^BÖthig  war  anzuwenden. 

Dea  7teD  Noybr.  Die  A.  bat  gut  ge^scbla- 
i^^miid:  ist  fieberfrej.  Am  Morgeu  war  sie 
lilar  dem  Bette  und  liiblte  sieb  dabei  sebr 
iwach.  Dell  Tag  über  ist  dreimal  Stiiblgang 
gewesen  9  wo  jedesmal  Leibsebneiden  yor- 
•ging.  In  der  recbten  Leistengegend  ist  etwas 
ihmerz  rorbanden.  Die  B»'ist  übrigens  heute' 
unlieb  wobl,  klagte  nur  noeh  über  Brennen 
ktlilterleib't  besqnders  Wenn  Stu^ilgang  kom- 
BB  splitei  der  heute  viermal  da  war«  Beide 
ibeo  in  der  vergangenen  Nacbt  nur  noch  an* 
deutend  geschwitzt,  d.  h,  gegen  früberhia 
üMchnet.  Alle  Terordnungen ,  besonders  der 
ibraneh  von  Eiweifsi  werden  fortgesetzt. 

Den  8ten  Iforbr«  am  Morgen,  waren  die 
.  und  die  B.  fast -so  wohl,  dafs  sie  über 
Ghts  SU  klagen  hatten« 

Beim  Besuch  am  Abend  indeb  vemahnt 
by  dals  die  B.  heute  dann  und  wann  Kopf- 
hmerzen  gehabt.  Es  war  am  Mittag  dreimal 
ublgang  da  gewesen,  wobei  Brennen  und 
B  schmerzlicbes  Gefühl  von  Wundseyn  im 
nterleib  stark  vorhanden  waren. 

Die  A.  hatte  nur  einmal  Stuhlgang,  und 
rer  unter  den  gleichen  schmerzlichen  Gefüh- 
lt im  Unterleib  gehabt« 

Den  9ten  Norbr.  Die  A.  hat  eine  gute 
seht  gehabt.  Am  Morgen  indefs  hatte  sid 
irker  geschwitzt ,  als  die  vorige  Tfacht.  Der 
rin  war  hochbraun  und  schien  anzuzeigen, 
ib  Fieber  da  gewesen.  Der  Sehmerz  in  der 
ichteo  Leistengegend  ist  noch  da. 
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;  Wmi^  Hb  -chmiische  Uotf rsachqng  aoch 
hl  mit  Bestimmtheit  dafür  Bprach,  dafs  der 
1 .  der  A.  und  der  B.   geuommene   CaloiQ^- 
Uifnathakig  war;  so  sprechen  die  Erschein 
9§fAf,die  die  Krankheit  darstellten,  dalHr,. 
e  die>- Aonahme   eiaer    SublimatTergiftuog,,. 
1  die  BehaadluDg  als  eine  solche   das  beste' 
r,    was  ich  thira  konnte,-  und  hier  spticht 
r.  Erfolg  auch  günstig  fdr  mich. 

'Wollte  man  s^gen-,  däfs  der  Calomel  nicht, 
blimat  enthielt,  und  dafs  die  heftige  Ein- 
rkpng  auf  den  Darrakanal  die  Ursache  der 
«inkheit   warfl,   dann  frage  ich:    „weshalb 

diA  B«  durch  den  Genufs  eines  halben  Füü' 
ra  .fast  SQ  krank  geworden,  als  die  A*  durch' 
■  Genufs  von  3  ganzen  Pulrern  ?"  — 

fUnbediogt  ^er  war  der  Gehalt  an  Subli« 
kt  nicht  sehr  grofs,  denn  schon  am  Iten. 
▼einber  ward  die  Medizin  genommen,  und 
i,3ten  erst  reelle  Hülfe  geleistet,  wobei  in* 
!b  dijS  Natur  durch  Brechen  und  Purgiren 
n  guten  Ausgang  der  spätem  Kur  schon 
fflich  Torgearbeitet« 

Das  Eiweifs  —  0rfi!a*8  Gegengift  wider 
blimat  —  hat  also'  auch  in  diesem  Falle 
oe  schätzende  und  heilende  Kraft  bewie- 
I,  die  Sc/ru^orr  durch  seine  Versuche  -^  siehe 
irn'*  Archiv.  1823-  Heft  f-  Novbr.  u.  Decbr. 
401.  —  abermals  bestätigt  hat. 

IJeberhaupt  scheint  es  mir,  als  ob  auch 
«er  Krankheitsfall  eine  Anmahnung  abgäbe, 
liehe  Vorsicht  räth  beim  Gebrauch  des  Ca« 
nels;  den  die  Aerzte  jetzt  recht  dreist  ih- 
I  Kranken  yerordnen,  ohne  sich  um  die 
»liichtMiia&regelii  cy  bemühen,  welche nn- 
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IT  "^ahl  aeiner  zu  wahlenden  HeibriiUal  mit 
lodern  Schwierigkeiten  zu  kämpfen  haben: 
DD  ist  die  Krankheit  erkannt^  so  folgt  das 
iilmittel  von  selbst,  6hd  unbekümmert  dar- 
Q,  ob  die  Mattria  mtdica  dasselbe  in  diä 
nhe  der  antiphlogistischen,  kühlenden,  stär-* 
indtn  u,  e.  f.  Alittel  einrangirt  hat» 


A.  B.  S.\  26  Jahre  alt,  und  seit  2  Jah- 
n  verheirathet,  ist  ein  schwächlicher  Mann, 
\T  bereits  im  ersten  halben  Jahre  seiner  Ver- 
lirathnng  über  bedeutende  Steigerung  aller 
ir  seit  einigen  Jahren  schon  vorhandenen  Be- 
hwerden,  die  wir  in  der  Regel  sehr  beqtieih 
irpochondrische  Beschwerden  nennen,  klagte. 
ii  den  alten  Beschwerden  gesellte  sich  im 
^len  halben  Jahre  nach  der  Hochzeit  noch 
n  drittes  hinzu',  pämlich  ein  Magenkrampf« 
ieses  Elend  ward  durch  jede  Kleinigkeit  rege 
»macht ,  und  Patient  suchte  deshalb  ärztliche 
olfe. 

Da  sind,  nun  Antispasüca^  Amara  und  ^o- 
rantia  bis  zur  China  in  Ueberilufs'  genossen 
orden,  aber  bAi  allen  dem  blieb  nach,  wie 
ir  der  —  Magenkrampf;  weshalb  denn  Pa- 
»nt  sich  endlich  entschlofs,  sein  Leiden  mit 
»dold  zu  ertragen.  Indefs'war  Periodenweise 
tr  Schmerz  so  bedeutend,  dafs  Patient  Zu 
ir  kam  und  Hülfe  begehrte. 

Es  ist  bekannt,  dafs  Menschen ,  Welche 
nanie  oder  den  Coilus  zu  häufig  und  dabei 
isonders  bei  jungen  Jahren,  d.  h.  bevor  das 
nochengebäude  durchaus  entwickelt  ist|  aus- 
müi  am  ersten  anfangen  zu  klagen  über  B#- 


—  '^  " 

»it.den  Tnfih  zum  Beischlaf  ssu  mindero,  da- 
It  die  Natur  Zeit  gewionea  lAogte,.  Kräfte 
•ammeln,  um  hiedurch  deo  krankhafte^ 
ifttand  des  Magens  zu  überwinden.  Die 
»rordnnng  lautet :  Rec.  Camphoräe  gr.  /.  Kali 
r.  pur.  gn  iij.  Had.  Liquiridae  gr.  viij.  M.fm 
1>.  S»  Anfangs  täglich  am  Abend  ein ,  dann 
»rgens   und  Abends  ein  Pulver  zu  nehmea^ 

Weil'  Patient  es  wünschte,  so  gab  ich  ein 
ilTer  aus  China  flava  und  Rad,  Calami  ar* 
a,  von  welchem  er  zuweilen  einen  Theelol« 
.  voll  nehmen  konnte. 

Patient  setzte  diese  Medizin  einige  Wo« 
en  fort,  und  der  Erfolg  war,  dafs  der  Ma- 
okrampf  sich  nicht  wieder  einsteliCe,  und 
fe  selbst  die  Foiiulionen,  welche  vor  der 
i#  häufig  waren  und  in  der  Ehe  selbst  nicht 
oz  fortblieben,  gleichfals  nicht,  weiter  er-? 
hienen. . 


4.    Hälung  tintr  alien  Taubhik» 

Eine  Frau,  welche  6Ö  Jahre  alt  ist,  war 
nb  seit  ihrem  45ten  Lebensjahre.  Als  Ur- 
che  gab  sie  folgenden  Umstand  an :  sich  sehr 
DhL  übrigens  befindend,  stand  sie  in  der 
nche  und  wusch,  wobei  alle  Thüren  offen 
inden  und  eine  Glasscheibe  zerbrochen  war. 
iednrch  entstand  ein  bedeutender  Zug,  weil 
rrade  der  Wind  sich  erhob.  Die  Frau  em- 
iod  bald  Ziehen  und  Dehnen  in  den  Ez- 
imitätsn,  und  besonders  im  Kopf,  wobei 
I  Geräusch  in  den  Ohren  vernahm.  .36it'dtr 
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leh  TÖrordnete  daher  diaphoretiscbe  Mit* 
toi  und  ein  diaphoretisches' Verhalten;  durch 
pfSrme  Bekleidung,  be^nders  des  Kopfs  durch 
Unifrumi^en  ron  Flanell. 

In  beide  Gehorgänge  wurde  etwas  Baam- 
ifolle  gebr$cl^t,  um  so  den  Eintritt  der  Luft 
Kl  mindern,  wonach  das  Rauschen,  besonders 
lei  Bewegungen ,  nachzulassen  schien. 

Ferner  mufste  Patientin  am  Morgen  und 
{Bgen  Abend  jedesmal  6'  Tropfen  Oltum  Papa-^ 
'ui$  albi  sich  in  das  Ohr  einträufeln  lassen^ 
lachdem  zuvor  die  Wolle  herausgenommen 
WBX^   damit  sie  trocken  bliebe. 

Einige  Monate  ward  auf  diese  Weise  fort- 
gefahren, und  die  fast  fünfzehn  Jahr  alte  Taub- 
heit war  Terschwunden  I  indem  das  Rauschen 
sin  Ende  'nahm  durch  Absonderung  von  Oh- 
renschmalz. 

So  oft^  Patientin  sich  indefs  erkältet,  wer- 
ten die  >  Ohren  ergriffen.  Es  tritt  Rauschen 
»in  und  hiedurch  Taubheit,  die  so  lange  dauert^ 
HS  das  Rauschen  entfernt  ist.  Im  Frühjahr 
snd  Herbst,  den  Zeiten^  wo  Gatarrhe  beson-. 
lere  herrschen  >  tritt  dieser  Zufall  in  der  Re- 
pü  An. 


5.   Heilung  tiner  Liues  vtnuta  inveteraia» 

Noch  immer  sind  die  Aerzte  uneins  in 
Ansehung  derjenigen  Quecksilberpräparate,  und 
Iftrjehigen  Methode  der  Anwendung  derseU 
>en,  durch  welche  eine  vorhandene  Im€8  f^e- 
lerea  radical  geheilt  zu  werden  yermag«  -<- 
Joumt  LXV*B.  6.SC,  E 
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r  Krankheit  schwiegen,  loh  vermochte  da« 
gen  nichts  aaszurichten ,  \yie  das  bei  Pri- 
tärzlen  so  oft  der  Fall  ist. 

In  der  Regel  habe  ich  bedeiltende  Qoan« 
aten  von  Medizin  verordoet,  welches  ich 
r  in  der  Absicht :  den  Krankeo  nützlich  zu 
fB,  that  Auf  diese  Weise  war  iph  am 
iten  noch  gesichert  für  eine  möglichst  yolU 
indige  Kur.  Der  Erfolg ,  den  ich  -«-  wie 
sagt  —  treu  späterhin  mittheilen  werde, 
rd  übrigens  allein  im  Stande  seyn  zu  sagen, 

eine  radicale  oder  palliative  Heilung  in 
isem  Falle  Statt  fand. 


Frau  N. ,  38  Jahre  alt ;  seit  8  Jahren  ver- 
rathet  und  Mutter  mehrerisr  gesunder  Kin- 
',  kam  den  3(en  October  1821  und  ver« 
gte  von  mir  Hülfe  gegen  Hautausschläge 
der  Kniekehle  und  gegen  ein  Nasenge- 
wnr.  Der  Ehegatte  der  Frau  N. ,  war 
ichfalls  mit  zu  mir  gekommen ,  und  ich  er« 
:kte  in  dem  Manne  eben  so  sehr  ein  spre« 
indes  Bild  der  Gesundheit,  wie  das  Aus« 
n  der  Frau  diese  als  eine  durchaus  leidende 
I  'elende  Person  darstellte.  —  Nach  dem» 
B  ich    bei  der  Frau  N.  erblickte,    erkannte 

ihre  Leiden  für  die  Folge  einer  frühern 
erischen  Ansteckung.  Indels  ward  diese 
Magnet,  und,  wie  ich  später  vernahm,  ^so 
ten  beide  Ehegatten  auch  den  besten  Ruf. 
r  Mann  war,  wie  er  sagte,  nie  krank  ge- 
if n ,  und  Frau  N.  gl^cbfalls  nie,  aufser 
\  sie  in  der  frühen  Jugend  die  Menschen- 
ken und  einmal  die  Krätze  überstände^ 
[••     Der  Verfolg  wird  .hinreichend  bewei« 

E  2 
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len  so,  wenigstens  nach  meinen  Beobach- 
lügen ,  und  es  ist  zum  Erstaunen,  wenn  man 
»Ist,  dafs  40' — 45  Unzen  Blut  entzogen  sind, 
n  einen  pfaagedänischen  Ohanker  zu  heilen, 
id  zwar  mit  Erfolg.  Sollte  das  unrernünf- 
je  Blullassen  in  England  nicht  eine  von  den 
Atnrsachen  der  dort  so  häufig  ausbrechenden 
]uhi$i8  seyn?  —  Denn  wahrlich  zu  den  Ex- 
»menten  darf  man  das  Blut  nicht,  rechnen, 
enn  anders  unsere  so  schätzenswerthen  Phy« 
ologen  nicht  Unrecht  haben» 


_Man  yerzeihe  es  mir,  dafs  ich  hier  meine 
jraake  yerliefs  und  Bemerkungen  machte !  -^ 
her  wahrlich^  mir  scheinen  sie  nicht  unnütz  ; 
ilbst  recht  zu  seyn  und  nothig.  — 

Die  N.  klagte  über  Ausschlag,  der  an  den 
einen  und  besonders  in  den  Kniekehlen  vor« 
indeh  war.  Er  hatte  das  Ansehen  der  Le- 
ü  vulgaris;  stand  einzeln;  bildete  dicke  B,or- 
m  und  war  mit  einem  rothen  Kreis  um- 
Aen. 

Die  N.  fand  den  Ausschlag  deshalb  be- 
hwerlich ,  weil  er  näfste  und  starkes  Jucken 
iweilen  erregte.  Ward  der  Schorf  abgerie- 
n,  so  erneuerte  er  sich  bald,  und  heilte 
ne  Stelle,  dann  bildete  sich  bald  eine  neue« 

Ganz  ähnlichen  Ausschlag  hatte  die  N. 
I  der*  Brustwarze,  als  sie  noch  nicht  verhei- 
Ihet  war.  Dies  war  das  Einzige,  das  sich 
I  jener  Zeit  als  krankhaft  darstellte,  wie  mir 
■nn  und  Frau  sagten.  Sobald  der  Ausschlag 
i  den  Beinen  erschien,  verschwand  er  an  der 
rast«  —  Bei  diesem  Ausschlag  klagte  Patientin 
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Ich    yerordnete    deshalb    der  Fraa  EL  — 

etn    CalomeL  gr.  j.    Sulph.  stib,  auranu  gr.  ß. 

gni  Quassiae,  Magneaiae  carb.  ana  gr.  v.  M^f. 

i).  Jbses  tales  No.  XKIIL  S.  Täglich  1  Pul- 

ir  init  Wasser   zu  aehmen« 

Ich  gab  dje  Quassia  des  Magens  wegeti^ 
dem  der  yon  mir  projectirte  anhaltende  6e- 
'auch  des  Mercurs  doch  eben  nie  yortheilhaft 
]f  jenen  einwirkt. 

Der  Genufs  gelinder  Speisen  ward  gelobt, 
id -besonders  Schweine-  und  anderes  gesal- 
ines Fleisch  verboten« 

Den  lOten  Octbr.  1821.  Der  Zustand  war 
I  Ansehung  der  Nase  ein  wenig  gebessert, 
er  Ausschlag  derselbe.  Wiederholung  der 
ilver  in 'gleicher  Menge  und  nun  zu '2  täg- 
:Ii  gereicht.  Zugleich  verordnete  ich  jetzt 
ich :  Rec,  Merc.  subL  corros.  gr.  j.  MudL 
umrm^  Mim.  Aquae  fönt,  destilL  ana  wie.  ß. 
F.  £>•  S.  Hievon  täglich  mit  Charpie  so  oft 
was  in  die  Nase  zu  bringen ,  dafs  die  Charpie 
BtB  sitzen  bleibe  und  feucht  sejr.  Zugleich 
ard  hiemit  der  Ausschlag  betupft  und  dio 
«dizin  einigemal  daher  erneuert. 

Den  lOten  Novbr.  Der  Ausschlag  war 
!was  gebessert  und  die  Nase  bedeutend,  in« 
sin  Fatientin  durch  dieselbe  bereits  athmen 
)nnte.  Das  oachectische  Aussehen  war  ein 
übendes  geworden.  Die  Knochenschmerzen, 
Monders  im  Sterno,  .verschwunden.  Heute 
^rordnete  ich:  Rec.  Calomel ^  Htri^  Digit,  p. 
MU  gr,  /?♦  Sulph.  aurau  am,  gr,  j.  Ugni  Quas^ 
OB ,  Magnesiae  carb,  äna  gr.  v,  M.  /«  p«  D, 
üCff  I.  No.  XXIV.  D.  S.  TägUch  2  Pulver 
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UgiL  Qua$8.  piJv.  SaccK  albi  ana  gt.  x.  M. 
p.  n.  d.  i.  No.  Xf^UI.  S.  3  Pulver  tägUch 
lI  Wasser  zn  nehmen. 

Den  2lten  Sepibr.  erhielt  Frau  If.  zam 
reitenmal  Terordnet:  Rec.  Mercw.  SubL  cor» 
r.  gr.  j.  Dtcocti  jiUhatae  unc,  vj,  succi  Uq, 
9.-  drachm.  j.  M.  D.  S.  3Iorgens  und  Abends 
EfsloolFel  Yoli  zu  nehmen« 

Erfolg  dieser  Behandlung:«  Die  Jngina^ 
9gegen  einfache  Gurgel wässer  gebraucht  sind, 
rschwand,  und  eine  sonst  leise  nur  entzün- 
te  Stelle  an  der  Gaumendecke  öffnete  sich 
id  bahnte  einen  Weg  durch  die  Gaumen- 
lochen,  wodurch  Mund  und  Nasenhöhle  ia 
ne  höchst  beschwerliche  Verbindung  traten. 

Innerlich  wollte  Patientin  leider  nichts 
»hr  einnehmen,  weil  sie  bald  Linderung 
arte.  Die  grofse  Quantität  der  Solutio  mer^ 
rialis  zum  Betupfen  des  Mundgeschwürs  hielt 
sge  Ypr,  und  am  Ausgang  des  Jahrs  1822 
ir  die  Oeffnung  in  der  Gaumendecke  ge* 
lilt,  Terwachsen,  und  Frau  N  hielt  sich. — 
[der  mein  Einwenden  —  zum  zweitenmal 
r  geheilt« 


Am  Iten  August  1823  kam  die  N.  zum 
an  Ma\  zu  mir  und  versicherte,  jetzt  die 
ar  so  lange  aushalten  zu  wollen,  wie  ich  es 
iben  wolle.  Aber  die  Noth  war  auch  grofs 
worden,  indem  sich  die  Ozaena  mit  Hef- 
(keit  erneuert  hatte.  Die  Nase  sah  seh  lim- 
er  aus,  als  zu  Anfang«  Die  andern  Be- 
hwerden  waren  gleichfalls  Mrieder  da ,  und 
IT  allein  der  Ausschlag  bUeb  foft. 
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Den  14t6n  Aägast«  Besserung,  doch  nicht 
deutend.  Rec,  Mercun  solub.  Hahnemantd 
.  ß.  Rad.  Uq.  pulv,  gr.  v.  Af.  /.  p.  JD.  do^ 
r  t.  No,  XXIV.  S.  Morgens  und  Abends  1 
ilyer  mit  Wasser  zu  nehmen*  Aeufserlich 
zu  zum  Verband  der  Nase :  Rtc.  Mercur. 
bL  conos.  gr.  ij.  Aq.  fönt.  destilL  wie,  j.  Mu^ 
.  Gummi  Mim.  unc,  ß.  BL  D.  S.  —  Die 
Mserung  schritt  ziemlich  gut  von  Statten, 
dels  konnte  der  untere  Theil  des  Sepü  na- 
im  nicht  erhalten  werden.  k 

Den  Iten  Septbr.  verschrieb  ich  wieder 
-  denn  Wechsel  der  Präparate  fordert  die 
ar  —  -Rec.  Calomel  gr.  j.  Rad.  Uq,  gr.  x. 
.  f.  p.  D.  doses  tal.  No.  XU.  S.  Täglich 
Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen.  —  Zum 
Brband  der  Nase  2  Gr.  Sublimat  in  unc.  /. 
q.  fönt,  destiil.  und  unc.  ß.  Mudl.  Gummi 
imosae. 

Den  16len  3eptbr.  gab  ich:  R^c.  Suhl. 
.  iij.  jiq.  fönt,  destill,  unc.  iß.  Mucil.  Gummi 
im.  unc.  ß.  M.  D,  S.  Zum  Verband  der 
ise;  und  verordnete  dabei  unc.  iß.  Ung.  hydr., 
lerei,  wovon  im  Tage  2  Mal  ^  Kaileelönel 
)11  in  Arme,  Beine  und  Nase  eingerieben 
urden,  bis  die  Portion  verbraucht  war. 

Den  13ten  October  1823  verordnete  ich 
im  letzten  Mal  1  Gran  Sublimat  in  vii  unc. 
f.  Menth,  pip.^  mit  drachm.  j.  Succi  Lfq.  rfe- 
tr. ,  und  liefs  die  Einreibungen  und  die  So^ 
rio  metcuriaUs  fortsetzen. 

Im  November  1823  war  alles  verschwun- 
m  I  was  für  krankhaft  gehalten  werden  konn- 
.  und  ich  entliefs  Frau  N«  aus  der  Hur. 
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nvo  wohl  die  meisten  Kranken  zu  heileuf  allein 
nicht  selten  wurden  spätere,  sehr  ein  greifende, 
Blercnrialkuren  nöthig,  und  ich  könnte  hier  -— 
was  ich  indefs  einer  spätem  Zeit  vorbehalte 
—  Falle  mittheilen,  wo  Menschen,  die  so  ge- 
linde behandelt,  an  allerhand  Beschwerden 
litten,  die  offenbar  syphilitisch  ^waren,  uqd 
selbst,  unter,  scheinbar  anderen  Krankheits- 
formen ,  sich  ihren  Kindern  mittheilten.  Ein 
Fall  aber  ist  mir  aus  der  Praxis  jenes  Arztes 
bekannt,  wo  er  ein  zu  hohem  Grade  gestei« 
gertes  syphilitisches  Leiden,  das.  diese  Uni- 
Tersalität  durch  Därapfungs  -  oder  flüchtige 
Modekuren  erreicht  hatte,  mit  der  Schwitz- 
und  Saliyationskur  behandelte  und  so  glück- 
lich heilte,  dafs  Patient  —  obgleich  entstellt 
dennoch  ohne  Beschwerden  nachdem  viele 
Jahre  lebte  und  im  hohen  Alter  starb. 


6.  BeiluTig  von  Krämpfen,  welche' bei  der  Schwan- 

gerschaft   einer  Frau  jedesmal  eintraten  ^  und  zu» 

vor  keinem  Heilmittel  weichen  wollten. 

Frau  Z. ,  etliche  30  Jahre  alt,  war  früh 
rerheirathet  und  die  Mutter  vieler  Kinder  ge- 
worden. 

Sie  ist  anscheinend  ven  derber  Constitu- 
tilon,  und  beklagt  sich  dann,  wenn  sich  bei 
eintretender  Schwangerschaft  die  Menses  ver- 
lieren^ über  Beschwerden,  welche  auf  Ple- 
thora deuten,  und  wogegen  dem  Anscheine 
nach  eine  Blutentzieh ung  alles  leisten  würde. 
Aber  eben  deshalb»  weil  es  mir  zweimal  auf 
eine  sehr  einfache  Weise  gelungen  ist,  du^h 
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Metligt  war.  Aufser  Kijstiere,  zur  Befor- 
eroDg  des  Stuhlgangs^  verordnete  ich:  Rec. 
Icd,  Kahrianat  scrup,  j,  Salis  Tat  tan  gr.  x. 
racc/i.  albi  gr.  «7.  Af.  /.  p.  JD.  S.  TägUch  2 
olcher    Pulver  mit  Wasser  zu  nehmen)  am 

forgen  und  Abend. 

• 

Nach  einem  Gebrauche  dieser  Pulver  von 
4  Tagen ,  war  die  Z.  von  ihren  Anfällen  her- 
;estellt,  und  blieb,  ohne  Rückfalle  zu  be- 
kommen ,  gesund. 

Als  bei  der  nachfolgenden  Schwangerschaft 
dasselbe  Leiden  wieder  eintrat,  da  ward  es 
^df  dieselbe  einfache  Weise  rasch  gleichfalls 
nieder  entfernt. 


;  7.   Glückliche  Heilung  einer  Wassersucht. 

Anna  B. ,  46  Jahre  alt^  ist  eine  Person, 
Welche  in  Folge  von  Taubstummheit,  sehr 
•tupide  ist.  Sie  ernährt  sich  mit  Spinnen  und 
landarbeit,  wobei  ihre  Gesundheit  nur  selten 
getrabt  ward ,  bis  mit  den  43  und  44  Jahren 
bre,  sonst  reichlichen,  Menses  zu  cessiren 
^gaonen. 

Als  die  zuerst  nach  mehr  oder  minder 
t^ofsen  Intervallen  wiederkommenden  Menses, 
im  4öten  Lebensjahre  ganz  fortblieben;  da  be- 
Honen  die  Füfse ,  Waden ,  Schenkel ,  Bauch, 
Bande  und  Arme  zu  schwellen.  Aller  Mittel 
Kar  Erwerbung  des  Unferhalts  beraubt,  suchte 
iie  Anna*  B.  bei  mir  Hülfe«  Nach  allen  vor- 
famdeoen  Zeicheh  war  hier  Hantwasftartiicbt' 
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» 

QBSonderuog  des  Kuts,  das  -^  ist  anders  das 
^eib  gesund,  und  mannbar  —  bekanatlich  in 
ODatlichen  Perioden  Statt  findet. 

Die  Aerzte  haben  uns  in  ihren  Schriften 
dit  yiele  Fälle  mitg^tbeilt,  wo  solche  die 
enses  vertretende  Blutung ,  aus  den  verschie- 
losten  anderen  Organen  Statt  fand.  Unsttei- 
;  ^iod  die  Lungen  dasjenige  Organ ,  welchee 
bI  ehsten  und  meisten  die  Blutungen  aus.dea 
enitalien  Ticariirt,  und  eben  dieser  Umstand 
iiichtf  wie  ich  glaube,  gleichfalls  für  die 
■ofse  Beziehung,  welche  zwischen  der  6e- 
hlechtssphäre  und  dem  Brustgebilde^  Statt 
idet« 

Mir  sind  2  Fälle  bekannt,  wo  Lungen« 
atungen  die  Menses  ersetzten.  Der  3te  Fall, 
m  ich  hier  mittheilen  will^  scheint  mic  des^ 
ilb  merkwürdig,  weil  hier  die  die.  Men&ea 
setzende'  Lungenblutung  theih  so  bedeutend 
ar,  und  theils  so  lange  und  so  constant  an- 
elt,  ohne  die  Lungen  zu  zerstören.  Ich  er- 
ahne der  Heilyersuche  nicbt,  da  auf  keine 
^eise  der  Versuch  zur  Herbeiführung  des-nor- 
alen  Zustandes  hat  gelingen  wollen»  lieber« 
mk  leidet  die  Patientin  an  kram^pfhaften  Be« 
hwerden«  die  sich  dann  ,und  wann  als  epi- 
ptische  Anfälle  karakterisiren.  •• 


M.  E.,  jetzt  einige  40  Jahre  alt,  ward 
ihr  früh  Älutter ;  welcbes  seitdem  nicht  wie- 
sr  der  Fall  gewesen  ist. 

Vielmehr  traten  in  der  folgenden  Zeit  im- 
ler  mehrere  Unpäfslichkeiten  ein,    wobei  die 
[enses   immer   mehr  und  mehr  sparsam  flos« 
lonrn.  LXV.  B.C. St.  F 
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V. 

Geschwüre  an  den  Genitalien^ 

eine» 

loöh  nipht  mannbaren  Mädchens^ 

nebst    einigen    JBenerkan'goa 

über 

[beschwüre   an  den  Geschlechtstheilen^ 

im  AUgemeioen* 
Vop 

Dr.     Simeon» 

SU    Offenbech. 


lS^  N.|  ist  ein  zartgebautes  Mädcbeii  Ton 
14  <— 15  Jahren ,  die  sorgfaltig  erzogene  Toch- 
ter gebildeter  Eltern,  und  Terlebte  ihre  Kin« 
derjahre  meist  gesund«  —  Als  zarte  Blondine 
hat  sie  eine  weiche,  weifse  Haut,  blaue  Au- 
gen t  und  ist  für  ihre  Jahre  Mrenig  körperlich 
entwickelt;  die  Menstruation  ist  nicht  nur 
noch  nicht  eingetreten ,  sondern  es  haben  sich 
noch  nie  auch  our  leise  Vorboten  derselben 
eingestellt.  -—  Nie  zeigten  sich  an  dem  Mäd- 
chen Spuren  scrophuloser  oder  sonstiger  Schar- 
b.    nie  chronische  Hautausschläge  ^   OrSsen» 

F2 


/ 


.  > 
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balle  mehr  Schmerz  beim  Urinlasseo.  —  Ich 
setzte  nun  der  Camplioremulsion  etwas  NU 
Mrum  «u  j  und  liefs  auf  die  angeblichen  Schwä-- 
^en  warme,   erweichende  Umschläge  machen» 

Auch  am  18t6n  war  der  Zustand  der- 
selbe, Schmerz  und.  Zwang  beim  Urlnlassea 
blieben  sich  gleich ,  und  da  die  Hebamme 
selbst  Mifstrauen  in  ihre  Diagnostik  an  den 
^ag  legte  ^  so  sah  ich  mich  genSthigt,  nun 
selbst  eine  Untersuchung  vorzunelimen ,  de« 
jren  Resultat  ein  ganz  anderes  war,  als  ich 
•8  erwartet  hatte.  — 

Ich  fand  die  Genitalien  noch  sehr  unent- 
"wickelt,  kindlich.  Die  linke,  innere  Schaam- 
llppe  war  sl^rk'  angeschwollen  und  entzün- 
det; ihre  untere  Hälfte  war  zum  Theil  schon 
yon  einem  Geschwüre  zerstört,  welches  ei- 
nen* weifsen »  speckigen  Grund,  scharf  abge- 
schnittene, wulstige,  rdthe  Ränder  hatte,  und 
seh-*  stark  eiterte,  wie  sich  aus  dem,  die 
ganze  Rima  pudendorum  erfdllenden  F.iter  er- 
gab. —  Ein  ähnliches,  kleineVes  (etwa  Lin- 
eengrofses)  Geschwür,  fand  sich  am  oberen 
£nde  derselben  Schaamlippe,  ganz  nahe  an 
dem  Orificium  urethrae. 

Ich  verordnete  »un  ein  Decoctum  Rutae 
mit  Ttnct.  Myrr/u  und  Oxym.  $im\)h  zum  Ver- 
band;  und  Itefs  die  Emulsion  fortnehmen.  Am 
.Abend  liefs  icli ,  da  die  Schmerzen  und  der 
Zwanj?  beim  ürinlassen  sehr  grof^ ,  und  die 
entzündliche  AfTeclion  der  äuiseru  Genitalien 
eelir  bedeutend  wnren,  ein  schleimiges  Dunst- 
had  ad  pari,  ajjeit,  gebraucheu.  —  In  der 
Kaclit  traten  äul'sersl  heftige  Schmerzen  in 
den  Genitalien ,  verbunden  mit  einem  ewigen 
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mit  eioer  Salbe  aus  ana  1  Setup.  Mvcur.  praee. 
rühr,  and  Bah.  P$ruv.  auf  |  Unze  jiooang.  por^ 
CM,  yerbundeo.  Der  bis  an  sein  Torderea 
Ende  erweichte  Catheler,  wurde  am  Nach- 
mittag des  21ten  herausgeoomroen,  nott  da 
auch  nach  dessen  Wegnahme  der  Urinabgang 
siemlich  leicht  und  mit  wenig  Schmerz  er- 
folgte, die  Kranke  sich  gegen  das  Einbringen 
leines  neuen  Katheters  sehr  sträubte,  so  un- 
terblieb dieses  auch. 

Da  am  22ten   und  23ten  Alles  gut  ging, 
der   Urinabgang  leicht ,    und    unter    mäfsigen 
Schmerzen  beim  Durchgang  durch  die  Wunde 
erfolgte,    so    wurde    nichts  Neues   yerordnet. 
Die  Geschwüre  hatten   sich   nicht   verändert, 
and  es  wurden,   theils    um   den  angesammel- 
ten Eiter  wegzuspühlen,  theils  weil  man  doch 
iiicht  Tollige    Gewifsheit  hatte,    ob    nicht   in 
der  Tiefe  äinliche,    kleinere   Geschwüre  wä- 
ren ,  unter  Fortsetzung  des  Verbandes  mit  der 
Salbe,    Einsprützungen    von  obigem    Rutade- 
coctf    mit   Zusatz   Ton   3   Gran    Mercur,   nubU 
€orro8i9^  und  1  Drachme  Tinct.  Opü  simpL  (auf 
3  Unzen  Colatur)  in  die   Hima  pudendorum  ge« 
macht;  vom  24ten  an  wurden  alle  innerlichen 
Mittel  weggelassen« 

Da  bei  diesem  Verfahren  die  Geschwüre 
ein  immer  besseres  Ansehen  gewannen,  und 
•m  26ten  ihr  Grund  ganz  rein  war  und  schon 
granuUrte,  so  wurden  sie  von  diesem  Tage 
an  mit  einer  Salbe  ans  §  Unze  Ceratum  Sa^ 
iwni  mit  1  Scrupel  Flor.  Zind  verbunden.  JSie 
verkleinerten  sich  von  nun  an  beständig,  je- 
doch ging  die  Vernarbung  wegen  der  nicht 
ganz  zu  verhütenden  Reizung  durch  den  ab- 
flielaenden  Urin  nur  langsam  von  Stattet!,  er 


—     89     - 

dir  die  Natu?  derselben  durchaus  unerklärt, 
md  es  ist  mir  dieser  Fall  eine  neue  Auffor- 
leruog,  nicht  jedes  Geschwür  an  den  Genita* 
itn  als  ein  venerisches  zu  betrachten ,  wenn 
i8  auch  demselben  ähnlich  sieht,  aber  son- 
stige Umstände  dagegen  sprechen.  Ich  glaube 
rielmehr  durch  mehriacue  Erfalirung^n  zu  der 
Behauptung  mich  berechtigt/  dafs  jedes  Ge- 
ichwür  an  den  Geschlechlstheilen ,  vermöge 
!er  organischen  Strucliir  und  Eigeulhümlich- 
^eit  dieser  Gebilde,  mehr  oder  weniger  den 
y'phili tischen  ähnlich  seyn  wird.  —  Neigt 
loch  schon  derlNalur  geninfs  deran  und  in  jenea 
v'ebiiden  abgesondert  werdende  Schleim  sehr 
:uin  Annehmen  einer  gewissen  Schärfe,  und 
tat  dieses  sonst  an  alllih  Schleimmembranen 
^ioahe  geruchlose.  Secretum,  an  den  Schleim- 
lauten  der  Genitalien  nicht  einen  durchdringen*^ 
[ea  Geruch?  —  Obige  Ansicht  angenommen, 
cbeint  mit  die  beste  Erklärung  für  die  Ktit* 
terfaungsweise  der  Geschwüre  in  dem  eben.er- 
ähllen  Falle.  Oie^  dafs  eine  mechanische 
Verletzung  (über  deren  Art  ich  freilich  nirlits 
a  sagen  weifs)  den  ersten  Grund  legte,  und 
arch  versäumte  Reinlichkeit,  die  häuli^e 
L-eizang  durch  den  abfliefsenden  Urin,  und  die 
s^ige  Berührung  mit  dem  in  jenen  Theilen 
bgesondert  werdenden  Schleim,  den  Anfangs 
eroAchiäfsigten  Geschwüren  das  speciüsche  An- 
Bhn. annahmen,  und  so  weit  um  sich'  grillen. 

Ich  führe  nun  noch  einige  Thatsachen  an^ 
Im  in  Verbindung  mit  dem  gegenwärtigen 
^alie  für  meine  Ansicht  sprechen,  verwahre 
iiich  aber  zum  Voraus  vor  der  Beschuldigung, 
lafs  ich  leichtgläubig  dem  so  gewöhiilichen 
Lbläugnen    der    gagebenen   Veraolassuug  zur 


—     91     — 

ite  lafst  sich  aber  auch  nicht  anaehmen, 
b  ^1689  Excrescenzen  noch  Folgen  der  5 
beben  Tor  ihrem  Erscheinen  Statt  gehabten 
Pection  gewesen  seyen^  um  so  weniger,  da 
r  Tripper  schon  2  Tage  nach  derselben  er- 
lien.  -—  Ich  kann  also  auch  bier  keinen 
dem  Grund  für  die  Entstebung  annehmen, 
\  die  während  4  Wochen  bei  der  Anlage  zu 
itzundnng  dieser  Theile  Statt  gefundene  gro* 
rre  Ünreinlicbkeit. 

Als  ich  nun  diese  E%crescenzen ,  die  sich 
mer  m^br  vergröfserlen ,  durch  Höllenstein 
rstort  hatte ^  was  nur  durch  oft  wiederholte 
iwendung  desselben  gelang,  so  zeigten  die 
rtieften  Grundfläcben  ganz  das  Ausseben 
Q  flachen  Cbankergeschwiiren ,  heilten  je« 
ch  schnell  ohne  alle  Mercurialien« 

Im  Sommer  1823  behandelte  ich  dasselbe 
lividuum  an  einer  sebr  hartnäckigen  Febrii 
umbtens  tertiana.  Während  dessen  Dauer 
irde  die  Reinigung  der  genannten  Theile 
reäumt,  und  nach  seiner  Heilung  fanden  sieh 
leelben  Wärzcben,  jedoch  in  geringerer  An« 
hl  an  der  innern  Fläche  der  Vorbaut,  und 
irden  auf  gleicbe  Weise  geheilt.  Zwei  Mo- 
la halte  der  Mann  das  Zimmer  nicht  ver^- 
»sen,  und  Infection  war  ganz  uumoglicb. 

Es  ist  mir  ein  Fall  bekannt,  wo  sich  ein 
Dger  Mann,  bei  dem  sich  nach  anhaltendem 
>hen  bei  sebr  heifsem  Wetter  und  bei  sehr 
ger  Vorbaut  ein  gleiches  [Jebel  einstellte,  auf 
n  Rath  eines  berühmten  Arztes,  einer  3mo- 
.fliehen  Mercurialkur  unterwerfen  müfste.  Er 
itte  diesen  versichert,  in  ^  Jahre  den  Coitus 
cht  ausgeübt  y  nie  an  irgend  einem  syphiU» 
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afachen»  soliden  Lebeoswandel  fiibrendea 
anne  von  63  Jahren  gerufen^  der  äbrigens 
ich  zieinlicli  kräftig  und  glücklich  "verheira- 
et  war. 

Wie  sebr  erstaunte  ich ,  ein  1  gGr/  gro- 
ss, 3.-4  Linien  tiefes,  alle  Criterien' eines 
»nerischen  tragendes  Geschwür,  an  dem  bin- 
rn  Tbeiie  der  Eichel  zu  finden.  •—  Mit  der 
uhe^  die  ein  gutes  Gewissen  giebt,  und  ohne 
ne  excentrischen  Bellieurung^^n ,  die  in  der 
egel  nur  ein  Zeichen  der  Schuld  sind,  ver- 
cherte  mich  der  Mann  ,  durchaus  keine  Ge- 
genheit  zur  Infection  gegeben  zu  haben.  Allein 
h  fürchtete  zu  sehr  die  Folgen  der  Versa  um  nifs, 
L  der  Schein  zu  sebr  sprach ,  und  wandte  äu- 
•rlich  und  innerlich  Mercurialia  an.  —  Wäb- 
mrI  der  Behandlung  entstanden  mehrere  gro- 
t,  jedoch  flache  Geschwüre,  auf  der  innera 
äehe  des  Träputiums,  und  an  der  Ueber- 
iDgsstelie  desselben  in  die  Eichel.  Sie  hat- 
Deinen  sehr  unreinen^  weilsen  Grund,  scharf 
^geschnittene  Ränder  waren  sebr  hartnäckig, 
id.  über  3  Alonate  vergingen  bis  zur  "irölligen 
»ilung;  das  gröfsere  Geschwür  liefs  eine  tiefe 
irbe  zurück.  Der  Mann,  (von  dem  ich  sub- 
;tiv  überzeugt  hin,  dafs  er  nie  ausschweifte) 
tte  früher  immer  eine  sehr  gute  Gesundheit 
Hessen,  nur  seit  2  Jahren  litt  er  an  einer 
^htiscben  AfFeclion  des  einen  FufsWurzelge-« 
ikes. 

Im  Sommer  1825  erhob  sieb  ao  der  in- 
t*o  Fläcjie  der  Vorhaut  hei  demselben  Indi- 
Jnum  eine  gleiche  warzenartige  Excfescenz^ 
•  in  dem  ersten  der  angeführten  Fälle.  Als 
)«•  durch  wiederholtes  Aetzen  mit  HöUen- 
»ia  zerstört  war,   zeigte  der  Grund  ein  fla- 
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tos  10  jener  Zeit,  uod  die  vorhandene  gichti- 
9che  Anlage  (Schärfe,  wenn  man  will)  trug 
Bu  ihrer  so  bedeutenden  Ausbildung  bey« 

Noch  ein  Fall  ist  mir  erinnerlich ,  wo  ich 
die  41jährige  Frau  eines  Forstbeamten  an  all- 
gemeiner Atonie  und  Unthätigkeit  aller  Un- 
terleibsorgane  behandelte  >  zu  deren  Sympto- 
men unter  andern  auch  ein»  jedesmal  mehrere 
T&ge  nach  dem  Aufhören  der  Menstruatiou 
fortdauernder )  übrigens  ganz  milder»  weifser 
Flufs  gehorte.  —  Als  einst  der  Mann  wäh- 
lend dessen  Existenz  den  Coitus  ausübte,  war 
ein  mehr  als  8  Tage  andauernder,  schleimigt - 
.eitriger  Ausflufs  zwischen  Glans  und  Praepu^ 
Uum  die  Folge  davon.  Wäre  hier  ein  zufälli- 
ges Abschülfern  der  zarten  Epidermis  hinzu- 
gekommen, so  würden  vielleicht  ebenfalls  Ge- 
ftchwore  die  Folge  davon  gewesen  seyn. 

Wenn  ich  auch  noch  zur.  Zeit  keine  An- 
eicht über  Veranlasisung,  Wesen  etc.  dieser 
A.rt  Leiden  im  allgemeinen  aufzustellen  wage, 
%o  fahle  ich  mich  doch  durch  diese  Fälle  auf- 
gefordert, nicht  ohne  sorgfältige  Prüfung  bei 
f^dem  Uebel  der  Art  mit  Mercurialien  einzu- 
echreiteui  durch  deren  zu  ausgebreitete  An- 
«rendung  gewifs  mannichfacher  Nachtheil  ge- 
ntiflet  wird. 
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Scliatlach  ron.  demselben  allgehalten  werde. 
Mit  einem  Worte ,  es  soll  bei  ihnen  mit  Wa* 
iiigem  yiel  ausgerichtet  werden« 

lieber  die  Wirkung  und  Anwendung  der 
in  Rede  stehenden  Mittel  ist  von  Hufeland^ 
Hlmly^  Brera  uni  Andern  yiel  gesagt  und  ge« 
achrieben,  aber  bei  weitem  noch  zu  wenig  dojfiir 
gethan  worden,  dafs  der  praktische  Arzt  auch 
in  den  Apotheken  überall  beim  Verordnen 
der  narcotiscben  Extracte  das  erhalte ,  was  er 
verordnet.  Es  sei  ferne  von  mir ,-  dem  ge« 
wissen  haften  Theil  des  pharmazeutischen  Publi- 
kums hier  zu  nahe  zu  treten.  Nein,  diese 
Bemerkungen   gehen   lediglich   auf  jene  Man« 

Selhaftigkeit  und  Unsicherheit  der  Wirkung 
er  narcotiscben  Extracte  hin ,  die  zum  TheU 
la  der  Nachläfsigkeit  einzelner  Apotheker,  zum 
Theil  und  insbesondere  aber  in  der  Unrich- 
tigkeit der  Yorschriflen  liegen,  die  über  die 
Bereitung  jener  Extrakte  gegeben  sind.  Zum 
Theil,  und  dieses  ist  wohl  keinem  Zweifel 
mehr  unterworfen ,  liegt  aber  die  Ungleich- 
lÖrmigkeit  der  Wirkung  der  narcotiscben  Ex- 
tracte noch  darin ,  dafs  die  Pflanzen,  aus  wel- 
chen diese  Arzneimittel  bereitet  sind,  in  der 
ainen  Gegend  kräftiger  sind,  mehr  narcoti- 
iches  Prinzip«  überhaupt  mehr  Arzneikräfte 
anthalten^  als  in   der  andern. 

Des  Umstandes  noch  mit  einem  Wort  za 
gedenken,  dafs*  diese  Pflanzen  nicht  überall  zur 
rechten  Zeit  eingesammelt  und  zur  Bereitung 
3er  Extracte  verwendet  werden.  >  Was  nun  den 
prsten  Funkt»  die  Nachläfsigkeit  betrliR^  mit 
irelcher  einzeloe  Apotheker  beim  BeschajBTen 
der  narcotiscben  Extracte  zu  Werke  gehen, 
10  gehört  hierher  vor  Allem  d^e  üble,  im 
Joanni  LXV«  B.  6«  Sc*  G 
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bcli«ii  Apotbekerbuche  sollen  alte  Extracte 
it  Fflanseosäften  im  Wasserbade  abgerancht 
erden,  and  dies  sollte  überall  Torgeschrie* 
»n  sejn. 

I 

« 

Anlangend  den  zweiten  Punkt,  die  an- 
chtige  Vorschrift ,  die  zur  Bereitung  der  frag- 
:hen  Extracte  gegeben  ist,  so  schreiben  die 
ir' bekannten  Dispensatorien  vor,  dafs  die 
lanzensäite  nur  bis  zur  Honigdicke  abge- 
acht  werden  sollen«  In  dieser  Consistenz 
ilt  sich  aber  aufser  dem  Eostrad.  Chtlidorm 
»in  anderes  auch  nur  4  Wochen,  was  man 
hon  an  dem  Ammoniumgeruch,  den  sie  nach 
eser  Zeit  annehmen  ,  merken  kann.  Allein 
Ibst  wenn  diese  Extracte  ohne  Entfernung 
•  Satzmebis  rflasterconsistenz  erhalten,  sol- 
B  sie  sich  nach  den  neuesten  Untersuchun«- 
n  /des  Hrn.  Hofraths  Trommsdorf  schon  nach 
sr  Wochen  zersetzen.  Hieraus  folgt  ^  dafs 
der  einen  Apotheke  ein  gutes  wirksames 
Ltract,  in  der  andern  aber  ein  unwirksames 
rxneimittel  dispensirt,  somit  der  Arzt  in 
inen  Beobachtungen  irre  geführt,  und  die 
rsneiwissenschaft  in  diesem  Stücke  zu  ganz 
Ischen  Erfahrungen  kommen  wird.  Was  soll 
in,  mochte  man  unter  diesen  Umstanden 
Igen,  aus  den  Versuchen  mit  dem  Bella- 
»nna-Extract  zu  einem  Gran  in  einer  Unze 
^asser,  tropfenweise  als  Schutzmittel  gegen 
m  Scharlachfieber  gegeben  werden  ?  Ist  es 
IB  zu  verwundern ,  dafs  diese  Arznei  in  die- 
r  Form  dem  einen  Arzt^  in  der  einen  Epi-> 
>mie  Vieles,  Alles,  und  dem  andern  gar 
chts  leistete?  und  müfste  nicht  hier  vor  al-' 
n  Dingen  etwas  gethan  werden,  was  dem 
rzt  sicher  stellt,  dafs  er  immer  gutes  wirk« 

G  2  . 
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aoeh  0ln  gro£Mr  Hatzen  eneicht«  BSmlicli  dior, 
daiii  diese  Eztracte  immer  Ton  gleicher  speci- 
fischer  Schwere  sind,    was   bis  jetxt,   da  sie 
TOD   dem  einen  Apotheker  stärker,  Ton  dem 
andern  weniger  stark  abgerancht  werden,  nicht 
der  Fall  war,  dafs  diese  Extracte  aber  bisher 
Ton  angleichem  Gehalt  sejn   muTsten,    davon 
habe  ich  mich  dadurch  überzeugt,  dafs  die  ans 
mehreren   sonst  guten  Apotheken  entnomme- 
nen narcotischen  Extracte ,   als   sie  mit  Was- 
ser gelofst  wurden,  auf  Papier  gestrichen^  eine 
mehr  und  weniger  grüne,  mitunter  ins  bräun- 
liche spielende  Farbe  hatten,  auch  im  Geruch 
und  Geschmack  Terschieden  waren,  auch  ver- 
hielten   sie  sich  in  der  Behandlung  mit  Alco- 
hol    und  in   der   sonstigen  chemischen  Unter- 
suchung verschieden.     lo  einer  Apotheke  fand 
sich    in    dein  Hyoscyamus  -  Exiract,    welches 
aicht  über  1  Jahr  alt  war,  eine  Menge  würf. 
liehe  Salzkrystallen.     Auffallend  ist  die  Beob- 
achtung  des  -Chemikers   JBuchholz  hier,    dafs,  , 
je  ,  grüner    ein    narcotisches    Extract  aussähe, 
daeto  weniger  sei  es  wirksam  auf  das  Senso- 
9am.     Was  nun  den  dritten  Punct,  die  Ver- 
schieden heit    der    Wirkung    der   narcotischen 
Pflanzen    nach   dem    Ort,    wo   sie  gewachsen 
aiod/  anlangt,  so  wissen  wir  von  andern  Fflan- 
jeeD ,    dafs   sie   sich    in    ihren   Besfandibeilen 
und  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Korper 
nach  dem  Standort  wo  sie  wuchsen,  sehr  ver« 
jacbieden    zeigen.      Das    Nastunium    aquaticum^ 
^relche^   als   Küchengewächs   in   hiesiger   Ge- 
gend cultivirt  wird  ,  hat  seinen  ursprünglichen 
scharfen    Geschmack   ganz   verloren;    der  SeU 
lerie  und   die   Pastinak  -  Wurzel   haben  wild- 
wachsend   giftige  Eigenschaften.     Der  Schier- 
ling, Wilcber  in   der  Gegend  von  Tennstädt 
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enden  Mieclizioalbehorden  ins  Sflltel  legeo^ 
nd  verordnen  inüssen,  dafs  nicht  jedem  Apo« 
leker  die  Bereitung  jener  Extracte  erlaubt 
sjr.  Nur  einzelnen  gewissenliaften  Chemi- 
ern  werde  solches  nachVerhältnifs  des  Wohn- 
rtes  zugestanden  ^  und  von  diesen  müfsten  die 
ädern  Apotheker  mit  ihrem  Bedarf  alljährlich 
ersehen  werden;  dabei  müfsle  Sorge  getrag- 
en "werden ,  dafs  alljährlich  der  alte  Rest  die« 
>r  Extracte  unter  Aufsicht  des  Fhysikus  Ter- 
ichtet  .werde.  Zur  näheren  Cor. trolle  würde 
on  den  einzelnen  Apothekern,  ein  besonderes 
lAgerbuch  anzulegen  seyn,  in  welches^  Em« 
fang  und  Abgang  dieser  Mittel  nach  Gewicht, 
si7«r  und  Tag  eingetragen  werden  miifste« 
ebrigens  würden  diese  Extracte  bis  zur  Trockne 
n  Wasserbad  abzurauchen ,  oder  noch  besser, 
nd  wie  solches  auch  äufserem  Vernehmen 
Rch  in  der  nächstens  zu  erwartenden  neuen 
reufsischen  Tharmacopöe  vorgeschrieben  ist, 
BS  Satzmehl,  nachdem  dasselbe  mit  Alkohol 
ctrahirt ,  und  dieser  Auszug  dem  Extract  zu- 
esetzt  worden 9  ganz  wegbleiben  müssen;  hei 
ein  Verordnen  dieser  nach  der  eben  angege« 
enen  Art  bereiteten  Extracte  wird  aber  he- 
andere  Vorsicht  Seitens  des  Arztes  hinsieht- 
ch  der  Gaben  derselben  anzuwenden  seyn, 
enn  diese  Extracte  werden,  weil  sie  einmal 
icht  mehr  wie  früher  Honig,  soi^dern  Tfla- 
terconsistenz  erhalten,  ferner  weil  das  un-» 
f irksame  Satzmehl  wegbleibt,  weit  stärker^ 
ielleicht  noch  einmal  so  stark,  als  die  nach 
lein  älteren  Apothekerbuche  bereiteten^  wirken. 

Einem  jeden  Arzt,  besonders  dem,  der 
in  einer  Landesgrenze  wohnt,  und  daher  löan-* 
:heKlei    pbarmaceulische    Gesetzlichkeiten    zn 
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VII. 
Gesohichtei 

«iner 

merkwürdigen    Leb erkrankheit 
und  ihrer  Heilung* 

Von 

Dr.    S  c  h  r  ö  d  t  e  r^ 

in   Nordhanien« 


vuhrisiiaa  6.'»  Bedienter  eines  Kooigl.  Offi* 
cianten  and  Pferdehändlers,  25  Jahre  alt,  wurde 
Ton  gesunden  Eltern  geboren.  Sein  Vater  war 
•tets  gesund  gewesen ,  uod  starb  plötzlich  am 
Schlagflufs ;  seine  Mutter  litt  jedoch  bedeutend 
an  allerlei  gichtischen  Beschwerden. 

In  seinem  5ten  Jahre  war  er  zuerst  krank, 
und  lag'  am  Scharlachfieber  und  dessen  Nach^ 
krankheit,  Wassersucht,  sehr  lange  krank  da« 
nieder.  Seit  der  Zeit  ist  er  immer  gesund  ge« 
blieben  bis  vor  3  Jahren»  wo  er  sich  schon 
mehrere  Jahre  im  Dienste  seines  jetzigen  Herrn 
liefand.  Nämlich  im  October  1823  lag  er, 
nachdem  er  sich  auf  einer  Reise  stark  erkäl- 
fat  hatte,  und  von  rheumatischen  Hafsschmer- 
WOi  und»  seiner  Aogabe  nach»  einem  geUihnt^r 


.1 
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»  Nachdem  er  einige  T^ge  laog  ohne  Bes- 
'ODg  betilägrig  zugebracht  halte,  liefs  er 
ch  den  Uten  Septbr.  t«  J.  zu  sith  körn- 
en, und  Patient  erzählte,  mir  Folgendes:  er 
be  schon  länger  als  8  Tage  abwechselnd 
osteln.  und  Hilze  gehabt,  weiche  des  Nach- 
ttaga  sich  immer  verstärke,  und  des  Nachts 
len  unruhigen  Schlaf  verursache,  aufserdem 
be  er  ziemlichen  Appetit  gehabt,  und  nur 
weilen  leichte  schmerzhafte  Empfindung  im 
iterleibe  empfunden. 

Ich  fand  Patienten  Nachmittags  ziemlich 
3hl  aussehend,  zuerst  etwas  exallirt,  spa- 
rhin  aber  mit  ruhigen  Gesichtszügen,  und 
e  Sprache  desselben  vvar  zusammenhängend 
,d  die  Beschwerden  deutlich  schildernd.  Das 
Dge  des  Patienten  sah  weniger  munter,  son- 
ro  malt  aus  t  die  Respiration  war  ruhig,  der 
iterleib  nicht  gespannt,  sondern  weich  beim 
»Ciihlen,  und  die  Lebergegend  nicht  aufge- 
[eben. 

Die  Haut  war  an  manchen  Stellen  etwas 
acht,  übrigens  die  Temperatur  derselben  nicht 
hr  erhobt I  die  Bewegungen  der  Glieder  wa-» 
D  nicht  hastig ,  auch  empfand  Patient  dabei 
rine  Schmerzen,  der  Puls  war  etwas  fre-> 
lent,  90  —  95  Schläge  in  der  Minute,  we- 
^r  gespann^  noch  unregelmäfsig,  sondern  et^ 
BS  Tüll,  wallend  Aber  ohne  Härte« 

Patient  klagte  rorzüglich  über  Schmerzen 
der  rechten  Seite  der  Brust,  die  sich  nach 
tr  rechten  Schulter  und  bis  unter  die  kurzen 
ippen  der  rechten  Seite  erstreckten.  Diesa. 
»merzen  schilderte  Patient  durchaus  nicht 
nhfnd,  sondern  drückend/  sie  sogen  sicl^ 
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:•  SAmenoBn  waren  nicht  heftig ,  vnd  Ha- 
A  helle  Patienteii  nicht  im  Geringsten  ge« 
ort.  Ich  hielt  dafür,  dafs  eine  örtliche  Be- 
indlang  .der  Schmerzen  nicht  rathsam  sey, 
•ndern  dafs,  wenn  die  Natur  den  rheumati- 
hen  Stoff  durch  das  Fieber  gehörig  verarbei- 
te und  durch  den  Urin  und  Schweifs  ausge- 
hieden  hätte,  die  Schmerzen  dann  verscbwin- 
rn  würden,  ^welche  durch  ^ne  zu  kräftige 
tliche  Behandlung  eich  leichter  auf  einen 
idern  Theil  werfen  könnten.  Ich  unterhielt 
iher  die  hinreichend  sich  zeigende  Diapho« 
sis  durch  die  gewöhnlichen  antiphlogistisch- 
aphoretischen  Mittel,  Getränke  Yon  Thee  u. 

w.  Fatient  hatte  jedoch  aufserdem,  weil 
ichmittags  die  Schmerzen  in  der  rechten 
ite  der  Brust  stärker,  jedoch  nach  der  Be- 
breibung des  Fatieuten  nicht  stechend,  son- 
rn  drückend  wurden,  die  von  dem  vori« 
n  Arzte  bei  seiner  erstem  Krankheit  ver- 
dneten  warmen  Umschläge  aus  JSerb,  Hyo^ 
tarn,  Cicut.  Flor*  Mahae^  Samyuc.  Chamomill. 

Sem,  Lin*  conh  angewendet,  und  darnach 
leichterung  bekommen. 

Am  14ten  d.  M.  hatte  das  Fieber  nach- 
lassen; in  der  Nacht  war  sehr  bedeutende 
anspiration  eingetreten ,  die  Zunge  war  ganz 
n,  Appetit  gut,  der  Stuhlgang  etwas  träge, 
e  Frequenz  des  Fulses  hatte  bedeutend  nach- 
lassen. Die  Schmerzen  in  der  rechten  Seite 
r  Brust  hatten  sich  mehr  nach  der  Leber-* 
;end  gezogen»  Es  wurde  nun  Patienten  ei- 
;e  Dosen  Calomtl  ^  und  aufserdem  Dulca^ 
ra  c  Extrm  Aconit,  und  grofse  Dosen  Fm« 
/«<•  verordnet,  mit  welchem  auch  bald  ein 
cocr.  fiad.  Stntgat  r.  Rad,  Jkhatat  TerhnA- 
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rselbeo,  welche  sich  bis  in  die  Brtist 
itreckten.  Dabei  zeigten,  sieb  auch  alle 
^mptome  eioes  Fiebers  mit  dem  Charakter 
n  Schwäche,  ,  nämlich  frequenler  kleiner 
ils  über  100  Schl§ige  in  der  Minute,  ein  Ge- 
bt TOQ  bedeutender  allgemeiner  Erschöpfung, 
iber  molkiger  Urin,  Appetitlosigkeit,  fader 
treiner  Geschmack ,  gegen  Abend  vermehrie 
aget  and  Unruhe,  Kopfschmerz  und  vieler 
irst. 

Es  wurde  nun  die  bei  dem  erstem  An- 
Ue  in  Anwendung  gesetzte  diaphoretische 
ur  eingeleitet ,  und  es  zeigte  sich  zuerst  den 
»ten  September  ein  Husten ,  welcher  früher 
IT  nicht  Yorhanden  gewesen  war.  Dieser  Hu- 
en  war  ein  sogenannter  Schleimhuslen,  und 
urde  so  anhaltend,  dafs  Patient  Tag  und 
acht  fast  anhaltend  ziemlich  leicht  eine  Men- 
>  weifslichen  Schleims  aushustete.  Hiebei 
mken  sehr  deutlich  der  Puls  und  die  KräHe. 
ntient  konnte  weder  auf  der  einen  noch  der 
idern  Seite  liegen,  mufste  mehr  in  sitzender 
age  im  Bette  zubringen.  Zu  gleicher  Zeit 
rigten  sich  auch  icterische  Erscheinungen  beim 
atienten,  nämlich  das  Weifse  des  Auges  sah 
tronengelb  aus,  um  dem  Mundwinkel»  so 
^ie  an  andern  feinen  Hautstellen,  sah  man 
BQtlich  eine  gelbli<^be  Färbung,  der  trübe 
Lolkige  Urin  war  pomeranzengelb,  und  ein 
ineiogetauchtes  Stückchen  Leinwand  wurde 
00  demselben  gelb  gefärbt,  der  Stuhlgang 
rar  träge  und  die  Faeces  hatten  eine  weifs- 
che  Farbe.  Aufserdem  wurde  Patient  noch- 
lals,  jedoch  nicht  lange  anhaltend^  vom  Sin- 
nlluB  beunruhigt. 


■  ■ 
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;he  Hustenschauer  und  Gallenaaswurf  |  — }  — 
L  und  2f  auch  sogar  einmal  3f  Stunden  un* 
lasgesetzt  fort^  und  Patient  versicherte,  dafs 
)r,  nach  einen  jeden  Hustenschauer  sich  viel 
Tvohler  fühle.  Durch  jede  nur  unbedeutend 
>efe  Inspiration  wurde  ein  solcher  Hustenan-- 
*all  hervorgerufen. 

Patient  klagte  fortwährend  aufser  den 
Schmerzen  in  der  Lebergegend  über  eine  un- 
erträgliche Bitterkeit  im  ganzen  Munde,  eine 
Elohheit  dein  Schlünde  entlang,  Kopfschmerz, 
äLogst,.  Schlaflosigkeit  und  eine  bedeutende 
Schwäche,  im  Allgemeinen. 

Die  oben  erwähnten  icterischen  Erschei* 
Dungen  hatten  sich  in  diesen  Tagen  auch  ver* 
mehrt,  die  ganze  Haut  des  Körpers  war 
ichwach  gelblich*  Es  sanken  nun  die  Kräfte 
See  Patienten  auffallend  immer  mehr ;  der  Puls 
irar  sehr  frequent,  110  Schläge  in  der  Mi- 
iiiite«  Der  Appetit  war  höchst  gering,  und 
las  Muskelfleisch  des  Patienten  schwand  im- 
mer mehr,  so  dafs  er  den  7ten  October 
bist  zu  einem  Skelett  geworden  war  #  her- 
vorstehende Backenknochen,  tiefliegende  Au- 
gen, züsamengefallene  Schläfen  hatte;  an  den 
Extremitäten  waren  fast  nur  Sehnen  zu  be- 
merken, die  Zwischenknochenmuskeln  waren 
Fast  gänzlich  geschwunden.  Aufserdem  war 
lie  Temperatur  der  gelblichen  Haut  erhöht; 
iuch  trimspirirte  dieselbe.  Stuhlausleerung  er- 
folgte ziemlich  regelmäfsig. 

Dieser  hoffnungslose  Zustand  hatte  nun 
vom  25ten  Septbr.  bis  zum  7ten  October  ohne 
Besserung  gedauert,  und  wurde  in  dieser  Zeit 
mit  folgenden  Mitteln  behandelt» 

Jonrn.ZJCy.B.  6,St.  H 


jonge  wurde  tob>  clem*^griih1ich  -  gelblicben 
Teberzuge  gereinigt,  es  zeigte  sich  yortreff- 
[eher  Appetit.  Die  Respiration  war  ganz 
onnal^  Patient  konnte  sehr  tief  inspiri- 
eoy  ohne  von  einem  Anhusten  belästigt  zu 
rerden.  Die  Schmerzen  im  rechten  Hypo« 
bondrio  waren  gänzlich. verschwunden,  nur 
ihlte  er  zuweilen  noch  ^n  Drücken  in  der 
Irust.  Die  Zunahme  der  Kräfie  und  die 
Leproduction  erfolgte  gut,  so  dafs  Patient  den 
Iten  October  wider  meinen  Rath  schon  aus- 
efahren  war. 

Es  hatten  sich  nämlich  in  dieser  Zeit 
hier  dem  rechten  Arme  einige  grofse  Fn. 
unkeln  gebildet,  welche  ich  durch  die  ver- 
rdneten  Cataplasmat.  emolL  zur  Eiterung  brin- 
;en  vvoUte^  allein  Patient^  aus  Freude,  eine 
O  bedeutende  Krankheit  überstanden  zu  ha« 
laoy  vernachläfsigte  die  Anwendung  derseU 
len,  und  fuhr  Anfangs  des  Monai.s  No« 
'ember  v?ieder  aus.  Einige  Tage  darauf  be- 
Lam  er  wieder  heftige  stechende  Schmer- 
len in  der  ganzen  linken  Seite  der  Brust, 
lie  sich  bis  nach  der  Kreuzgegend  erstreck- 
leBf  und  zwar  begleitet  mit  einem  nicht  un- 
ledeutenden  rheumatischen  Fieber,  welches 
naterhin  den  nervösen  Charakter  annahm. 
joTch  eine  anfänglich  antiphlogistisch  -  anti« 
rheumatische ,  'späterhin  antinervöse  Behand« 
DDg,  und  örtlich  mehrere  spanische  Flie- 
jfiB  und  das  Legen  einer  Fontanelle  auf  den 
inken  Arm,  wurde  auch  diese  Krankheit  be- 
laitigt,  und  Patient  Anfangs  des  Monats  De« 
Btonber  völlig  wieder  hergestellt. 

H  2 
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Beantwortung  der  Bitte 

im 

t 

rnal  d,  prakt.  Heilk.  November  1827« 

Von 

Doctor    M.  Mayer^ 

so   Berlin« 


1  19ten  März  1826  wurde  ich  yon  einem 
»arbeiter  auf  der  Glasfabrik  Geruheim  im 
ierungsbezirk  Minden,  wegen  seiner  9jäh- 
n  Tochter  um  Rath  gefragt,  die  protzlich 
e  irgend  eine  wahrnehmbare  Veranlassung, 
einem  convulsivischen  Uebel  befallen  wurde. 

Ich  fand  das  Kind  in  der  Stube  sitzend, 
beiden  Arme  kurz  bewegend,  mit  Händen 

Lippen  zitternd,  und  mit  anhaltendem 
ken    der    Gesichtsmuskeln ,   dabei  über  ei- 

gelinden  Schmerz  im  Leibe  klagend ,  der 
igens  gegen  Berührung  nicht  empfindlich 
'•   Wenn  das  Mädchen  den  Schmerz  anzei« 

sollte,    so  zeigte  sie   nach  dem  Kreuze 

Am  sonderbarsten  war  eine  stete  uaru- 
B  Bewe{ang  des  ganzen  Körpers,  betj»- 
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Diese  FHIen  lieb  ich  bald  nuchlier  alle. 
Standen  zu  3  Stück  und  ailmählig  in  stei« 
tnder  Gabe  bis  zu  6  Stück  anbaltend»  o^e 
lend  dne  andtre  innerliche  oder  äufitrhdtt  Arz* 
i,  bis  zum  29ten  Mai  1826  gebraueben. 

Ailmählig  nahirten  die  Krämpfe  ab,  und 
sde  Mai's  war  das  Kind  TÖllig  genesen« 
ern  hätte  ich  nun ,  um  eine  Wiederkehr  zu 
irhüten,  das  Mittel  gleich  der  Vorschrift  beim 
ebraucb  der  China  im  Wechselßeber ,  noch 
lange  fortnehmen  lassen,  als  ich  es  schon 
(geben  9  allein  die  Leute  waren  zufrieden, 
is  Kind  geheilt  zu  sehen,  nicht  dazu  zu 
»wegen. 

Vom  Blai  1826  bis  zum  Juni  1827  war 
IS  Kind  ganz  gesund /aber  der  Wahrheit  ge- 
äfs  mufs  ich  berichten ,  dafs  am  27ten  Juni 
)27  der  Vater  mir  sagte,  dafs  wieder  ein 
einer  Krampfanfoll  Statt  gefunden.  Ich  yer- 
brieb  wieder  die  Fillen,  und  sie  müsseii 
cht  geholfen  haben,  denn  ich  vernahm  nichts 
eiter  davon. 

Sollte  diese  Krankheits  -  Geschichte  dem 
errn  Verfasser  der  Bitte  um  guten  Rath  am 
igef.  Orte,  von  einigem  Interesse  seyn,  um 
e  Pillen  ebenfalls  zu  Tersuchen^  so  würde 
i  mich  freuen. 

Aus  seinem  Krankheits  -  Berichte  ersehe 
h  zwar,  dafs  er  Termuthlich  alle  diese  Mit- 
1  schon  gebraucht  hat,  aber  ob  in  dieser 
erbindung,  ob  lange  genug,  ob  ohne  ein 
sderes  vielleicht  entgegenwirkendes  Mittel? 
u  ist  die  Frage! 
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IX. 

arze    Nachrichten 

and 

Auszüge. 


1. 

ÜshsrsUhi 

•  der 

ohtigsten      H  e<i  l  q  u  e  l  l  e  n 

im    Königreich   Preu/ten, 

mit 

\der§r  JBniehung  at{f  ihre  Benuttung  im  Som- 

mer  1826* 

Von 

Dr.    £.    O  s  a  n  tu 


r  Mineralquell  erliftlt  darch  die  Verli&ltnissa 
r  Lags  einen  besondern  Karakter,  welcher  sich 
;  blou  in  den  Eigenthamlichkeiten  seiner  nach* 
Ümgebun'geny  sondern  auch  in  denen  seiner 
hang  ausspricht*  Die  sorgfältigere  Beachtong 
r  Terschiedenartigen  Verhältnisse  ist  ohnstreitig 
in  wesentlicher  und  sehr  erofser  Fortschritt  au 
ohten ,  dessen  die  Lehre  dieser  wichtigen  Heil« 
il  in  nfuern  Zeiten  sich  rühmen  darf7  "~  >^c 
Inrch  wird  et  möglich,  die  chemische  Contti- 
n  der  einaelnen  Mineralbrunnen  mit  der  Qua- 
ond  dem  Gehalte  des  Gesteins ,  welchen 
eDtq^aellen '»    der    Art    der    Gebirgiforflüüo«» 


^ 

N 
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aäch  Bar  auf  die  wichtigsten  Heilquellen  und  eine 
Auswahl  der  weniger  wichtigeren  betchrjinkeny  und 
▼erinchen,  ihre  wesentlichen  Eigenthümlichkeiten» 
in  Beeng  auf  Laee ,  Mischnngsrerhältnisge ,  Wir- 
kungea  und  medisinische  Benutzung  kürslich  zu* 
AamnienEustellen.  Bei  ihrermedizinischen  Benutzung 
w«rda  ich  mich  vorzugsweise  auf  das  Jahr  1826  be- 
uchen, theila  weil  eine  Reise  im  Herbste  dieses 
Jahres  mir  Gelegenheit  verschalFte»  mehrere  dieser 
Kurorte  selbst  zu  besuchen,  theils  weil  ich  so  gltlck- 
lieh  war  y  amtliche  Berichte  der  verschiedenen  Her« 
ren  Brunnenärzte  und  Physiker  ilber  die  ihrer  Auf- 
lieht anbefoblnen  Heilquellen  vom  Sommer  1826 
an  d'as'  Königl.  Hohe  Ministerium  der  Medizinal- 
Angelegenheiten  bi^nutzen  au  dürfen. 

Da  eine  jährliche  Uebersicht  dessen ,  was  in 
den  einzelnen  Heilquellen  des  Preufsischen  Staates 
ecleistet  worden,  in  welcher  Art  sie  benutet ,  wie 
ihre  Kenntnifs  und  Anwendung  vervollkommnet, 
wie  sie,  ob  viel  oder  vrenig,  besucht  worden, 
nicht  ohne  allgemeines  Interesse  seyn  dOrfce,  wer- 
de'ich  versuchen,  jedes  Jahr  eine  solche  zu  er- 
Üieilen« 


Eine  Zusammenstellung  der  Preufs»  Mineralquellen 
nach  ihrer  Zahl  und  Qualität  mit  den  verschiedenen 
Gebirgsarten,  durch  welche  ihre  Bntstebnng  bedinge 
wird ,  gewährt  schon  beim  ersten  Blick  eine  grofse 
und  wesentliche  Verschiedenheit,  zwischen  denen 
der  flachen  Moor-  oder  Sandebeaen,  und  denen  be- 
deutender Gebirgszflge.  Während  die  grofse  Schutt- 
«bene,  welche  von  dem  nördlichen  Abfalle  der 
Schlesiichen  Gebirge  zwischen  Elbe  und  Weichsel 
mit  ihren  nur  geringen  Sandhüseln  bis  an  die  Küste 
der  Ostsee  sich  erstreckt,  der  heifsen  Mineralquel- 
len ganz  entbehrt,  nicht  selten  zwar  kalte  entnält, 
aber  nur  solche ,  die  gröfstentheils  arm  an  freier 
Kohlensäure  und  festen  Bestandtheilen ,  von  sehr 
•infachen  Mischungsverhältnissen ,  sehr  abhängig 
TOD  äufsern ,  beiondexs  stmosphärisohenf  Einflflssen^ 
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K  Grafsdufc  Gl»  looo — 1500  F.  flber  dem  Meere. 
ira  ho|ia  Lege  gewährt,  wie  schon  M^galla  vor 
if  JaHren  jgeseigt,  eine  interessante  Parallele, 
'€tkin  man  sie  mit  den  in  Einem  GebirgsKuge  ge-- 
genen  Mineralquellen  des  nördlictien  Böhmens 
ad  dei  an  letsteret  eich  anreihende  Fichtelgebirg 
Brgleichtr 

Nach  den  Bestimmangen  von  Mogalla  uiid  G^ 
isehof  entspringen  nehmiich: 

Die  Mineralquellen  so  Teplits  ab.  d«  Meere  720  Furt. 

—  —        —        —  Carlsbad  —      —     1170    — 

—  —        .^        Franzensbad  bei  Eger  1569    — > 

—  •«-        — >        -^  Alexandersbad    •    1906    — 

—  —        —        —  Stehen  •    .    .    .     2008    — 

Dagegen  liefern  die  Quellen  von  Schlesien  und 
er  Grafschaft  Glas  folgendojB  Verhältnifs«  Es  en$- 
pringen  nehmlich: 

^ie  Mineralquellen  zu  Warm  brunn  üb.  d.Meere  1050  F. 

,»  «.»  »M  -«  Cudowa        —    —  —  iio5  — 

—  —  —  —  Altwasser   *—    —  —  1187  — 

—  —  —  —  Salzbrunn    —    —  —  1285 — 

—  —  ^-  .—  Niederlangenau —  —  i33o  — 

—  *-  — •  — Charlottenbrunn—  —  *437"~ 

—  —  —  —  Flinsberg     —    —  —  1540  — 
-r  —  •—  «^  Reiners        — .    u-  —  1550— 

Durch  ihre  beträchtliche  Höhe  und  besonders 
ladurchf  dafs  sie  am  nördlichen  Abfall  des  Gebir- 
jee  gelegen'»  häufig  den  EinflAssen  der  Nord-  und 
iordostwinde  mehr  ausgesettt  sind,  wird  ihr  Klima 
ift  xauh  und  kalt;  —  daher  die  eigentliche  Badezeit 
der  oft  später  ihren  Anfang  nimmt  und  auch  frü- 
ler  schliefst  als  an  andern,  in  dieser  .  Besiehung 
[llnstieer  gelegenen  Kurorten.  Durch  die  hohe 
^ga  besitaen  die  meisten  eine  herrliehe ,  reine» 
«hr  reizend  und  belebend  wirkende  Berg- 
aft;  wenn  diese  allerdings  fAr  Personen ,  wel- 
ihm  an  sehr  reizbaren  Lungen  leiden»  zu  erre* 
|end  isty  um  so  wohlthätiger  wirkt  sie  auf  alle 
[£•  jenigen »  welche  an  Schwäche  des  Nerven- 
tyitams  leiden ,    oder  an   chronischen  BrustAbeln, 
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faniS  dei8«lb0n  toll  nach  Mogalla  fiber  45  K.  Zoll, 
icL  Kneifsler  sogar  fiber  60  K.'Z.  enthalten.  — 
cwäftt  man  nnn,  daft  die  an  Kohlensäure  reich- 
en Quellen  Teutschland!  9  wie  die  zu  Pyrrnont, 
riburgy  Selten  n.  a.  nicht  ganz  40  K.  Z.  enthal- 
11 9  so  dfiifte  nur  die  Eisenquelle  in  Rohitsch  in 
:eiermark»  welche  in  einem  Pfund  Wasser  narU 
tieft  Analyse  58  K.  Z.  enthalten  soll,  Cudowa  den 
orrang  streitig  machen« 

Bei  dem  grofsen  Reichthnm  von  Kohlens.  Gas,  ist 
I  sa  bedauern  ,  dafs  bei  den  meisten  Schlesischen 
ad  Gläsischen  Mineralquellen  dasselbe  nur  schwach 
1  das  Wasser  gebunden,  und  dafs  daher  die  meisten, 
lic  Ausnahme  der  Quellen  von  Salzbrunn,  nicht 
hne  bedeutende  Zersetzung^  und  folglich  beträcht« 
chea  Verlust  bisher  versandt  werden  konnten.  Durch 
inschlagen  von  eisernen  Nägeln  in  den  Kork  ^- 
orkehrungen ,  welche  froher  schon  Klaproth  und 
"schörtner  empfahlen,  mit  Glflck  in  £rQckenau 
•rsachty  und  kürzlich  von  Link  (Journ.  d.  prakt« 
[eilk.Bd.LXIV*St«5.  S.5.)  wieder  näher  geprüft  wur- 
ttt  t  •—  steht  indefs  zu  hoffen»  dafs  man  die  so  leich- 
9 '  Zersetslichkeit  dieser  kräftigen  Mineralquellen 
fu6.  verhüten  können« 

'  An  festen  Bestandtheilen  sind  die  Quellen  von 
ladowa  und  Salzbrunn  sehr  reich,  —  in  den  an- 
em  kalten  und  warmen  Quellen  ist  degegen  das 
nantitative  Verhältnifs  ihres  fixen  Gehaltes  oft  sehr 
sriog.  In  einem  Pfund  Wasser  enthalten  die  QueU 
■n  von  Warmbtunn  und  Altwasser  nicht  lO  Oran, 
ia  von  Niederlangenau  nicht  8  Gran ,  die  von 
Sharlotienbrunn  nicht  5,  die  von  Landeck  und 
'Unsberg  nicht  3.  ^-  Verhältnifsmäfsig  eine  sehr 
{Bringe  Menge  von  festen  Bestandtheilen ,  wenn 
aan  hiermit  den  Gehalt  vieler  Trinkwasser,  und 
aiT  quantitative  Verhältnifs  vieler  andern  Mineral- 
[oellen  v^gl^^^^®^  wollte.  Nach  Kopjt'^t  Untersu« 
ihang  enthalten  die  verschiedenen  Scadtbriinnen  zu 
Itaau  in  16  Unzen  Wasser,  1^  Gr,  bia  5}  Gr.  feste 
lestandtheiie ;  in  sechs  TrinKbrunnen  von  Berlin, 
valehe  Ros§  untersuchte,  betrug  in  einem  Pfunde 
Yaafer  die  Menge  an  festen  Beitsndtheilen  5—^11 
hr«  Bei  der  Mehrzahl  der  Mineralquellen  beträgt  der 
Mialt  an  £of  ttn  Bestandtheilen  in  einem  Pfund  von  16 
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V 

n   allen  Arten  ven  flflineralbruDnen  bii  jetzt  vor* 
efunden  wurde* 

Die  in  den  eiaselnen  Mineralquellen  Sohle« 
i9ne  und  der  Grafschaft  Glas  Torhandenen  Ein« 
lehtungen  zur  zwecknüfsigen  Benutzung  derselben 
iseen  leider  noch  manches  au  wönschen  Abiig.  Die 
aetalten  su  Wasierbädern  sind  sum  Theu  noch 
langelhaft ,  Schlammbäder  fehlen  gänzlich ,  —  Ap« 
trete  su  Douche,  Gas*  und  Dampfbäder  finden  sicii 
loht  in  allen,  und  sind  nicht  selten  unbefriedigend, 
e  ist  indefs  su  hoffen ,  dafs  hierin  in  der  Folge 
och  mehr  gethan  werden  wird« 

Zu  den  berühmtesten  nnd  besuchtesten  Heil« 
Bellen  in  Schlesien  und  4er  Grafschaft  Glas  ge« 
5renx 

!•  DU  Mineralquellen  zu  Salzbrunn^  im  Wal- 
enbarger  Kreise.  Aufser  Marienbad  gibt  es  in  der 
letcbiäte  der,  in  den  letzt  Terflossenen  Decennien 
1  Gebrauch  gekommenen  Mineralquellen  wohl  kei* 
%n  Xnrort,  welcher  so  schnell  emporgekommen^ 
Ubm  eo  ausgebreiteten  Rufes,  und  eines  so  be- 
rftehtlichen  Zuspruches  von  Kranken  in  so  kurser 
icic  sCeh  an  erfreuen  gehabt  hätte,  als  Salsbrunn* 
Mataf,  den  Graf  Hoehberg  gehörige,  Ton  Sehweid» 
iCB  9|  Meilen  f  von  dem  malerischen  Ffirsten* 
tein  nur  eine  gute  Stunde  entfernte  lange  Dorf 
Btbehrte,  trots  der  ^efflichen,  lange  awar  gekann« 
•n,  aber  nicht  bekannten  Mineralquellen,  aller 
^riehtnngen  zu  ihren  zweckmäfiisen  Gebrauch, 
I  eogar  passender  Wohnungen  für  Kurgäste.  Statt 
i#iner  unwohnlicher  Häuser,  finden  sich  jetst  schon 
B  Salzbrunn  stattliche,  bequeme,  zum  Theil  ge- 
elunackToIle  Wohngebäude,  ßadehäuser,  eine  zweck« 
nllaig  eingerichtete  Apotheke  und  eine  aehr  gute 
ffolkenanitalt.  Grofse  Verdienste  um  die  Grün« 
lang  nnd  Förderung  dieser  Kuranstalt  hat  der  Brun« 
lenarst  derselben ,  Hr.  Hofrath  Zemplin,  Bei  allen 
liaher  glacklich  ausgeführten  Einrichtungen  bleibt 
ndefs  immer  noch  manches  zu  wünschen  flt)rig;  noch 
'•blt  ea  hier  an  mancherlei  Bequemlichkeiten,  deren 
llasgel  man  vergifst,  wenn  man  bedenkt,  wie  neu 
iia  JEntstehung  dieser  Brunnenanstalt  ist,  deren 
Sntbehrnng  aber  fühlbar  wird,  wenn  man  die« 
m§    Etabliiaement    mit    anderen ,     älteren  p    treH* 

Joarn.  LZV«  B«  6*  St«  I 
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Di«  AnUvse  der  Quellen  tu  Stltbrunn  von  FI» 
eher  ist  Mniänglich  bekannt,  (iinsichtlich  ii)rev 
A^irkune  und  ifires  Gebraucbi  £ndec  folgender  Un- 
erschied  Stau: 

a»  Der  Ober  •  Salzbrunnen ,  •—  welcher  Torsugi« 
reise  getrunken,  und  unter  dem  Namen  dea  Salt* 
»rnnnens  allgemein  veraendec  wird.  Diese  Quelle 
it  gut  gefafat^  von  einem  kleinen  Gebäude  nm- 
;eben,  durch  welches  der  Brunnen  und  die 
!*rinkenden  gegen  JEinBufs  der  Witterung  und  Jah* 
eiseit  hinUnglich  geach&tzt  werden.  Man  jtrinkc 
bn  theila  allein,  theila  mit  Molken.  Zur  Beauem. 
ichkeic  der-^rinkenden  finden  sich  bei  dem  Brun* 
en  hölzerne  Behälter,  mit  beaondern  Abtfaeilun» 
en»  mit  warmen  Wasser  geffiUt»  nm  nach  Gefal- 
m  in  demselben  Molken  oder  Mineralwasser«  -oder 
leichteitir;  beides^  künstlich  tu  erwilrm^n  und 
rarm  su  erhalten»   . 

An  der  Quelle  besittt  dieser  Brunnen  eineti  nn* 
leich  eisenreichern  Geschmack ,  und  acheint  rei* 
her  an  Eisen  als  der  versendete»  «—  ein  Umstand^ 
reicher  wohl  beachtet  tu  werden  Terdienc 

hm  Der  Mühlbrunnen,  Diese  Quelle  unterschei* 
et  sich  wesentlich  ven  der  yoncen  durch  ihren 
lieberen  Gehalt  an  Kohlensaurem  Eisen»  und  freier 
ohlensiure»  und  daher  auch  durch  eine  ungleich 
»isendere,  erhitiendere  Wirkung.  VortreiFlich  als 
siebend»  reitendes  Mittel  bei  Bleichsucht»  ehro« 
Ueben  Nervenkrankheiten»  *—  ist  er  im  Allgemein 
so  Personen,  welche  ein  reiibares  Gefifssjrstem  be« 
tten»  oder  wohl  gar  an  den  Lungen  leiden,  za 
iderrathen.  Leicht  erregt  er  im  letttern  Falle 
sftige  Wallungen ,  selbst  Bluthusten.  Die  Lsge 
ieser  Quelle  ist  sehr  ungflnstig,  —  ihr  wird  in- 
iü  -durca  eine  paaaende  Fassung  einigennaliieii 
^anen  abgeholfen  werden» 

Die  aufser  diesen  Quellen  noch  TorhandeBen^ 
erden  entweder  gar  nicht»  oder»  wie  s.  E«  der 
esnrichsbrnnnen  ^it  Bereitung  von  Bttdem  be* 
atit.  Seit  der  erst  vor  vier  Jahren  aufgefundenen» 
ad  1835  von  Fischer  untersuchten  und  als  eisen- 
iltig  befundenen  Mineralquelle»  wurde  kflrtlich 
line  sonst  entdeckt.  Versuche  mit  den  luoh  Fs- 
AerV  Methode  unuinonunenen  Reagentiea  eowolil         ^ 
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ii«ii  and  Oberbrunnen  9  gehören  su  der  Klaffe  der 
erdigen  fiisenwatser«  Oa>  Wafser  «!lef,  unter  sich. 
n«r  wenig  Terscbieden ,  ist'kalCy  von  einem  eifen« 
haltieen,  etwas  zusammenziehenden  Geschmack* 
Der  Brunnenarst  daselbst  9  Hr.-IJofrath  Hinze,  fand, 
dafs  bei  der  PrAfung  des  Eisensehaltes  der  Quellen 
mic  ReagentieUy  der  Liquor  iLali  zootici  am  em- 
pfindlichsten '  auf  das  in  den  Quellen 'enthaltene 
Kohlensaure  Eisenoxydul  reagirte«  Bei  den  Trink- 
qiiellen  blieb  die  Temperatur ,  der  Gehalt  und  die 
Quantität  deft  Wassers  unverändert,  nur  die  für  das 
neue  "Badehaus  bestimmte  Mineralquelle  foheint 
"wegen  'der  Nähe  des  Tielgebrauchten  Georgenbrun« 
nena  nicht  mehr  so  ergiebig,  —  sonstige  Yerände« 
mngen  an  der  Qualität  des  Waaserif  i  wurden  nicht 
bemerkt. 

An  Wohngebäudeit  fflr  Kurgäste  ist  kein  Man- 
geL  Gebadet  wird  in  zwei  Badehäusern»  von  weU 
eben  das  eine  12»  das  andere  9  Kabinette  mit  hol- 
semen  Wannen  enthält,  —  welche  indeüi  noch 
viel  zvt  wOnschen  fibrig  lassen. 

An  den  in  Altwasser  befindlichen  Kurgästen  l>e- 
wieaen  in  mehreren  Fallen  von  chronischen  Nerven- 
krankheiten sich  im  Sommer  \Qz%  die  Quellen  sehr 
kfllfreichy  nächst  diesen  bei  Krankheiten  des  Uterin- 
Systems  aus  reiner  Schw^äche,  namentlich  Fluor  alhut 
nnd  Bleichsucht;  unter  andern  wurden  vollkomnten. 
geheilt  20  an  Fluor  *alhus  Leidende.  Todesfälle  oder 
bedeutende  Verschlimmerungen  kamen  im  Sommer 
1836  nicht  vor.  Erfolglos  blieb  die  Trink-  und 
Badekur  bei  einem  an  starken  Pollutionen  Leiden- 
den,  bei  einer  sehr  heftigen  Palpita tio  Cordis,  bei 
Hysterie  mit  Wassersucht  compltcirt,  und  bei  einem 
an  Infarctus  dea  Leber-  und  Pfortadersystems  Lei- 
denden» 

3.  Die  JUineralquelU  zu  Charlottenhrunn  ^  im 
Waldenburger  Kreise.  Die  durch  ihren  ausgebrei- 
teten Linnenhandel  bekannte  Manufaktuntadt  Char- 
lotten ^runn,  lie^t  gewissermafien  in  derFortsetsunjg 
des  lieblichen  Th»Ies,  welches  die  Weistritz  bil- 
det. Die  zu  Charlottenbruun  entspringende  kalt« 
Eisenquelle,  iit  an  festen ,  wie  an  flüchtigen  Be- 
ttandtneilen  arm.  Man  gebraucht  sie  als  Getränk 
und  im  Form  von  Bldenu    Die  Zahl  der  Kurg&at« 
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dm  Earliause  gelegenon  Btdehautej  in  welchem 
sich  14  Badektbinette  mit  hölsernen  yVannen  be- 
finden. 

'  jAlLe  hier  entspringenden  Min era]<ju eilen  sind 
in  ihrem  ,  Gehalte  nnr  wenig  unter  einander  ver* 
schieden,  alle  gehören,  zu  der  Klasse  der  kalten  er« 
disen  Eifenqüellen ;  nur  von  einem  geringen  Ge- 
halte an  festen  Bestandtheilen ,  enthält  das  Wasser 
derselben  in  16  Unzen  20  bis  24  K.  Zoll  Kohlensau* 
r«a  Gas.  Um  das  Wasser  mit  Molken  trinken  su 
können,  findet  sich  hier  eine  Molkenanstalt« 

Als  Getränk,  allein  oder  mit  Molken,  •-•  und 
in^  Form  von  Bädern,  wurden  die  Quellen  xc^ 
Flinsberg  mit   besondern  Clrfolg  in  Gebrauch  gezo- 

§en  bei  chronischen  Krankheiten  mit  dem  Karakter 
er  torpiden  oder  erethischen  Schwäche,  sowohl 
bei  örtlicher,  als  allgemeiner,  -—  bei  chronischen  Ner» 
▼enkrankheiten ,  Anomalien  der  Menstruation  mit 
Hysterie  coraplicirt,  profuser  oder  zu  sparsamer  Men- 
struation, Leukorrhoe,  —  unregelmäfsiger  Blutcir- 
knlation  hümorrhoidallscher  Art,  Schwäche  des  Un- 
terleibes ohne  oder  mit  Stockungen,  giplitischen  Be- 
•ch werden  mit  Unterleibsfibeln  compiicirt,  Fol- 
lutionen«  % 

5.  DU  Schwefelquellen  zu  TVarihbrunnf  im  Hir«ch« 
fcereischen  Kreise*  Der  Kurort,  welcher  unter  allen 
SchTesitchen  Bädern  unbedenklich  die  freundlichste 
und  lieblichste  Lage  besitzt, —  unfern  der  Stadt  Hirsch- 
berg, bekannt  durch  seine  kunstreichen  Glas -und 
Steinschneider,  berühmt  durch  seine  warmen  Schwe- 
felquellen, welchen  die  Sude  ihren  Namen,  wahr- 
scheinlich auch  ihre  Entstehung  verdankt.  Die 
von  freundlichen  Wiesen  und  fruchtreichen  Flu- 
ren umgebene  Stadt  Warrobrunn  liegt  auf  beiden 
Ufern  des  Zacken  ausgebreitet,  südlich  von  ihr  er- 
hebt sich  das  majestätische  Riesen^ebirge  mit  sei- 
nen malerischen  Vorsprängen,  und  begrenzt  mit 
■  der,  ober  den  ganzen  Kamm  des  Gebirges  stolz  sich 
Erhebenden  Schneekoppe,  den  Horizont. 

,  Die  warmen  Schwefelquellen  zu  Warmbrunn' 
jetzt  das  alleinige  £i£;enthum  des  Grafen  Schaf* 
gotsch-p  gehören  zu  der  Klasse  der  alkalisch. salini- 
«chen,  und  haben  dia  Temperatur  von  98"*  3104^  F. 
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liaDBnt  f  tOrongea  der  DIgettton  75 ,  AnomtHeii  3«v 
Monttrnaüoii»  GeschwAlsten,  VerhArtangeBy  Anchj* 
losen  65. 

yiele  der  hier  geninnten  Craiilien  wurden  ge* 
bessert,  and  geheilt.  Es  starben  nur  5,  ewei  am 
SchlagAusse«  einer  an  völliger Entkriftung  undL&h« 
tDung)  eufser  diesen  starben  in  Warmbrann  noch 
S  Kranke  >  doch  ohne  eine  BadeKar  nntemoniiiien 
SU  haben y  —  der  eine  an  Altersschwäche»  schon 
«m  dritten  Ta^a  seiner  Ankunft ,  —  der  ander«  an 
der  Lungensuchr,  welche  bereits  einen  so  hohen 
-Grad  erreicht  hatte ,  dafs  schon  bei  seiner  Ankunft 
eine  baldige  Auflösung  tu  erwarten  .stand« 

6*  DU  JMinerulquellen  tu  CuJowa,  im  Glaiter 
Kreise*  Die  Lage  dieses  Kurortes  ist  sehr  freund- 
lich» noch  freundlicher  würde  sie  seyn»  wttren  die 
Cndowa  umgebenden  Höhen  mehr  bewachsen.  XJnm 
snittelbar  bei  den  Quellen  finden  sich  geschmacJi* 
ToU  angelegte  und  gui  unterhaltene  Gar^enanlagen» 
■welche  den  trinkenden  Kurgästen  einen  angeneh- 
men Spasiergang  gewähren.  An  guten  Wohnungen 
fflr  Kurgäste  ist  hier  nicht  Mangel.  Das  gan.ze 
Bninnenetablissement  war  früher  Eigenthum  4es 
Hrn.  von  Stillfried,  jetzt  des  Grafen  von  Gott,  Men 
klagte  früher  über  die  hohen  Preise  der  Wob* 
nüngen  und  übrigen  Bedürfnisse,  und  hierin  vrät 
^wrohl  mit  ein  Grund  su  suchen ,  warum  Cudowe 
weniger  fleifsig  besucht  wurde. 

Die  hier  entspringenden  kalten  MineralqnelJen 
gehören   au  der  Klasse  der  erds£*alkaliichen  Eirien* 

änellen,  und  verdienen  wegen  ihren  grofsen  Reich« 
lum  an  freier  Kohlensäure  und  Kohlens.  Eisen  un- 
ter denen  der  Grafschaft  Glas  und  Schlesiensi  die 
erste  Stelle. 

Dss  versendete  Cudowaer  Wasser  wird,  da  die 
Kohlensäure  nicht  fest  an  das  Wasser  gebunden  ist, 
•ehr  leicht  zersetzt;  dieses  war  früher  der  Grund, 
vramm  verbältnirsmärsig  nur  so  wenig  tou  diesem 
TOrtrefFlichen  Wasser  versendet  werden  konnt:e.  £• 
iteht  indefs  nach  allen  hierüber  bekennt  gey^'orde« 
Ben  Erfahrungen ,  zu  hoffen ,  dafs  durch  das  Ein« 
•ehiagen  von  eisernen  Stiften  oder  Nigeln  Ia  dif 
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•or,  und  in  ihren  Gvlialt  an  festen  nnd  flflchti£ea 
Besundtheilen  nur  ^renig,  wesentlich  aber  in  ih» 
rcr  Temperatnr  ▼erschieden. 

In  Vergleich  mit  den  Quellen  sa  Cndowa  sind 
die  SU  Beiners  ir^eniger  reich  an  freier  Kohlensiure 
und  Kohlens.  Eisen  ,  wirken  aber  eben  deshalb  auch 
weniger  reizend,  erhitxendy  und  werden  daher  von 
Brustkranken  leichter  Tertragen,  als  jene. 

iL  DU  laue  oder  neue  QaelU ,  hat  die  Tempe* 
rntnr  von  14°  R.>  i>t  gut  geCafst  und  wird  von  ei» 
nem  tempelartigen  Gebäude  umsclilossen«  Sie  wirft 
ainanfhörUch  surke  BUsen  mit  Ger&uscb  y  das  ge« 
schöpfte  Wasser  perlt  stark,  Ihre  Entwicklung  von 
Kohlent.  Gase  ist  so  beträchtlich«  dafs  dasselbe  über 
den  Spiegel  des  Bassins  der  Mineralquelle  eine 
•i^iemlich  hohe  Schicht  bildet.  Wer  daher  sich  über 
derselben  befindet,  um  sa  trinken,  kann  sich  nicht 
tief  backen  ohne  Reis  zum  Husten »  ein  prickeln« 
des  Gefahl  in  der  Nase,  und  Reis  cum  Niesen  xu 
empfinden,  und  wer  l;ingere  Zelt  hier  verweilt, 
wird  von  einem  eig^thümlichen  Gefahl  von  Wlir* 
nie  durchdrungen,  welches  lich  von  den  Fufssoh« 
len  bis  zu  den  Knien ,  so  hoch  die  Schicht  Ton  Koh* 
lenSauren  Gas  sich  erstreckt,  verbreitet« 

Von  dieser  Quelle  wird  in  den  verschieden« 
artigstem  Formen  von  chroniichen  Brustkrankhei- 
ten ,.  namentlich  veralteten  Brustkatarrhen ,  schlei* 
miger  und  eitriger  Lungensucht,  Halssohwindsucht, 
Gebrauch  gemacht ,  allein  oder  in  Verbindune  mit 
Molken.  Ihr  Gehalt  an  Kohlens.  Ei«en  und  freier 
Kohletisäure  ist  nicht  unbeträchtlich.  Sie  wirkt 
bei  fieberhaften  Beschwerden ,.  und  erhöhter  Reis« 
harkeit  des  Gefäfssystems  sehr  aufregend,  —  und 
mufs  daher  hei  der  Mehrzahl  der  Brustkranken 
im  Anfange  der  Kur  mit  Vorsicht  eereicht  werden. 
Viele  thun  daher  wohl,  zuerst  Molken  allein,  und 
erst  später  Molken  mit  dieser  Quelle  su  trinken. 
Ungemein  stärkend  wirkt  sie  auf  die  Schleimhäute^ 
▼orzaglich  die  der  Luftwege,  —  und  vermehrt, 
auch  nur  zu  wenigen  Bechern  getrunkin  sehr  di# 
Thitigkeit  der  äufsern  Haut. 

Die  Molken,  welche  man  hier  den  Kranlier 
tiinken    l&fst,   werden    ans    KilbtrjBfgta   bMii 
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»isbai-en  nerrösen  Constitutionen,  so  wie  bei  Ab- 
qmiB^lschwSchey  selbst  bei  Mutterblutflassea,  be- 
riesen  sich  die  Quellen  von  Reiners  hülfreich* 

8*  Die  Schwefelquellen  zu  Landeck,  im  Habel- 
Dhwerdter  Kreise ,  —  von  der  Stadt  Glsz  nur  ei- 
ige  Meilen  entfernt,  mit  ihr  durcb  eine  wohl  un- 
Bthaltene ,  durch  das  liebliche  Thal  der  Biela  filb* 
ende  Chaussee  verbunden*  ^^^^  Bad-  zu  Landeck 
legt  nur  in  einer  sehr  geringen  Entfernung  von 
er  Stadt  dieses  Namens,  sehr  angenehm ^  umgeben 
on  freundlichen  Gartenanlagen. 

Die  Temperatur  der  Quellen  su  Landec]k  be- 
ragt  ^ — 84^  F*  Aeufserlich  angewendet  wirken 
ie  gelind  reizend  und  stärkend  auf  die  äufsere 
lant,  die  Schleimhäute  und  das  Nervensystem,  — 
eimnken  gelinde  reizend,  auf  die  Se-  und  Ex« 
retionen,  namentlich  den  Oarmkanal,  das  Leber- 
fortader- DrQsen-  und  Lymphsystem«  Wes.ent- 
ich  unterscheiden  sie  sich  von  den  Quellen  zu 
Varmbrunn,  dafs  sie  weit  weniger  reizend  auf 
aa  Gefäfssvstem  wirken ,  und  daher  seihst  bei  Nei« 
ung  SU  aktiven  Congestionen  und  aktiven  Blut- 
Aasen,  mit  BetQcksichtig'zng  der  individuellen  Con- 
itntion  dei  Kranken,  Oküe  Naohtheil  angewendet 
rerden  können. 

Man  badet  in  Landeck  zwar  vorzugsweise  in 
em  alten  und  neuen  Bade,  hat  indefs  aber  doch 
lieh  in  den  letzten  Decennien  häufig  das  Schwefel- 
rasser  getrunken,  sowohl  allein,  als  auch  nach 
'mständen  mit  Ziegenmilch  oder  Molken. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  Landeck 
ich  die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  Douche-  und 
•gen hadern  besitzt. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Landeck 
Bincbenden  Kurgäste  431 ;  von  diesen  tranken  den 
rannen  173,  133  erhielten  3571  Freibäder;  Wan- 
pnbäder  wurden  i2665,  Douchebäder  1934  go* 
iben. 

Sehr  halfreich  bewiesen  sich  diese  Q^Efdllen: 

a)  Bei  inreterirten  gichtischen  und  xheunati^ 
Uebeln,  — 
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Gobftode  gegeben ;  et  befinden  sich  in  demaeJ.ben 
9  Kabinette  mit  hölzernen  Wannen  für  Frauen,  und 
oben  so  viel  ffir  Minner. 

Im   Sommer   1826    wurden  3204  WannenbSder, 

8ft  Dampf*   und   Douchebäder   gegeben ,   verseindec 

S658  Flaschen.    Die   Zahl   der  Kurgäste  betrue;  ii3» 

,nnier  diesen  die  Zahl  der  Ausländer  10$  von  di<>8en 

Terliefsen   95  Niederlangenau   vollkommen  gehtsilr, 

5  ungeheih.  Arme  wurden  3  behandele  ui^d  *ver* 
pÄegt. 

In  seinen  Wirkungen  sehr  ähnlich  dem  Wanser 
SQ  Cudowa»  wurde  dasselbe  bisher  mit. Erfolg  be- 
nutst  bei  Nervenschwäche ,  Krämpfen ,  Hysteurie^ 
Schwäche  der  Veidauung,  und  Krankheiten  des  Ute« 
rinsystems. 

Von  den  sahireichen  andern,  weniger  bekann« 
ien,  und  auch  verhältnirsmärsig  weniger  besuch- 
ten Mineralquellen   erwähne  ich  nur  fönende: 

Die  Miner alqu^lls  tu  Kö'nigshutte ,  im  Kreise 
Beathen.  Das  Wasser  wird  durch  eine  Dampfma- 
schine aus  der  Steinkohlen -Könietgrube  su  Tage 
gefördert,  und  nebenbei  seines  Eisengebaltes  we^ 
gen  XU  Bädern  benutzt«  Nach  einer  von  dem  Apo- 
theker Cochler  zu  Tarnowitz  unternommenen  Ana-* 
lyse»  soll  dieses  Wasser  Schwefelsaures  Eisen, 
Schwefelsaure  Thonerde,  Phosphorsaures  Eisen  und 
etwMS  Flufsspath  (?)  enthalten.  Bäder  von  diesem 
Wasser  werden  in  dem  1819  erbauten,  mit  10  Bade« 
kammem  versehenen  kleinen  Badehause  gegeben. 
Versendet  wurde  das  Wasser  nicht,  im  Sommer 
1826  aber  626  Bäder  verabfolgt.  Die  Zshl  der  Ba- 
degäste im   Sommer   1826  betrug   15,  unter  diesen 

6  Ausländer  und  5  Arme.  Wirksam  erwies  sieb 
dieses  Bad  bei  passiven  Schleim-  und  Blntflüssen, 
chronischen,  rheumatischen  und  gichtischen  Be* 
•chwerden. 

Die  Mineralquelle  zu  Gruben^  im  Falkev . 
bargischen  Kreise.  Nach  einer  frOhem  Untersri- 
chiuBg  anthalten  \o  Pfund  dieses  Wassers: 

Schwefelsaure  Kalkerde  ••••••    fl,75Gn  D. 

Kohlensaures  Eisen •    #    3,95    •— 

Schwefelfaures  —         ..•»•••    a«50    t^ 

•  '»#W  - 
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KoblmMinre  Talkeido  •    •    •        •    •    •  i»i636r« 

«—      —      Kalkerdo  .••••••  0,550  — 

Kohlentanref  Eifen     .•...••  0,250  — 

ElxtractivstofF  • o»2oo  — 

Kohlentaaics  Gm» S  K.  ZolL 

^^uero  Analysen  haben  nicht  Statt  gefunden. 

Im  Sommer  1826  betrug  die  Zahl  der  Knrglsto 
7d  9  unter  dieien  7  Ausländer  nod  8  Arme ;  die  der 
1^ ^ebenen  Bider  18 14-  Unter  den  hier  behandelten 
^^^^nkheiten  waren  Gicht  und  Rheumatismen  dio 
^^^Yherrschenden.  —  Todesfalle  wurden  nicht  beob« 
••*4aiet. 


1^^      DiB  JSfineralqnelU  zu  Czarkow  ^  im  Kreise  Plefs* 
,  ^^re  Torherrscfa enden    Bettandtbeiie    sind   Schwefel 
F^^d  Eisen«    Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  18^6 
^^trug  53 y  die  Mehrzahl  der  behandelten  Krankhei- 
ten wareii  Gicht,  nnd  krampfhafte  Zufälle. 

DU  Schivfftlquelle  zu  Kokoschütz,  im  Rybnicker 
%reise«  An  Kurgästen  zählte  dieser  Kurort  im  Som« 
mer  i8a6  60,  unter  diesen  6  Ausländer  und  10  Arme; 
*^  gegeben  wurden  3398  Bäder.  Die  der  Zahl  nach 
vorherrschenden  Krankheiten  waren  Gichtische  und 
Krampfhafte  Beschwerden.  Besonders  wirksam  be- 
währte sich  dieses  Bad  an  einer  gelähmten  Fraup, 
welche  nach  beendigter  Kur  vollkommen  geheik 
«bir«isen  konnte« 

Di0  Schw&feltfuelU  zu  Sophienthal,  in  demseU 
ben  Kreise,  zählte  im  Sommer  1826  4^  Kurgäste» 
anter  diesen  5  Arme,  die  Zthl  aller  von  diesen  ge-' 
Bommenen  Bäder  betrüg  1582*  Auch  hier  wareii 
unter  den  behandelten  Krankheiten  die  vorwalten- 
den Gichtiscfae  und  Krampfhafte  Beschwerden.  Eia 
Mann,  welcher  ganz  contract  war,  wurde  nach  dem 
Gebrauch  von  S2  Bädern  völlig  hergestellt. 

Die  Mineralquellen  zu  Petrowitz  und  Olhersdorf^ 
swisohen  Reichenbach  und  Frankenstein,  sind  kalt» 
eisenhaltig.  An  beiden  Orten  sind  Einrichtungen 
%VL  Wannenbädern »  in  Petrowitz  auch  eine  Wtsser- 
douche. 

(Der  Schlufs  im  SuppUmentheft.) 


Joum.  LXV.  B.  6.  St.  K 
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et  wohl  sn  enniteii.  ä^U  die  Kor  n^Ulul  ^ve- 
■en  itr.  Sollte  iii<?<e«scii  sich  spiier  noch  ein  wie- 
der aoflebctndcr  Keim  des  eltcn  Cebcl«  sei^ea^  so 
bin  ich  ubcrxeagx,  dafs  ein  nochmsiifcr  Gebnach 
der  hiesigen  Thermen  ihn  gins  rejmichten  wird* 
So  mothlos  der  jnnge  Mann  herkam ,  üo  beglückt 
ffihlc  C5  sich  jetzt,  dk[%  Sie  ihn  f&r  s<:in  Debel^ 
^e^en  weichet  schon  seit  vier  Jahren  so  viele  he- 
roische Kurea  und  mehrere  £i3er  Ter^eblich  anf» 
geboten  warden ,  ein  Bäd  auswählten,  was  ihm  so 
grOndlich  geholfen.'*^ 


3. 

Miscellen  Prttifsischer  Aerzte  aus  den  oierUljäkri^c» 

Sanitätsberichten^ 

(Fortietsnng.) 


Einfache  Behandlung  des  Typhus^   -—    Ich  kann 
'6t  nicht  genue  wiederholen,  dafs  der  einfache  Ty- 

fhns  auch  einfach ,  fast  ohne  alle  Arsneimittely  ba- 
andelt  seyn  will.  Die  Erfahrung  spricht  nur  au. 
aehr  daf&r,  und  hat  es  bei  dem  seit  einem  halben 
Jahre  hier  herrschenden  und  noch  fortdauernden  Ty* 
phns  abermals  bewiesen.  Sind  die  Complicationen 
gehoben,  die  gastrischen  hauptsächlich,  dann  thuo 
man  weiter  nichts,  als  halte  den  Kranken  kflhl,  ba- 
giefse,  wenn  die  Hitze  der  Sopor  oder  das  Irre- 
reden stark  sind,  den  Kopf  des  Tages  einieemal  mic 
kaltem  Wasser,  oder  mache  wenigstens  kalte  Um* 
achläge.  Erstecps  wirkt  aber  geschwinder  und  thuC 
aufserordentlich  gut.  Ich  bewirke  m  sehr  leicht 
auf  fpigende  Art.  Vor  das  Bett  des  vom  Ilerodo 
entkleideten  Kranken,  lasse  ich  einen  Kübel  stel- 
len, den  Kranken  mit  Kopf  und  Brust  aus  dem 
Bette  Leraushalteu,  während  er  mit  dem  ribriften 
Körper  im  Bette  bleibt,  und  begiefie   K^pf,  llala 
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Wirkung  4er  Muttermilch  auf  die  Entstehung 
der  Ophthalmia  neonatorum,  -^  JDaCs  die  Ophthal' 
mia  neonatorum  häufig  genug;  von  su  grellem  Lieb- 
te, scharfen  Ddnsten  und  Feuchtigkeit  in  den  Wo* 
ehenttuben  herrflhre,  will  ich  keines weges  leus- 
iien,  .doch  tragt  eine  für  die  .Kinder  unpassende 
Ildilch  der  Mutter  oder  der  Amme  ebenfalls  unge* 
mein  viel  sur  Erzeugung  dieses  Leidens  bey. 

Ich  habe  9   wie   schon   öfterer  ^  auch  in  diesem 
Vierteljahre ,  wieder  einen  Fall  gehabr ,  wo  nur  das 
Darreichen   einer  andern  Milch ^  obgleich  die  seit- 
herige    Stillende     Tollkomnien     gesund    war,    die 
Quelle    der    Entzündung    stopfen    konnte.     Deber« 
haupc    sollte    man    iniiner    Bedenken    tragen ,  eine 
Muttermilch y    bei   der   unsichern   Prüfung,  die   sie 
ohnediefs   suUfst,  für  absolut  dienlich  oder  schäd- 
lich tu  erklären.     In    sehr    vielen    Fällen   hat    sie 
eine   der  beiden   Eigenschaften   gerade  nur  für  den 
gewählten  Säugling,  und  es  trifft  sich  dies  Verl^ält- 
jiifs  nicht  nur  bdi  Ammen,  sondern    auch   bei   den 
^virklichen    Müttern.     Ich    habe   Kinder   unter  an* 
scheinend  ganz  schlechter  Milch ^   die  sich  z.  B.  in 
langen    Fäden   zoe,'   herrlich   gedeihen   sehen,  an- 
dern   Kindern    bekam    eine    Milch    von   , gesunden 
Ailattern,   die   alle.  Proben  zu   ihrem  Vortheile  be* 
etand ,    durchaus  nicht,  ^—  und,   noch  mehr,  man- 
che Milch  war  mir   für  dieses  Kind  aus  unbegreif- 
lichen  Gründen    nicht    passend,     andere   angelegte 
Kinder  gediehen    dabei  ganz  sichtlich.    Das  ursäch- 
liche solcher  Verhältniste  aufzufinden,  ist  mir  sehr 
oft  nicht  gelungen.   —    Sonderbar  ist  es,    wie  bald 
der    Instinkt    fsolche     arme    Geschöpfe    lehrt,    die 
echädliche  Nahrung   zu  respuiren.     Sie  lernen  bald 
den  nachtheiligen  Stoff,  der  ihnen  oft  schnell  nach 
dem   Genüsse  Xieibschneiden,    Brechen,*  grüne   ge* 
hackte   Stuhlgänge,    ja    seihst    Krämpfe  verursacht» 
mtn-  Gerüche  unterscheiden,  und  nehmen,  wenn  auch 
noch   so   sehr  durch   süfse   Säfte  an  die  Brustwarze 
gezogen,  die  ihnen  schädliche  Brust  durchaus  nicht 
«n,   während  sie  an  einer  andern  Brust  mit  Wohl* 
behagen  trinken.    Ein  MifsgrifF  (nach  menschlichen 
Ansichten)   scheint  es   mir  übrigens  von  Seiten  der 
N^tur,   dafs   Mütter  bisweilen  Milch  erzengen,   die 
wohl  andern  ,   aber  nicht  ihren  eignen  Kindero  •o- 
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'  Tabingen  bei  H.  L,aupp  ist  erscliieaen  und  in  al- 
len Bi^chhandlungen  zu  haben : 

Die  Haematomanie  des  ersten  Viertels  des  neunzehn- 
ten Jahrhunderts  f  oder  der  Jdfrlafs  in  historl' 
scher  p  therapeutischer  und  niedicinisch- polizeili- 
cher Hinsicht^  von  iDr,  J.  J.  Schneider,  Grafs» 
herzooL  Badischem  Amtsphysikus  zu  Ettenheim  iw 
Breisgau^  mehrerer  gelehrten  Socictäten  Assessor 
und  MitoUede*     526  8,    gr.  8.       Fl.  4.  — 

In  der  gegenwärtigen  '  Zeit,  in  welcher  die 
gräfsHchsten  Blutverschwendnn^en  aus  falsch  ver- 
standenen BegrifTen  und  unterstfitzt  durch  die  ein- 
seitigsten ^Systeme  der  Heilkunde,  alle  Glaubwür- 
digkeit übersteigen,  und  selbst  die  furchtbarsten  Ader- 
lafsperioden  der  vergangenen  Jahrhuuderte  übertref- 
fen ^  möchte  die  vornrtheillose  und  streng  wisien- 
schaftliche  Würdigung  der  Biutentztehungen  als 
eines  der  hochwichtigsten  Heil-  und  Geuesinittel 
um  so  wilikosumner  seyn,  als  eine  solche  Schrifc 
durch  die  gegenwärtigen  Zeichen  der  Zeit  sogar  ge- 
bo(en  zu  seyn  scheint.  Daher  sucbte  dar  rühnnlich 
bekannte  Hr.  Vcrf,  einem  solchen  Bedürfnisse  durch 
dieie  (iöchst  ausführliche  Ikonographie  abzuhelfen, 
indem  er  in  dem  ersten  Abschnitt  alle  medicini- 
schen  Systeme  und  Theorien  chronologisch  von 
dem  grauesten  Altertbume  an,  bis  auf  den  gegen- 
wärtigen Augenblick^  berührt,  in  sofern  sie  einen 
mehr  oder  v«reniger  wesentlichen  Einfiufs  auf  die 
Theorie  des  Aderlasses  und  der  künstlichen  ßlut- 
eiitziehun£9n  überhaupt  beurkunden,  während  der 
sweite  Abschnitt  die  Blutentziebungen  auf  eine 
höchst  umfassende  Weise  und  durch  die  reichste 
Literatur  unterstützt,  abhandele ,  und  der  dritte 
endlich  di«*  Blutentziehungen  in  medizinisch -poli- 
seilicher  Hinsicht  Auf  eine  höchst  einleuchtende 
und   bisher  noch  nie    geicLehene   Webe   würdigt« 
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I. 

Auszüge 

aut^    den 

Jahrbüchern  der  Krankheiten 

Lüneburgs. 

Von 

Dr.    Q.    £.    Fisch  er^ 

Medisinalrath  nnd  Landphytikni  sa  Lanebarg» 


(ZeitTaum  von  1820  —  27.) 
(Fortfetsuiig.    S.  dioiet  Joimul  iQol6  Octob«r,) 


«MS  ist  eioe  ausgemachte  Wahrheit,  A»h  die 
mehrjährige,  mit  BeobachfuDgegeist ,  $charf- 
aion,  und  Berücksichtigung  des  allgemeinen  JVa- 
tarlebens  angestellte^  Beobachtung  der  berr* 
schenden  Krankheiten  und  Geeundheits  -  Con* 
stitutionen,  eine  Hauptbasis  grSndlieher  FaxiSi' 
ja  der  ganzen  hohem  Fathogenie,  ist.  Ihr  al« 
lein  haben  "wir  ja ,  seit  Sydenhom^s  unübertrof- 
fenem Vorgange,  alles  zu  danken,  was  wir  von 
epidemischer  und  stationärer  Constitution  wis- 
sen." Um  so  lieber  habe  ich  dieser  siebenjäh- 
rigen Uebersicht  des  würdigen  Verfassers,  des-* 
8«n  Talent  hierzu   die  Leser  schon  aus  den 
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cfiefr  Tiefet  und  aucK  der  sonst  treffliche  Saro-- 
meier  von  den  meisten  übrigen  unserer  Stadt 
um  1  —  2^'  in  der  Höhe  ab.  —  DaJs  übrigens 
diese  sonst  trockner^  zugleich  aber  etwas,  kal- 
ter liegen  |nüsse ,  wie  eben  Hamburg,  ist  schon 
aus  den  schätzbaren  Beobachtungen  und  Ver« 
gleichungen  des  Hrn.  Dr.  Buek  daselbst  be* 
kannt.  ♦) 

Noch  murs  ich  den  Herren ,  J.  J3.  Ohtrüdt^ 
Prediger  2u  Bardowiek  bei  Lüneburg  (Verf. 
der  in  diesem  Jahre  von  der  Societ.  der  Wis- 
stoscb.  tVL  Harfem  gekrönten ,  und  nächstens 
im  Druck  erscheinenden  Prebschrift  Über  den 
gchOdlichenr  Ehflafs  des  FTinters  1822—23.  auf 
dit  OefVächse  und  die  Obstcultwr) ,  H.  ZK  2>c« 
nicke ^  Rathschirurgus  in  Lüneburg,  unduner«: 
miidetisr  Witterüngsbeobachter  in  Tabellen,  die 
auch  bei  dem  JBueft'schen  vergleichendem  Wer- 
ke benutzt  sind:  so  wje  auch  F.  C  Heyer^ 
Stadtschreiber  daselbst,  thätiger  und  liberaler 
Entomologe  und  Geognost,  wegen  ihrer  »Ver* 
dienste  um  frue  Natiirforschung,  und  dadurch 
auch  um  dieses  Werk  und  den  Verf.  hier 
den  aufrichtigsten  Dank  widmen. 


Das    Jahr     i  8  2  0. 


Nicht  ohne  gespannte  Erwartung  traten 
vrir  in  dieses  Jahr !  ob  nämlich  die  bisherige 
J^J^^ärme    und   Dürre   der    beiden    letztem,    au- 

*)  HMuburgt  CUma  und  Witterung  u«  s.  w«  1826. 
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Katatrhaliidig  UeUl,  Wie  ge^flrSluiIId,  liit 
od  da  noch  Scharlach,  — .  Dia  friiche  Kälte 
:htiot  übrigens  mancbem  tchadlicheo  Einfleaia 
1  wehren,  ond  eine  wohlthätige  körperliche 
id  geistige  Spannung  herTorturufen !  -^   • 

Desto  mehr  chronbcht  Krankheiten,  und 
»ren  todtlicbe  Ausgänge!  — -  Bei  Einern  an 
tr  Halsschwindsucht  mit  steter  Heiserkeit 
end  gestorbenem,  in  S/^anlsn in  der  englisch -^ 
utschen  Legion  sonst  dienenden,  nicAl  Tene« 
(chem,  etliche  SOjährigeni  jungen  Manne, 
nden  sich  ,die  Lungen  ganz  mit  kleinen  arb- 
ngroFseq  eiterndeik  Tuberkeln  besetzt,  und 
f  d^r  Brönchialhaüt  ein  wie  mit  Zinnober 
jicirtes  feines  Netz.  Wurzel  und  Papillen 
r. Zunge  monströs  TergrSlsert.  Im  Keblko- 
e  übelriechende  AbscesAe.  Alle  BroncUal- 
usen  schwarzblau  aufgetrieben.  —  Sind  wohl 
adham?$  u..  Av  Beobachtungen  ähnlicher  Fälle, 
ine  deutliches  allgemeines  Lungenleiden,  rich- 
\  ?  -—  Uud  ist  selbst  bei  unserer  mangelbaf- 
D  Kenntnifs  tou  der  Einathmung^  und  der 
ijrsiologie  und  Pathologie  ihrer  Organe,  das 
ruichtbart  oder  nur  Ungtdtuteit  nicht  oft  wichr- 
(er  noch  als  das  Sichtbare? 

Ein  Fall  von  JDeürwm  trenwu^  bei  einem 
lordentlich  Lebenden  abgegangenen  B^am« 
n,  war  wegen  der  Ueberraschung,  welcher, 
ich  Tergeblich  angewandten  deprimirenden 
id  ausleerenden  Mitteln,  die  schnell  gluck- 
;he  Anwendung  des  Opium»  auf  den  Kran« 
in  nnd  den  in  einer  entfernten  Stadt  ihn  be- 
indelnden  Arzt  hervorbrachte,  interessant  ge- 
ig.    Der,  nach  einigen  Jahren,  übrigens  apo- 

im  hohen  Norden,  Tbl.    •  8.  159.    SUhor  im  Hs* 
spsraf.  iSa4*    W'«  74")« 


—      9     - 

nach  äan  :  aüsleerencleo  ,  schnellei*  wie  söDSt, 
Tertrugeh.  .  Ein  djähriges  zartes  ATädchen  auf 
dBm  Lande,  dessen  2  .jüngere  Geschwister 
jeHetv  ^BgebUch  an  der  Brustkranklieit,  ge- 
atörben  waren,  und  das.  mit  ähnlichen  Leiden 
seit  10  Tagen  kämpfte,  ward  (bei  kleinem, 
schnellem  Pulse,  gelb^rüner,  Farbe)^  mit  China 
^nd  Amica  und  Auhtr^  Vesicat.  auf  die  Brust, 
^wa£t  Fleischbrühe  und  Wein,  binnen  8  Ta- 
gen aus  der  <7efahr  gerissen,  r—  So  lange  die 
Kälte  freilich  andauert,  hält  sich  auch  die 
Spannung,  der  Faser  mehr,  zumal  bei  Erwach- 
^hen,  und  eigentliche  Pneumonien  möchten 
wohl  dann  noch  häufiger  und  gefährlicher  zu 
erwarten  seyn ,  wenn  es  schnell  und  anhaU 
4end  thauqn  sollte ;  zumal  da  dem  Hamburgs 
Cotrespond.  1820.  No.  12,  die  Summe  der 
Kältegrade  y.  16.  Nor.  1819  bis  zum  11.  Jan. 
182Q  die  .der  beiden  Torhergehenden  Win- 
ter um  mehr  als  200^  überstiegen  habea 
;ioU.  — 

Wie  ähnlich  übrigens  die  Krankheiten  von 
grofser  Kälte  denen  Ton  grofser  Hitze  sind, 
.werden  wir  öfter,    und  noeh  im  Julius  sehen. 

Heilige  Rheumatismen^  mit  einer  Art  von 
lähmender  Erstarrung  der  Faser,  Kopfschmerz^ 
f^erhaltungen  oder  Profluvien  (des  Stuhlganges, 
des  Harns  und  des  Blu(s),  Koliken  u.  d^I.  ma- 
chen neben  katarrhal.  Fiebern,  mit  Bräunen 
oder  Fleuresieen,  die  Hauptkrankheiten  aus. 
War  der  Entzündung  gewehrt,  so  könnten 
•auch,  auf  dieser  gemischten  Slufe  der  Erre« 
gung,  Brechmittel  schnell  hülfreich  seyn,  nicht 
in  dem  höchst  eingeschränkten  Kreise  eines, 
'sich  selbst,  auf  diese  J^eist  überlebenden,  Ga- 
sinskmus^   sondern   als   trregtiide  und  wnsiim-' 
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»r«ft  ^Sf  allen  Zeichen  nach,  am  Brande  dor 
rebarmutter  (ohne  Schmerz,  Erbrecfien  odor 
larchfall)  echon  während  dem  mühseligen  Le- 
0n,  auch  während  der  Schwangerschaft  ein- 
«leitet.  (Vergl.  jBofr,  Schweißhäuser  u.  A.) 

Ein,  30jähriger  nnruhiger  Kaufmann  in  L., 
fiiner  der  schlimmen  Kranken,  die,  bei  schwäch'* 
bhir  Anlage  und  unordentlicher  Lebensart^  immer 
Hsund  gewesen  seyn  wollen,  statb  an  allen  Zn- 
SUen  einer  Hirncongesdon ,  die  sowohl  ph}"- 
lUch  als  psychisch' viel  Eigenes  zeigte,  z.  it. 
sieht  sehr  unruhigen,  nur  unkräfligen  und  uti- 
itijten  Fuls,  völliges  Bewufstseyn,  nur  mit 
pDX  unbesinnlichen ,  wunderlichen  Ideen  ver- 
Rusdht ,  z*  B.  dafs  der  Kranke  darüber  wein* 
»i'  f^er*  sd  todt,^  nicht  riechen  zu  lonnea 
flaubte,  und  daher  die  Nase  stets  reinigte. 
Alter  Convulsioneh  erfolgte  am  8len  Tage  der 
^od^  trotz  der  Kunst.  Schon  4  dergleichen 
Bphalitische  tödtliche  Fälle  bei  Kindern  Ton 
^-9  Jahren,  trot2  Blutentziehungen,  Calo- 
lel  u.  8.  w. ,  waren  deui  würdigen  Arzte  des, 
«ifs  und  luftig  am  Eibberge  gebauten  Ortes^ 
lese  Zell  über  vorgekommen ,  wo  sicher  ne-* 
en  der  Lage  des  Ortes,  der  heifse  vorige 
ommer  und  der  diesjährige  starke  Frost  wich- 
Iga  Mom;ente  waren. 

Eine  alte  robuste  Landfrau ,  allem  Ansa* 
•n  nach  aus  dem  uralten  Geschlecht  der  sla- 
iachen  Wenden,  deren  Figur  sich  noch  an 
er  Oberelbe,  der  alten  Mari^,  Priegnitz,  u.a. 
r.  auszeichnet  (bei  uns  selbst  heifst  die  Ge« 
•od  um  Lüchow  u.  s.  w.  noch  das  l^emU 
md),  starb  jetzt  an  Magen  Verhärtung,  mit 
Lnabrechen  alles  Genossenen,  nachdem  sie 
inger  vorher  schon  steinharte ,  nachher  eiteni- 
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Ml  Innin  hc^rnus  entfttandeD).    (Vergl.  dessen 
yrnkwUrdigküttn^  B.  2.)* 

März. 

Niedrigster  Stand  des  Thermofn.  (am  5ten) 
r-5®.  Sonst  nur  noch  10  mal  Morgens  Ir— 2°, 
bai  Mittags  4-2  —  7°.  Die  letzten  4  Tage 
^10 — 14°.  —  Barom*  Am  3ten  bis  zu 
fSH'"^^^  gesunken,   hob   sich  am  4t^n  bis  zu 

R3  — 4'',  und  am  16— 17ten  bis  zu28'  ICV'. 
m  22ten  an  aber  wieder  niedrig,  bis  zu 
ljr/4//  (24— 26ten).  Von  da  wieder  Steigen 
Ht'28^  — 2— 5'^  bis  zu  Eode  des  Bionato.  — 
Bygrom.  68  —  81°.  PVinde  (lebhafte)  bis  zur 
lütte  O.  u.  N. ,  nachher  W.  Dann  auchhef- 
jer  Ntbtl  und  Niederschlag ,  Schnee,  Regen  und 
lügiü.    Am  24ten   Ab.  Blitz,    und  am  SOten 

Emiier  mit  starkem  Regen.  Beim  Nenm.  (14.) 
eg  Barom.  un^  3^^,  beim  Iten  V.  (21.)  fiel 
fast  um  6'^  — 

*"  » 

i      Die  grofsen  Confros/e  und -gleichsam  Sprün^ 

tder  äufsern  Einflüsse ,  namentlich  des  Luft- 
cks,  der  bekanntlich  über  92  Ffund  auf 
bde  Linie  des  Barom.,  für  die  Oberfläche  des 
pLorpers  beträgt,  trieben  nicht  allein  die  blu- 
~  ;;en  und.  Ijmpliat.  Stofle ,  desto  stärker  ins 
inere  Tarenchym  (Entzündung  oder  Conge- 
lion),  sondern  erscböpflen  auch  chemisch^ 
rnamisch  und  mechanisch  gleichsam  die  Fa- 
ir. Entzündlich  '  nervöse  catai  rhalische  Consti-« 
ition,  wo  besonders  die  Respirationsorgant 
A   Kindern   zumal  schlimme  Brustkrankbei- 

&,  Husten,  selbst  Group)  und  die  Ctiebralor^' 
i€  (apoplektische  Zustände)  litten.  Wenn 
Klftch  manche  dieser  leicht  zu  freigebig  söge- 
iftonten  entzündlichen  Zustände^  mit   blofseo 
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der  Anlage  Pachion.  Dräsen  wohl  zu  unter- 
scheiden). 7-  Wie  würde  es  mit  der  Zwrech" 
nuiig  hier  gestanden  haben  P  oder  mit  der  ab-» 
goluten  oder  accidentellen  LethalUäl  ?  ^) 

Eine   bedeutende  Kniegeschwulsi  bei  ei- 
nem' plethor.    4jährigen  Knaben,   dem  Glied-* 
schwamm  9  zugleich   aber   in   Betreff  der  Af- 
ffctiön  der  weichen  Theile,  Schrega'i  Hygro^ 
\mm  cfiticum  puteUare (chir.  Vers.  B.  2»)  ähnelnd, 
Chatte  Hr.   Dtnicke  grade  durch  fast  3  Monate 
'fortgesetzte  Zugpflaster,    in  Streifen  aufgelegt, 
[deneben   Mercurial. ,    Cicuta,   Tonica,   Eichel- 
"^kaffee,  Soolbäder  o.  s.  w.  geheilt.  — 

Die  ungemeine  Langwierigkeit  des  Nach* 
.9tihier$  hatte  besonders  ungünstigen  Einflufs 
aaf  unsere  Hypochondristen ,  zbmal  da  unsere 
^Üiffahrt  mit  Hamburg  und  bürgerliche  Ge- 
werbe länger  dadurch  wie  sonst  gelähmt  blie- 
ben« Nicht  blofs  fVüber,  sondern  auch  üfän- 
ncr,  am  meisten  träge  und  geschäftslose,  plag- 
te diese  odiose  lange  Weile,  und  mit  den 
müTsigen  Schattenbildern  ihrer  Vorstellungen 
oder  Vorschützungen ,  zum  wenigsten  doch 
U^iTSchätzungtn  Ton  Krankheit,  sie  selbst,  die 
Ihrigen,  nnd  den  Arzt,  auf  eine  mitunter  uner- 
trägliche Art.  Nichts  blieb  auch  dem  letzteren 
cft  übrig,  als  die  Aussicht  auf  den  immer  hö- 
har  steigenden  Sonnengott,  mit  dessen  Ter- 
starkter  Einwirkung  solche  Kranke  dann  am 
Bnda  doch    auf  einmal  genesen,    und  ihrem 

^  Vergl.  Landmann  f  morh,  esrehr.  oeuligus  sin» 
-gmlar.  (Res.  in  Saltb.  med.  chir.  Zeit.  i8flo* 
Jun.  S.  392.  —  will  hier  trepanirt  haben).  — 
Bei  Henke,  Lehrb.  d.  ger.  Med«  4te  Aufl.  8.  fl55. 
iprard  eine  Uimcrschütterung  criK  nach  11  Jahren 
tedüich. 
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tvichen  wobl  der  China ,  erforderteD  aber  i  der 
4depamt09Sa  PItthdra  wegen  ^  gern  vorher  oder 
nebchibei  Jlühlende  und  gelind  ausleerende  Mit« 
tel.  Eine  40jährige,  dem  Ansehen  nach  ro- 
buste Landfrau,  bekam  fetzt  zum  dritten  Male 
hinter  einander.. im  FrühjabtiB,  bald  quartana^ 
bald  tert.  s^  oder  di/p/fc. ,  und  Jedesmal  einige 
Wochen  Torher  Geschwulst  der  Füfse  (Druck 
Ton  PUthora  abdominal.),.  IVur  China  mit  einem 
Miiielsalze  vtf setzt  ^  half  ihr  auch  jetzt  bald 
gründlich./-^  Ein  12jähr]ger  Knabe  mufste 
yregßn  zu  argen  HusUns  bei  seiner  tertiana 
neben,  der  China,  ebenfalls  in  eröffnender  Form 
gereicht«  auch  Sülph^  aar.  Ant.  mit  Mass.  pH. 
diCynogK  nehmen.  Meist  endigte  das  Fieber 
mit  starkem  borkigem  Ausschlage  um  den  Mund. 
^Sollte  dies  Alles  nicht  dem  Zeitalter  eine  rieh» 
tigere  Theorie' dei  Wechselfiebers  schenketi  kon*- 
jien?  preiset  nicht  alles,  Krankheitserschei- 
nungen und  Heilmittel  (die  bittern ,  nervösen» 
selbst  moralischen  u.  s.  w.)  auf  Atonie  und 
Xxamjif  und  Druck  auf  die  Nerven,  vom  Riik- 
iLenmarke  und  Unterleibe  her.  hin?  wodurch, 
jiaeb'ahtagonistischeD,  organischen  (wahrschein- 
lich mit  dem  ganzen  Weltall  zusammenhangen- 
den) Gesetzen^  das  Wechselspiel  der  Paroxys- 
men  erfolgt?  ^)  —  Noch  mufs  ich  bemerken, 
dafs  das  Chinin  doch  nicht  so  gViindlich  die 
Recidive  zu  verhüten  scheint »  als  das  oon- 
traktivere    Chinapulver:   und   ein  Arzt  verglich 

♦).  VergL  jctEt  (Aug.  i8ft7)  Heusingtfr  und  Uftss 
Beiträge  zur  T^ehre  von  den  Krankheiten  der  Miltp 
in  Altcub.  Annal.  i825.  S.  1490»  wo ,  nach  er- 
•terem  eine  (togenannte)  Entzfinclung  der  Mila 
oder  eines  andern  Organs  beim  Wechselß^ber 
ist.  —  S.  aiicb  Bailly  in  Horn's  Archiv  1835* 
Nov.  No,  VIL  u.  Sehneider  (Adversarieni  Hefe  g«) 

Journ;  1627.  Supplem^Hi  B 
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hn  'SciMidim  fBr  Saat  und  Blällieti).  Am  Ölen 
>•  starkes  Gtmiter.  Winde  lebhaft,  und  An* 
igs  mehr  N.  u.  W. ,  in  der  Mitte  O.  und 
gen  das  Ende  W.  u.  S.  Zuerst  mehrmals 
olmauchl  —  Beim  Iten  Y,  (20.)  stieg Barom. 
<bf^  an  8^'  {ndt  der  WSrme).  Beim  Vollm. 
7.)  fiel  er  von  28'  2''  zu  2Z'  9''. 

Die  Krankheiten  tragen  ebenCslIs  noch  den 
larilktar  des  vorigen  Zeitraumes,  ,,</en  witr^' 
reh  Warme  vermehrten,  uqd  durch  den 
infilkt  einer  oft  schnell  abwechselndeit  Rieh* 
ng^  zu  desto  stärkerer  und  unordentlicherer 
ick  Wirkung  bestimmten,  höhern  Erregung 
'teAbm  commotay  Convukionen^  bei  Kindern 
mal,  durchaus  mit  Ausleerungen  zu  behan^ 
In.  Auch  so  Pltureüen  u.  dergl.  entzündliche 
rMkheilsformeii ,  nur  mit  Rficksi^^ht  auf  den 
rviSfen  Einflufs  und  üebergang!'  Neeeelßebet 
A  üehrere  AustcMagsformm^  Die  Hektischen 
id  an  chron.  Krankheitslorman  Leidenden, 
sren  übel  berathen,  und  starben  hfiufig  an 
slaena  und  Wassersucht  (wo  das  Flnctioxic. 
it.za  wirken  schien:  Bad.  Vincet.  gr.  X9,  Sal 
larfor.  scrup.  ß.  Alle  3  St.)*  Zwischen  den 
dicationen/^u  entleeren^  und  der /lerf^oscn  und 
tf9dischen  Abspannung  zu  wehren ,  stand  noch 
%',  der  Mäßigung  und  Reiardirung  des  Le« 
msprozesses  (durch  Sauren,  Digital,  u.  s.  w.), 
iJBt  zweckmSfsig  mitten  inne.  —  Eine  junge 
etborische  epileptische  Frau  auf  dem  Lande, 
e  viel  rationell,  aber  auch  empirisch  -  speci- 
ch  sich  bebandeln  lassen,  und  jetzt  noch 
if  jedem  Arme  eine  Fontanelle  trug,  ward 
if  locker  gegrabenem  Gartenlande,  nüi  dem 
sakht  aufliegend^  und  so  erstickt,  todt  gefun- 

B  2 
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ddB  Gaken  foo'3— ^4  gt  an,  inii  eloem  Mu- 
tiiagiBose  versetzt.  — ^  Unsere  Allen  halten 
üiurigeois  mit  ihren  Frühüngskuren^  Blutlassen 
jttodSärkeverminderungen,  Recht,  um  das,  durch 
^jüintarlicbe  An£äliuDg  und  nun  folgendel^ärniej 
expansiön  gestörte,  Gleichgewicht  dar^äfle  und 
der  .Organe  vried.er  herzustellen.  Thun  wir 
jyrenigelens  noch  Etwas;  durch  künstliches  oder 
natürliches  Brunnentrioken  und  Kräule];säf(e- 
gieiiufs!  — 

■  ^ 

'-  .  Aussehläge  kamen  vrieder  hlüiifig  hervor. 
Und  doch  durften  wir  gegen  die  mehr  c)iro~ 
•niache.  Klasse  de^^elhen  so  '  wenig  jetzt  noch 
die  Italien  als  die  warmen  Bäder,  z.  B.  unsere 
ßoolbäifr  raM^^U)  vv^eU  diese,  t  ratz  de  na  unru- 
.Ipigeu  Verlangen  darnacj»,  bei  der  l^alten,  rau- 
hen und  nassen  'VVilterupg,  nicht  bekamen. 

Die  pkuiitische  Form  gesellte  sich  gern  zu 
^eder  rheumatischen,  oder  selbst  moralrsch  er- 
fragenden  "Veranlassung.    —    Ein    achtjähriger 
achwärhiicher  Knabe 'auf  dem  Lande,  fiel  von 
■einem  Wagen  herab',  doch  nicht  so  heftig,  um. 
4as  Centralörgan  eigenlhümlich  zu  erregen.  Er 
b^kam    gleich 'alle   Zufälle    hefiiger   Pieuresie 
mit  Würgen,  Erbrechen,  Husten,  Slicben  un- 
ter den  kurzen  Rippen,  zum^l  der  reclitm  Seite. 
Dazu    kam,    nach    4   Tapen  Anfenlbalt   in  ei- 
B\^m  dumpfen    warmen  Zimmer    «»hne  Arznei,' 
Aorh    Leil)weh.      Salmiak    nebst    Opiath'nklur 
-lieknmen   nicht  gut.     Zu  Blutegeln    war  keine 
-Celegenheit.     Es  Ward  also  (iu  dieser  späteren 
-Teriode   der   Krankheit,    wo ^  die   Abspannung 
•vielmehr   schon    erwaptet  werden  konnte)  ein 
Brechmittel    aus   Ipecac.  und  Oxym.  squilL  ge- 
rei<*ht,  welches  mehr  nach  Unten  wirkte;  dann 
wieder  Salmiak  und  Goldschwefel  mit  Opium. 
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war  «ach   seit  dtr  ersten  Öfitoktion,   wiedUlr 
in#ii#trairt. 

JuliuB, 

Saram.  stets  28' — 1  —  6"  Mitt.  Vom  18  — ^ 
SOten  H7'  iO  — 11".  ITiirmom.  Anf.  15**.  Vom 
i4~17teD  bis  zu  23^.  Naobber  wieder  17— 
19^,  luid  Tom  30— 31ten  wieder  21— 23^ 
JBy^om.  5d— 67^,  und  doch  15  Tage  mit  Ht* 
g€n  -oder  ieachtem  NiederscMage  (Mehlthau). 
Otmntr  am  19.  u.  l^älen.  Winde  (lebhaft)  W.j 
N •  W. ,   und   nur  gegen  die  Slitte  einige  ^age 

g.Q.  —   IVach  dem   Iten.V.  (16.)   sank,  der 
arom«  um  4-^5''  und  die  Wärme  stieg.  Eben 
90f  nur  beides  nicht  .so  merklich,   nach  dem 

1.  V.  (30.). 

Heftiger  dSrrer  Nordwind,  utad  Vom  Sten 
an  öfterer  Rtgtn.  Die  Badenden  sind  in  Ver- 
sweiflung.  fVechielßther  und  Cholerae  noch  im- 
mer! Einem  jährigen  noch  s'augiBndem  Kinde, 
att  letzterer  schon  14  Tage  mit  Fieber  leidend, 
wollte  ich  einen  Linct.  oleos,  opiat.  verordnen, 
Uls  die  Mutter  erzählte,  dafo  &ie  heute  schon 
für  einen  -Groschen  Zuckerpargierpulver  (Ca* 
lora*  und  Jalapp.)  auf  guter  Leute  fiath ,  ge- 
reicht. Achtungsvoll  gegen  diese  Art  von  Ho^ 
möopathie  zurückstehend,  beinerkte  man  doch, 
dafs  diese  irrationelle  Behandlung,  den  Durch* 
fall  erst  stark  mehrte,  danh  minderte,  obgleich 
^egen  Alatiigkeit  und  Scblairigkeit  des  Kin- 
des ich  nachher  auch  noch  einmal  gebeten 
wurde,  etwas  zu  thun,  indefs  aber,  mebr  nur 
beobachtend^  nur  einen  Linct.  mit  Vinum  Antimon. 
gab.  Dem  kleinen  Kranken  ward  aber  nach 
der  grofsen  Furgaoz  nach  2  Tagen  immer  woh- 
ler ,   bis  zur   völligen  Genesung !  * —  Obwohl 


^•8  tretflichen  Bichltr's  Anweft Jung  du  Of i'unii 
aelbsl  in  der  Ruhr,  und  da,  wo  zu  gror»  tot* 
züodliclie  oder  congeslive  SpRiiauug  oder  Slok- 
kuiig  der  Sekrellop  auf  der  Inlestiaalobert^ 
ch«  ist,  nicht  eingeschrSnkler  seya,  und  we- 
nigstens naiueallieh  die  Oleosa,  upd  selbst  an- 
tUthen.  cusktrtiidfji  3Iiltel,  im  Arifauge  nicht 
Terdrängeu  dürfe?  Dies  darf  tnan  fragea,  ohna 
X.  B.  Broiissais's  Eiuseiiigkelt  und  unleidli- 
che Sloootonia  auch  hi6t  zu  theÜea,  (Tergt. 
Saker'i  kalle  Klystiere,  Horn's  Archiv.  16©5. 
Sl.  i.  S.  179.). 

Eine  mir  befrenndeta  junge  WÖcbnerin  co 
Harburg  (wo  die  WechselGeber  Haus  bei  Hao! 
■wPiTeo),  bekfim  4  Tage  nach  der  ErilbindiiDg 
T^niuiia.  Nach  3  rnroxysmen  ward  diese  nu( 
meinen  Ralh  to  der  EiilferDung,  durch  China 
beseitigt.  Heftigere  ßückwirkuageii ,  lUlZi, 
Stifhs  ;i[ii'  der  Brust,  Pfaaulasiren,  und,  U  dir 
cuiir,  Kfämpfn  sollleu  die  Folge  genesen  »ejra. 
Mau  ladeile  die  lliirart,  und  wollte  doch  driv 
gend  das  Fieber  los  seyn!  Es  wurden  nun, 
nach  dortigem  Ratb ,  cllerdiogs  zweckmö&j'gS 
jiuiktruttgsmiiul  angewaadt,  und  die  nbgegan- 
geaeu  Unrtinisieiun,  im  Triumph  der  alten 
Lebre,  hesnnders  bernusgehoben ,  obgleich 
Reiz-  und  Circuliilionsausgleicbung  begreÜlick 
hier  eiir  die  Hauptsachs  war!  Ohne  dfiJs  düt 
Fieber  wifderkehrte,  gelang  nur  eine  hngsa* 
mer  sinkende  Kur,  docK  mit  Yflrschwiodnjig 
der  Milch.   - 

Auch  hier  hatte  Ich  einige  F.xenplDT* 
jeUiger  J-Johmnischer  Supnp/"-Wech  sei  Bebe r.  Hier 
mufsle  die  China  oft  noch  durch  Aroica,  Ae- 
ther  u.  ».  w.  vetslärkt  weiden.     AncJi  Vooii(« 
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in  dergleicIieB  oft  harlnäckigen  Fällen  lef  N6r 
beiigebranch  yoe»   jirstmk  selbst  nützlici  sfjrj^.. 

Dem   ebenfalls   jetzig  hie  and  da  »br  hI^ 
lannirenden,  mitunter  unverkennbar  amecktn^ 
den  Stickhusten  setzte,    nach   einiger  Hncksicht 
auf  Congestion    oder    Entzündung   (wen)   auch 
nur  nach  den  Nerven  und  deren  Scheidenftfäfsen 
hin),  ein  Pulver  aus  Sul/^h.  aur,^  Antim;  (auch 
wohl   Calomel  and)  i^it  Mass.   pü.    de  Cynogh 
oder  einfachem  Opium,  im  noch  hartnäckige«- 
jem   Falle,  -die    Tlna^,  Cantharid,   mit  Tinci. 
Theiaic,  ^  nebst  örtlichen  reizenden  Einreibun- 
g0n ,  oder,  besser  noch,'  Vesicat.  auf  die  Herz* 
grübe,  .binnen    hÖcbstaas    i'4  Tagen  Grenzenr, 
80  dafs  dann  damit  und  nachher  restauri'rende 
mittel  schon  verbunden    werden  konnten*     Es 
4reiil  mich,  dem  verzweifelnden  Unglauben  an 
die  Kunst   des   würdigen    Recens.    von  Jorges 
Kinderkrankh.  in  Rust^s  Repersor.    B.  13.  H. 
2.  S.  278  so    widersprechen  zu  können.     Kur 
Okommt  alles  darauf  an,  und  ist  keine  gemeine 
Arbeit,    die   Wirkung  des  Opiums  bei  kJeinen 
Kindern    bis    auf  den    Punkt    der    nur  ^einige 
Tage   fortgesetzten   Wirksamkeit   fiir   die  Ab- 
spannung  der   Unterleibs  -    und    Brustnerven, 
ohne  dauernd  schädliche  Ueberreizung  für  das 
Central -Orgdn,    zu   leiten,    und   darnach    die 
Umgebungen  zu  instruiren. 

Masern^  jetzt  im  Flecken  EbslorP,  durch 
Erkältung  (?)  eines .  Feldmessers  auf  einer 
feuchten  Wiese  entstanden,  und  nachher  durch 
die  .Umgebung  (im  Fosthause)  im  ganzen  Orte 
TCrbreitet!  —  Ueherliaupt  jetzt  viele  Aus^ 
schlage !  — 

Die  atmosphärischen  RinflüsAd  halten  jel.iU; 
etwas  eigenes,  balde/Kgcndei  isia  deprimirendi'^' 
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VehßT  die  jetzt  Torkommende  clefornM  Bil- 
d«Dg  der  Aagtn  zweier  Landkinder,  Vfo  dem 
Knaben  der  ganze  linke  Augapfel  fehlte ,  nnd 
an  dem  rechten  nur  eine  Erbsen  grobe  (an* 
brauchbare)  Hornhaut  sich  fand,  bei  dem  Mäd- 
chen aber  der  linke  Angapfel  auch  ganz,  und 
die  Cornea  des  rechten  auch  fast  ganz  man* 
gelte  (Kinder  Eines  Elternpaares,  wo  der  Va- 
tBt  nur  einen  etwas  stieren  Blick  hatfe,  und 
yanz  ähnlich  dem  Kinderpaare  im  Huptnm 
(B.  26.  Beil«  No.  15.)  lieber  an  einem  andern 
Orte  als  hier,  wo  der  Lauf  der  Jahreszeit  nnd 
die  jetzige  Eile  gebietet.  — 

AugUMU 

Barwn.  fast  stets  28^  1  —  6^^  Nur  einige- 
mal, zuletzt  27^— -i(y^  Thirmom.  Anfanglich 
Morg.  u.  Ab.  15-.18<^.  Mitl.  20— 24«,  Nach 
der  Milte  15  —  17«.  (Morg.  7— 11«  u.  Abds. 
10—12^).  HygrQm.QO—rO''.  ^T[/i(fa (sehr leb- 
baft)  W.  erst  mehr  mit  N.  dann  mit  S. ,  mit 
mehr  herbstl.  Gleichmäfsigkeit  in  den  3  Tages- 
zeiten ,  sonst  Tom  April  an ,  im  Sommer ,  ge- 
stört (N.  O.  nur  vom  18.  — 22ten).  Aegtn  13  mal, 
meist  in  der  2ten  Hälfte.  Mit  dem  N.  M.  (8.), 
VoUm.  (23.)  und  I.  V.  (30.)  stieg  der  Barom. 
vm  2  — 5'^  Mit  dem  llen  Y.  (17.)  saak  er, 
wie  auch  die  Wärme* 

Die  pleihorisch^nervöie  Constitution  dauerte 
noch  fort,  wie  auch  Chohrat^  jtuuchläge^  Bluu 
speien  j  Ophthalmien  (wobei  Umschäge  von  gro* 
ben  Pulver  von  Cicutn^  Hyoicyam.  und  Sem* 
jAni  in  Milch  gekocht  und  zwischen  Leinen 
-lau  aufgelegt,  die  besten  Dienste  ieisteten). 
Noch  müanter  Wedm^ber  oder  Reste  davon» 
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^68  K6pf(S»*g«imfe,'*i]i}d  erinnilrtd  an^i>  gro-^ 
Ise  Geschwulst  mit  f  ulsätion  in  der  Herzgru- 
be, YÖn- einem- elastischem  Balge  herrührend^ 
dev  vdA  deu  l^rofse«  'Arterien  des  Uiiterleibe» 
•eiae  Fulsatign  erhielt,  in  '  Ornötki  AnnM  xii 
Mtdie.  VoL.Qk  e — Salzb.  med.  chir.  Zeit.  iS!ät. 
No.  82.  —  Bei  einer  60jährigen  Frau  endet« 
ielxt  eine  ahnliche  Deformität '  an  beiden  Sei* 
ten  des  Halses,  wodurch  die  Schlingparlhieen 
stark  ailizirt,  upd. .zuletzt  d^r  Qlutiunlaol' durch 
Copopreseion  iii\iner  mehr  gehewiint  wunie,,XQit 
$io^jn.  (^HOai  vollen  Tode  (trotz  allen  Kurver« 
Stichen)  w.obei  Kulelzl  der  Fuls  nur.el^a  30 
hf  aer  Hinule  schlug.  (Verhärtung,  oder  \ve-< 
pigslens  Vermin derMiig  des  Einflusses  des  Neiv, 
vog.  aufs  Herz?) 

Bei  einer  RikkenmarkserschülteYun)^  durch 
einen  Fall,  ward,  da  Athein  \ind  Puls  sehf 
ünlerdritckl  war,  von  Hrn.  lytnkkt  fttfhr  zweck- 
mütsig '  evst  8  Unzen  Blut  weggenommen  (uii\ 
durch  dieses,  freilich  eigentlich  negative,  fai^f 
aber  positiv  aui  die  Cirkulatiou  einwirkende 
ftlittei,  diese  erst  mehr  zu  hethäligen).  Nächst« 
dein  thaten  Zugpflaster,  Ausleerungen  durch 
den  Darmkanal,  und  späterhin  erst  reizende 
SliU^lf  '^rnica  u.  s.  w..  sichere  lind  gute  Dienste  i 

&eptemben 

Tliermom.  Aufangs  13  — 15®.  Nachher  mit- 
unter 17®,  und  zulefzt  nur  11  — 13®  Mitta?» 
(am  21.  und  29ten  3Jorg,  nur  4®).  Barom.  stels 
28'  1  —  7"  und  nur  vom  19— 22ten  27'  11  — 
9".  Vüllm.  am  22len).  Mit  dem  folgenden  Taj;e 
(Tag-  und  jVachlgleiche)  wieder  28'  2",  fiel 
um  24.  — 25ten  3",  und  stieg  die  letzten  4 
Tage  (L  V.)  zu  28'  6".  Auch  mit  der  grobem 
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orlier  im-  Spiegel  sich  beechauend »  aotrmf t 
kh  $eh€  ja  •chon  am  wk  ätr  Tod?^  $ai  die 
Irde  ihm  leicht!  — 

Späterhin  ward  der  Charakter  der  Pleu- 
»|ie  mehr  galügjt.  Denn  es  konnitn^  ntii 
röfiiem  Nuizm  Bnchnüttd  genommm  i^cr- 
in  ?  Oder  wollen '  wir  lieber  glauben ,  daA 
ie  übermäfsige  Congestion  uni  Secretion,  in 
an  Organen  der  Respiration  sowohl,  wie  in 
enen  der  Reproduction ,  namentlich  der  Xe- 
ET,  aber  wegen  der  mehr  herbsflichen  JEr- 
Maffüng  y  den  Charakter  der  nuvöMzn  und 
WMCulpitn  Atonie  mehr  angenommen,  und  da« 
er  von  jenem  Mittel  (von  welchem  man;  wie 
Vichmann  rom  Wilduoger  Wasser  in  Griet« 
eschwerden,  nach  Art  der  Alten  Ton  einigen 
lemediis,  sagte:  sine  qMus  esu  nölo,  sagen 
onnte:  sine  quo  nihil  sum),  so  wohllhätig 
räftig  affizirt  sey?  *)  —  Auch  Gelbsuchten 
nd  andere  Folgen  eioer  Plahora  abdonü  zeig- 
en sich  jetzt,  obwohl  wir  über  die  JlnAr 
l&cklich  wegkamen ,  und  linr  mit  den  ge« 
i6hnUchen  Durchfällen  kämpften,  Biii  jeoen, 
'ohei  die  BrechmUtd^  yieiieicht  eben  ihrer 
igenichaft  wegen  „die  Absorbtion  aus  den 
)i9rflülten  Gebilden  sehr  zu  vermehren  /^  wenig«  , 
ene  nicht  allgemein  so  pafslich  waren,  that 
ne  direkt  nach   Unten  ausleerende  und  con* 

*)  EhsrU  ireatise  on  Maier.  medie.  Philadelpk. 
sgia.  Silsb*  med,  chir.  Zeit.  1823.  No.  70, 
rühmt  noch  unter  den  Neuern  und  aus  einem 
andern  Welttbeilr  die  Brechmittel  in  der  P«« 
ripneum»  typhod,,  in  jedem  Zeitraame,  ho« 
•Andere  wo  Schmers  und  Congeetion  eey.  Auch 
im  Gebärmutterblutflufs  (mitunter)  aber  nicht 
im  Blutspeien.  (Iit  wieder  lu  ail|:emeitt  ver« 
neantl  dooh  tchsint  der  brsTeFrtktiker  dniehl) 
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jetst  aafs  Lager  geworfen,  bekam  gegen  Hilze^ 
Kopiachmeirz ,  eine  abführende  Slixtur,  wel- 
che, XU  rasch  gebraucht,  ihn  sehr  Terschlim- 
merle.  Dagegen  auf  inündliche  Bestellung  ge- 
sandtes Inf.  Strpenu  Columb.  mit  Aether  war 
der  Vorbote  meiner  Ankunft  i  wo  ich  dem 
Kranken  an  einem  Typhus  exquisit,  mit  schwa- 
chem tiefem  Alhem  u.  s.  w.  schwer  darnie- 
der liegen  fand,  mit  grotser  Stumpßitit  des  Mus- 
kelTermogenSi  und^grofser  Empfindlichkeit  des 
Nerven-  und  Blutsjstems  (ein  Gegensatz  in 
der  ^o/ur,  Brown  zum  Trotz).  Die  Reizrae- 
thode  mufste.sehr  gemäfsigt  {Säuren) ^  Wem 
nnd  Arnica  weggelassen,  mitunter  die  Auslee- 
rangen betkätigt,  und  auf  Ableitung  Yom  Cen- 
tralorgan  Rücksicht  genommen  werden,  so 
dafs  dieser  zusammengesetzte  Reizungs-  und 
IJeberreiznngszusland  nur  erst  binnen  4  Wo« 
chen  gehoben  werden  konnte« 

Bei  einem  Maurermeister  in  der  Stadt  la- 
gen  3  Töchter  von  5  —  3  und  ^  Jahren  an  jetzt 
noch  immer  häufigen  pleurilischen  Zufällen« 
Die' beiden  ersten  genasen  durch  die  auslee- 
rende Methode  bald,  das  Kleine  aber,  was  Tom 
Stickhusten  sich  noch  nicht  recht  erholt  hatte,* 
"war  weit  schwieriger  zu  behandeln.  Mehr- 
mals mufsten  selbst  nach  Wochen,  äie  Reiz- 
mittel wieder  mit  kühlenden  und  berubigen- 
dan  {Tinct.  Tlieb.l  gt.  ;•)  vertauscht  werden. 
(^Blutegel  waren  leider  aus  Frivatursachen  yer- 
säumt  worden).  Denn  jeder  Fehlgriff  auf  der 
Skala  der  Erregung  strafte  sich  sogleich  durch 
stärkeres  Fieber,  Beklemmung,  festeren  Hu- 
sten n.  8.  w.  Einmal  entstand  Yon  selbst  wohl- 
tbatiges  Erbrechen,  welches  ich  zu  erzwingen, 
'vielleicht  mit  Unrecht,  nicht  gewagt ,  da  die 
Joarn.  1837.  Snpplem.  H*  C 
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UoBere  atmosphärisclien  VerSoderungen, 
die  jetzt  so  manche  anscheioend  Mriderspre- 
chepde  Erscheiauogen  herbeiführten,  arteten 
•ich  übrigens  fast  ganz  eben  so,  wie  in  dem 
•ioige  30  Meilen .  Ton  uns  entfernten  Berlin 
{Journ.  d.  pr.  Heilk.  1820.  Not:).  Sollte  diese 
Bemerkung,  die  sich  oft  auf  noch  weit  gro- 
fsere  Entfernungen  ausdehnen  läfst,  nicht  schon 
beweisen ,  dafs  nicht  Wind^  fpnlktn^  oder  ein 
anderes  langsames ,  sondern  ein  feineres ,  blitz« 
schnelles  (imponderables  ?)  Agens  der  Grund 
daton  seyn  müsse?  — 

November. 

Baromaer  nur  die  beiden  ersten  Tage  27^ 
7  —  9^^  Nachher  fast  steU  1  —  4^^  ja  rom  26tea 
eo  5  —  7^^  über  28^  (AufTaliend  genug!)  — 
Thermom^  bis  zum  13ten  9  -  19^  (Mitt.).  Von 
da  Mbrg.  schon  1 — 2^.  'Am  17 — ^19(en  nur 
0 — 8^1  obgleich  dies  Minus  vom  20ten  an^ 
sich  auf  l-r3^  Terrainderte,  und  Mittags,  so 
wie  an  den  den  letzten  2  Tagen»  die  fVdrmt 
SU  3-^5^  stieg,  (Die  träge  fliefsende  Elbe 
fror  schnell  zu).  Winde,  Anfangs  S.W.,  dann 
&•  O. ;'  auch ,  beim  strengen  Frost ,  N.  O.  Am 
29.  und  30ten  W.  —  Hygrom.  70—79«.  Bis 
Bum  lOten  6  Regentage,  So  auch  am  29 — 30ten. 
Schnee  schon  am  Uten  und  16ten.  Nebel  im 
leisten  -f.  —  Slit  dem  Neum.  (16.)  ßel  der 
Barom.  2  Tage  3^^.  Fast  eben  so  Tiel  mit  dem 
Iten  V.  (13.)  4  Tage.  Mit  dem  VolFm.  (20.) 
stieg  er  Anfangs  etwas,  fiel  aber  nach  4  Ta- 

Een  desto  merklicher.     Vom  L.  V.  (27.)  Sin- 
en  Ton  28'  7''  zu  3''.  — 

Die  frühe  fpinterk'dhe  erregte  grofsere  Ener- 
cie  in'  allen  FuokUouen,  und   so  war 

C  2 
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«mdäeQ^cfaenkel  fast  ipit lähmend,  yerschwaqol.' 
Der  biB  zu  dtarketi  Nachtschweifsen  gesteigerte 
lumnkhafte  Zustand  besserte  sich^Uinählig  gan^i 
3|iit  Hälfe  der  Kunst, 

Eid  höchst  ppdagraischer  SOjäbr jger  Beam* 
lÄr«  hatte  sich  diesen  Sommer  in  dem  Schlamms- 
bade und  der  Dampfdouche   zu  Netindorf  sehr 
gebessert,  ward  aber  durch  das  unbemerkt  im 
iSpiefen   geschehene  Ertrinken  eine»  7jährlgen 
Sohnes  in  einem  nahen  Flusse,  so  erschüttert, 
dafs  aller  Schmerz   aus  den   wieder  stark  ge- 
schwollenen   Hand-    und    Fufsgelenken   weg, 
\t/tA-  anscheinend  sogar    mehr  Stärke  darin  war. 
Allein  14  Tage  nachher  kamen  die  heftigsten 
'Bückwirkungen,  mit  heftigem  Erbrechen,  Fie- 
'  her*  u.  s.  w.     Durch  ein  Vesicatorium  auf  die 
!Magengegend,  schwaches  Inf,  Serpsnt.  mit  we- 
^.Bigem  Elia:,  acid,^    and   vor  allem,    durch  das 
hier  als    ein   wahrer   Tropfen    aus  der  Lethe^ 
gchale  wirkende    Opium  (in  Emulsion  mit  Sal^ 
volat,  C  C.)   ward    freilich   der   höchst  ängst- 
liche Zustand  gebessert.    Pät.  erholte  sich  aber, 
seiner   (durch   mehrere    Umstände  gesch wach- 
sten) Grundcnnslilation  nach,  nie  ganz  wieder, 
und  starb  einige  Jahre  darauf  apoplektisch. 

Unsere   Schwachen ,    dabei    Pletborisclien,' 
ii'aren  jetzt  am  übelsten  daran !   mit  Herzklo- 
pfen,    Brust*    und   Iv()])fschmerz ,    Aengstlich- 
Keit,    SiJiauiler    und    Hitze   geplagt!    bald  za 
^  heifs ,   bald  zu  kalt^    im  Zimmer  und  selbst  im 
BetCe,    bald    zu    gereizt,    bald   zu  «ibgespannt! 
das   giinze    Gefolqe    der    hypochonilrischen    Leiden 
eri^achtel    —    Eine   luäfsige ,    dißusihel  reizende, 
die  Au^leeruu^eu  uicbt  veniaclilärsigende,  Me- 
thode bekam  am  bes(i;n  ,  und  halt  wenigstens 
die  Geduld  dts  fViniers  eiuleiteu.     Dieser  schien 
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welcher  unrerhoffle  Kältegrad  nocb  bis  12  — 
13^  die  beideix  letzten  Tage  stieg,  —  Baronu^ 
in  erster  laueo   Uälfle  1  —  2^'  ilher  oder  unter 
2Ö^  (nur   einige   Tage    nach   dem  Neum.   (5.) 
stieg  er  von  27'  10"  zu  28'  4—6")   macblen 
diesen  letzten  Sprung  mit  der  Frostperiode  am 
lölen,    und   hob   sich    am   18  —  20ten    bis  zu 
28'.  r*  10",  senkte  sich  aber  mit  dem  £nde  des 
Monats  alJmäbh'g  bis  anf  28'  3".    Hygrometer^ 
Btibu  im    Frost   75  —  83°,    und    am   9len,    bei 
Barom.    28'  4.   und   starkem   Winde  (W.)«   der 
sonst    die    Luft    zu    trocknen   pflegt,   88*.    -^ 
Winde  {seftr  lebhaft) ,  die  erste  Hälfte  W.  u.  S., 
die   zweite   O.    u.    S.     Regen^  und  Schneetage 
znerst,  Yon  jenen  9,  Yon  diesen  2,  und  eben 
40'  viel    Nebel.     Nachher    mehr   heitere   Tage 
mit  Schnee  mitunter.     Am  29ten  Nachmittags 
3  Uhr  in  S.  W.  ein   schöner  Schneeregenbogen 
etwa  20°  zur  Seite   der  yerschleierten  Sonne. 
— ^  Noch  fiel  mit  dem  ersten  V.  (12.)  der  Ba- 
rometer mit  Regen  und  Schnee  bis  zum  Froste. 

Dje  entzündliche  Constitution  steigerte  sich^ 
wenigstens  in  der  zweiten  Hälfte,  immer  mehr, 
und  liefs  die  nervöse  dabei  immer  noch  durch- 
blicken. Besonders  war  das  un verbal tnifsmä- 
fsige  Zimnierheitzen  schädlich.  Namentlich 
den  Wöchnerinnen  und  Neugeborenen,  die  dicht 
vor  dem  htifsen^  scheinenden  Ofen,  unter  Heb- 
ammen- und  Wartefrau- Geschwätz,  langsam 
aus-  und  angekleidet,  und  dann  mit  luftiger 
zierlicher  Kleidung,  blofsem  Halse  und  Armen, 
zum  Schangefiränge  für  den  lieben  Besuch  aus 
der  heifsen  Wiege  genommen  und  vor  undich- 
ten Fenstern  und  Thüren  uuihergetragen  wur- 
den. (Das  erste  namentlich  die  wahre  Ur-« 
Sache   der  so  oft  verkannten  Aujientnizündung 
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Barometer,  und  Yermiscliung  einer  mehr  po* 
ütiy  sthenischen,  mit  congestiv-asllienischer 
ConBtitation.  —  Im  Novbr.  frühe  ^inferkühe, 
und  im  Decbr.  in  der  2len  Hälfte,  plötzlich 
starktr  Frost  und  Steigerung  der  Entzündung. 


Das    Jahr     i8ai. 


Januar. 

Die  ersten  5  Tage  dauerte  der  Frost  7  '- 
11^  Morg.  fort.  Jn  der  ersten  Nach«  Blitze. 
Vom  7len  an  Morg.  und  Abds.  -j^l — 3  — 5'< 
und  Mittags*oft  1 — 2°  mehr.  —  Barometer  bis 
last  zum  löten  wenig  über  28^  Vom  4ten  an 
meist  2— -3",  und  am  10  — lllen  gar  5  —  6'^ 
darunter:  stieg  aber  vom  17ten  von  28'  7", 
um  23 — 24ten  bis  zu  29^  uud  fast  darüberi 
und  blieb  zu  28^7  — 8^'  den  Rest  des  Monals. 
Dieser  höht  Barom.  Stand  war  mit  fast  stetem 
Nebel^  und  selbst  feuchtem  Niederschlage  beglei» 
tet\  SO'  wie  in  der  ersten  Hälfte  inebr  Regen 
und  Schnee  statt  nette :  dort  bei  mehr  östliclienji . 
hier  westlichen  IVinden.  Hygrometer  erst  77  — 
80,  dann  83  —  86^.  —  Mit  dem  Neum.  (4.) 
sank  der  Barom.^  und  mit  dem  Iten  V.  (11.) 
bis  zu  seinem  niedrigsten  Stande.  Mit  dem 
Vollm.  (18.)  fing  er  Tages  zuvor  seine  enorme 
Hohe  an. 

Constitutio  cephalica!  (^Hufeland  im  prakt. 
Jonrn.  1822.  Jan.)  besonders  bei  Allen!  Und 
da  die  aufsern  Einflüsse  so  stark  und  contra^ 
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An  Pleuretie  and  Pntumomty  Mrie  auch  Ay- 
droctpluiKschen  Zufallen ,  lllten  manche«  So 
starb  an  letztem  auch  ein  etliche  40jähriger 
Scbaafineister ,.  trotz  Blutausleerungen,  Vesi- 
cat,  y  Calomel  (copiös  gereicht  wegen  anfäng- 
lich starker  Verstopfung !)  Eis  auf  den  Kopf 
^diB  Kähe  schien  zuerst  reizend,  dann  desto 
deprimirender  auf  den  Tuls  zu  wirken).  Das 
Bewufslseyn  kam  mitunter  etwas  wieder,  die 
weite  Pupille  spielte  etwas.  Aber  dennoch 
unter  Lahmungen  (des  rechten  Armes)  in  5 
Tagen  der  Tod!  •—  Beiden  Pneumooien  durfte 
nicht  zu  stark  und  ziji  spät  ausgeleert,  oder,. 
bei  Neigung  zum  typbösen  Zustande  (sogenann* 
lern  gallißtem  Charakter,  hei  gelber  Farbe  u. 
8.  w.)»  ^in  ßrechmiuel^'  und  späterhin  Irri^ 
iQfUia  {Antimonial,  mit  etwas  Oiiiurn^  Flor,  Benz, 
u*  dgl.),  Tersäumt  werden! 

Wahre,  und  zum  Glück  noch  mehr /a/- 
sehe  Croupil 

jtach  Scharlach  j  besonders  an  der  Elbe, 
und  todtete  dort  den  noch  einzigen  7jäbrigeu 
Sohii  des  gichtischen  unglücklichen  Beamfen 
vom  Nov.  vor.  J.  —  Aus  der  mir  darüher 
gewordenen  Epistel  des  Arztes  führe  icli  nur 
die  Charakteristik  auch  unserer  Mumanitäfslage 
auf  dem  Lande  an.  , .Gestorben  sind  vjele  am 
^^Scharlach^  z.  B.  in  Marksen  6  Kinder,  ohne 
„ärztliche  Hülfe:  in  Borstel  2  in  Einem  Hause, 
„wo  erst  von  den  nicht  armen  Eltern  3  Stun- 
y,den  Tor  dem  Tode  des  letztern,  Nachts  bei 
„mir  Ralh  geholt  wurde.  —  Pneumonie  und 
^^ Anginen j  Scharlach^  Croup ^  Kiechhusten^  und 
„alle  die  verschiedenen  Formen  des  haupt- 
y,säcblich  catarrbalisch  -  nervösen,  mitui^ter  frei- 
9,lich  entzündlichen,  aber  leicht  trüglichen  lu 
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-ppitafsalbe  (1  Scrapel  auf  2  Drachmen  Fett) 
,fa^t  zerstört  hatte.     (Ich  seihst  sah  einst  einen 

'.  gesunden  Bauernburschen,  dem  i;?egen  einiger 
Ueiner  Wunden  ain  Unterfiifse,  von  einem 
legitimirten  wundärztiichen  Landpraktiker  eine 
'ähnliche  so  starike  Präcipitatsalbe  anfiaUend  ver- 
ordnet Mrar,    dafs   viele  grofse   Löcher,    Aus* 

'  schlag  und  Geschwulst  die  Folge,  und  Steif- 
heit des  Gliedes  zu  furchten  war.  ''Mit  Weg* 
lassung  des  Heilmittels  und  mildernder  Be- 
handlung ward  alles  hald  gut!)  — 

Mit  dem  Ende  des  merkwürdigen  Monats,, 
neigte  die;  nach  altem  Styl  immer  noch 
praktisch  deutlich  als  Fhthora  comrhota  zu 
bezeichnende  Gonstitutionsform,  sich  mehr  auf 
die  Uuterleibsorgane  und  deren  übermäfsige 
Secretion  und  Excretion.  -«-  Diarrhöen  häufig, 
and  heftig!  und  doch  mufsten  sie  auch  jetzt, 
.  £u^ial  bdi  Allen  ^  oft  nur  gemäfsigt^  nicht 
gleicii  gehemmt  werden,  da  wenigstens,  wo 
sie  ofienbar  mehr  consecptiver  Reiz  vom  über- 
füllten Centralorgane  waren,  welcher  Ursprung 
sich  auch  durch  die  auf  eine  zu  hemmende 
Behandlung  sogleich  zune^imende  Nebenzufälle^ 
z.  B.  starke  Kopfschmerzen ,  und  durch  die 
-Ndgung  zu  Rückfällen  beurkundete* 

Februar. 

Barometer  fast  stets  sehr  hoch,  28'  —  5  — 
8'  wenigstens  bis  über  die  Hälfte  des  Monats. 
Vom  6  — 9ten  29'  bis  ^-^  darüber.  Nie  unter 
28'  1  —  2'',  selbst  späterhin  niclit.  Mit  dem 
Neum.  (2.)  von  28'  8"  zu  4<'  gefaUen.  —  Blit 
dem  iten  V.  (9.)  ebenfalls  kurze  Zeil.  Mit 
dem  Vollm.  (17.)  von  28'  7"  zu  2"  gefallen. 
Und  mit  dem  letzten  V.  (25.)  Ton  28'  3'^  u 
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'orgeo  darauf  2  Pulver  auB  Thrtar.  natroru 
adm.  ß.  Lmc  Sulph.  gf.  wj.  Cumm.  Ouajaa^ 
latosacch.  Foenic  ana  gr.  vj,  Castor.  gr.  fV. 
pii  pur.  gr»  ß,  die  Wirkung  der  eröffnend- 
rampfslillendeo  Klystiere  wenigstens  inoglicb, 
id  am  andern  Tage  endlich  häufige  Oeffnung 
achten.  Die  völlige  Genesung  erfolgte  frei- 
*h  fiur  unter  baldinoglich  angewandter  toni* 
her  Behandlung  '(denn  diese  Faser  vertrug 
id  erforderte  dergleichen  wie  das  Bekoranien 
m  Mlix,  acid»^  selbst  währetid  der  colikanigen 
ufäUe^  bewies)  mit  Reisen ,  Mariakreuzbiun'' 
n  u.  s.  Vf. 

Aufserdem  viele  catarrhalhch  -  entzündliche 
ffectionen,  Bräunen^  nebst  fieberhaften  Aus- 
hlägen ,  z.  B.  fVindblatterriy  und  selbst  Schar^ 
:h ,  doch  nicht  so  viel  bei  uns ,  als  mehr  nach 
iden,  in  der  Bevenser  und  Medinger  Gegend, 
o  ein '  Ueberflufs  von  Feurungsinaterial  durch 
eirkes  Hei/.en  der  Zimmer ,  einer  solchen 
utanhäufung  in  den  blulbereitenden  Respi- 
tionsorganen ,  bei  so  abwechselnder  äufserer 
»mperatur,  um  so  mehr  die  Hand  bot. 

März. 

Höchster  Stand  des  Barometers  28'  6|.  (f  6.) 
iedrigster  d.  27ten  2''.  (20)  und  12  mal  wutr 
/.  Thermometer  Morg.  vom  4  —  7ten  1  —  tl^ 
Ost  (Mittags  2  —  4°).  Und  dann  wieder  slels 
—  6®  morg.  und  abendl. ,  und  6  —  V2?  mit- 
jl.  Wärme  (blofs  am  24  —  25len  1  —  2*' 
ost  Morg.)  Hygrometer  65  —  itf)°.  Winde 
tbhaft  strt)mend,  am  18— 2lten  heflige  Ae- 
inoclialstürme),  die  ersten  6  Tage  O.,  dann 

u.  S.W.,   und   vom  23len  an  häufig  S.O. 

Regen  12  mal ,  am  12ien  mit  starkem  i/o- 
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anläge  behaftet  war,  und  dessen  wir  schon 
Sftor  gedenken  müssen,  befiel,  da  er  der  freien 
Ejiift  zu  dreist  sich  ausgesetzt,  zum  3ten  male. 
IKesmal  war  der  Husten  noch  trockner  und 
klingender,  die  Hitze,  Bothe  des  Gesichts, 
Fieber  u.  s.  w.  noch  stärker.  Nach  einigen 
abführenden  Mitteln  mit  Salmiak ,  ward  der 
Pols  klein,  l^gsam  und  ruhig!  aber  zugleich 
mehr  Brustbeklemmung,  ohnmächtiges  Gefühl 

End  krampfhaftes  Würgen,  Auftreibung  des 
nterleibes,  Schlaflosigkeit.  Nach  2  Pulvern 
ans  Camphor  gr.  j,  Sal.  Amman.  Flor^  Benz. 
MIaeosacch.  Mentha  anagr.  vj.Mass,  pUuL  de  Cynogh 
gTm  iß.  und  eiuem  Vesicalor  auf  die  Brust, 
besserer  Schlaf  und  starker  Schweifs.  Aus« 
leerendes  Klystier.  Nachmittags  wieder  kur^ 
ser  Athem>  schwacher,  aber  gespannter  schnei« 
1er  Puls.  —  Nach  einem*  mit  Mühe  vom  wun- 
derlichen Kranken  erlangten,  Aderlafs  Ton  8 
iTiizen ,  ward  die  Bespiration ,  aber  erst  Tages 
darauf^  besser ,  und  der  sonst  nur  geringe  Hu^ 
ßien^  kam  wohlthätig  stärker  wieder.  Mit  einer 
nun  gemischten  reizenden  Behandlung,  z,  B. 
£mulsio  Papav.  unc.  iV.  Inf.  Seneg.  anc.  f^.  SaU 
jimmon.  drachm.  iß.  Camphor,  gr.  vj.  Syr.  ^m 
thaeae  unc.  j. ,  mitunter  apch  mit  diätetischen 
und  medizinischen  Bestaurationen,  genafs  die- 
ser schwere;  an  Farbe  und  Fleisch  ganz  ein- 
gefallene Kranke  für  diesmal,  bis  er  im  Ja- 
nuar 1827  an  derselben  Krankheitsform  f  der 
Kunst  und  dem  besten  Willen  zum  Trotz, 
Tollendete. 

Häufig  mufsten    auch   noch  bei  ähnlichen 
Krankheiten  die  Brechmittel  als  difTusible  Beiz- 
mittel eintreten,    Blittelsalze  mit   Queckenex-* 
vtrakt,    und    so    auch  der   Brechminstün ^    alt 
Jonrn.  iSay.Sopplein.H.  D 
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Croup  wieder  häufiger!  Ein  2jährigee 
bwächliches  Tochterchen  eines  Böltchers, 
(kam  nach  mehreren  Tagen  Catarrh  croup- 
tige  Zufälle.  Der  Arzt  wendet  gleich  5, 
icbher  noch  2  Blutegel  an.  Allmählig  wur;- 
^tk  auch  3  Stück  röhriger  Memh«'anen,  3  Zoll 
dg,  die  eriten  dünner,  das  letzte  dicker^ 
isgeworfen.  Der  Tod  aber  erfolgte  dennoch 
igs  darauf. 

Ap^riL 

Der  nun  wieder  zur  Ordnung  jturückge^ 
rhrte  Barometer  blieb  statt  1 — 2'^  unter  oder 
•er  28',  und  nur  vom  7  — 9ten  war  er  28' 
^:   vom  3  — 5len  27'  8",    und  nm  17ten  27' 

\  T/icrmoi7i€f€r  Anfangs  8  —  12^  (Mitt.)j  Mor^ 
tos  2  mal  Nachtfröste.  Nachher  15 — 22^ 
itt.  (Worg.  u.  Abds.  12— 15®).  fJ> elchwarmer 
ml]  -;-  Hygrometer  Anfangs  65  —  75^,  spater 
t  60®.  —  Winde  (sehr  lebhaft)  bis  zum  4ten 
W.,  dann  mehr  N.«  und  vom  23ten  O.  mit 
st  S.  dann  N.  üegen^  reichlich  bis  zum  5ten. 
m  lOlen  Gewitterregen.  Am  lllen  mit  HageL 
)m  18l6n  an  meist  trocken  und  heiter,  au« 
\r  am  28ten  .  wo,  wie  Tages  worher,  entL 
rntes  Gewitter  herrschte.  —  BeimNeum.  (2.) 
nk  der  Barom.  4  Tage  3  —  4".  Beim  llen  V, 
.)  ebenfalls.  Beim  Vollm,  (17.)  stieg  er  von 
'  6"  dauernd  zu  28'  2".  —  Beim  letzten  V. 
t)  nur  1^'. 

Die  Krankheiten  verminderten  sich ,  oder 
bmen  doch  meist  eine  andere  herrschende 
itm  an:  die  Subintermittens,  wobei  noch  eine 
ethorische  UeberfüIluDg,  besonders  von  den 
laochnischen  Gebilden  her,  und  Einwirkung 
ftelben  auf  die  Brust-  und  Kopforganei  n^ 

D  2 


\ . 
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^vtnlgstens j  nicht  schade,  indem  mehrere  Kiq-> 
der,  nameollich  ein  damit  behafteter  Knabe 
wohl  eine  Stunde  lang  baarfufs  draufsen  um- 
herliefen, ohne  dafs  es  schadete. 

Bei  dem  grolsen  Brande  selbst,  wobei 
jnir  schon  damals  der  nachher  .immer  mehr 
{bestätigte  Gedanke  einkam,  dafs  an  Spnn- 
lind  Feyertagen  gegen  Abepd  eine  Umsuchung 
io  jedem  Hause  auf  dem  Lande  gehalten  wer« 
den  müsse:  „06  fvenigstens  Eine  zuverlä/sige  Per^ 
^ySön  nach  JFeuer  und  Licht  säheV^  —  das  Davonr 
laufen  der  '^Herrschaft  und  des  Gesindes  zum 
lyirthshause,  Spiel  und  Tanz,  bis  zum  oft 
sorglosen  Verschliefsen  der  Häuser,  ist  ofTen* 
bar  häufig  an  dergl.  Brand  Unglücke,  und  gi9- 
rade  meist  an  Sonntagen^  Schuld,  •—  mufste  ich 
am  2ten  Tage  darauf  schon  eine  Menge  ver* 
brannter  Thiere  verscharren  lassen,  deren  Ge- 
stank b^i  der  grofsen  Hitase  unerträglich  und 
geiahrlich  war.  —  Eine  COjähcige  robuste  Frau, 
"war  .an  beiden  Armen  und  Füfsen,  im  Ge- 
sichte und  auf  dem  Rücken ,  tief  verbrannt, 
und  dennoch  heilte  der  grofse  Schaden  durch 
Leinöl  mit  Cerussa  bald,  ohne  gelehrten  Streit 
über  die  Behandlung  der  Verbrennungen ,  da 
es  hier  doch  offenbar  inehr  auf  jede  Schonung 
und  Verminderung  von  Reiz  ankam,  —  Eia 
arger  noch  nicht  40jähr]ger  Hy poch» ndrist ^  sonst 
Militair,  der  seit  vielen  Monaten  die  Luft 
kaum  kannte,  und,  um  nicht  verbrannt  zu  wer- 
den, die  Branduacht  hindurch  in  einem  Busche 
an  der  Elbe,  nur  leicht  bedeckt,  zubringen 
xnufste ,  war  so  wenig  schädlich  davon  ergrif- 
i*en ,  dafs  sein  Abendpuls  nur  eine  etwas  ge- 
reiztere ,  vielmehr  wohllhätige  Volle  zeigte. 
Auch  merkte  man  mit  der  Zeit  eher  JBesM- 
rung  des  ganzen  apathischen  Zustandes! 
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welliges   Haupt,    wo   nur   physische    uud  mo- 
'  ralische  Anlage  dazu  do  war  (denn  beides,  so 

wie  Lage,  Tendenz,  und  Härte y  oder  zu  gro- 
r«e  Vaigünsügung  des  Lebens  gehört  dazu,  um 
diese  Hyder  für  ^die  Menschheit  und  den 
.Arzt ,  wachsen  zu  machen).  -^  Die  Trägheit 
und  Prätensinn  solcher  L^ute  ist  ersfaunlich« 
IVur  die  gemeinste  Sinnlfchkeit  in  (xenüsseni 
aber  auch  wieder  mit  einer  schlaffen  Hin- 
gebung an  Anderer  angestrengte  Vorsorge,  und 
bequeme  Vorbereitung  dazu ,  selbst  bis  zum 
iniismulhigen  Niederschiingen  der  gewünscli- 
ten  Speisen  und  Getränke.  Sonst  ist  kaum  ein 
Trieb ,  Zucht  oder  Schaam  mehr  darin ,  und 
nur ,  auf  Anderer  Schultern  ruhen ,  Seligkeit ! 
Nur  starke  Siöfse^  Wasser  und  Feuer,  Armuth, 
JKrankheit  oder  Tod,  können  hier  rühren, 
und  aus  einer  J)ef[uemen  Schlafsucht  auiriit- 
telo ! 

Die  cephaUsche  Constitution  dauerte  noch 
fort^  und  gab  zu  Apoplexien  und  auch  Delirium 
iremeris  Veranlassung,^  bei  welchem  letztem, 
sirhrer,  nach  gehörigen  £ntleerungin,  allerdings 
Opium  nützlich  war. 

Mit  der  rauhen  Luft  in  der  2teD  Hälfte 
des  Aionals,  noch  häufig  Jtiecidive  des  Wech-- 
sdßebersl  oft»  bei  starker  £rkältung  oder  Er> 
hilzung,  mit  so  stürmischea  Zufallen,  dafs 
man  Mühe  hatte,  den  alten  Originalkarakter 
des  Uehels  zu  kennen.  Mitunter  trieben  die 
lieben  Landleute,  die  unsrer  Zunfi  die  Hei- 
lung durch  China  abgesehen,  für  sich,  zu  ih- 
rem Schaden,  ^lij'shrauch  damit,  und  ein  sonst 
ro' us'.er  junger  K«irl ,  der  davdu ,  selbst  wäh- 
reiid  des  Anfails  ülaik  in  Pulver  genommen, 
bekam    uach    dein  Weichen  des  Fiebers,    Un- 
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warmen  krampfsUIlendep  Umschlägen  ^  M|ttel- 
Milzen  mit  auflösenden  Eitracten  u.  8.  w.   oft 

'  -erst  in  der  2 — 3len  Woche,  ein  reichlicher, 
^reifslicher,  mitunter  stinkender  Auswurf  (dies* 
mal  auch  mit  wäfsrigem  Blute  yermischt)  durch 
Austen  erfolgte.  Gerade  dies  geschah  auch  jetzt^ 
und  beurkundete  sicher  eine  Yon  Zeit  zu  Zeit 
.•ich  füllende  Vomica  eysticüf  vielleicht  am  iin« 
ieren  Theile  der  Lunge?   (wegen   der  heftigen 

'  consensuellen  l/mer/^i^szufälle).  Machher  ward 
der  Kranke  noch  mehrmals  daron  ergriffen^ 
xuletzt  aber  Toliig  frei  davon! 

Juniui. 

-.  Thermometer  Anfangs  17  —  19*  Mittags, 
und  Morg.  u.  Abds.  10-- rl4^.  Vom  6ten  aber 
Bur  15^  Mittags,  und  fast  nur  die  Halfle  Morg. 
.und  Abds..  Am  21ten  gar  zu  allen  Tageszei- 
ten. Yon  da  nur  noch  17— t20^  Mitt.  und  fast 
die  Hälfle  Morg.  u.  Abds»  —  Barometer  bis 
zum  3ten  28^  6^^,  dann  etwas  unter  28^.  Vom 
10— 17ten  bis  28'  4  — 6'',  nachher  28'  2  —  4". 
-ffygrometer  meist  60 — TOP.  Am  19 — 20ten 
54 r — 52*.  Bei  übrigens^  8  Regentagen^  am  21. 
u,  23ten  mit  GtwUter.  Am  2lten  mit  Uagel^ 
aber  fast  steten  östlichen  unA  nordlichen  leb- 

^  haften  FVinden  (letztere  mit  W.  15  mal,  S. 
nur  3  ma/,  kurz).   —    Mit   dem  llen  V.  (7.) 

,    sank  der  Baromet.  auf  2  Tage  um  2".  — 

IJebrigens  noch  öfter  Nebel  ^  Höhenrauch^ 
selbst  Morgenreif. 

Bei  den  Contrasten  von  Wärme  und  Küh- 
lung, Fenchtifkeit  und  trocknen  spröden  Win- 
den ,  ein  oiTenbar  ziuanunengeseizter  Erregung»- 
prozels  (7ensio,   crispatura  ßbraCf  cbaraih  Im* 
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wo  sich  hinler  der  wirklichen  Pupille  FÄden 
kreuzten  und  sie  zusaiuiiieoschDÜi-len.  —  Eine 
LfOstreoDung  der  Iris  des  linken  Auges  rom 
iDnern  Nasenrande  her,  gelang  doppelt,  in- 
dem jener  nachher  aus  der  Hornhaut  wunde 
sich  herauszog,  und  so  in  der  Mitte  der  Pu- 
pille eine  Art  Balken  sich  bildete,  wodurch 
der  Kranke  eigentlich  2  nützliche  Pupillen  be- 
kam. Am  rechten  Auge  aber  rifs  die  Iris 
durch  und  schlofs  sich  nachher  fast  wieder. 

Eine  andere  ähnliche  Augenoperation  gab 
nicht  so  gute«  sondern  rührende  .  Resultate  ! 
Eines  Schullehrers  Tochter  bei  Gartow>  war 
am  6ten  Tage  nach  der  Geburt,  ut  mos  est, 
eine  Stunde  weit  zur  Taufe  in  der  Kirche^  bei 
starkem  Frost  und  Schnee  im  Schlitten  i^efah- 
ren ,  umgeworfen ,  darauf  gleich  am  heifsen 
Ofen  erwärmt,  durch  daraus  erfolgende  ver- 
wahrlosete  AugenentzUndung  und  Leukome^ 
die  nur  noch  ein  Paar  ganz  kleine  Hornhaut- 
stellen (zur  Seite  der  Pupille  an  einem  Auge) 
frei  liefsen,  fast  ganz  erblindet.  —  Etwas 
fruchtete  die  Operation,  vielleicht  mehr,  wenn 
das  Kind  nicht  so  unruhig,  besonder»  gegen  den 
Augenhaller  gewesen  wäre.  Vielleicht  wäre  es 
auch  (wage  ich  zu  glauben),  eben  so  rathsam  ge- 
wesen ,  statt  durch  die  Sclerotica  mit  der  krum- 
men Staarnadel  zu  Tersuchen ,  die  Iris  von 
oben  nach  imten  zu  deprimiren,  dies  lieber 
durch  den  Haken  von  unten  durch  die  Horn- 
haut zu  thun.  Auch  nachherige  Kurversuche 
(späterhin)  fruchteten  wegen  Unruhe  des  Kin- 
des, nicht  mehr,  und  selbst  unser  Langenbtck 
konnte  nach  einigen  Jahren  nicht  vou  dem 
glänzenden    und    wohlthuenden   Erfolge  errei- 
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lymphatischtr  Farbe  (da  clas  Blut  melir  yon  der 
Haut  nach  Innen  geht)  mit  Rücken-  und  Leib- 
xwmhj  Leberleiden  und  Golik,  Blut-  und  Stuhl- 
ausLeeruAgen ,  schalTten  Krieichterung,  dann 
«ber  ein  schwaches  Jnf,  Senegae  mit  Salmiak, 
üsd  Pulver  aas  Galomel  mit  Opium,  nebst 
Vesicat.  ad  loc,  off,  in  einigen  Tagen  meistens 
Schweifs,  und  damit  Beendigung,  der  Heftig- 
Xelt  des  üebels  wenigstens.  —  War  dabei, 
oder  für  sich,  Durchfall,  der  mitunter  in  ei^ 
nen  wahren  Flux»  hepatic»  mit  Schleim  'Und 
schwarzem  Blute  a^usartete,  dann  zugleich 
'Oleosa  mit  den  narkotischen  Mitteln. 

Ein  fast  öjähriger  etwas  gedunsener  Knabe, 
der  immer  gesund  gewesen  seyu  sollte  (nur 
schon  qlekh  verdächtig,  da  es  bei  Kindern,  wo 
Schädlichkeiten  unvermeidhch  sind,  mehr  Torpor 
Anzeigt)  hatte  we^en  Heiserkeit  und  Husten 
ohi^  Fieber  und  Hitze  von  einem  gewesenen 
^Militairarzt  binnen  3  Tagen  zweimal  Emetic, 
bekommen,  Ich  fand  den  Ton  des  Hustens 
croupartig,  und  wandte  gleich  den  ganzen  Ap« 

Earat  an ,  wodurch  Schlaf  und  selbst  Munter- 
eit  bis  zum  Aufstehen  aus  dem  Bette  herbei- 
geführt wurde.  Am  3ten  Tage  von  da  an 
Tod! 

Bei  einer  andern  wichtigen  Kinderkrank- 
heit^, die  man  meist  auch  nicht  im  Hospitale, 
sondern  nur  in  der  Klinik  des  häuslichen  Le- 
bens kennen  lernt,  war  die  Täuschung  und 
Kur  glücklicher.  Ein  2jähriges  Mädchen  fiel, 
?9f ohl  20  Fufs  hoch ,  aus  dem  Fenster  auf  die 
Gasse,  doch  glücklich  auf  eine  schräge  Kel- 
Jerstube,  und  im  Gesichte  wenig  verletzt.  Erst 
in  der  2ten  Woche  fing  es  zu  kränkeln  und 
SU  brechen  an.    Calomel,    aber   nicht   in  der 
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lieweglirhen  Kioderwe)f,  inufste  mnn  dc^rh  lie- 
ber Blalegel  aiid  deu  gauzeb  Ap|Ktrnt  kii 
Hülfe  Dehmen  ,  um  wegeo  der  plastisch  -  ent- 
ziiadlichen  Tücke  sicher  zu  gehen.  Bei  i\en 
Coliken  u.  s.  w.  versahen  es  die  ATeisteii  luil 
einer  su  kühlen  Bettbekleidung,  und  mit  zu 
leichtem  Anzug  üherh.iupt,  womit  denn  dio, 
oft  hrutwarme  und  drückende  Lufl  zu  slHik 
contrastirte.  Auch  kcmiUe  nur  eine  reizmil- 
dernde,  entspannende  Behandlung,  welche  die 
gehemmte  Circulation ,  und  zugleich  die  Aus- 
leerungen bethätigte  (namentlich  Oleosa)  ^  baU 
digst  nützen.  — 

Vom  lOten  Mai  bis  12ten  Juli  soll  (nach 
Münchtner  BeobachU)  kein  Fleck  vor  der  Sonne 
gewesen ,  und  davon  so  kühler  Sommer  gewe- 
sen seynPi     Auch  jetzt  noch?  — 

SepttmhtT. 

Jiarometer  wieder  fast  stets  über  28'.  HiJch- 
»ter  Stand  am  löten  ,  28'  5J".  Niedrigster  am 
19ten  27'  8".  —  Thermometer  bis  zum  Uten 
noch  18  —  20®  Mitt.  (am  8ten  sogar  22®,  und 
Morg.  u.  Abds.  10 —  17®.  Bis  zu  Ende  des 
Bfcmats  immer  doch  17 — 13®  31ilt. ,  und  Morg. 
und  Abds.  nur  4  —  ö°  weniger.  —  Hygrome- 
ttr  60  —  73®.  PFinde,  immer  noch  N.  W.,  6 
mal  etwa  nur,  kurz  O,  u.  S.  —  Vom  9len 
ao  13  liegentagt  (am  8len  entfernte  Gewitter 
im  Norden).  ~  Mit  dem  Vollm.  (12.)  fiel  der 
Barom.  2".  Mit  dem  1.  Y.  (18.)  noch  mehr. 

In  Madrid  hatte  es  am  lOten  Augast  seit 
3  Ikl'onaten  nicht  geregnet  (Börsenl.  vom  31« 
Aug.).  Die  Hitze  war  dort  30—32®  R.  — 
In  England  hingegen  bis  zum  4ten  Sept.  We/, 
sum  Schaden   der  Erndte«  —    In  Sibirien  war 
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•melir  S.  wie  N.>  eben  so  oft  W^-  Q.  nur  6 
mal.  Regen  10  mal.  /Oft  Ne&€/  und  bedeckter 
HimmeL  Die  letzten  5  Mächte  sehr. /teirer.  — 
Bei  den  übrigen  Mondveränderungen  schwankte 
der  Baroin.  nur.     Doch  fiel  er  mit  dem  L  V. 

;(18.),  und  mit  dem  N.  M.  (^6.)  stieg  er  merk» 

lieh.  — 

,  .  In  Island  hatte  man  (nach  Hamb.  Gorre« 
ipond.)  einen  sehr  warmen  Sommer  gehabt, 
obgleicbr  yiei  Eis  im  Meere  umtrieb.  Nach 
der  Börsenl.  vom  25.  Dec.  war  in  Odesia 
schon  Ende  Octob.  strenger  Winter,  / 

jäusschlagskrantheiteriy  selbst  Scharlach^  zei- 
gen sich  noch  immer  oft  olTenbar  als  Selbst- 
•ntwickelung  noch  Ton  der  Temperatur  des 
'vor^en  Monats.  —  Auch  Croup,  inuner  mehr 
(durch  die  Wahl  seiner  Subjecte)  als  Beweis, 
dafs-  er  in  seiner  wahren  todtlichen  Form,  nur 
auf  grofser  Schwäche  und  Receptmt'dt  basirt, 
und  eine  eigene ,  schnell  oder  schon  zugleich 
▼orher  in  Lähmung  (der  Respiration)  überge- 
hende Entzündung  sey.  —  Auch  FPochneTinjien 
litten  häufig  an  fieberhaften  Erregungen,  die, 
bei  der  Meigang  zu  herbstlich  plethorischer 
Atönie,  mit  ausleerenden^  und  dann  möglichst 
bald  contTQCtwen  Mitteln  behandelt  werden  mufs- 
len.  —  Ueber  die  Wirksamkeit  der  Hunger-^ 
und  Speichelkur  konnte  man  sich  hie  und  da 
der  Bemerkung  nicht  erwehren,  dafs  man  die- 
selbe auf  gezwungene  Art  erkläre  und  über- 
treibe, wie  selbst  Neumann  ^  ihr  grofeer  Lob- 
redner, in  Gräfe  und  fVahher  Journ,  B.  2. 
H«  3.  Gicht  ^  Skropheln^  Flechten  und  Aussatz 
änfShrt,  wo  sie  zweideutig  war. 

(Begreiflich^  weil  bei  allen  diesen  Uebeln 
ein  Mangel   an  Contraction  Grundcharakter  ist^ 
Jovm.  1897«  Snpplev«  H;  E 
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ton.  Von  da  starke  W. !«.  S.  IfHode  mit  bau- 
flgem  liefen  (am  "Söten  früh  BÜtu).  —  Mit 
dem  Iten  V,  (2.)  sank  der  Barom.  über  4^^ 
aBt  dem  V.  M.  (9.)  von  28<  10^'  zu  7^'.  Mit 
dem  1.  V.  (16.)  Von  28'  i'  zu  27'  11",  and 
iBit  dem  N.  M.  (24.)  von  28'  V  zn  27'  9". 

• 

Wenn  sonst  bei  yom  Frühling  an  herr«* 
iMJienden  Nord  mit  hohem  Barometer  und 
starken  Contrasten  von  Wärme  und  Kältei 
Ton  Trocknifs  und  Feuchtigkeit  die  Ausdiin-* 
atangs  -  und  die  liespirationsorgane  besonders 
lebhaft  erregt,  namentlich  zu  Bildungen  von 
Oida  und  Rheumatismen^  so  wie  ron  ßdferhafm 
tm  jlusschlagskrankheiten  und  Pleureüen ,  so  tra^ 
ten  bei  der  ungewöhnlich  lauen,  selbst  mit« 
unter  hdfien  Luft  des  ersten  Wintermonates, 
durch  ihre  stürmische  Rapidität  den  Wechsel 
der  Erregung  und  Absonderung  auf  Haut  und 
Lnogei^  desto  mehr  bethätigend,  diese  Affecte^ 

.  desto  stärker»  aber  in  nodi  expansibler  Form 
herror«  Plethorische  Kinder,  die  z.  B.  schoa 
MoBem  gehabt,  bekamen  oft  eine  wenigstens 
sehr  ähnliche  Krankheit,  und  einige  die  si« 
nicht  gehabt,  litten  an  einer  Ausschlagsart^ 
die  ihr  sehr  ähnlich  war,  und  doch  nachher 
(1826)  nicht  dafür  schützte.  —    Man  mufste 

'  Mi  jttzi  auch  hier  vor  zu  starken  Auslterungen 
IdUtn^  und  Jrüher  und  stärker  oft  Rmmittd  anm 
Winden. 

Kam  zu  den  äufsern  Einflüssen  noch  eins 
fibarmäfsig  heifse  Ofen  -  und  Zimmerwärme, 
sammt  einer  bootischen  Lebensweise,  so  mufs- 
ten  wohl  Hypochondrie  ^  Schwindel  und  apoplek-' 
tbehe  Zufälle  ^  Brustkrankheiten  und  alle  orga« 
tische  Belästigungen  eines  zu  lauen  nordischen 

E  2 
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mäfsigen  Sensibilität^  die  zumal  noch  in  der  Form* 
von  Husten,  Schlaflosigkeit  (oft  die  Hauptkrank«^ 
faeifc  aufd'Neue  yermehreod)  auftrat,  beniitzt^ 
-werden»  —  Dennoch  todtete  diese»  Uebel  hÄw** 
jig;'und  mehr  Frauen  als  Männer,  zumal  WO'> 
mehrere  Wochen^  etwa  vor  dem  Ausbruchei 
Gesohwulst  der  Fiifse  oder  des  Gesichts  (ent^- 
weder  als  Zeichen  von  stagnirender  Plethora/ 
oder  gar  Wasser  in  der  Brost?)  sich  zeigte. 

Auch  bei  anderweiten  organischen 'AiFek«' 
tloilen   zeigte  sich   der  jetzt  tiefer  wie  sonst* 
gesunkene  Faktor  des  Lebens.    Geschwüre  z.  B; 
heiiten  langsam,  oder  nicht  ohne  asthenisches. 
Fieber,  Betäubung,  Durchfkll,  Aphthen,  hau-' 
figeren   Brand   u.  dgl.   und  Amica  naotfentlich 
mufste  der  aufseru  reizenden  Behandlung  hier 
za  Hülfe  kommen. 


t  ■ 


Aulserdem   herrschten   noch   Augen--,  und 
Ohrenentzündungen^  J^sen,   ßräunenj   Drüsen^ ; 
gsschwülste  ^    und    immerfort   die    Ausschlags" 
kranhheiienn 

Decembeu 

Die  Extreme  des  Barometers  waren,  Tom 
6  — 17ten  28'  2—4",  mitunter  8—9"  (am 
12ten).  Vom  17ten  immer  tiefer  bis  zu  dem, 
hier  kaum  erhörten ,  Stande  von  26'  10|"  (15 
Stunden  lang)  sinkend ,  und  kaum  am  Ende 
wieder  27'  10"  erreichend.  —  Tfiermometcr 
stets  2—7®  über  Null  (Mitt.)  und  Morg.  mehr, 
Abds.  aber  kaum*  2  —  4°  niedriger.  Nur  am 
7ten  Morg.  u.  Abds.  bis  2®  Frost.  Hygrome* 
iO'  75  —  85°.  —  Winde  S.  u.  S.W.  Kur  etwa 
3  mal  IN.  u.  O.' —  Auch  bei  dem  sehr  nie- 
driger Barometer  St.     Doch  auch  bei  dem  ho- 
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Aderlafs  mit  einer  starken  Speckha^t  anf  dem 
Blate,  angestellt  werden,  ene  die  Krankheit 
sich  brach.,  —  Bei  einem  fast  jährigen  Kinde 
nahm  der  fieberhafte  Husten  gdnz  deh  Cha- 
rakter des  Stickhustens  an,  mit  so  heftigem 
Ert>rechen,  dafs  auch  ein  Yesicator  auf  dem 
Uagen ,  sonst  sehr  hülfreich ,  nichts  frnchtetei 
and  krampfhafte  Zufälle  im  Unterleibe  eintra- 
ten« Ein  Klystier  aus  //i/l  yalerian,  unc;  j. 
j/q»  Mentha  unc^iß.  Jincu  Vastor.  Naphth.  Vün 
wna  ncrup.  /•  mrktt  wohl  zuerst  ein  wenig  zu  er* 
ngend  (besonders  auf  Brusl  und  Kopf),  an« 
lerte  aber  nachher,  wegen  Metamorphose  des 
Eleises,  die  ganze  Krankheit,  dief  wegen  cfee 
Brbrecbens  n.  s.  w.  gleich  von  Wagser  im  Kom 
ffi  .hergeleitet  werden  sollte. 

Der  Croup  hielt ,  gegen  Ende  des  Monats 
Biunal,  eine  reichliche  Erndte^  oder  erschreckte 
lurch  seinen-  falschen  Ton  Eltern  und  Arzt, 
irobei  letzterer,  wenn  er  wollte,  oft  sehr  be^ 
tihigen  konnte.  Einem  etwas  gedunsenen  jun- 
gen Landmanoe  starben  2  Kinder  (Blondins) 
in  diesem  Uebel,  ehe  eres  kauinahnete,  und 
ipter  Umstanden ,  die  kein  Uebermaafs  positiv 
Her  Erregung  und  Reaction  yerriethen  (keine 
Sitze  oder  heftigere  Zufalle).  Sie  hatten  6 
I/Tochen  etwa  vorher,  eben  so  sorglos j  das 
Schatiach  überstanden. 

jiusechlagBkranlihdten  dauerten  noch  immer 
rort,  und  an  Nachkrankheiten  davon.  Stick'* 
h^iSt^nf  Geschwülsten  (zumal  am  Kopfe)  u.  s.  w.^ 
Tehlte  es  auch  nicht,  obgleich  die  kühlend  aus- 
leerende Methode  immer  mehr  durch  auffal- 
lepd  gutem  Erfolg  das  alte  Vorurtheil  wider« 
legte ,  dafs  man  beim  Ausbruche  nicht  abfiih- 
cen    (von    der  Haut  ableiten)   müsse.     (Aber 
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"  fid  starben  am  Kropf  husten  14,  an^Mastrn 
,  an  Priestl  4,  am  Nervenßeber  12^  ah  Kt'dm'^ 
in  (!)  45,  Brmtkrankheit  33,  Auszehrung  64, 
'Wassersucht  11,  Entkräftung  und  Ahersßchwä- 
rSS-^   Schlagflufs  7,   W^öcAnerinnen  7,   zii/a/- 

In  den  Monaten  Januar,  October^  Novem- 
r  und  .  December  war  die  SterbUclikeit  am 
öÜBten!  — 


Das    Jahr    182  2. 


Januar, 

Barometer  zwar  mit  28^  anfangend ,  aber 
hon  am  andern  Tage  bis  zu  27^  10^'  gedruckt, 
id  so  abwechselnd  28'  3  —  6''  (21  — 24len) 
W  selbst  bis  afu  27'  9".  Thermometer  nur 
,  7. ,  10.  und  17ten  1  und  3i®  unter  Null, 
iltags  aber  und  sonst  stets  2  —  7^  darüber» 
ygrometer  76  —  85^  und  meist  über  80®. 
errschender  fplnd  W.  und  N.  W.  Nur  etwa 
mal  O.  und  5  mal  S.  Am  26ten  starker 
onner  und  BHtz  mit  Schnee  und  Sturm  aus 
.W.  Viel  Regen  und  Schlaff schnee  ^  bedeckter 
'immel  und  starker  fpind»  —  Blit  dem  Vollm. 
•)  Frost  und  Steigen  des  Barometers  um  1  — 
^  Mit  dem  letzten  Y.  eben  solches  Sinken, 
it  dem  Neum.  (23.)  Stagen  bis  zu  3^',  und 
•nigstens  eben  so  viel  mit  dem  Iten  V.  (30.). 
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So  wohlthätig  ans  nan  seit  den  dürren 
Jahren  18  und  19  die  fortwährende  Nässe  die- 
ser  Zeit  erscheint,  so  läfst  sich  doch  auch 
hierin  das  Gesetz  einer  antagonistischen  Verthei^ 
lung  auf  Terschiedene  Erdstriche  jetzt  nach- 
weisen. In  Algier  z.  B.  hatte  es  im  Decemb. 
1821  seit  fast  3  Monaten  nicht  geregnet,  da 
sonst  Herbstregen  dort  häufig  sind,  und  es 
war  grofser  M ifswachs  daraus  entstanden  (Hamb. 
Bbrsenliste  röm  15.  Febr.)  In  Neapel  war  nun 
wieder  Mitte  Januars  bedeutender  Frost  und 
Diirre^  und  auf  dem ^(e^uc^  viel  Schnee!  (Eben- 
das«  Tom  12.  Febr.). 

Februar. 

Höchster  Stand  des  Thermometers  am  ISten 
Mittags  4-  9|^,  tiefster  (7.  u.  löten)  Morgens 
1|^.  Sonst  nur  5  mal  im  Ganzen  einiger 
Nachtfrost f  und  stets  5  —  9^  mittägliche,  und 
eben  so  viel  morgendliche  und  abendUdhe  Wärme. 
Höchster  Barometerstand  am  28ten  28^  Hf^'; 
niedrigster  am  3ten  Morgens  27^  9^^  lieber- 
haupt  aber  fast  immer  sehr  hoch,  und  25 
Tage  28'  2—8".  Hygrometer  74— 83^  •  meist 
um  die  80^.  —  fVinde  anfangs  S.  W.  Vom 
7ten  bis  17ten  mehr  südlich  (5  mal  mit  Ost). 
Nachher  wieder  stets  westlich,  mit  Smaliger 
nordlicher  Beimischung.  Viel  Regen^  mitunter 
Nebel  und  üei/,  einmal  Schnee  und  einmal 
Hagel  (2.)  Tags  mehr  bedeckt  und  trübe  als 
heiter.  Nachts  yielmehr  umgekehrt.  —  Blit 
dem  Vollmond  (6.)  stieg  der  Barom.  schnell 
Ton  28'  2"  bis  zu  28^  7".  Mit  dem  Neumond 
(21.)  (unsichtbare  Sounenfinsternifs)  fast  noch 
mehr/  und  mit  dem  Iten  V.  (28.)  erreichte 
er  seine  angeführte  aulserurdentiiche  Höhe«' 
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ohlthatiger  wieder ,  und  trieben  Klumpen 
ironnenea  Bluts  aus,  wornach  Jalles  ruhig 
lirde. 

Das  stärkste  Beispiel  yon  Expansion  und 
Ingestion^  namentlich  nach  dem  Kopfe,  bot 
n  40jähr]ger,  nicht  sehr  starker  Schiffer  dar, 
im  die  beiden  Farotiden  mit  Fieberschauer, 
»brechen  und  selbst  Gehirnzufällen  stark  an- 
hwoUen",  \?obei  der  Fuls  gereizt  aber  sehr 
iterdrückt  wurde ^  und  Abführungen,  .Vesi- 
tor  im  Nacken,  und  reichlich  Blutegel. hin- 
r  den  Ohren  dem  drohenden  Zustandjsieio 
ide  machten )  die  Abführungen  aber  noch 
Dge  fortgeseftzt  werden  mufeten. 

Die  Zugvogel  sind  sämmtlich  am  Ende 
18  Monats  schon  da,  mitunter  gar  nicht  weg 
(Wesen.  Bei  uns  ist  also  die  über^  oder  un- 
'irdische  Wärme  diesen  Winter  zu  Hause. 
1  Süden,  z.  B.  in  Fortugäl^  gerade  urage* 
»lirt  (Hamb.  Correspond.  vom  Iten  März). 

Bei  der  Section  der  am  18ten  Febr.  Ge- 
Drbenen,  12|jährigen,  TÖllig  blödsinnigen 
icht  einmal  Sprache,  Anerkennung  oder  Spur 
m  Verstand,  stete  unwiHkührliche  Auslee-- 
ngen,  doch  Umherlaufen,  Essen  und  Trin- 
m,  Lächeln,  lebhaft,  und  doch  mit  nichts 
ihaltend  sich  beschäftigen!)  C.  L.  fand  sich 
e  Schädelbildung  Ton  kleinem  Umfange^  in> 
>rlich  und  äufserlich  sehr  hart^  dickj  dabei 
titleer',  so  dafs  selbst  das  Feriusteum  beson- 
rs  das  innere»  gar  keine  Spur  von  feitiern 
»fäfsen  ,  sondern  |eine  perlmutterarfige  Fläche 
igte.  Näthe  und  Diploe  sehr  verwachsen 
d  gleichsam  obliterirt.  Dieselbe  LecM: 
ingel  an  Umlauf  zeigte  sicli  aabh  ifli 
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Bfonats  auf,  oder  über,  28^  wbgegen  an 
Sem  Tage  ein  schneller  Sprung  von  Morgens 
noch  28'  3'',  Milt.  27'  11",  und  Abds.  27'  7", 
-am  andern,  letztem  Tage  wieder  ein  Steigen 
▼Ott  27'  9"  zu  28'  3"  Statt  fand.  —  Thermo^ 
nuter  nur  noch  den  ersten  Tag  Movgens  0, 
Mittags  aber  über  7^  und  Abends  3®  Wärme, 
welche  bald  (am  3ten)  bis  zu  10^,  nachher 
weniger,  am  14ten  bis  16ten  aber  bis  zu  12 
bis  15^  Mittags  (und  Abds.  10®)  zunahm,  und 
Ton  da  an,  3  mal  noch  eben  so  hoch  stieg, 
sonst  in  einem  Mittel  von  6  — 10®  yerbliebu 
ß^ndey  die  ersten  11  Tage  und  auch  nachher 
noch  eioige  Male  S.W.,  nachher  N*W.  (O. 
mit  S.  nur  am  einzigen  4ten).  Wieder  viel 
Ji^gen,  mitunter  Schnee^  Hagel,  öfter  Ntbel^ 
am  löten  Höherauch,  Viel  Wind  und  Sturm. 
Am  7len  (VoUm.)  starker  Donner  und  J3/ilz, 
BQgleich  merkliches  und  dauerndes  Sinken  des 
Barometers.  Mit  dem  letzten  V.  (15.)  Stei* 
gen  desselben  um  2".  Mit  dem  Neum.  (23.) 
Sinken  von  28'  44"  bis  zu  28'  1"  und  immer 
tiefer.  Mit  dem  Iten  Y.  (29.)  Anfang  der 
starken  Sprünge.  — - 

Scharlach  und  Masern  verlieren  sich  zwar 
mehr,  aber  Brustentzündungen  zeigen  sich  bei 
der  ewigen  warmen  ausdehnenden  Luft,  den 
jswischendurch  eintretenden  kalten  Zügen  der* 
selben,  und,  nicht  zu  vergessen,  den  heifsen 
Zimmern f  immer  noch,  und  suchen  nament- 
lich, bei  irgend  einem  Fehler  gegen  das  Re- 
gim,  diejenigen  sehr  heim,  deren  Athmungs- 
'  Organe  sehr  receptal)el  sind  ,  oder  deren  Le* 
bensart  sie  zu  stärkerer  Erregung  dieser  Or-^ 
gane  antreibt.  So  unsere  Schiffer,  Tackhofs- 
wittder,  Kornmesser  u.  s.  w. ,   bei   welchen, 
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d^hwegen  xivelerleif  ganzVerachledaq»,  Reisiingy 
Form  und  Ansteckuiigi  mit  und  neben  einan«^ 
,  der  zu  sejrni  — 

In  ^inem  Hause  starben  am  Scharlach  ein 
Knabe  von  6|  und  einer  von  2  Jahren,  bin- 
nen 4  Tagen  der  Krankheit.  Dem  erstera 
nahm  ich  noch  eine  gefüllte  Branntweinsfla* 
•che  weg,  die  er  neben  sich  im  Bette  hatte, 
nnf,  wie  der  Vater,  ein  bekannter  Trinker, 
sich  aufserte,  nach  Gefallen  ein  Tröpfchen  zu 
nehmen,  weil  die  Leute  gesagt,  es  sei  gut! 
Mehrere  von  diesen  forderten  wenigstens  Roth« 
vein  von  dem  wohlthätigen  Herrn  Frediger, 
aus  Verzärtelung  gegen  ihre  liebe  Brut  (die 
man  oft  mit  der  yerrufenen  Burke^ichen  Swi" 
nish  muhitude  zu  Anfang  der  französischen  Re« 
Tolulion  yergleichen  könnte)  und  um  der  Schwä-^ 
che  aufzuheljen.  Dabei  dann  der  excessive  Con* 
trast.  dieser  innern  und  äufsern  Erhitzung! 
(auch  durch  heifse  Oefen  und  Betten)  mit 
dem  jähen  und  sorglosen  Umherlaufen  und  Er« 
'  killten  nach  oft  eben  überstandener  Ausbruchs« 
periode!  Dicke  Milch  den  Kindern  &u  geben, 
obgleich  sehnlich  danach  verlangt,  und  der^ 
Kinderinstinkt  richtiger  wie  die  Raserei  der 
Alten  gegangen  war,  hatten  die  meisten  nicht 
gewagt,  einige  aber  doch  nachgegeben,  und 
mufsten  sie  nun  sämmtlich  reichen ,  zur  gro« 
Tsen  Verwunderung,  theils  über  die  Erlaub- 
fiiCiy  theils  über  den  guten  Erfolg!  Es  wur« 
den  Pulver  von  Tartar.  natronat,  bei  dem  Herrn 
Frediger  zum  vorerstigem  Gebrauche  nieder« 
gelegt.  Doch  hörte  man  nachher  nichts  mehr 
Ton  Unglücksfällen,  aber  auch  nichts  mehr 
Ton  Krankenrelationeh.  — 

Joarn«i827,8appleni«H»  F 
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feindselig  zu  erregen  schien,  nachgelassen, 
und  za  der  Torigen  mit  entschiedenem  und 
dauerndem  Nutzen  zurückgegangen  werden* 

Eine  4  Wochen  «Yor  Weihnachten  verhei« 
rathete  junge  Bauerfrau,  die,  da  ihr  die  Alen* 
ses  bald  weggeblieben,  über  und  über  immer 
wassersüchtiger  wurde,  mit  grofser  Härte  im 
Abdomen,  besonders  rechter  Seits,  hatte  ihr 
Hebel  wahrscheinlich  a  nimia  irritatfone  syste^ 
mat.  sangum.  (etwa  bei  zu  häufigem  Goitüs?) 
wo  dann  die  jetzige  allgemdne  Constitution  und 
atonischer  Krampf  mit  im  Spiele  "^ar*  Ein- 
fache Purgantia  halfen  nichts.  Aber  Fillen 
aas,  Calomei^  Asa  foetid.^  Gumnu  Gutt,  und 
JSarlr.  Squill,j  dabei  Thee  mit  Digital,  und 
Crystalh  Tart.  im  Getränk. 

Dafs  es  mitunter  noch  frotj  war  ein  Glück 
far  die  Vegetation,  die  in  unsern  yeränderli- 
chen  Breiten  leicht  mit  Schaden  zu  früh  treibt  l 
— •  In  einer  windgeschützten ,  sonnigen  Ecke 
eines  Gartens  an  unserm  Gjpsberge,  stand 
ohnehin  am  25ten  ein  Pflaumenbaum  in  toI« 
ler  Blüthe  (erfror  aber  im  nachfolgenden,  har- 
ten Winter ;  wie  unzählige!)  *— ^ 

Im  Norden  überhaupt  gelinder  Winter. 
In  Petersburg  am  9ten  Februar  die  Newa  fast 
aufgegangen;  unerhört  dort!  Am  19ten  März 
die  Schiffahrt  wieder  begonnen  (seit  100  Jäh- 
ren nicht  vor  dem  7ten  April.  Hamb»  Börseni. 
▼om  25 — 26ten  März),  In  Sibirien  war  der 
Winter  eben  so  gelinde  mit  warmen  Winden 
nnd  Regen  {Hamb.  Corresp,  v.  6ten  April). 
Auch  in.  Petersburg  viele  Südwestwinde!  feben 
so  in  Norwegen  gelinder  Winter  (ans  Christior 
nia  in  Hamb.  Zeit.  v.  5 — 6ten  Mutz). 

F  2 
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s;«m  die  g^nze  ScbSpfang  und  allarmirte  noch 
stärker  all^  organischen  Systeme.  — 

Scharlach  wieder  stärker!    Ein  6jähriger| 
'  sonst  zum.  Glück  auf  Leben  und  Tod  abgehär- 
teter Knabe,   Ward,  nach  4  Wochen  noch  zu 
sorglos  der  Luft   sich  aussetzend,  leucophleg- 
matischy  onit  Luftmangel  und  croupartigem  Hu- 
sten,  grofser  Hitze »  Fieber  u.  s.  w*  —  doch 
ward  di3se   heftige    Störung   des  organischen 
Gleichgewichts  durch  wärmeres  Verhalten,  Spir, 
Minduer.   Syr.  lAquirit.    Vin.   Antim.  H.  Aqua 
Flor.  Tiliae  (wonach  auch  einigemal  Erbrechen 
4»Tfolgte),  ,  bald   gehoben.    Aber   eine  jüngere 
Schwester  ward,    unter  ähnlichen  Umständeui 
späterhin  ein   Opfer  dieser  diätetischen  Drei- 
stigkeit. 

Congestive  und  schlagflüssige  Zufälle,  be- 
sonders bei  allen  Leuten ,  häufig !  Nur  Aus-- 
leerungen  sind  jetzt  angezeigt,  wenigstens  im 
Anfange,  wo  Alles  die  Orgaue  zu  überfüllen 
und  zugleich  innormal  zu  expandiren  strebt. 
So  verstrich  der  ganze  Monat  l 

Mai. 

Die  Höhe  des  Barometers  des  vorigen  Mo- 
nats sank  vom  ersten  Tage  an  von  28'  7"  täg- 
lich regelmäfsig  um  1''  bis  am  5ten  zu  28^ 
j//  —  hernach  bis  am  Ende  zu  28'  3  —  6"# 
Thermom.  bis  zum  7len  15 — 20*^.  Von  da  bis 
zum  16ten  nur  10  — 16^,  dann  bis  zum  Ende 
17_20— 21<>.  —  Hy£romet.  von  57—75^, 
meist  aber  in  die  60®.  —  Winde  durcbgehends 
K.,  am  meisten  mit  O.  S.  und  S.  W«  nur 
3  mal.  Regen  7  mal  (vom  7(en  bis  12ten 
6  mal).  Am  22ten  Höherauch.  —  Blit  dem 
letzten  V.  (14.)  stieg  der  Barometer  um  1'^ 
•  Noch  mehr  mit  dem  ersten  V.  CiJO^ 
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lese,  zwar  alte,   Aosicht  nicht  theilt,   mufs 
thr  unpraktisch  in   dem  einseitigen  Systeme 
ner  Schäle ,  z.  B.  der  abgelebten  Bföwnuthm 
1er  der  mifsverstandenen  und  sich  selbst  nicht 
erstehenden  Mrregungstheorie  seyn.    -oelbst  die 
laloge  Erscheinung  bei  dem  noch  räthselhaf« 
n  Todten  der  Fferde  durch  Lufteinblasen  in 
ne.IIalsvepe.  (woTon  die  Erklärung,  ob  Ton 
eiz  des  Herzens  und  von  Cöngestion»  oder 
Sfureifsung  des   Gehirns  ? .  am  biindigstens  in 
'tnkf^s  Archiv  im  Öten  Ergänzungsheft  S.  286 
>n    Magendie  nachzusehn),   weist  durch  ein 
ark    bemerktes   Kollern    in    den   Gedärmen 
eich  nach  de^i  Lufteinblasen ,  und  der ^cA/ietf 
folgenden  Gehirnaffection  diesen  unmittelbaren 
sizzusammenhang  des  Gehirns  mit  den  Ein« 
iweiden  nach,  und  begründet  eine  umfassen« 
ire  Pathologie  und  Therapie,   wo  es  dann 
ir  auf  die  Beurtheilung  ankommt,  wann  und 
ie   das    relative    Gleichgewicht   des  Reizes 
rischen  den  Organen  wieder  herzustellen? 

Junius» 

Noch  durchweg  hoher  Barometer  l  zuerst 
in  28'  5—7"  und  nachher  von  28'  2—tK 
IT  am  15ten  kaum  eine  Linie  unter  2&. 
hermom,  zuerst  20^,  am  4ten  24^,  und  dann 
s  zum  Uten  stets  20  —  22^.  Von  da  bis 
m  23ten  13  —  19^.  Zuletzt  aber  wieder  7 
Ige  20— 23<^  (Morg.  und  Abds.  12— 17*). 
f grämet.  51 — 69^.  In  Hamburg  jetzt  häufig 
'—42°  (Addrefscomtoir- Nachr.).  fPindeBieth 
rdlich:  Anfangs  (vom  3ten  an)  mit  O.,  spä* 
r  fast  stets  mit  W.  Kein  Gewitter  j  und  nur 
1  24ten  und  am  30ten  etwas  Regen,  Yom 
en  bis  lOten  mitunter  f£oA«'aiidi«  Am  iSu« 
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Auch  dfe  Morgen  und  Abende  waren  sehr 
'warm.  Hygrometer  öd -^70°.  PT^mde^  W.  aa 
den  heifseslen  Tagen  mit  S«,  an  den  kühlsten 
mit  N.  Nur  vom  14  —  19fen  O.  —  Regen  19 
mal.  Wetterleuchten  2  mal  (am  12ten ,  und  am 
alten  mit  Hagel).  Mit  dem.VoIlm.  (4)  An- 
lang  der  Hitze  ^  fiel  der  Barometer  um  2  bis 
Z/^  Fast  eben  so  viel  nach  dem  letzten  Y. 
niid  Neum.  (10.  und  jL7ten). 

Die  Feuchtigkeit ,  de^  die  Diirre  jetzt  Platz 
Äiachley  besserte  zwar  manche  Uebel,  führte 
aber'  mitunter  neue  herbei.  Der  Krankheits-i 
#e4ex  warf  sich  jetzt  mehr  auf  das  reproduk^ 
the  System  j  durch  Koliken  ^  übermäßige  Ab^ 
n'nd  Aussonderungen^  ohne  jedoch  bei  uns  in 
Ruhr  eben  auszuarten.  Ein  Brechmittel  aus 
Jptcacuonlia^  nachher  Rhabarbertinctur  mit  et- 
was Opium  u.  s.  w;  half  jetzt  meistens  die- 
sen Uebeln  ab. 

Aber  eine  andere,  vorausgesehen ,  spater 
eich  entwickelnde,  pathologische  Form  war 
4er  Typhus  ^  mehr  der  Febr.  lent.  nervosa  Huxh. 
entsprechend,  und  besonders  junge  saftreiche 
Personen  befallend.  Starke  Congestionen  eum 
Ctntralorgan  oder  zu  den  Respirationsorganen 
waren  dab'ei  unverkennbar.  Der  Durchfall^ 
welcher  oft  von  Anfang  an,  allezeit  aber  ge- 
gen das,  glückliche  oder  unglückliche,  Ende 
der  Krankheit,  bewufstlosj  wohl  mehrere  Tage 
lang  vorkam,  schien  ebenfalls  mehr  Reflex 
der  gesteigerten  Reizung  des  Centralorgans^ 
und  war  auch  hier  nur  zu  mäfsigen^  kaum  ei- 
gentlich zu  hemnun.  Bei  nicht  zu  starker  Kopf« 
congestion,  die  selbst  einige  BLutausleerungen 
erforderte,  war  ein  Brechmittel  aus  Ipicac.  aa- 
fangs   unerlälslich.     Nachher   zumal  Ibei 
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Die  Diarrhoen ,  Coliktn ,  HämorrhoiddlzU" 
Jälh  u.  8.  w.  j  vermehrten  sich  Doch  mit  dem 
Sode  des  Monats^  und  es  war  wohl  zu  un- 
terscheiden, oh  man. die  Secretionen  und  Ex« 
cretionen  durch ,  die  nervöse  Thätigkeit  be- 
schränkende Mittel  (Opium)  hemmen  durfte^ 
oder  zuvorderst  mit  müden  Mitteln  (0/.  Ri" 
p'fii)  befördern  mufste. 

Auch  jetzt  stieg  die  Hitze  nach  den  er- 
sten 8  Tagen  von  nur  14  — 18«,  von  19  —  20®, 
äin  15ten,  über  23®,  und  blieb  wenigstens 
16  —  20®.  Der  Barometer  erreichte  nur  ami 
19.— 21len  28'  5  —  6'',  und  sonst  nur  2  mal 
ä8'  4"  (7,  6.)  und  gewöhnlich  28'  1  —  3": 
sank  aber  nie  merklich  und  dauernd  unter  28/ 
Hygrometer^  schon  61 — 72®.  fpinde^  W.  mit 
sehr  abwechselnden  S.  dann  N.  Nur  vom 
20  — 25ten  W.  u.  S.  O.  Regentage  22  (die  er- 
sten 10  schon).  Nur  Ein  (entferntes)  Getvitter 
(i5ten).  Slit  dem  letzten  V.  (10.)  stieg  der 
Barometer  etwas,  mit  dem  Neum.  (16.)  mehr 
noch,  mit  dem  ersten  Y.  (24.)  sank  er  etwa 
eben  so  viel  (1  —  2"). 

In  ganz  Europa  war  dieser  Sommer  heifsi, 
In  Lissabon  war  ein  Erdbeben  im  Juli,  und 
fast  zur  selbigen  Stunde  in  Italien.  (Hamb. 
Zeit,  vom  9.  —  lOten  Aug.). 

In  südlicheren  Gegenden  unsers  Landes 
herrschte  hie  und  da  die  Ruhr  ^  bei  uns  nur 
unter  der  Form  von  Cholera*  —  Doch  erzeugte 
die  heifse  feuchte  Luft  eine  Ausschlagsbrat 
Ton  Windblattern  ^  Nesseln,  und  inituoter 
Scharlach, 
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September. 

Thermometer  mit  Anfangs  17®,  am  6ten  an 
20^.   Von  da  16  —  11®.    Vom  22ten  die  Mor- 
gen   schon    in   Abständen,    mitunter  von  10®, 
gegen  die  Mittage.     Barorieter  immernoch  über 
2».  Am  15.— 16ten  bis  zu  6'^  Nur  am  24.— 
26ten  27'  10  —  7/'   —    Hygrometer  61  —  78®. 
fyinde  bis   zur  Mitte  N.  und  S.  W.  von  dort 
an  mit  Neum.  und   steigendem  Barometer   (sin- 
kendem Thermom.)  N.  und  N.  O.    Vom  23ten 
bis   27ten   (Item   V.)  mit  sinkendem   Barom. 
und   steigendem   Thermom.    wieder  W.),  und 
die  letzten  3  Tage  N.  und  S.  O.    Regen  (aber 
merklich  schwächerer)    nur  9  mal.    Nach  der 
Mitte  mehrmals   Nebel j    am  24len  mit  S.  W. 
Oerntter,  und  am  28ten  Morgens  Heif. 

Orgasmus  der  Säfte ,  und  {besonders  ex- 
pansiver Beiz  der  lufLzerseizenden  und  blut- 
oildenden  Organe,  durch  deren  höhere  (pla- 
etisehe)  Steigerung,  Ecchymosen  und  oberflächr 
liehe  Entzündungen  in  das  ganze  Rete  vascu» 
tosum  der  Haut,  und  noch  mehr  ^üssc/i/f/^e 
mit  fieberhafter  Bewegung!  Auch  die  soge- 
nannten Kheumatismen  ^  besonders  des  Kopfes, 
nahmen  oft  einen  ernsteren,  von  innerer  AU 
fection  zeugenden  Charakter  an ,  und  neben 
dem,  bei  einfachem  lymphatisch  -  nervöisen  Lei» 
den,  schnell  zuträglichen  Galomel  mit  Opium 
mufslen  oft  ausleerende  und  ableitende  Mittel 
zu  Hülfe  gezogen  werden.  —  Der  Entzün- 
duDgsreiz  theilte  sich  auch  oft  von  den  äu- 
fsern  oder  Innern  Brusttheilen,  dem  Unterleibe, 
und  namentlich  der  JLeber  mit.  Nur  nicht  zu 
lange  und  dreist  mit  dem  antiphlogistischem 
Apparat  verfahreu;,  sondern  bald  mit  einer^ 
wenigstens  gemischten  Behandlung  {Jnfui.  S§^ 
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ßem  Neum.  (15.)  -Bank  er  um  2^^  und  mehr. 
*  JUit  dem  Iten  V.  (23.)  ebenfalls  um  2^^  und 
^  Jpit  dem    Vollm.  (3(X)   stieg    er  schwankend 


•  ■  "• 


Rheumlathmen  und  katarrhalisch -^  entzündliche 
proppe  dieser  Jahreszeit!     Am  auffallendsten 
t  gpvar  der  Tod  eines  jungen,  magern,   dennoch 
^j  a,ber  plethorischen ,    und  im    Gehen  sich  sehr 
.  jibernebmenden    Mannes ,    an,    nach   einigem 
V  ILopf weh ,    Erbrechen   (welches  man  dem  Ge« 
.  nufs   von    Käse   auf  einer  Fufsreise  beimofs), 
'  Fieber,   Phantasiren    u.    s.    w.   am  4ten  Tage 
sich   yon  selbst  entwickelndem  Scharlach^    wo 
bei,  der  llviden  Farbe  des  Ausschlages  am  foU 
geoden   Ta<re   sich   schon   der  schnelle  Ueber- 
-  'gang    Yon   Hitze   und   klopfender  Wallung  im 
Pulse  in  Kleinheit   und  Verschwinden  dessel* 
ben  mit  Kälte  offenbarte ,  und  Tags  darauf  der 
'  Tod  eintrat.     War   und   ist   nicht  dergleichen 
Selbstzersetzung   des    Lebens,    wo   es,    enge« 
xSndet ,  wie  ein  flackerndes  Strohfeuer  gleich- 
sam  erlischt,   noch   ein   Geheimnüs,    das  an- 
dere   Gründe    und    Bedingungen    als  die   ge- 
.  ivohnlichen   unserer  schwerfalligen  Pathologie 
•  ia   sich  fafst,    und    diese  aus  der  Sphäre  der 
(electrischen)    Nervenaction  ^   in    den    blut^    und 
lujtbearbeitenden   Organen  zuvörderst,    und   dann 
im   Centralorgane ,    dessen    Absonderungen    und 
Einflüssen  y    entnehmen   mufs?  — *    Ueberhaupt 
"war  jetzt  die  Constitutio  cephalica^  wenn  gleich 
unter  veränderten  Umständen,    wieder  merk- 
lich,   denn    nicht    oft   genug   kann    es   gesagt 
\fverden:  ^^PP^inter  und  Sommer,  hoher  und  nie^ 
j^derer  Barometer^     Wärme    und  Kälte. ^     Nasse 
^jUnä  Trocknifs ,  kann ,  lange  andauernd ,  oder  im 
^^ Extrem,  zu  denselben  patliologischen  Aßectlo^ 
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^27<ie/  und  wolkigtr  Bimmd.  Mit  dem  Neunu 
-;j[13«)  war  das  Sinken  des  Barometerr;  eben 
^  aoiTallend  (yon  28^  ö^^  bis  unter  28^  als 
l^k^i  dem  Yollmond. 

^^  Alle  Zurälle  yon  Plethora ,  Congestion  und 
^Ihigleicli  Ton  verminderter  Meaction ,  besonders 
den  Innern  Organen,  bald  mit  Neigung  zu 
ifitMen  aller  Art,  bald  (bei  zu  großer  Un- 
i£^iitigkeit)  mit  Mangel  art^jibsonderung  \  •  Gelh^ 
ichten  und  brustbeengende  j  asphyciische  Erschein 

*iiiingen    nehmen    zu.     Die   Constitution   ward 

^Immer  mehr  entzündlich' atonisch.  Einer  50jäh« 
^^«tigen,'  höchst  corpulenten,  zur  Brustwasser- 
!*'  flocht  (woran  sie  auch  nach  einem  Jahre  trotz 
allen  anfangs  glücklichen  Bemühungen  der 
'  Kunst  starb)  geneigten  Frau  auf  dem  Lande, 
'  di0  sich  in  der  Haushaltung  erkältet',  muDste 
''  ^•gen  drohender  Gefahr  yon  Congestion  nach 
^  "Brust  und  Kopf>  Blut  gelassen,   und  nachher 

.  Uarlt  Gaben  yon  Essigsaurem  Ammonium. 
'  mit    Salpeter    gereicht    werden,    wonach   die 

Entleerung  der  Organe  und  des  sehr  gespann- 
i?.  ton  , Bauches ,  auch  durch  den  Harn,  reichlich 
.  und  i??olilthätig  Statt  fand. 

Decemher. 

Zwar  bis  zum  9ten  noch*  immer  7 — 4^ 
mittägl.  und  5  —  2^  morgendU  und  abendl. 
Wärme.  Auch  yon  da  bis  zum  22ten  nur  all- 
inählig  bis  9^  Frost  ^  bald  wieder  nur  4®,  die 
letzten  beiden  Tage  aber  11^,  den  harten  kom- 
menden Winter  yerraihend.  Barometer  bis  zum 
3ten  stets  27^  11— 7^^  dann  schnell  zu  28' 
6—7",  und  yoja  11— 13ten  über  28'  lO'', 
und  nachher  nur  bis  zu  28'  ö''  sinkend,  doch 
am  26ten  sogar  28'  11''.  Mit  des  letzten  Mb- 
loarn.  1827,  SappUm«  H*  G 
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I  _ 

Bei  einem  SOwöchentlichen ,  zwar  star- 
ken ,  aber  stets  blassen ,  Knaben ,  'dessen  Ue- 

.  bei  mit  Husten  und  Erbrechen  anfing,  wozu 
aber  am  3(en  Tage  ConvuUionen  mit  heftigem 
Schreien  (Lavements  mit  jisa  foetida  schi^flten 
nur  einigen  Nutzen) ,  nachher  Sopor  nnd  eine 
Art  Opisthotonus  kamen,  so  wie  nßch  24  Stun- 
den, trotz  Blutegeln  an  die  Schläfe  und  krampf- 

'  stillenden  Mitteln,  der  Tod  erfolgte  (Husten 
und  Erbrechen  hatten  seit  24  Stunden  ^  als 
Beweis  innerer  Reizlosigkeit,  aufgebort,  und 
doch  zog  noch  ein  gelegtes  Yesicator  sehr  gut  j) 
zeigte  die  Section  des  Kopfes  eine  grofse  und 
-allgemeine  Congestion  des  Gehirns.  Die  hin- 
tere Fontanelle   war  noch  in  der  Breite  an  2 

'  Zoll  offen,  und  beim  Einschneiden  derselben 
lief  wohl  eine  halbe  Unze  blutiges  Serum  aus* 
Die  Kop.fknochen  der  Basis  cranii  waren  an 
ihrem  Periosteo  ganz  bläulich  livid,  das  Ge- 
hirn sehr  weich ,  so  wie  auch  die  MeduHa  ob'm 
longata  nebst  davon  entspringenden  Nerven, 
nnd  auffallend  dünne.  —  Der  Plexus  choroi" 
deus  ganz  mürbe  und  an  einigen  Stellen  in  etwa 
^bsengrofsen    Klümpchen    me    zusammengeballt. 

'  Ob  wohl  dieser  Auflockerungszustand  des  letzt- 
genannten Theils,  den  ich  schon  so  oft  bei 
Gehirnkranken  (Jüngern  und  ältefn)  bemerkte, 
nicht  ein  wichtiges  pathologisches  Moment  ist? 
Ueberhaupt  aber  mag  mau  über  diese  Auf- 
lockerung des  Gewebes,  die  bei  vielen  Kin- 
derkrankheiten als  gallertartige  im  Magen  and 
in  den  Därmen ,  besonders  von  Cruveilhier  ins 
Licht  gesetzt  worden,  verschiedner  Ansicht 
seyn,  so  bleibt  sie  doch  immer  nur  eine  Folge 
und  ein  Symptom  eines  andern,  tiefer  zum 
Grunde  liegenden  Zustandes;  und  wichtiger 
noch  sind  manche  Bemerkungen  dieses  neotra 

G  2 
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IL    * 

Der    Camphor, 

ein 

das  Maserncontagium  serstörendes  MitteL' 

V  o  n 

Dr.    C.  A.    T  o  t  t, 

prtKtisoheni  Arste  ta  Ribnits  im  Grofthersog* 
thum   Mecklenburg  -  Sohwerin. 


vihoe  der  guten  Wirkang  des  Camphors  bei 
nervösen  Masern ,  bei  welchen  mir  derselbe^ 
wenn  die  Brust  litt»  mit  Senegawurzeldecoct 
lind  Goldschwefel y  sonst  für  eich,  in  einer 
Epidemie  die  herrlichsten  Dienste  geleistet  hatf 
so  wie  der  guten  von  mir  selbst  besonders  ^Ü 
einem  fast  hoffnungslosen  Falle  bei  eineiö 
sechsjährigen  Kinde  beobachteten  Eigenschaft 
dieses  Blittels,  bei  einer  Metastase  der  Bla- 
sern auf  die  Respiratio  US  Werkzeuge  allenfalls 
nach  y orangeschickten  Blutauslfaerungen  (^en|i 
diese  angezeigt  sind)  den  zerstörenden  Folgea 
für  das  Alhmungsorgaii  zn  wehren,  weitläulr 
tiger  zu  gedenken,  habe  ich  die  Wirkung 
dieses  trefflichen  Mittels  besonden  bei  cbiso- 
nischen  Beschwerden  des  Athyinnyappaiat||| 
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'  Di^fs  der  Camphor  in  dleeen  Fällen  offen- 
X  die  Kraft  besafs ,  das  nicht  hinlänglich 
irch  die  Haut  ausgeschiedene  Masernconta* 
lim,  als  dessen  Folge  alle  jene  Beschwerden 
betrachten  waren ,  zu  zerstören,  glaube  ich 
(bedingt,  ob  er  aber  diese  Kraft  unter  allen 
nsländen  besitzt,  und  ob  er  vielleicht  sich 
m  zufolge,  wie  die  Belladonna  gegen  Schar- 
zhf  zu  .einem  Frophylacticum  gegen  Masern- 
steckung,  wie  man  dieses  vom  Schwefel 
hauptet,  einst  eignen  werde,  darüber  müs«« 
n  fernere  Erfahrungen  entscheiden. 

Warum  sollte,  aber  auch  vieüeitht  im 
imphor  nicht  eben  so  gut  eine  das  Masern-, 
ie  in  dem  Quecksilber  eine  das  sjrphilitische 
>ntagium  zerstörende,  gegen  die  Einwirkung 
m  Maserngiftes  unempfänglich  machende  Kraft 
Igen  ? ! 
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cm  Bache,  ^iclit  nnter  einem  Xalliiifiter-Feiieii 
•in«  Mineralquelle  y  die  in  einer  Michtigkeit  und 
vait  einer  ao  bedeutenden  KohleBaäure«£nt Wicke- 
lung faerroraprudelte ,  wie  ich  aie.laum  bei  irgend 
einer  andern  Mineralquelle  jemalipwahrgenomnien 
habe«  Schon  der.  Geschmack  und  das  heftige  Per* 
l«n  dieses  Wassers  beim  Eingieften  in  ein  Glas  ga-' 
ben  mir  an  erkennen ,  data  diese  bis  dahin  gins- 
lich  TemachliCsigte ,  und  nicht  einmal  gerarite, 
QacUe  einer  besondern  Beachtung  werih  sey.  Eine 
"vorliafige  qualitative  chemische  Ontertucnung  des 
Wassers   liels   Torsagliclie   Bettandtheile    darin   fin. 

.den,  und  rechtfertigte  sonach  fenes  UrtheiK  Ob- 
gleich tu  erwarten  war,  dafs  wegen  der  Nähe  des 
▼orbeifliefseoden  Baches,  und  bei  der  damaligen 
anhaltend  nassen  Witterung  wilde  W^aaer  dem  Mi- 
neralwasser beigemischt  seyn  würden:  so  füllte  ich 
4ech  damit  eine  Flasche,  um  es  einer  nähern  Un- 
tersuchung im  JLaboratorium  unterwerfen  zu  kön- 
nen« Zur  Zeit  des  Frostwetters ,  Ende  Januars  die* 
aes  Jahres,  kam  ich  wieder  an  diese  Mineralquelle, 
lind  schöpfte  abermals  Wasser«  Die  Resuluie  der 
nachher  mitautheilenden  chemischen  Untersuchung 
werden  darthun,  data  meine  Vermuthnne  gegrün- 
det, ond  wirklich  wildes  Wasser  beigemischt  war, 

■  indem  das  diesmal  geichöpfte,  wo  durch  den  Frost 
der  Zutritt  fremden  Wassers  etwas  gehemmt  war, 
achon  einen  beträchtlich  gröfsem  Gehalt  an  lixen 
3estandtfa eilen  seigte.  Ende  Mira  Uefa  der  jetsi^ 
Eigeuthflmer,  der  um  die  Mineralquelle  au  Bois- 
dorf  so  sehr  verdiente  Kaufmann  Hr.  Friedrieh  Fau» 
i^nhaeh  sn  Cöln,  den  Kalkfelsen  wegsprengen,  den 
Schlamm  und  die  Dammerde  wegräumen  ,  wo  sich 
dann  ergab,  dalj  das  Mineralwasser  unmittelbar 
ana^einer  Spalte  eines  Grau  wachen -Felsens,  auf  und 
an  welchen  jener  Kalkfelsen  gelagert  war,  hervor 
kam.  Ohne  Zweifel  verdankt  dieser  Kalkfelsen  aei* 
nen  Ursprung  einzig  und  allein  dem  sich  seit  Jahr* 
Cansenden  abgesetaten  Kalk  und  Eisenoxyd  aus  der 
Mineralquelle.  Oa  wo  dieser  Kalkfelsen  an  die 
Granwacke  sich  anlagerte,  enthielt  er  aufaetdem 
noch  Bruchstücke  von  Granwacke  nnd  Basalt. 

Der  Umstand,  dafa  die  Mineralquelle  unmittel- 
bar aus  einer  Spalte  der  Grauwacke  hcnrorkoaiaiK. 
ist  in  jeder  Hinsicht  aehr  gtaatig  sn  neanea ;  4^ 
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ohne  alle  SohwierieKeit  getrunKen  werden«  Behält 
man!  davoii  eine  Zeitlang  auf  der  Ziingui  ao  hat 
man  eine  sehr  atechen de  Empfindung,  welohot  eiqa 
Folge  des  eo  überaus  reichen  Gebaicea  an  freier 
and  halbgebandener  Kohlensäure  iit.  Mi(  Motel- 
Wein  und  Zucker  vermischt  braufit  daa  Wuiaer 
aufserordentlich  stark,  und  ea  iie  mir  noch  kein 
ASineralwaaser  vorgekommen,  welches  in  dieaer  Be« 
«lehung  das  Brohler  überträfe ,  viele  tteben  ihm 
aber  darin  sehr  nach.  Dai  Wasser  iit  völlig  ge- 
ruchlos, ohne  die  geringste  Spur  nach  8c\iweM' 
vrasserstoH^as ;  das  prickelnde  Gefühl  in  der  Nasa 
rabrt  blofs  von  dem  sich  entwickelnden  Kohlen- 
aäuregas  her»  Die  Kohlensäure- Entwicklung  aus 
dem  Wasser  ist  aufserordentlich  stark:  es  steigen 
nicht  etwa,  wie  bei  vielen  andern  Mineralquellen, 
nnr  von  Zeit  su  Ze  t  Luftblasen  in  die  Höhe,  son* 
dam  das  Wasser  scheint  im  eigentlichen  Sinn  des 
Worts  SU  kochen^  und  diefs  ununterbrochen  und 
sn  allen  Zeiten.  Sehr  bemerken sw^ertfa  ist  die  er- 
böhte  Temperatur  der  Brohler  Mineralquelle^  wel- 
che ich  4-^1^4  bia  -(-  12^  R.  fand.  Alle  übrige  ei- 
aenhaltige  Säuerlinge  in  den  Umgebungen  des  Laa- 
cker  5ee''s,  deren  Zahl  nicht  unbedeutend  ist,  so 
wria  die  von  mir  untersuchten  Mineralquellen  eu 
Geilnau,  Fachingen,  Roisdorf  und  Lismscheid  ha- 
brn  nur  eine  Tenoperatur,  welche  awischen  8  und 
9<*  R.  liegt,  und  blofs  das  Seltarser  Wasser  kommt 
mit  seiner  Temperatur  von  4"  ^s^  R*  dem  Brohler 
fast  gleich,  oder  übertrifft  es  eigentlich  noch  um 
dnen  halben  hid  einen  gansen  Grad.  In  physikaii- 
aclkar  Hinsicht  ist  diese  höhere  Tempeiatur  in- 
teressant, indem  sie  im  Zusammenhang  mit  der  tie- 
Tan  Lage  des  Brohler  Mineralwassers  su  stehen 
•cheint;  denn  unter  allen  Mineralquellen  des  l^aa^ 
eher  See^s  entspringt  sie  am  tiefsten. 

Diese  höhere  Temperatur  beweist  übrigens, 
dafs  unser  Mineralwasser  aus  einer  grofsen  Tiefe 
herkommt ,  vielleicht  aus  einer  Werksiatie ,  wo  die 
valkaniiche  Tbatigkeit  noch  in  einem  hohen  Gr«de 
sieh  offenbart,  und  die  ein  aioh  sieis  gieichbUi- 
bendes  Mineralwasser  für  «inen  sehr  Un^en  Zeit- 
xaum  verspricht.  Üafs  in  dieser  VVerksuite  l'ro- 
casse  vor  sich  gehen  müssen ,  welche  eine 
lende  Kohiensäuie  -  Entbindung    iwfib  liob 
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leh  kontoie  aun  ntoh  di«scr  kleinen  Abschwei« 
fnne  sor  firohler  Mineralqaolle  wieder  xurQck. 
Meine  yorläofieen  Untersucimngen  beben  mir  jge« 
geben  I  (denn  die  ToUstänaige  Analyse  behalte  idi 
•iner  tpitern  Mittheilung  vor) 

la  So^ooo  Tb.  Minenlwaeser  gescböpfc 

fixe  Besfandtheile 

In  December  1826 i7j^s8Tb. 

^  Jannar  1827  ••«•••••    iQi^aS  — 

—  Mirs  1827 ao,685  — 

—  April  1327    ••••••••    fi2>iao  — 

Und  dat  enlectt    geschöpfte  Mineralwasser  lieferte 
in  der  chemischen  Analyte: 

im  wasserfreien 
Zustande 
Kohlen  sanret  Natron    •••••••    81O097. 

Sehwefeisauret    -^       •    I90944. 

!    KoehsaU  ••«••• 1,2780« 

Kohlentanren  Kalk   •..«.•••    59i538« 
.  Kohlensaure  Magnesia  •••••••    597489» 

Kohlensaures  Eisenoxydul  nebst  einer  ge- 
ringen Menge  Thonerde  und  Mangan- 

ozyd      »••'«••• i>4i^* 

Kieselerde 0,4726. 

Summa  23,1771« 

7enier  gaben   100  CubiksoU  Wasser  i63  Cubiksoll 
Kohleniäuregas. 

Aufssrdem  habe  ich  noch  Kali  gefunden ,  des- 
sen Menge  zu  bestimmen  ich  mir  Torbehahe,  so 
wie  aoch  noch ,  wenn  ich  eröfsere  Quantitäten  des 
Mineralwassers  abgeraucht  haben  werde ,  auf  Phos- 

fhorsiare»   Flubsiure,^  Baryt ,   Strontian,   Litlnon, 
od  und  auf  dat  neulieh    entdeckte  Brom   prüfen 
werde* 

■ 

Betraohtet  man  nun  die  Mischung  des  Brohler 
Mineralwassers  nach  den  hier  mitgetbeilten  Beitsnd- 
tbeilcn,  welche  auf  jeden  Fall  die  j;)rädominirenden 
sind:  so  fällt  aunächit  in  die  Augen  der  so  sehr 
bedeutende  Gehalt  an  Eisen  neben  einem  ebenfalls 
nicht  unbedeutenden  Gehalt  an  kohlensaureu  Na« 
tron.  Ich  wAftte  keine  Mineralquelle«  in  wel- 
cher gerade  diese  beiden  wirksamen  Bestandlheiie 
in  einem  so  Oberwiegenden  VerhAltniTs  augleieh  epfc 


1^  Maafs« 
163    — 
161    — 

157    — 

»37    — 
i35    — 
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amlqnelle  e»eii  TonOglicben  Rang  unter  den  Abri« 
gen  Ton  mir  antartachten  Mineralquellen »  wie  sich 
auf  folgender  Zutammenstellung  ergiebt: 

■ 

Ick  fand  an  freier  und  halbgebandener  Koblen* 
•Bare  in  lOo  Maafs 

desBrohler  Mineralwattert 

—  Geilnaner  —  • 

—  Tönnitteinex     —  ^ 
^~  Lamscheider     — 

—  Roitdorfer         — 
^  Facbinger  — .  . 

—  Selterser 9  nach  einem  Veriucbe    •     126    — 

nach  einem  andern  Vers.     109    — 

Trommsdorff  und  Osann  fanden  in 
100  Maaft 

4er  Fransen squelle    ••••••.••     i53  — 

dea  kalten  Sprudels 148  — 

der  Luisen  oder  Badequelle 122  — 

der  Salsquelle  (siünmtlich  zu  Kaiser  -  Fran- 

sensbad) •    •     •    «     102  "— 

Sie  ersehen  aus  dieser  Torlftufigen  Mittheilung, 
daft  die  Brohler  Mineralquelle  in  jeder  Besiehung 
•ine  ToraQgliche  Beachtung  verdiene,  und  es  ist 
auch  Bu  erwarten ,  dafs  sie  bald  den  ihr  gebahren> 
den  Rang  unter  ihren  übrigen  Schwestern  des  In- 
und  Auslandes  einnehmen  werde.    *) 

*)  Wenn  man  dio  ^orsc  Wirksamkeit  des  kohlensauren 
Oases  t  sowohl  auf  den  Organismus  als  auf  diu  feiiiero 
lind  durchdringendere  Einwirkung  der  übrigen  fixen 
Bestandthcile,  bedenkt,  so  läfst  sich  allerdings  von 
dieser  (Quelle  eine  vür^ügliche  Kratt  erwarten. 

H. 
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rmt  Mitchang  noch  bestimmter  und  aniwaidentiger 
einen  mlkanischen  Karakter  offen biren. 

Die  Gebirge  des  linken  'Rheinafers  nördlich 
Ton  der  Nahe,  erreichen  in  Vergleich  mit  den 
sadlichen,  westliehen  nnd  Öitlichen  GebirgisQgen 
der  Nachbarländer  nur  eine  mifiige  Il6hey  —  die 
Höhe  des  Spiegels  des  Rheins  beträgt  su  Koblens 
IQO  F.,  au  Bona  138  F.,  an  Kölln  112  F.  Aber  dem 
BAeere.  Die  Mineralquellen  des  Niederrheins  ha- 
ben daher  verhältniftmäfiig  eine  uneleicb  tiefere 
Lage,  als  andere  unter  gleicber  Breite,  ja  sogar 
nördJicher  gelegene  einiger  Länder  des  Östli- 
chen Teutschlands:  die  Mineralquellen  von  Kreuta* 
nach  entspringen  5o8  F. ,  die  von  Godesberg  150  F« 
—  die  ungleich  nördlicher  gelegenen  Eisenquellen 
SU  Hofgeismar  nördlich  von  Kassel  dtgegen  5oo  F. 
und  die  su  Pyrmont  404  F»  hoch  über  den  Spiegel 
des  Meeres. 

Das  Gebirf^e,  welchen  die  zahlreichen  nnd  kräf- 
tigen Heilquellen  des  Grofshersogthums  Nieder- 
rhein  snnichst  ihre  Entr.ehung  verdanken,  ist  alt 
Thcil  und  Fortsetzung  des  eroCsen  Gebirgistocket 
sn  betrschten,  welcher,  reich  an  vulkanischen  Ge- 
birgsbildungen  ,  von  dem  westlichen  Theil  des  Rie* 
Mngebirees     sich    durch    Nordböhmen    sieht,    dio 

teographische  Grenze  zwischen  Nord-  nnd  Sfld- 
'eutschland  bildet,  dann  den  Rhein  auf  beides 
Ufern  folgt,  und  endlich  auf  dem  linken  Rhein- 
nCer  an  die  Ardennen,  auf  dem  rechten  an  die  Berge 
der  Grafschaft  Mark  und  Westphalens  sich  anschliefsr« 
Gans  entsprechend  den  Gebirgsformstionen  des  rech- 
ten Rheinufers,  besonders  denen  des  Taunus,  ist 
anch  dss  linke  reich  an  Thonichiefer  ,  nur  scheine 
auf  dem  linken  Rheinufer  zwischen  den  nördlichen 
und  sQdliciien  Theil  des  Gebirges  eine  zu  besch- 
tende  Verschiedenheit  obzuwalten.  Der  nördliche 
nehmlichy  und  ganz  besonders  die  Eifel,  zeichnet 
•ich  durch  einen  vorwaltenden  vulkanischen  Ka- 
rakteraus;  aufier  einer  diesem  entsprechende  Menee 
von,  an  freier  Kohlensäure  und  Kohlensauren  Sal- 
sen  reichen  kslten  Mineralquellen,  und  mehreren 
Thermen, 'finden  sich  hier  vulkanische  Seen  (Dreis- 
Treiber),  vulkanische  Sfirapfe  (Maren),  Lava  und 
Basslt,  und  unläugbar  noch  Krater  von  ErQher  cbt-> 
tigen  Vulkanen  I   wie   s«   £•   der  bcrahmc«  Ludi«« 

Jouin.  1837.  Supplem^H.  H 
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Salsliinitaa  t  «ntfprachen  die  tqo  Crentmaelif  «>• 
den  Bahlreiolien  natronbaltieen  Eitensänerlingen 
det  Ttunai  von  Faohingen^  %eiliiauy  Sohwalbaeh, 
■nf  dem  linken  Rheinufer  die  von  LaroicLeid, 
.Tönnstein,^  Brohl»  Godeibere,  Obermennig  a.  a« 
—  Auch  die  Tbermen  Ton  fiertricb,'  Aaeben  und 
Burdicbeid  lasten  ^  sich  mit  denen  des  Taanut 
Tergleichent  Bcrtrich  mit  denen  in  Gebalt  nnd 
Temperatur  Terwandten  Ton  Ems  und  Scblangen« 
kidy  —  Aaeben  und  Burdscbeid  mit  denen  Ton 
Wiesbaden,  erster«  am  nördlicben,  letttere  am 
tfidUcben  Abfall  eines  Gebir^iuget  gelegen »  beide 
ia  ibren  flflebtigen  Besten dtbeilen  swar  wesentlich 
¥«rf  cbieden ,  aber  verwandt  durch  ibren  yorwalten« 
den  Gebtlt  von  Koobsalt. 

Einen  unerschöpflichen  Reiehthnm  der  krlftlg« 
•MS  Mineralquellen  scheint  vor  allen  die  Eifel  und 
die  ibr  sun&chst  gelegenen  Gebirgseruppen  sn  ant« 
belten ,  grofsen  Aufscnlufs  über  sie  haben  wir  schon 
dein»  um  die  Kenntnifs  der  Mineralquelllen  fiber* 
beapt»  aber  gsns  besonders  der  des  Niederrheini 
■O  Tcrdienten  Ubemiker^  Hr.  G,  Bischof  tu  rerdankenp 
und  noch  mebr  Ufst  sich  Ton  der  ^ortietinng  sei» 
U9t  üntertersuchungen  ho£Fen« 

Die  wichtigsten  Mineralquellen  eindc 

!•  Di0  Schwefelth0rmen  tm  Jaehen»  Die  Zahl 
der  wirklichen  y  eine  Tollstindige  Kur  su  Aachen 
gebraucbenden  Kranken  betrug  im  Sommer  i8fi6 
fjflfit  und  unter  diesen  die  der  Inländer  und  Preu- 
fscn  347^  die  der  Auslinder  193.  In  Besug  auf  Un« 
terstfltsung  und  Verpflegung  von  armen  Kranken, 
erschien  ein  ausführlicher  Bericht  von  dem  Vor» 
•tand  des  su  diesen  Zweck  eebildeten  Institutes 
{Vierte  BtrichUrstattung  über  die  Leistungen  des  In* 
stitutes  zur  Unterstüizung  auswärtiger  der  Brunnen^ 
ktw  in  jiaehen  bedürftiger  Armen  ^  QOm  ißten  No» 
vember  \Q25  bis  dahin  1826.  Jachen  1827).  Die* 
fem  Bericht  sufolge  wurden  in  dem  genannten  Zeit« 
lanme  25  Kranke  verpflegt. 

Aufser  denen  durch  die  Analyse  von  Monheim 
und  Reumont  bekannten  Bestsndtheilen ,  und  den 
in  Being  auf  ihren  Gehalt  von  Schwefelwasieratoff« 

H  2 
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Aciirtcn  der  Kno&n  sprach  fOr  oiae  ▼oAtirteh— • 
dm  atTabilariseli«  Constitotioa,  die  Lebergegead  war 
•ehr  aargetiieben  ,  schmerzfaafc  beim  Drack,  bedea- 
tende  Stockaogeii  im  Unterieibe »  Infarecen  schieb 
aen  die  Bkchften  ond  hauptalchlichsteo  Ursichea 
•der  Krankheit  zo  tcyiiy  —  nad  der  Autgang  der 
Krankheit  rechtfertigte  vollkommen  diese  Diagnota« 
Nachdem  Patientin  vier  Wochen  Jang  das  Watser 
dar  Kaisarquelle  reichlich  getrunken,  hiu£g  geba- 
det, die  Douche  regelmirtig  genommen ,  und  fast 
täglich  Klyuiere  von  dersslben  Quelle  erhalten  hatte» 
arfolgten  hftufige,  sehr  fibelrieehende  Stühlanslea* 
rangen  von  dunkelgräner ,  schYrärslicher  Farbe  mit 
aasen fcheinlicfa er  Erleichterung  und  endlich  eina 
ToTlkommene  Heilung  der  Krankheit.  —  Vier  an. 
aahr  bedeutenden  Flechten  der  Nase  und  des  Ko- 
pfes leidende  Frauen  von  30  bis  35  Jahren,  und 
sirei  40  Jahre  alte  mit  gleichem  Uebel  behaftete 
Minner  wurden  vollkommen  geheilt.  ^ —  Von  ichr 
faartnickiger  Leibesverttopfung  kamen  zwei  Fälle 
▼or,  ein  iSjährigea  Midchen ,  irelches  drei  bis  vier 
Wochen  ohne  Leibetöffnung  bli^b«  und  ein  oojäh- 
riger  Cranaötischer  Officier,  welcher  drei  Monate 
lang  keinen  Stuhlgauf»  gehabt  haben  wollte»  Kro- 
tonöl  tn  einen  Tropfen  pro  dosi»  abwechselnd 
JBIB  andern  abführenden  Mitteln  war  oft  ohne  merk- 
lichen Erfolg  cereicfat  worden.  Der  hiufige  tn- 
aare  Gebrauch  des  Aachener  Wassers,  suweilen  mit 
einem  Zusatz  von  Schwefelsauren  Natron  ,  in  Ver- 
bindung von  Klyitieren  und  Daneben  auf  dem  Un- 
terleib bewirkten  9  wenn  anch  keine  voUttindiga 
Heilung,  doch  eine  sehr  auffallende  Besserung.  — 
Zwei  Kranke  wurden  von  einer  betrichtlichen 
8chwerh6ri«:keit  rheumatischer  Natur  geheilt.  Ibr 
Uebel  war  schon  s  bis  3  Jahr  alt,  sie  badeten,  tranken» 
und  wendeten  die  Thermal  dampfe  des  Wassers  mit 
fahr  guten  Erfolg  lokal  auf  die  kufsern  Gehöror- 
gane an.  —  Noch  kamen  einige  merkwfirdige  Falle 
TOn  syphilitischer  Dyskraiie  vor,  anter  der  Ge«talt 
veralteter  Hautausschii^e  und  Geschwöre,  welche 
dnrch  den  innern  sowohl  als  Infserlichen  Gebraitch 
des  Wassers  vorailglieh  in  der  Form  des  Dampf- 
bades, und  dabei  den  gleichzeirigen  Gebrauch  vom 
Qaecksilber  eeheilt  wurden ,  —  zum  Beweis,  daCs 
in  «oUhaa  Fällen  die   Wirktunkeit  det   QaeckeU 
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Obglelolr  4i«Miner«lqaelleii  von  BettrleK  hdchtt 
inrilirscheiiilich  Ton  den  Römem  gekannt,  Tielleicht 
aoch  schon  Ton  ihnen  benutst  wurde,  Wst  tioh. 
doch  nur  mit  Gewifsheit  nachweisen ,  dafs  sie  als 
Heilquelle  erst  seit  den  funfsehnten  Jahrhundert  in 
Gebrauch  gekommen.  Aitfser  einer  kleinen  wenig 
bekannt  gewordenen  Schrift  von  Härtung  Aber  Ber- 
trichy  besitsen  wir  eine  erst  kfirslich  erschienene 
nmfassendere,  gründlichere Darstellnng  dieses  zu  we» 
nie  noch  gekannten  Kurortes,  Ton  Harlefs  (Das  Bad 
zmBertrich  im  Grofsherzogtkum  Niedürrheinp  von  Chr, 
Fn  Harlefs.  18Ä7.) 

-  Einrichtungen  zu  Wass^bädem  finden  sich  ia 
dem  Kurhause.  Die  einzelnen  Bäder  sind  von  rer- 
fchiedener  Gröfse,  dnrch  gemauerte  Winde  Ton 
einander  getrennt,  anfge fahrt' von  rothen  Sandstein 
vnd  bekleidet  von  Brohler  Trafs,  welcher  bekann* 
termafser  wegen  der  Härte»  die  er  in  Wasser  an- 
nimmt ,  hierzu  vorzaglich  passend  ist«  Ein  Dou- 
cliebad  ist  zwar  vorhanden  —  doch  fehlen  noch  Ein- 
richtungen zu  Dampf«  und  Dunstbädern. 

Seit  1821  erfreut  sich  Bertrich  eines  Armen« 
und  Krankenhauses,  dessen  Erbauung  und  Unter« 
baltnng  von  dem  in  Koblenz  bestandenen  HaUsver« 
ein ,  von  Zuschüisen  der  Regierung  und  von  den 
Beiträgen  zur  Unterstatzung  der  Verarmten  und  Be- 
dflrftigen  bestritten  wurde,  —  und  es  steht  zu  er« 
vvarten,  dafs  der  Plan  eines  mit  dem  Armenbause 
SU  verbindenden  Arroenbadehanses  bald  wird  kön- 
nen realisirt  werden.  —  Seit  18^1  wurden  in  dem 
Armenhause  jährlich  58 — 60  Arme  verpflegt  und 
behandelt. 

Nach  Mohr^s  Analyse  enthält  ein  Pfand  Mine« 
ralwaiier  14^  Gran  feste  Bestandtlieile)  —  der  Men- 
ge nach  vorwaltend  Schwefelsaures  Natron ,  Schwe« 
Fels.  Kalk  und  Talk,  und  Salzsatrres  Natron,  und 
siur  in  untergeordneten  Mengenverhältnissen  Koh« 
lensaures  Natron,  Kohlens.  Kalk  und  Talk,  Eisen« 
osydiil  lind  Kieselerde;  —  an  flachti^n  Beitand« 
tkeilen  eine  geringe  Beimiicliung  von  Kohlensäure» 
I9ach  einer  neuen  von  Funke  und  Harlefs  mitge* 
»heilun   Untersuchung  finden    sich  aafsev  den  ge- 
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,  4*  P^^  Mineralquellen  zu  Roistiorf ^  im  Kreiso 
Bonn  y  unfarn  der  Stadt  dieses  Namens ,  —  früher. 
durch  die  freilich,  unvollkommenen  Analysen  von 
PfftAZZi  und  Vauquelinf  selbst  ia  fransöliscben  ßrun- 
nenschrifien  unter  dem  Namen  Eau  3^ Alfter  bekannt, 
.aber  früher  fast  gar  nicht  benutzt,  haben  sich  in 
den! etat  verflossenen  Jahren  schon  einen  wohl  begrfln- 
deten  Ruf  erworben.  Aiifser  den  Beobachtungen 
und  Resultaten,  welche  mehrere  Aerate  au  Bonn 
und  Kölln,  namentlich  Harlefs^  £.  Bischofs  IMerrem^ 
TVolf  \\,  a.  Aber  die  tusgeaeichneten  Heilkräfte  dieser 
Mineral quell'en  zu  sammeln  Gelegenheit  hatten  und 
bekamt  machten,  trug  hierzu  gewifs  sehr  viel  die 
▼ön  Hrn.  Prof.  G,  Bischof  unternommene  und  in 
seiner,  interessanten  Schrift  fiber  diese  Quellen 
mitgetheiUe  gründliche  Analyse  bey.  Zu  Folge 
der  letztern  haben  beiHe  Quellen  zu  Rolsdorf,  na- 
mentlich aber  die  soßenannte  Trinkquelle  in  Be- 
aiehung  auf  ihren  chemischen  Gehalt  und  ihre 
Wirkung  di«*  gröfste  Aehnlichkeit  mit  dem  Selter- 
aer  Wasser.  —  Sehr  reich  an  freier  Kohlensäure, 
Salzsauren ,  Kohlensauren  und  Schwefelsauren  Na* 
tror,  unterscheidet  sich  die  Roifsdorfer  Trinkquella 
von  dem  Selterserwasser  wesentlich  dadurch,  daCs 
erstere  mehr  Glauberiala  als  das  letztere  enthalt, 
reicher  an  Kohlensauren  Natron^  Talk  und  Kalk, 
^ireniger  freie  Kohlensäure,  Salzsaures  Natron  und 
Kieselerde  enthält,  und  endlich  dem  Selterser- 
v^asser  gans  Kalisalze  mangeln ,  —  und  so  steht 
mu  hoffen,  dafs  diese  durch  ihre  Lage  sehr  be- 
günstigte Quelle  in  Preufsen  alleemeiner  bekannt 
und  häufiger  gewiCs  in  vielen  Fällen  sehr  passend 
•tatt  jener  benutzt  werden  möge. 

Versendet  wurden  im  Jahr  18^6  b'ereits  mehr 
denn  100,000  Krüge.  Noch  mangelt  es  an  passenden 
Einrichtungen  zu  Bädern.  Die  Zahl  der  Kranken 
im  Sommer  1826,  welche  das  Wasser  an  der  Quelle 
selbst  tranken,  war  sehr  gering;  —  unter  den  Kur* 
gasten  zeichneten  sich  besonders  zwei  aus,  welche 
an  öftern  Bluthusten  und  anfangender  Lungensucht 
litten,  bei  welchen  das  Wasser  sehr  hülfreich  sich 
•rwies,  eine  ausgeseichuete  und  bleibende  Heilung 
bewirkte. 
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era  Bocn,  im  Krei««  3ies«9  KtmcDtf  in  »inrY 
Öehst  Asmntki^en  Gec^ni  ^ele^en«  «nihjiU  r.4ich 
Vunjgr  in  z  Pfunde  \Y«iter  }  Gr«  Kohlen««urra 
lifcn,  16  C  Zoll  Koblenskure«  aufter  «lietrn  KohUii- 
ftiiTca  Kalk«  Talk,  Naut%n  und!  SaltMur««  Nation,  -— 
rird  nicht  Tertendec.  Bader  kOnn«n  in  •iuem  klrin«ii» 
iena  eingerichteten  Ilaiiae  eenommeii  weulciu 
remde,  Ton  welcaea  GodesDtr|;  haiiri|;  hc*it«'hl 
rird  9  nad  welche  sich  hier  iu  den  Si>niin«>i'tnoiia« 
ea  nicht  leiten  längere  Zeit»  indtfa  mehr  d#r  m^hik- 
len  Gegend,  alt  des  Brunnena  wegen  verweilni» 
»nden  gerAuroige  und  gute  Wohnungen  iu  den  niu 
ern  dem  Brunnen  gelegenen,  themaligtn  Kurfiir»!- 
ichen  Gebluden» 

9.  Die  So6\qu$\Un  i«  /TrencrtArft,  In  dem  an  WiilN 
ind  andern  FraohUn  ao  ergiebigen  Thal  dar  Mallti 
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romoitity    unfern    der    von    Aachen  nach    Malmedy 
fahrenden  Strafte. 

h)    Pouhont^de    Cuy^s,    nordöstlich    eine  Kleine 
Stonde.  Ton    Malmedy'  jn    einer   noch   reizenderen 
.    Gegend. 

c)  Pouhont  des  Isles ,  li^gt  gans  nahe  bei  Mil- 
niedy,  dicht  an  der  Strafse,  welche  nach  StaTeloc 
fahrt  ,  und  iit  noch  besser  gefafst  als  der  Pouhonc 
de  Oeromont.      Den   Beinamen   des  Isles   et  hielt   sie 

■  TOn     ihrer    Lage    auf   einer    von     Vl'asser    um£os- 
•«nen  Halbinsel»    auf  welcher  sie  entspringt.     Nabe 
bei    dieser   Quelle  '  findet   sich  eine  andere  von  die- 
ser wohl. zu  unterscheidende y  die  Sovree  de  Quirin^. 
Welche   Alaun    enthält    und    äufserlich    bei  Augen-, 
lirankheiteu  gebraucht  wird. 

d)  Pouhont  de  Laveaux^    dicht   bei   der   Stadt, 
«  und   nach    einer  Strafte  in  Malmedy  benannt ,  wel- 
che SU  dieser  Qaelle  fahrt.     Unter  allen  vier  Quel- 
len ist  diese  die  schwächste» 

Nach  MonheinCs  Analyse  enthalten  in  teehssehn 
Unsen  Waiser: 

der  Poub.  de  Oeromont.     der  P,  des  Jsles« 

ifreie  Kohlensäure  •    •  35,i2K.  Z«  —  a3,jeK.  Z. 

Kohlensaures  Natron  «  3>8645^r«  ~*  1)8335  Gr. 

Salssaures            —       .  0,1271  —  —  0,2042  — . 

Schwefelsaures  —       •         —    —  .—  o,3o65  — 

Kohlens.  Eisenxydul  •  1,7500  —  —  0,8780  — 

—  Kalkerde  .     •  3,4741  —  —  4>47^^  — 

—  Talkarde  •     •  0,8332  —  —  i,io23  — 

—  Thonerde     .  0,6620  —  —  Ojo285  — 

Kieselerde 09384^  "^  •""  0,1666  — 

Verlust  •     •    :    •    •    •  0,0410  —  —  0,0106  — 

10,0000  Gr.  9,0000  Gr. 

'Dafs    an    festen    und   flachtigen  Bestandtheilen 

beide   Quellen   zu    M.   den    Pouhont  zu    Spaa  aber- 

treifen,    beweiset   die    von  l^onhrim  unternommene 

Analyse   des    letztern.     Derselbe    fand    nehmlich    in 

'einer  gleichen  Menge  Wasser  des  Pouhont  tu  Spaa: 

Freie  Kohlensänre      ., ^    31,68  X.Z. 

Kohlensaures  Natron      ••-••••    0,9055  Gr« 


1 '. 
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III.    DU    Heilquellen    fVestpkalens. 

Ungemein  reich  en  starken  Kochiels-  nnd  Ei- 
senquellen, beticKt  Weetpbalen  mehrere  sehr  krif- 
tlge  Schwefelqaellen,  aber  nicht  ein^  einsige  hei- 
Ise  Mineralquelle. 

Hinsichtlich  der  Lage  der  einseinen  Qnelleit 
Im  Tergleicb  mit  denen  der  Gebirgsaage  des  süd- 
lichen Teutschlands,  ergibt  sich  eine  wesentliche 
Verschiedenheit«  Die  Wesergebirge  und  der  Ten- 
toburger  Wald  haben  nur  eine  mjifsige  Höhe,  daj 
Lrfuid  der  Vecbte  und  £ms  erhebt  sich  an  vie« 
len  Orten  nicht  über  60  —  80  F.  über  das  Meer, 
der  Weserspiegel  bei  Minden  beträgt  88  F.,  •— 
die  Höhe  der  Eisenquelle  au  Ründeroth  460  F., 
der  8alxqaellen  Westerkotten  305,  Salakotteo  515, 
AeU  Difeln  234  F..  Königsborn  bei  Unna  326  F.. 
Werl  264  F. 

Als  die   Gebnrtsst&tte   der  sahlreichen  Mineral« 

gnellen  Westphalens  ist  das    beträchtliche  Flöuge- 
irge    zu  betrachten,   \7elcl1es  die    Flufsgebiete  der 
Weser,   Lippe  und  Ruhr  durchstreicht,   und  an  die 
Gebirgsaöge  des  rechten  Rhein u/ers  sich  anschliefst. 
Eine  besondere    Bedeutung   für  die  Entstehung  der 
cinaelnen  Mineralquellen    enthalten  die  verschiede- 
nen    Gebirgssrten,    für     die    sahireichen    Kochsala* 
onellen   der    ältere    Flötskalk ,    für  die  Torkommen» 
den  kalten  Scbwefelquellen,  die  snm  Theil  beträeht« 
liehen  Steinkohlenflotse,  .  nnd  für  die   sahireichen 
Eisenquellen   die  Sand-  Thon-  nnd  Mergelgebirge. 
Zvriiciien    der    Weser   und  Paderborn    herrsclit  vor 
ein   bunter  Sandstein   mit   buntem    Mergel,   Thon- 
und    Ssndmergel.      In    dem    V\'eserthal    findet  sich 
Muichelkalksiein,    bedeckt     durch    jüngere   Lagen 
▼on  Schiei'erthon ,  Thonraergel  und  einen  lockeren, 
achieferigen  Sandstein.     In  unterbrochener  Lagerung 
seigt    sich    diese    Decke     auf    der   Höhe    switchen 
Höster  und  Brakel ,  ziebt  sich  nordwärts  bis  in  die 
Gebend  Ton  Pyrmont;  fehlt  tlieil weite  in  den  Um- 
gebungen  von   Driburg.     Trots    dem    häufigen    Vor- 
tommeii  von  i  asslt   in    den    Umg^ebun^en  von  Gas- 
•el,    finden   sich    nördlich    vom  Diemelflufs  Basalte 
und  dem  Basalt  älinliche  Bildungen   nur  selten.     So 
fand  F,  IJoJftnann  Basalt  unweit  Lemgo  und  Bielefeld, 
Grauwache  bei  Salsuifeln,  und  Docdwärts  too  Bie* 
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§  * 

Zu     den     betuchtesten     Mlneralqiiell«n     g«* 
bdren:     ,  ' 

t.  Die  Mineralquellen  zu  Drihurg^  im  KreitB 
Bra-kel,  berQhmt  durch  ihre  ausgescicbnete  Heilkraft, 
und  iiichc  minder  durch  ransterhafte  Einrichtungen« 
Von  ihrer  Wirksamkeit ,  von  den  Verbesserungen  der 
▼orhandenen  Einrichtungen»  lo  wie  von  der  £in- 
fnhrung  neuer  y  hat  Ficker  in  den  letxt  verflossenen 
Jahren,  bereits  Nachricht  gegeben  {Jourfi,  d*  -prakt» 
Heilkunde.  Bd.  LVIII.  6t.  4.  S.  67.  u.  Bd.  LXII. 
S«,  g.  S.  97.). 

Die  Analyse  von  Dumesnil  ist  bekannt  (Buchner 
JRepertOrlum  d,  Pharmacie»  Dd.  "Xill,  St.  3.  S.  4^9« 
«1.  Journal  d,  -praktischen  Heilkunde  Bd.  LH«  Sr.  2. 
8.  97*).  Eine  besondere  Aufraerktamkeit  wurde  in 
den  letzten  Jahren  den  in  der  Nähe  von  Driburg 
'befindlichen  Herster  und  Satser  Schwefelwasser,  und 
den  neueutdeckten  Mineralschlamm  gewidmet,  an 
fetten  Bettandtheilen  enthält  der  letztere  vorzags- 
weiae  Kohlensauren  nnd  Schwefelsauren  Kalk* 

Trotz  der  Dörre  hatte  die  Badequelle  im  Soni- 
nier  1826  im  Armenhause  mehr  Wasser  als  im  Som- 
mer i8:i3y  Ende  August* s  gab  indefs  die  Trinkquelle» 
wie  immer  su  geschehen  pflegt,  etwas  weniger 
Watier.  Im  Jahr  2826  wurden  die  Spaziergang» 
erweitert y  eine  neue  Gallerie  erbaut ,  die  neuen 
Sehlammbäder  vollendet  und  zum  ersteh  Male  be- 
nutzt. Die  Zahl  der  Kurgäste  betrug  345 ,  unter 
diesen  fanden  sich  210  Ausländer,  und  46  Arme» 
wrelche,  1120  Bäder,  76  Dampfdouchen,  unentgeld- 
liohe  Behandlung  -und  Verpflegung,  erhielten.  Im 
Ganzen  wurden  gegeben  5448  Wasser-,  564  Dou- 
che-,  196  Schlamm-  und  i38  Dampfbäder,  —  ver- 
iendet  70^000  Flaschen« 

Von   den  vielen   und    schwierigen  Krankheiten 

fegen  welche  sich  Driburg  so  oft  schon  hölfreich 
ewiesen  hst ,  und  auch,  im  Sommer  1826  von 
neuem  bewährte,  sind  vorzugsweise  zu  nennen; 
ehronicbe  Nervenkrankheiten,  Unterleibsbeschwer- 
deu,  Gicht  und  Rheumatismen.  Zwei  an  den  untern 
Extremitäten  vollkommen  ccelähmte  arme  Mädchen 
wnrden  in  verhältnifsmäCsig  sehr  kurzer  Zeit  voU- 
kdtaimen  hergestellt.    Dagegen  blieben  zwei  duxok 

Journ«  1827,  Supplem*  B*  I 
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Sehwichd  der  Gelenlid»  veralteten  Rheumatismea« 
Liahiiiungeii,  Schwache  dermm-undZeugungtwerk- 
seuge,  Fluor  albiif^  Menstruationsbetchwerdeny  Hy- 
pochondrie,  Hysterie,  Hämorrhoidalleiden ^  -und 
ofaronischen  Hautausschlägen.  —  £iu  Mädchen  von 
aS  Jahren,  von  Gicht  gelähmt ^  wurde  schon  nach 
8  Bädern  sehr  gebessert,  nach  21  als  völlig  geheilt 
entlassen.  —  Der  reitende  Förster  IVI. ,  ^o  Jalir  alt, 
lange  an  Gicht  leideud ,  und  als  Folge  eines  Schlac- 
•flusses  an  der  rechten  Seite  gelähmt 9  wurde  durch 
das  ßad  so  weit  gebessert,  aafs  derselbe  wieder  sei- 
nen Dienst  versehen  Kann.  Ein  5o  Jahr  alter  Hä- 
iQorrhoidarius,  welcher  gleichceitig  an  einer  Ver- 
liirtung  der  Prostata  litt,  wurde  durch  das  Bad  von 
dem-  jgröfste.n  Theile  seiner  Beschwerden  befreit. 
'  Gleich  vortheilhaft  wirkte  daiiselbe  bei  einem  6ojäh« 
rigen  an  Hämorrhoiden  und  Harnverhaltung  leiden« 
den  Manne ,  ferner  bei  Kopfgicht,  veralteten  Fufsge- 
■ohwAren.  Ein  lyjährißes  Mädchen  dagegen,  weichet 
an  bedeutenden  Fistelschäden  litt,  gebrauchte  ea 
ohne  allen  Nutsen,  und  starb  einige  Wochen  nach» 
her  an  den  Folgen  der  aehr  crscnöpfenden  Eiie* 
rung. 

3*  Das  Soolhad  zu  ürtna^  im  Kreist  Hamm* 
In  dem  hier  seit  i825  eingerichteten  und  bdnutxten 
.  russischen  Dampfbade  wurde  die  Einrichtung  ge- 
troffen, dafs  die  Kranken  in  demselben  mit  kalter 
Soole  übergössen  werden ^  waa  eich  von  gr^fsex 
VVirkung  erwies« 

Die  Zahl  der  Kurgästt  im  Sommer  1826  betrag 
189,  unter  diesen  waren  S  Ausländer  und  18  Arme, 
letztere  erhielten  190  Sool  -  und  187  Russische 
Dampf- Bäder;  gegeben  wurden  asyß Sool-,  gyyRut- 
aische  Dampf-,  und  98  Douche- Bäder«  Angewen- 
det wurden  sie  in  den  verschiedenartigsten  formen 
von  Gicht,  Rheumatismen j  Skropheln  und  chroni* 
achen  Hautkrankheiten. 

Besonders  holfreich  erwieaen  tie  sich  in  folgen- 
den Fällen:  Ein  Mann  von 3o  Jahren,  welcher  an  einem 
herpetisch -^acrophulösen  Geschwüre  besonders  dea 
Geiichta  seit  einer  Reih«  von  Jahren  litt,  dagegien 
Aachen,  Nenndorf,  die  Inunctionskur  gebraucnt, 
und  viele  berahmta  Aerata  ohne  allen  Erfolg  ooji- 

12 
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n  gewesen  eeyn.  In  Becug  auf  xieue  Einxipbtua« 
•n  und  Verbesserungen  verdiene  bemerltt  tu  wer* 
•Oy  dafs  das  alte  Badehaus  eingegangen  -und  nur 
och  das  Lo^irhaus  benutzt  wird,  dagegen  im  Jahre 
S26  ein  neuer  Dampf- Heisuiigs- Apparat ,  drei 
euo  Badestuben  mit  einem  Schlammbade  und  einer 
^ampfdouche  eingerichtet  und  schou  benutzt  worden. 

Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer  1836  betrug 
Hip  unter  diesen  3id  Ausländer,  und  einige  iwan« 
ig  Aro^e,  die  der  genommenen  Bäder  5224,  unter 
lesen  63  Schlammbäder,  167  Wasserdpuchen  und 
]  Dtmpfdouchen ;  —  Versendung  dta  Wassers  fand 
icht  Statt. 

Die  Krankheiten  y  gegen  Welche  das  Mineral- 
id  in  Anwendung  gezogen  wurde,  waren  Gicht^ 
.heumitismen,  chronische  Nervenkrankheiten,  selbsc 
•pilepsie,  Skropheln,  namentlich  skrophulöse  Ge* 
Bliware  und  AugenentKQndungen,  Nekrose^  JLäh- 
lungen,  chronische  Krankheiten  der  Brust-  und 
^nterleibsorgane ,  Atrophie,  Tibes,  Gelbsucht^ 
[ypochondrie,  chronische  Hautausschläge,  •—  und 
Tankheiten  der  Gehörorgane.  Todesfälle  wurden 
icht  beobachtet,  —  dagegen  die  vollkommene  Hei- 
mg  einer  ausgebildeten  Coxalgie,  einer  Bauch*  und. 
Tustw^assersuchc ,  eine  Leberverhärtung,  einer  mit 
ypfailis  complicirten  Lähmung  und  einer  b^deu-* 
)nden  Geschwulst  und  Verhärtung  der  Prostata 
lit  Urinverhaltung. 

5.  Das  Mineralbad  zu  Tatfinhauten ,  im  Kreise 
alle,  besitzt  mehrere  eisenhaltige  Mineralquellen, 
on  welchen  jedoch  nur  eine  zum  ärttlichen  Ge- 
rauch  benutzt  wird,  —  aufser  alkalischen  und  er- 
leen  Salzen,  enthält  sie  Kohlensaures  i;nd  Schwe- 
»Isaures  Eisen  und  Scllwef^lwasser8tof^gas;  —  noch 
langelt  es  au  einer/ gründlichen  Analyse.  Neuer- 
ings  wurden  sechs  neue  Badeximmer  eingerichtet» 
ie  Zahl  der  Badewannen  vermehrt,  —  und  eino 
eue  Maschinerie   des  Pumpwerks  angelegt* 

An  Badegäitten  zählte  man  im  Sommer  1826 
:>20 ,  unter  diesen  2tO  Ausländer  und  83  Arme, 
reiche  allein  1100  Bader  erhielten;  die  Zahl  aller 
egebenen  Bäder  betrug  6554.    Besonders   kOifraich 


_     Läi     — 

-  Rerfordy  iu  \tä.tt3  L.a  -0:2=  x-Ciiii  x^tii:  4.iu.1<«w~.:^. 
dreifti^  TuU  tlx  £*7  L.:.«.  OitLs  m  L.vit  io  J«i.t 
i8a6  eine  Eweiic,  csas  AT»r.trf&x*  t.k^  zrcsk  krif* 
ügera  entdeckt. 

Im  Soina»«?   -c»   Jtlrei   if^.i    £«cs:8£  ^:«   7i&l;l 

der  Kur»äfie  «ic;  t'zftz  5:c,    i^ater  üe^ui  rrfftthce» 

•iob  5  Arne,  cie  c«t  Tt«^;f:i£i«x  Bj:i*r  ir'55f  ^>^^^ 

;■.    lendet   wuräm    ix    :;   Oxi.:ii    Mi::«n!¥-A«M4r  lani 

^'  ficbUnoa.    Mit  f&z.ssä^<»  Erfzlz  ^rsLrdc  <3&«  Mia^ 

^^  rüwuser  bei   Goxi.:,  £ilfrQZC4ZuiBes ,  Ohtcnrprr« 

;^  'Fiecbcen    oud  ftzdtra  c-Lr^ritcLea  HiTitiui^c.hu^^M« 

^.    —7  mit  hesonitTt    ^j2ckiichta    bei    drei   Per«;^»«'«« 

I    welcbe  in   Fo]^«  Twn  ßcLli^u£s  gelihmc  ^otd^n 

waren j  en^ewendex.  ~ 

Q.  .Dax  Jilmeralhad  zm  HclziamJfn^  im  Krri«^ 
Rebden.  Nicb  einer  toob  Hrn.  Ap«^iheker  Il^t'if^ 
SD  Oldendorf  nnteroommenen  cbemi>ch«n  An«U«« 
betrigc  die  Temperatur  des  ildinerel wettert  mi  !!• 
8|®R«,  die  rpecif.  ScLwere  2005:2000.  Secbi  Pfitiul 
dee  Wassers  enüiieUen: 

Scbwefelssore  Kalkerde <)ft,C^^Gr« 

Xoblenseure              —        &5^^^  '^ 

Selssaore                   —        5.45**  — 

—    Talkerde  •.;•«..••  Ä,oio  — 

Sehwefelsaure  Thonerde av^fi^*  — 

Kohlentauret  Eisenoxydul   .     •     •     «     «  ^i^^o  — 
Freie  Kohlensäure  wenig. 

Das  im  Jahr  18^5  angefangene  nnd  j^dy  been- 
digte neue  Badehaus  enthält  3  Dailoituben ,  1 1 
\VohnEimmer  und  einen  Saal.  Die  Zahl  der  Kur- 
gälte  im  Sommer  1S26  betrug  f^iy  ^  unter  diesen  üj 
Ausländer  und  l  Armer ,  welcher  uncnigpliUioh 
Bäder  enthielt;  —  gegeben  wurden  ^qm  JlUtUrp 
versendet  nichts.  Die  Krankheiten,  ge^t!n  welche 
das  Mineral watstr  benutzt  wurde,  warrn  :  Allf»n. 
nieine  Schwäche,  Gicht  und  chruiiticlm  Rhruiiiaiii- 
men,  Lähmungen,  Anomalien  der  Mnuiiruaiimi» 
Skropheln ,  Rhachitis  und  chronische  Augenkrank- 
heiten. Zwei  völlig  Gelähmte  wurden  Tollkoni* 
men  gebeilt. 
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folSAD^es  Gicbty  LÄhmnn^en  ^   chronisclie  ITaiiUtis« 
■  tebläge,  Schwäche  der  Vcrdauungswerkzeiig'y  chro* 
aiscLe  KrAnkheiten  der  Augen« 

Die  ]\^ireralcjuellet  zu  Soeft,  im  Kreise  Soest. 
Im  Jahr  iß-'-ß  \vin\ie  das  bisherige  ISadehan?  auf  ei- 
nem hundert  Schritte  von  dem  frühern  entfernten 
Platz  versetzt y  zweckitiäfsi^er  eingerichtet,  Narh- 
Sttchuugen  nach  neuen  IMineralquellen  an^estellr, 
nnd  hierbei  eine  neue  Sool^^nclle  entdeckt.  Nach 
dar  chemischen  Analyse  enthalten  3  Pfund  der  älte- 
ren Soolquelle: 

Salzsanres  Natron   «••.••••.  951  Gr. 

Salsfaure  Kalkerde •     .  i25  — 

—         Talkerde  ...••••..  15  — 

Schwefelsaures  Natron 51  — 

Schwefelsaure  Kalkerde  «•««•••  7^'"' 

Aufser  diesen  noch  SchwefelwasserstpfFgas  und  ein 

Minimum    vop.    harzigen    ExtractivstofJF,     Die    Ana« 

'lyio   der   neu    aufgefundenen  Quelle  zeigte  in  ihren 

ehemischen    Gehalt   von   der   älteren   Keine  wecent- 

Jiche  Verschiedenheit. 

Die  Zahl   der  Kurgäste  im  Sommer  1826  betrug; 

fegen  80,  gegeben  wurden    gegen  1800  Bäder»    und 
esonders  angewendet  bei  Gicht ,  inveterirten  Rhelu- 
mttismen  und  chronischen  Hautausschlägen. 

Die  Mineralquelle  tu  Bünden  im  Kreise  Efinde. 
Im  Sommer  1826  wurde  sie  viel  gegen  Rheumati- 
sche lind  Gichtischo  Uebel  benutzt;  unter  andern 
^Furden  drei  durch  Gicht  gelähmte  Kranke  berge- 
itellty  nnd  ein  an  einem  sehr  inveterirten  Fufsge«» 
fchwür  Leidender  vollkommen  geheilt. 


Die  salinischen    Quellen   hei   Vlotho  y    im    Krcisi 
'    Herford.     Das  Wasser  aller  drei  Quellen  schien  in 


;e 
im 
Sommer  1826  weit  reichhaltiger;^—  schwefelsaure 
Salze y  namentlich  Schwefels.  Natron  und  Talkerde 
bilden  ihren  hauptsächlichsten  Gehalt,  eine  derselben 
enthält  aufaer  diesen  noch  Schwefelsaures  Eisen.  £ine 
heiondere  Berücksichtigung  verdient  noch  der  kraf- 
tige Schwefelsaures  Eisen  hallende  iMineralarhlamm. 

Im  Sommer  132^   betrug  die  Zahl  der  Kurgäste 
50 9  unter  diesen  4  Arme,  der  gegebenen  Bäder  590, 


I 
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Die  Mineralquelle  Ründerothy  im  Aggerthale  iiti- 
fcrn  Gummersbach,  hat  die  Temperatur  VMn  7°  R, 
iilfed  gehört  su  der  KlaMe  der  erdigen  Eise.Mvyasfler. 
Nftch  einer  voii  A,  JVLarder  unternommen -vn  Ana- 
lyta enthält  dasselbe  in  techszeh^  Unzeu  Wasser: 

8alx8a^ren  Kalk  .     •••,••••  0,0523  Gr. 

—  Talk 0,iiJ35  -^ 

—  Natron  ••«•••••  0,5^99  — 
Schwefelsauren  Kalk  ••.,••.  0,0057  -r 

—  Talk  • o,09i>5  — 

Kohlensaures  Eisenoxydul      •     •     «     •  0,5031  — 

Kohlensauren  Kalk       .     • <^875<^  — 

Alannerde ••••«•  0,1610  — 

Harsigen  ExtractivstofF 0,0078  — 

Freie  und  halbgebundene  Kohlensäure  Atfß^  1^.7,. 

2^413 1. 

■  Noch  sind  die  snr  Benuteung  dieser  Quelle  er* 
forderlichen  Anstalten  nicht  so  weit  gediehen ,  dafs 
diese  Quelle  auf  einen  aahlreichen  Besuch  Änsprurli 
'machen  könnte  ^  —  gleichwohl  i^t  dasselbe  schon 
mit  gOnstigem  Erfolg  von  Dr»  IVuste  und  Kleine 
■  bei  gichtischen  und  rheumatischen  Uebeln  benutst 
ivorden.  (urf.  IVlarder  Physikalisch  -chemischeMtiter» 
suchung  der  JUineralguelle  €u  Runder oth»  Kölln  1827« 
S.  17 — 47« 

Die  Mineralquelle  zu  Rodenhaeh^  im  Kreise 
Mahlheira,  entspringt  unweit  Volberg,  ist  eisen- 
haltig, kalt*  jedoch  auch  bei  der  strengsten  Kälte 
dem  Gefrieren  nicht  unterworfen  ^  und  wurde  bis- 
her nicht  benutst* 

Die  Mineralquelle  zu  Brakel  p  unfern  der  Stadt 
und  im  Kreise  dieses  Namens.  Seit  der  frAbern 
Ton  PT^itting  unternommenen  Analyse  wurde  keine 
neuere  bekannt.  Im  Sommer  1826  war  die  Quelle 
•ehr  ergiebig  und  kräftig;  sie  wurde  mit  einer 
Pumpe  veraehn  y  und  die  Umgebungen  derselben 
durch  Anpflanzungen  und  Anlagen  verschönert» 
Noch  ezistirt  keine  Anstalt  su  Bädern,  — -  man  trank 
das  Wasser  bei  Stockungen  im  Unterleibe,  Infark- 
ten, Himorrhoidalbesch werden  and  auch  bei  cüro* 
nischen  Briutkrinkheiten. 
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tbeile  (mit  Autnahma  melirerer  telir  reichhaltiger 
Soolquellen);  und  sind,  nahe  der  Oberfläche ,  meist 
aus    angeschwemmtem    JLande    gebildet,    in    ihren 

.  IMischungsverliältnissen  9  sehr  abhängig  von  änfsern 
^Einflüssen.  Der  reiche  Gehalt  von  freier  Kohlen» 
•äure  und  Kohlensauren  Natron,  durch  welchen  die 
Mineralquellen  vulkanischer  Gegenden  sich  au«- 
seichixen,  und  durch  welche  die  Mischung  und  Ver- 

■  bindung  der  übrigen  Bestandtheile  inniger  und 
feiner  wirdy  fehlt  ihnen  faat&änzlichy  dagegen  besitzen 
•icy  jedoch  verhältnifsmäfsig  nur  in  geringer  Menge, 
-  die  Mehrsahl  .  der  übrigen  festen  Bestandiheile, 
selbst  roeiirere  der  neiierdingt  erst- aufgefundenen ; 
so  fand  Sehrader'  in  der  Eisenquelle  zu  Poisdam 
Manganoxyd,   John  in  der  zu  Gleifften  Lithion. 

Unter  allen  IVüneralbrunnen  I^ommen  am  häußg« 
ften  erdige  und  salinische  Eisenquellen  vor,  Schwefel- 

Suellen  nur  wenig,  »    Soolquellen,    ausgezeiclinec 
urch  einen  sehr  beträchtlichen  Salzgehalt,  auf  dem 
'  linken  Eibufer ;   >—    an    sie    reihen   sich    die  an  den 
Küsten   der    Ostsee  angelegten    und  in   neuern  Zei' 
ten   häufiger  besuchten  Seebäder, 

In  Hinsicht  der  Benutzung  der  einzelnen  Mi- 
neralquellen verdient  bemerkt  zu  werden,  dafs  fast 
jkeine  versendet  wird;  —  dagegen  linden  sich  in  meh- 
reren Kurorten  sehr  gute  Einrichtungen  zu  Was- 
ser- und  Douche- Bildern,  in  einigen  ausgezeich- 
•lec  gute  Schlammbäder. 

I 

Nach  Verschiedenheit  der  einzelnen  Provinzen 
zerfallen  die  diesen  angehörigen  Mineralquellen  in 
folgende : 

J.  Von  den  Heilquellen  der  Provinz  Branden^ 
hurg  wurden  benutzt: 

1»  Die  IS^ineralquellen  zu  Freienwalde  ^  im  Oher- 
barnimschen  Kreise.  In  den  letzt  verflossenen  zehn 
Jahren  ist  sowohl  zur  Verbesserung  der  hiesigen 
Bäder,  als  zur  Verschönerung  der  Umgebungen  sehr 
viel  gethan  worden;  aufser  gut  eingierichteten  Was- 
ser* und  Douche- Bädern  besitzt  Freien walde  anch 
eine  gute  Molkenanstalt.  Seit  der  ilnalyse  von 
'jRojtf ,'  erschien  vor  einigen  Jahren  eine  neue  von  John 
(J.  F. ,  Chemisthe  Untersuchuno en  der  ISlinered^uellen 
des  MhilUseluK  Bades  gu  Freienwaldem  BsrltM  i^oy- 
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als  Folge  veralteter  Gichtleiden  an  Hautvrassersucht 
litten,  —  BO  wie  von  2  Knaben,  "welche  vorzüg- 
lich durch  den  Gebrauch  der  Doiicbebäder .  von 
freiwilligen  Hinken  Toilkommen  befreit  wurden. 
.—  Todesfalle  wurden  im  Jahre  1826  nicht  beob- 
achtet,  überhaupt  in  einem  Zeitraum  von  10  Jah. 
ren  nur  einer  unter  den  hiesigen  Kurgästen.  Ver- 
6<5lilimmerungen  wurden  nur  bei  2  Personen  wahrge- 
nommen,  welche  an  Vereiterutig  der  Lungen  litten 
und  deshalb  hier  Molken  tranken. 

5*  Das  Hermannshad  zu  Tl^xfxAauy  *im  Bothen- 
burger  Kreise ,  an  der  Grenze  von  der  Lansius  und 
Schlesien  «  —  eine  Anstalt  9  swar  erst  seit  wenig  Jah* 
ren  begehend,  aber  durch  sehr  gut^  Einrichtungen 
vor  vielen  andern   vortheilhaft  ausgeaeicbnet. 

Was  die  Natur  versagte.  h#t  die  Kunst  zu  er^ 
fetzen  versucht,  und  in  einer  einförmigen  un'd'  un- 
fruchtbaren Sandfläche  eine  anmuthige  Parkanlage 
mm  die  Quellen  und  Wohngeb'äude  der  Kurgäste, 
gleich  einer  Insel  in  eine  Sandmeer,  hervorauru* 
fen  gewufst. 

Die  hier  entspringenden  Mineralquellen  geh5« 
ren  zu  der  Klasse  der  salinischeo  Eisenquellen,  und 
unterscheiden  sich  in  der  Qualität  ihrer  Mischungs- 
verhältnisse nicht  wesentlich  von  denen  von  Freien^ 
vralde,  Neustadt  und  andern  dieser  Gegend  $  eine 
giündliche  Analyse  derselben,  so  wie  des  Moor- 
fchlammes  zu  Muskau  9  verdanken  wir  dem  Hrn. 
Geh.  Rath  Hermhscädt  {Das  Hermannshad  hei  I\dus^ 
kau  in  der  Oherlausit% ,  vom '  Geh»  Ohsr  JVIed,  Aath 
Dr.  Hermhstädt.  1825.  Sorau^  im  Auszuge  mit- 
getheilt  Bibliothük  der  praku  Heilkunde*  Bd.  LV, 
St.  5.). 

Bequeme  und  eote  Wohnnneen  für  Kurgäste 
finden  sich  nicht  blofs  dicht  bei  dem  Badebause 
und  den  Quellen,  sondern  auch  in  der  nahebei  ge- 
legenen Stadt,  Aufser  gut  eingerichteten  Kabinetten 
zu  VVasserbädern,  findet  sich  zu  Muskan  auch  ein 
Russisches  Rad.  Vor  allen  verdient  indefs  das  treff- 
lich eingerichtete  Moorschlammbad  erwähnt  au 
werden.  Der  Moorschlamm  scheint  sowohl  nach 
der  unternommenen  chemischen  Analyse,  als  nach 
den  bishei    beobachuten    Wiikuogea    ein»   groÄ« 


I 

% 
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■  1 

Im  J«hr»  i8ft6  waren  ta  Gleifien  80  Kargiite« 
intar  diesen  i5  Arme,  welche  unentgeldliehe  Be» 
landlang  und  Verpflef^ung  erhielten {  Aaslindet 
ehlten«  Gegeben  wurden  1600  Bäder  von  Mine« 
alwassery  78  Kultische  Dampf-  und  200  Moor- 
chlammbäder« 

I 

Gichtisehe  und  rheumatische  Uebel ,  chronische 
lautausschlage  y  inyeterirte  Geschwflre  und  L'ih» 
Bungen  waren  die  vorherrschenden  Krankheiten, 
reiche  im  Sommer  1826  zu  Gleifsen  behandelt  wur* 
en.  Besonders  wirksam  und  halfreich  bewährten 
ich  auch  in  diesem  Sommer  die  mit  Recht  ao  em- 
•fohlenen  Moorbäder,  i—  Ein  Mann  von  70  Jahren, 
essen  ganzer  Körper,  selbst  auch  das  Gesicht  schon 
eit  mehreren  Jahren  mit  herpetischen  Geschwüren 
»edeckt  war,  welcher  Tag  und  Nacht  an  einen» 
[ualy ollen  Jucken  litt,  und  wogegen  viele  Mittel 
lereits,  aber  ohne  allen  Erfolg  georaucht  worden 
raren,  wurde  durch  So  Moorschlammbäder  geheilt«  — - 
yleich  fiQnitig  bewies  sich  das' Bad  an  einen  Mann 
'oi^  24  Jahren,  welcher  an  so  heftigen  gichtischen 
kfFektionen  der  Gelenke  litt,  dafs  er  getragen  wer« 
len  mufste;  nach  den  ersten  10  Bädern  konnte  der 
[ranke  an  Krücken  gehen  ,  und  wurde  nach  eini* 
^n  So  Mineralwasser-  und  einigen  Moor -Schlamm« 
Iftdern  gänzlich  hergestellt.  —  Von  sehr  übelriechen* 
len,  fauligen  und  zugleich  sehr  schmerzhaften  Fufs. 
;eschwaren,  wogegen  schon  vergeblich  viel  Mittel 
'ebraucht  worden  waren ,  wurde  eine  Frau  von  40 
ahren  durch  einige  20  Moorschlammbäder  geheilt. 
—  Ein  Knabe  von  la  Jahren ,  welcher  als  Folge  von 
thacfaitis  an  einer  Lähmung  der  untern  Extremi- 
iten  litt,  konnte  schon  nach  i2  Mineralwasserbä-^ 
lern  an  Krücken  ^ehen,  nach  50  allein  ohne  Stütze.  — 
besonders  hülfreich  zeigte  sifeh  das  Bad  bei  einem 
dann  von  38  Jahren,  welcher  unaufhörlich  Erkäl- 
ungen  ausgesetzt,  als  Folge  dieser  an  einem  iu- 
•ern,  sehr  tiefen  Geschwüre  litt,  welches  den  Kehl- 
lopf  blofs  legte,  aufser  diesem  eu  Husten,  Heiser- 
leit,  ued  später  an  Sprachlosigkeit,  Symptome, 
welche  eine  völlige  Halsschwindsucht  besorgen  lie- 
sen.  Nich  dem  zwanzigsten  Mineralbid  in  Glei- 
sen kehvte  die  Sprache  wieder;  beim  fortgesetzten 
[gebrauch  dar  Bäder  verschwanden  n;^ch  und  nach 
die  Beschwerden,   und  sind,  obgleich   nach  Btfen- 

Jonm.  18^7«  Supplem«  H.  K 
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Bitänerd«  findet*  Einer  Aniilyie  sn folge ,  welche 
Fieinus  von  der  (^aefle  entfernt  nuterneniny  enthält 
dieselbe  nur  wenig  Aficbtige  und  Bxe  Bestendtheile^ 
*-  an  Aflchtigen  Kohlensaures  Gts  und  StickstofFgtt 

Skein    SchwefelwtsserstofFgas »   obgleich  der  Geruch 
er  Quelle  dafür  zu  sprechen  tcbien)  y  •—  an  festen 

•  Bestandth eilen  Kohlensaures  Kali,  Salzsäuren  Kall^ 
Kieselerde,  Thonerde,  Magnesia,  Manganoxyd,  Ei- 
■enoxyd,,  eine  Spur  von  Kupfer  (?) ,  Elarz-  und  Ex« 
Craktivstoff;  Der  rdthliche  Niederschlag,  welcher 
bei  der  Einwirkune  der  atmosphärischen  Luft  auf 
dal   frisch   geschöpfte  Wasser  entsteht ,   besteht  ana 

'- Kieselerde,  l'honerde,  Braunstein  und  Eisenozyd; 
Dl^  Quelle  selbit  ist  gehörijs  gefafst  und  flberdaclit, 
gegen  Zutritt  wilder  Wasser  geschätzt,  und  wird 
▼on  da  in  das  dieJit  dabei  erbaute  Badehaut  gelei« 
ftp  welches  acht.  Badesellen,,  init  eben  so  viel 
fVannen  ,  ein  Ru^isches  Bad ,  und  Wohnungen  fAr 
Kurgiste  enthält«  Aufser  diesen  finden  sich  in  den 
lierrscbaftlichen  W.ohnhause  noch  cur  Aufnahme 
▼on  Badegästen  eingerichtete  Zimmer.  Die  pbec« 
•le  Lieitung  des  Ganzen-  ffihrt  der  Besitser  des  Bt- 
d«i«  Hr.  ifauptmanu  von  TVilutky. 

Im  Jahr  1826  wurde  das  Bad  nicht  10  fleifsig 
«la  in  frühem  Jahren  besucht.  Im  Sommer  182a 
betrug  die  Zahl  der  Kurgäste  152 «  im  Sommer  1826 
jior'jo;  sämmtlich  aus  der  näheren  Umgegend,  un« 
ter  diesen  6  Arme,  welche  uoenigeldlico  behand'elt 
find  durch  milde  Beiträge  unterstattt  wurden ;  ge« 
,  ffeben  wurden  605  Wasserbädex  und  64  Dampf- 
bider* 

/       Die  Mehrzahl  der  Kranken  litt   an  chronischen 

*  Rheumatismen,  leichten  gichtischen  Affectioneii,  — 
Dächst  diasen  an  chronischen  Katarrhen,  Fluor  al- 
bus, Uämorvhoidalbeschwerden^  Hypochondrie,  Hy« 
•terie,  herpetischen  Ausschlägen,  chronischen  Fun-' 
geschwQrcn.  Der  Erfolg  der  Kur  war  ffir  die  Mehr- 
aabl  der  Kranken  erwünscht ;  mehrere  Kranke  wur- 
den Ton  ihren  Leiden  ganz  befreit  y  viele  bedeu- 
tend erleichtert. 

Ausgezeichnet  war  die  Heilung  eines  Töpfers, 
welcher  als  Folge  einer  durch  sein  Metier  sieh  zu- 
gezogenen Bleivergiftung,  an  nnvollkommner  Lth« 
mnne  der  untern  und  obern  Extremitäten  litt.    F 

K  2  . 
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mädieinifchmt    Ortshesthrelbung    von   Prenzlau^ 

ITQÖi),  der  J^neralguelle  im  Flufsgehiet^  der  Neifse 

itfi  Triehel,   welche   Burdaeh  nntersuphie  (DiV  iKfi- 

mmrmUjfuslUn  im  Flufs gebiete    der   Neifse^  untersucht 

h^M^iehen  und  gewürdiget  von  Burdach.  1823»  Leip» 

'  B.  Unter  den  Mineralquellen«  welche  die  Pro^ 
yioB  Sachsen  besitst,  verdienen  einer  beaonden| 
Beachtung  mehrere  tehr  bedeutende  KochMlsqueU 
htmp  welche  nicht  blofs  als  Salinen,  sondern  tugletch 
«ach  als  Kuranstalten  benutat  werden»  —  nächst 
dieien  einige  kalte  Schwefelquellen,  nehmlich: 

I«  Das  Soolbad  zu  Elmen,  im  Magdeburgischen 
unfern  der  Königl.  Saline  zu  Schönebeck ,  durch 
di^  BenoAhun^en  des  um  diese  Anstalt  sehr  ver- 
dienten Hm.  Dr,  Tolherg  schon  im  Jahre  1802  inv 
Lieben  gerufep,  aber  erst  seit  1811 ,  1818  und  s82o 
mit  sweckm&fsigen  Einrichtungen  reriehen.  Das 
jettige  Badehaus  enthält  37  Zimmer ,  aS  grofse  in 
dem  Boden  versenkte  Badewannen  su  Soolbädern, 
die  nöthigen  Vorrichtungen  zu  Schlamm-  und  Deu- 
che-Bädern,  einen  Schwefelräucherungsapparat»  eine 
Elektrisirmaschine,  Kasten  zu  Dampf •  und  Schwits« 
bftdern,  und  seit  5  Jahren  ein  russisches  Dampfbad, 
wrelches  fleifsig  und  mit  sehr  glücklichem  Erfolg 
benutzt  wird.  {Tolberg  über  Einrichtung  und  fj'^ir-' 
kung  des  russischen  Dampfbades  bei  dem  Soolbade 
%u  Elmen,  i8s6.) 

In  geognoitischer  Hinsicht  ist  bemerkenswerth, 
dafs  die  Umgebungen  des  Soolbades  aus  Schichten 
von  Kalkstein  y  von  verschiedener  Mächtigkeit  und 
Abstufung  besteht  y  und  «lafs  die  starke  Soole  unter 
«iner  festen  Lage  von  Thon  und  Sandstein  sich 
findet« 

Neuere  Analysen  bestätigten  die  schon  früher 
unternommenen  und  bekannt  gemachten. 

Neue  Einrichtungen  fanden  im  Jahre  1826  nicht 
Statt,  aufser  dafs  das  Armenbad  sweckmäfsiger  einf;e- 
ricbtet  wurde.  Die  Zahl  der  Kurgäste  im  Sommer 
l8a6  betrug  587,  unter  diesen  befanden  sich  83  Aas- 
länder, und  138  Arme,  welche  die  Waster^ 
Roaaitoiitn  hkdm  unentgeldlieh  «ikiallMi)  gi^ 
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49  f  itnthllt  WMch  B^m/^rr  UnCennohang^  ümr  wo- 
Bi^  wirksame  JlttuacUJieile ,  aftmlich  in  tnaem 
Ffoiide 

SalsMaret  Nmon ^0u 

Kohlensaaran  Kalk 

Kohlensaure  Magnesia    •••••• 

Salssanren  Kalk.    •     •    •    •    •    »^    •    • 

Salasaare  Mtgnesi»     •    «    ••    •    •    «A" 

Bchwefelsanren  Kalk •    •    f  — * 

—  ^  Magnesia |  — 

nebic  etwas  Eisen  und  Kohlensinre« 

Diele  Quelle  wird  nur  weniß  beoittzty  desta 
mebr  aber  die  Söolqnellen  und  mit  Tielem  Erfolg 
Iq  Form  Ton  Bädern.  Kösen  erfreute  sich  in  den 
lettten  Jahren  eines  fleifsigen  Zuspruchs  Von  Kran- 
Iien,  nicht  blofs  aus  den  nächsten  Umgebungen, 
sondern  auch  ans  entfernteren  Gegenden* 

4.  Die  Sooltfuelle  zu  Jrtern^  im  Sangerhtuier 
Kreise.  Aufser  ihr  findet  sich  hier  eine  Eisenquelle» 
Welche  nach  Trommsdorff^a  Analyse,  nur  wenig  kräf- 
tige Bestandth eile  enthält,  nach  seinen  Mischungsvef- 
hältnissen  zu  der  Klasse  der  saliniscfaen  Eisenquel- 
len gehört  (Trommsdotff  Journal  der  Pharmacie* 
Bd.  VI.  St.  1.  8.  78.). 

Nach  der  von  Herrmann  im  Sommer  18^3  un- 
ternommenen Analyse  gaben  6eoo  Gr.  Soole  192 
Gr.  fester  Besundtheile,  und  awar  in  folgenden  Ver« 
bältnisser : 

Kohlensaures  Eisen •  f  Gr« 

KoKIenstiiren  Kalk  ,••••••  s{  — 

Erdhara  .    •••'••«•«••  i    — 

Salasaure  Magnesia S:(  """ 

Salssaures  Kali «  j  — 

Schwefelsaure  Magnesia  •    •    •    ,     •  i  ^^ 

Schwefelsaures  Kali     ....,•  |  — *        > 

Schwefelsaures  Natron    •     •    •    •    •  5i  — * 

Schwefelsauren  Kalk «  9f  *"" 

Salssaures  Natron    •••,•••  iSgf  — 

Aufser  diesen  Koehsalsquellen  gebdren  biehec 
noch  mehrere  Eisen-  und  Schwefelquellen,  ntm* 
Uch:  ^^/ 
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ra  dm  KAtUn  tmcbtet«   Eubliiitmeiitt   in   S§9* 
hadern. 


Eh 


\  ■ 


Dip  tchwaclien  EiienquelUn  tnf  4tr  Initl  RA« 
y    in    Oilpreufsen    und   in  Ponamsrn»  Qbergsli« 
und  gedenke  nur: 

'D^tl^uitenhadet  hei  Poltirtf  im  Bsigtrdfohsn 

'  Kreise«    l^ach  der  von  John  unternommenen   Ant- 

\j%%  der  Mineralquellen  cu  PoUin ,   gehören  lie  tu 

ff   imt'  Klasse    der    salinischen    Eisenquellen     (J.    Fr» 

'  JaAit    kurze   Besehreibung    des    JLuisenhaäei   bti   Pol' 

mbt  im    Hinterpommern,    Berlin    s8340*    •&"•    spMtet 

iried«rholte    Analyse   desselben   Chemikers   hat  diA 

CrAhem  Er^ebniste   seiner   UnterBuehun|;  besiSfSf;et. 

!■  den   letzten   Jahren  worden  anfser  einem  Oeiell« 

•ehaflsbause 9  nene  Wohnanjeen  fAr  Kurgiste,   ein« 

jsMi«  Wasserleitung  sa  den  Bade»  und  eis  I)empf« 

]m4  engelegt. 

Mit   Ausnehme   der  Ton  liiesigen  Einwohnern 
felmncbten,   wnrden  im   Sommer  sg36  aiia  Kider 

ßhioronen;  die  Zahl  der  Kfir|tik9te  betrug  73»  siftmmt« 
ch  aas  dem  Inlande,  und  Ton  diesen  wurden  Ai 
ia  dem.  Ton  der  Kegieru»g  angelegten  Armenbad« 
kbaadelt. 

A  nee  wendet  irorde  ^tt    Bad    bei    ehroni  sehen 

cnkrankbeiten ;   —    eine  sehr  Tersltete    Froso- 

wurde  ToUkommen   geheilt»   nngebeilt  blie« 

brere  Lähmungen,   —  ia   einem  Falle   trai 


c?:,r, 


Versehlimmerang   ein. 


Von  den  Seebädern  der  Pomm ersehen  nnd  Oft- 
«rrafaiachea  KAste  Terdienen  besondere  Erwahniinj( 
«ia  an  Suimemümle  ^  Puuhns,  Rü gerne  aide  ^  Zo-ppot 
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BaUhmng  gu  thmi  ▼«rmagi  mehr  ktnn  ifni  darf  ihr 
niohc  ^ageinuthet  werden.  Dtt  Wohl  der  Wöeh« 
serin  hängt  demnaeh  bei  Tage  und  Nachl  faat  ein« 
sie  von  den  Beisund  leistenden  Personen  ab;  die 
jedoch  und  selbst  im  glacklicheren  Falle  nur  dae 
SU  ej^innem  vermögen ,  was  sie  an  sich  erfahren 
«heben.  Eine  Hülfe ,  die  besser  ist  alt  gar  keincp 
die  de  ausreicht ,  wo  der  Verlauf  der  VVochenzeic 
nach  Wonach  Torftbergeht.  Gans  anders  ist  jedoch 
des  Verhiltoifs,  wenn  die  Entbundene  eleich  nach 
erfolgter  Niederkunft  oder  spUerhin  bedeutend  er- 
hrankt;  was  yermag  hier  eine  unkundige  PBegerin? 
—  Von  GlQck  SU  sagen  hat  die  Kranke,  wenn  ein« 
solche  Person  nicht  mehr  schadet  als  nfltst;  wenn 
sie  nicht 9  wie  es  häufig  eescbieht,  nechllfiig  und 
U'äge  oder  anosafaend  und  gebieterisch  ist.  Wenn 
sie  nicht  (was  leider  soear  von  fiberklogen  Hebam- 
snen  geschieht I)  hinter  dem  Rficken  dt§  Arstes  nie- 
dicestert;  oder  die  von  selbigem  ertheilcen  Verord« 
Bungen  hintertreibt,  Giebt  es  wohl  einen  Prakti- 
ker der  nicht  Erfahrungen  dieser  Art  gemacht,  der 
sieht  in  Folge  grober  Verstöfse  geeen  aeine  An- 
ordnungen, Wöchnerinnen  verloren  hat?!  —  V\'i« 
oft  geschieht  es  sogar,  dafs  Jer  ArsI  Qber  das  Vor- 
gefallene gane  ununterrichtet  bleibt;  dafs  er  nicht 
einmal  Auskunft  fiber  die  Art  der  Verwahrlosung 
erfahrt  und  demnach  der  Natur  oder  sich  selbst  die 
Schuld  zuschreibt.  Gleichwohl  sind  die  Krankhei- 
ten der  W<6chnerinnen  gröfstentheils  solche,  die  ici 
ihrem  Verlaufe  aehr  bald  groCse  Gefahr  oder  den 
Tod  setbat  herbeifahren.  Die  besorgteste  ärztliche 
VerfOgnng  nützt  nur  dann,  wenn  die  VoUaiehung 
derselben  pünktlich  und  eew^issenhaft  geschieht. 
Und  was  erfordert  nicht  die  Aufsicht  über  ciue 
schwer  kranke  Wöchnerin!  wie  dringen  sich  hier 
Gcachifte,  wie  ermfidend  sind  nicht  die  Nacht^va- 
cben,  wie  beUraft  sich  nicht  die  geringste  Vernach- 
lAüsigung.  Welche  Folgen  sieht  nicht  eine  ErlsäU 
toBg»  eine  GemOthserschütterung  nach  sich!  Was 
▼ermag  hier  der  geschickteste  und  erfshrenete  Arzt 
oluie  den  treuen  Beisund  der  Wärterin!  —  Darf 
OS  uns  verwundern,  wenn  in  aolchen  Fällen,  v^o 
so  ungemein  viel  von  der  sorgtamen  Vollziehung 
der  äratlishen  Verordnungen  abhangt,  so  manctier 
MiCsgriff  geachieht,  §o  mancher  f'chler  begangen 
mu4p  dfer  vom  8sitMi  de»  Arstss  midu  wieder  |;uc 
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Iit  man,  wie  ich  zu  ;e1aubeii  berechtigt  bin^ 
Aber  den  Bedarf  tQchtiger  Waftfraben  fQr  unsere 
Kindbetterinden  mit  mir  einverstanden;  so  iivära 
Tielieicht  schon  hierdurch  der  Weg  sur  Bildung 
brauchbarer  und '  unscbätabarer  KranKenvärterinnen 
(ilr  alle  Klassen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ze~ 
b^hnt»  indem  gedachte  Perionen ,  wenn  sie  sich 
in    gröfserer    Anaahl    vorfänden,     leicht    auch   zur 

5'Aege  anderer  Kranken  verwendet  werden  könnten, 
a,  es  läfst  sich- erwarten  ,  dafs  die  Einföhrung  die« 
•er»  leicht  auch  die  Bildung  von  Krankenpnege« 
rinnen  im  Allgemeinen  (die  gar  oft  gesucht  und 
selten  passend  gefunden  werden},  zur  Folgte  haben 
darfte. 

Wie  beruhigt  kann  der,  oft  von  Geschiften 
gedrängte ,  oder  von  Nahrungssorgen  fortgetriebene 
Gatte y  die  achwer  kranke  Wöchnerin  verlassen. 
Wie  sicher  gestellt  ist  der  Arzt  und  Gebunshel* 
Lftf  der  nun  nicht  mehr  befflrchten  darf,  dafs  das, 
was  er  angeordnet  hat,  unterlassen  oder  nachläfsig 
ausgefahrt  werde,  der  nicht  mehr  vor  dem  Ge- 
dauKcn  erbeben  darf , '^dafs  während  seiner  Ab we« 
aenheit  GemüthsafFecte -aller  Art,  IMuthwille,  Leuna 
und  Bosheit  das  certrQmmern ,  was  er  so  mflhevoll 
gebaut  hat,  —  der  eine  Person  am  Bette  der  Kranken 
weifs,  die  den  Seeleneustand  derselben  so  gut  zu 
vvflrdigen  versteht,  als  sie  sich  beeifert,  nur  den 
Aiiordnungen  des  Arztes,  nicht  denen  der  Hebamme 
und  Anwelendeu  beisukommen.  Ist  ihm  nicht  selbst 
in  dieser  verpflichteten  Wartfrau  eine  Gehalfin  ge- 
geben, die  fähig  ist,  zu  jeden  Augenblick  Blutegel 
atazaietzen ,  Klystiere  zu  geben ,  Umschläge  zu  ma- 
chen und  für  pünktliches  Darreichen  der  Arzneien 
Soree  zu  tragen  ?  Hat  er  nicht  an  ihr  eine  Schutz- 
vracfae  gegen  Eingriffe  unberufener  Quacksalber  vor- 
nehmer und  niederer  Art?  Wird  endlich  eine  sol- 
che Perion  nicht  durch  Erfahrung^  und  Unterricht 
dahin  gelangen  ,  eine  eintretende  Verschlimmerung 
Briiig  zu  entdecken,  und  sonach  bezwecken,  dafs 
der  Arzt  auch  zur  rechten  Stunde  herbeigerufen 
w«rde$  was  vorzüglich  dann  von  ungemeinem  Nut- 
sen  ist,  wenn  geuhrliche  Zufälle  des  Nachts  ein- 
treten. 

Und  was  läfst   sich   nicht   für  ein  Gewinn  für    « 
Wöchnerinnen  aua  höhern  Ständen  er  ff  Arten,  wenn 
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kann,  II,  105.  Der  D.  ist  eine  Art  Schwindsucht; 
der  Nieren,  108.     Vergl.   Urinwerkzeuge, 

Diät,  animalische,  vergl.  Fleischnahrung, 

Digitalis,  mit  Nutaen  bei  Paroxysmen  aus  Trunk- 
sucht entstanden  gereicht,  II,  31. 

Draitsehhrunnen,  vergl.  Godesberg, 

brlhurg^  die  Mineralquelle  zu  D«  im  J.  1826,  SnppL 


•    J        f  < 


E. 


% 

Elmen,  dkt  Soolbtd  bu  E.  im  J.  1826,  Soptl.  149. 

Empyem ,  ein  sehr  verwickeltes  £.  glücklieh  ge- 
heilt, llf,  3-18. 

'EpiL^ii^,  Erfahrungen  über  den  Gebrauch  der  Red. 
Anedhiä.  vufg.  gegeil  die  E,  Ilf,  63-;>80«  Noih 
14  Beobachtpngen  des  Nutzens  der  Arteinisia  ge« 
£411  £.,  61  —  112.    Erfahrungen  «ät  den*  Saniace- 


-    177    -' 

Gestorhen0  An  Berlin,   spezielle  üeberfie|it  cler  im 

Apnl  1827  in  B.  G,  I,  127.     Im  M«i,  II,.  121. 
Glaz^  Heilquellen  der  Graficbaft  G.   VI,  124. 
Gleifspn^   a%%  Min-eralbad   bu  G^  im  J.  1826.   Soppl« 

144. 
Godelheinif   clie  Mineral^uellö  ih  G.  im  Jahr  1826. 

Suppl.  130. 
Godeshergf   der  l)rait!»chbruiinen  zvi,  G.  im  J.  1^326, 

Suppl.  123. 
Grönlander  f  verfiL  Hunger.  ' 

Gripshof en,  die  Mineralquelle  %vl  G*  im  Jahre  1826, 

Sup^l.  134. 
Grüben^   die   Mineralquelle  ta   G.  im  Jahre  1826. 

VI,  143, 
Grünspan ,  Beobachtung  einer  Vereiftang  cUircH  G. 

V,  100.  ^ 


Hämorrhoiden^  ▼^i'gl*  Blasenh&morrhoiden, 

Halle  a,  d,  Saah ,  daa  Soplbad  sn^  H.  im  Jahr  1826« 
Suppl.  150. 

Harn^  cjiemiiehe  Untersuchung  einet  diabetitchen 
H.  I,  20.  u.  55. 

Harnruhr^  vet^,  Diäbetes^meüitus. 

Harnsäure,  vergl.  Blasensteine, 

Harnverhaltung^  eine  sieben  Wochen  lang  anhalten- 
de gänsliche  H.  ohne  alle  stellvertretende  Auslee* 
rung  bei  vollkommener  Gesundheit  beobtchtec«« 
H.  f24. 

Hautf  Unterdrackang  der^  Thltigkeit  der  infsern  H. 
die  wichtigste  und  häufigste  Ursache  des  Diabetes^ 
I,  30. 

Hautausschläge^  Nutsen  des  Borax  bei  ohroniscÜea 
H.  bestätiet,  IV,  151. 

Heilkunde^  Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus. der 
prakt.  H.y  besonders  über  die  Wirksamkeit  eini* 
eer  Mittel  und  Heilmethoden  der  jflngern  Zeit, 
I,  70.  Brechwein  nein  in  grofsen  Gaben,  bei  ent- 
sündl.  I^ruscaffectionen,  75-r-  103.  Ohininum  sul- 
phuricum  gegen  Wechselfieber ^   insbesondere  ge- 

fen    den   sogenannten    hollind.  Pips,   91.     Krink^ 
elts*  und    Heilungsgescbiclite   eines   inveterirten 
bollind.  Pips,  99.  —    Fortsetzung  der  Beobscht. 

fourn.  1827.  Supplem.H*  M 
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Herzbeutel,  tottiger  2uitand  deiielben  ßtfunden,  11^ 

Herzkrankheiten^  merkwürcliger  Fall  einer  fcheinb«* 
ren  H.  I,  119.  Einige  Fälle  von  ö^saniicben  jEI« 
IT,  3.  Erweiterung  des  linhen  VentriRels  mit  Ver- 
dünnung der  Wandungen  und  Verknorpelun^  der 
Mitralvalveln ,  7.  Section,  13.  Erweiterung  des 
linKen  Ventrikels  mit  Verdickung  der  Wandun* 
gen ,  und  sottiger  Znstand  des  llersbeuteli ,  17. 
Section ,  24.  Erweiterung  des  linken  Ventrikels 
mit  Verdünnung  der  Wandungen  und  VerknOehe- 
rungen  in  der  Aorta ,  27.  Section,  31.  Erweite- 
rung der  rechten  Nebenkam'mer ,  Verdünnung  der 
Wandungen  des  rechten  Ventrikels ,  und  Verstei* 
nerung  einer  .vercrörserten  Brpnchiildrüse»  32« 
Section,  41.  Verknöcheraog.  nünfoDtlicber  halb- 
tnond förmigen  Klappen  im  Unken  Ventrikel  und 
Erweiterung  desselben,  AX  ^ectlon,  48.  "EiwU 
terung  des  linken 'Heraventrikels  und  des  Aorten- 
bogens, nebit  Verknöcberungen  in  demselben^  5.3« 
Section  58.  Erweiterong  des  rechten  Atriums  mit 
Verdickung  seiner  Wandungen  und  Verknöch«^ 
rung  einer  Mitralvalvel,  60.  Section,  65«  .P.oly- 
pen  iii  den  beiden  Herzkamnrefn,  kleine  Verhif- 
tuneen  in  dem  Aroda .  Aortae,  C^.  Section ,  72^ 
Ver&nöcherung  der  Kransarterien  des  Herzentj» 
94.  Section,  79.  BeobAchtang  einer  beträchtli- 
chen Abnormität  der  MitralvaiveJn  des  Hersent^^ 
F.in  Beitrag  sur  Diagnostik  der  H.  IV,  26«  Poly- 
pen dei. Hertens,   vergL  Polypen. 

Holzhausen  ^  daa  Mineralbad  sa  H.  im  lalir  1826; 
SuppL  135, 

Hörnhausen^  vergl.  Heilauellen, 

Hunger,  Grönländer  und  Esanimaax  k^beti  den  H. 
•ehr  lange  Zeit  •rtragen»  33« 


Inflmenzm,  BeiiierkangeB  Ober  di«  im  öttliehen  ftuff« 

land-^rschienene  I.,   I»  117. 
Jodine,    schnelle.  Verminderung    des    Kropfs   dureh 

den  Gebrauch  der  J. ,  11,  22.    wirksam  gefunden 

^gea  Kropf»  V»  101* 

M  2 
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KranzmrUrUn  JUs  Benins  ^    dietall^Mi   TeTliadelitft 

gefunden,  IT,  74.     Ver£l,  Herzkrankheiten, 
Kreuznach^  die  Soolqaellen  sa  K.    im  Jabr^  1826p 

Siipjpl.  12S. 
Kropf,  Nut^n  der  Tinct«  Jodinae,  11,  22.    eine  vi* 

cariirende    Kropfgeschwolst  gehcih   durch  den  in*. 

nerlichen    and  üufserliclien  Gebrauch  de^r  Jodiii«« 

V,  lOK 

Kuhpocken  ^  ▼^'gl*  Vacetnation^ 

Kunzendorf,  die  MineralqueÜa  la  X«  im  Jahr«  1^26^ . 

VI,  144. 

Kurland,' wer^  Va§cination. 


Landeck,  ^9  Schwtfelquvll«  sa  £#•  im  Jahr«  1836.' 

VI,  141. 
Langensalze  9  die  Schwefelquelle  in  L«  im  J*  1836# 

Siippl.  162. 
Lauchstädt ,  die  Mineralquelle  tu  L*  im  Jahre  1826, 

Suppl.  152« 
Leier,  Heilung  einer  Hepatitit  durch  Wachtelfi«« 

her,  V,'99-  ' 

Leberkrankheit ^    Heilung  einer  merhirfirdigen  L.» 

VI,  105. 
Ledutn  paluttre  fgtgtn  den  Keichhutten  empfohieOf 

V,  100. 
Liehersche  Brustkr&uterp  Beitrag  sur  Wdrdignng  der« 

selben,   1,  114.      bestehen    aus   Galeopsis   grandi« 

jQora   und  nicht  aus  Sideritif  'hiriuta   und  aruen« 

Sil,  115. 
Lippoltshausen,  die  Mineralquelle  an  L.  im  J.  1826» 

Suppl.  136. 
Lüneburg,    AussOge  ans  den  Jahrbüchern  L« ,  Fort« 

ietsiing  Tom  Octbr.  1826,  Suppl.  3.  Das  Jahr  1820, 

5.    Das  Jahr  1821,  41.    Das  Jähr  1822,  73. 
Lungenblutung f    als   vicariireode    Blutung   der    Ge« 

niialien  bebbachtet,  VI,  80. 
Lun oensuehi ^     Heilung    einefr    eiterieen    L*    durch 

schwefelsaures    Chinadecoct,   H,   127.     Aehnlich« 

Keit  der  L.  mit  dem  Diabetes  ,^  II ,  108.     Bemer» 

kungen   über  die  L.»   112.    Beitrag  sur  Diaenoie 

^er  X.  in  ihren  TArsohiadenen  Formen ,  IV ,  96. 
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NierJhrUngani^m ,  ^it  Miiier<lavriil«  mLv  N.  •  im  Jalir 

1826,  Vf/142.      ^  ♦ 

Nieder rhein^  die  Heilqaellen  des  Grofth^rzogthumtN» 

Suppl.  112. 
Nierenentzündung y     rheunlatiiche    l^,     wi|rd    dursh 

scharfe   StofFe  verinlafsty  II»  100. 
Nordlicht,  über  die  Wiederkehr  det  N.  und  Wich* 

tigkeit  auf   die   vielleicht    dadurch    angedeuteten 

künftigen   VeränderuDgen    in    dem    Ktankheitaka« 

lakter,,  Y»  95—97. 


o. 

Olhersdorf^  die  Minetalquelle  sa  O.  hn  Jahr  1826f 
VI,  145. 

Ophthalmia  eatarrhalis  chronica,  die  in  eineif  niecha# 
niichen  Ursache  uital  awar  in  einem  kleinen  Ro(;« 
genkorn,  welches  in  die  Caruncula  lachrynialit 
geflogen  war,  ihren  Grund. hatte,  VI,  44. 

Ophthalmia  neonatorum^  Muttermilch  wird  Urtach 
der  Entstellung  derselben,   VI,  149. 

Ophthalmophantomf  Beschreibung  und  Abbildung 
eines  neu  erfundenen-  O*    IV,  1.18-^139. 

Opium,  Tinct.  Opii  ammoniata  mit  glQcklichen  Er« 
folg  bei  Diabetes  mellitus  nach  vorher  inltituirr 
ten  Aderlafs  angev^andt,  I,  16* 

OsipreufseUi  vergl.  HeilquelUn. 

p.     ' 

PeschierS  Methode  ^    vtre}m   Brechweinsteini 

Petershagen^  die  Mineralquelle  am  Hoppenberge  bei 
P.  im  Jahr  1826»  SuppL  138. 

Petrawitz  f  die  Mineralquelle  au  P.  im  Jahr  1826» 
VI,  145. 

Phagedaena  venerea  ^  Beobachtung  knehrerer  Fäll« 
▼on  Ph.  ▼.  mit  besonderer  Racksicht  auf  die  Ört- 
liciie  Behandlung  derselben  mit  Spiritus  Terebin« 
xthinae,  11,  130. 

Piperin,  Nutsen  detselbeo  in  Wtehtelfiebarn  beob- 
achtet, IV,  145. 

flpSf  Tergl«  Chinin^  9ulpkuric.  i. 
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Saehsetip  Minerilqa^Ien  ^er  ProTins  &•  Sappl.  i49L 
Saburraiiuttand ,   BcmeTkung«!!  üJl>€T  den  S.  in  dtn 

«rtten  Wegen,  VI,  29. 
Sagard  f  vorgl.  Heilquellen* 
Salivatioiip    von   Colchicum  antamntle  entaunden^ 

V,  101. 

Salivationskuren  f  Abhandlang  Aber  die  antisyphili* 
tiachen  S.  VF,  3.  SaÜTation  iat  Hur  Heilung  der 
Svphilia  nicht  nöthig»  9.  die  Salivation  iat  oft 
hinderlioh,  dafa  nicht  die  gehörige  Menge  Mar* 
cur  gegeben  werden  kann,  IX 

Salmiak,  V^erengerung  der  Speiaer6hre  geheilt  dareh 
ö«  V,  fc)l«  , 

Salibruntty  die  Mineralquellen  sa  S.  im  Jahre  1826» 

VI,  1J9. 

Sahkotten,    daa   Soolbad   su  S.  im  J*  1826.   SuppL 

136. 
Sanitatsherichte ,  vergL  Miseellen. 
Schar! achßeher f    über   die  antiphlogiatiache  und  be« 

aöndera    die    blutentftiehenda    Methode    beim    S« 

V,  92. 

Schlesien,  die  Heilquellen  5.  Im  J.  1826,.  VI,  124.  ^ 

Schwangerschaft^  vergK  Krumpfe . 

Schwelm,  die  Mineralquelle  au  S.  im  J.  1826,  Suppi« 

134. 
Seebäder^    der    Pomroerachen  nnd   OstpreufaiaeheB 

Kaaten,  Swinemflnde,  Putbua»  Rflgenwaldef  Zop* 

pot  und  Kranz.   SuppU  53» 
Sideritis  hirsuta  und  aruentis,  Tergl.  Liehersehe  Brmst^ 

kraut  er» 
Soest t  die  Mineralquelle  zu  S.  im  Jahc  1826,  SuppK 

137. 
Sophienthal,   die   Schwefelqualle  in  8.  im  J.  1826. 

VI,  145. 

Steine,  Beobachtung  Ton  Blaaenateinen  mit  vorwal* 

tender  Harnainreylllaaeuoxydy  11,  102. 
Steinzerbröckelung,  in  der  Blaae,  Beweia»  dafa  die- 

aelbe  uraprüngUch  teutacher  Abkunft  iat,  HI,  123, 

Terel.   Vrinwerkzeuge, 
Stickhusten,  %erg1.  Keichhustetu 
Strangurie,  Aber  einige  Arten  der  8t.  11,  93.  8*  durch 

Nierenainfe  und  larrirte  erdig»  Niereaateine  yer- 

anlaftty  95«    VergL    ürinw^rkteugc. 


